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Gerichtepraͤſident in Glarus. 


Erſter Theil: Das Mittelalter. 


„Die demokratiſchen Kantone und ihre Negierungsformen find das, was 
End auszeichnet und die Augen ber Welt auf Cuch zieht. Sie find es, die deu 
Gedanken nicht feſt werben laſſen, Euch mit andern Staaten zu verfähmelzen.“ 


Napoleon Bonaparte 
an bie Schweizer Abgeorbneten zur Gonfulta 
(den 29. Januar 1803). 


Vorrede. 





Das vorliegende Werk, hervorgegangen aus dem regen 
Intereſſe und der Vorliebe, welche der Verfaſſer für die 
Staatsform und die Cinrichtungen ſeiner Heimath empfand, 
erſcheint in einem Augenblicke, wo die demokratiſche 
Bewegung, welche ſchon ſeit längerer Zeit in der Schweiz 
berrfchte, nun auch über die angränzenden europäiſchen 
Staaten, über Frankreich, Deutfchland, Stalien ſich ver 
breitet. 

Die Schweiz, obgleich das Heimathland der Demofra- 
tie, war zu Ende ded vorigen Sahrhunderts noch auf eine 
ſehr ariftofratifche Weife organifirt. Während der abge- 
laufenen fünfzig Jahre aber hat fie, troß der inzwifchen ein- 
getretenen Reaktion, alle politifchen Vorrechte abgefchafft, 
die Herrſchaft der patrizifchen Gefchlechter, der Städte, der 
„altgefreiten? Sander gebrochen und jeglichen Wahlzenſus be- 
feitigt. Neben der reinen Demokratie der Eleinen Kantone, 
deren Berfaffung im Wefentlichen fich gleich geblieben ift, 
fieht nun die repräfentative Demokratie der größern Kan⸗ 
tone, wo die Gefammtheit der Bürger, ohne wefentliche 
Beichränkungen, ihre Vertreter in die oberfte Landesbehörde 
wählt. Es fehlt auch nicht an Uebergängen von diefer zu 
jener Staatöform, wie das Referendum in Graubünden und 
nun auch in Schwyz, das Veto in St. Gallen, Luzern und 
Bafelland, die Wahl der Regierung durch den Conseil 
general in Genf, die Volksabſtimmung über Abberufung 
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des Großen Nathes oder über einzelne Befchlüffe desfelben 
in Bern und Waat. Durch die neue Verfaffung des, von 
fürftlicher Herrfchaft befreiten Kantons Neuenburg, welche 
in diefen legten Sagen entftanden ift, hat die Ausbreitung 
der Demokratie über die ganze Schweiz ihre Vollendung 
erreicht. 


Auch in den Nachbarländern hat nun das Prinzip der 
Bolföherrfchaft glänzende Siege errungen. Wir fehen Vol- 
fer, die vor Kurzem noch, aller politifchen Nechte beraubt 
und unter der Laft mannigfacher Befchranfungen leidend, 
dem Winke eigenwilliger Herrfcher und Alles vermögen- 
der Minifter gehorchten, freithätig durch felbftgewählte 
Organe fich neue Verfaflungen geben. Mag nun aud) die 
Republik oder die Fonftitutionele Monarchie ihre zufünftige 
Staatöform fein, fie werden die wichtigen Nechte, welche 
fie erworben, fich nicht mehr fo leicht entreißen laffen, fon- 
dern fortan diefelben auf georbnete Weife ausüben. Gleich 
den mittelalterlichen Vorrechten des Adels müſſen auch alle 
die Befchränfungen, welche die Ausübung politifcher Rechte 
von einem gewiffen Befisftande abhängig machten, verfchwin- 
den und dem allgemeinen Stimmrechte Pla machen. Alle 
verlangen Antheil an der Selbftregierung, welche die Volker 
für fih in Anſpruch nehmen. 


Sn einer ſolchen Zeit muß es von befonderm Inter⸗ 
effe für den Freund der Gefchichte fein, fich nach denjeni- 
gen Ländern umzufehen, welche die demofratifche Stants- 
form zuerft und am volftändigften bei fich ausgebildet ba- 
ben. Die reine Demokratie, welche fonft nur dem 
Alterthume befannt war, die Theilnahme aller Bürger nicht 
bloß an den Wahlen der Behörden, fondern auch an der 
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unmittelbaren Ausübung der oberflen Stantögewalt, an der 
Gefebgebung, finden wir im neuern Europa bloß in einigen 
fhweizerifhen Gebirgsländchen. Bier aber hat fie ſich wäh. 
rend fünf bis ſechs Jahrhunderten mit einer Zähigkeit er- 
halten, welche den beflen Beweis für ihre Vortrefflichkeit 
liefert. Im biftorifchen Sprachgebrauche darf man füglich 
unter dem Ausdrucke „fchweizerifche Demokratien“ die alten 
demofratifchen Kantone allein begreifen; es fol damit nicht 
geläugnet werden, daß jebt auch viele andere Kantone wahre 
Demokratien find, denn auf die Form der Landögemeinde 
kann es nicht ankommen. Von jeher haben jene Gebirgd- 
lander eine befondere Aufmerkfamfeit von Seite ded Aus» 
landes auf fich gezogen; denn gleich wie der Neifende ihre 
großartige Natur am meiften bewundert, fo find fie e8 auch 
vorzüglich, welche der Schweiz in politifcher Beziehung durch 
ihre Sinrichtungen einen eigenthümlichen Charakter gewährt 
haben. Es läßt fich zwar nicht verfennen, daß durch die 
Umgeftaltung, in welcher die Schweiz gegenwärtig begriffen 
ift, die demofratifchen Kantone weſentlich an Bedeutung 
verlieren werden; allein wenn überhaupt das Untergehende 
für den Gefchichtsfreund immer ein befondered Intereſſe 
bat, fo wird auch gerade jetzt eine gründliche Erforſchung 
idred Staats. und Rechtölebens nur um fo willfommener 
fein. 


Der Verfaſſer diefes Werkes glaubt demnach einem 
wiffenfchaftlichen Bedürfniffe entgegengelommen zu fein, in- 


"dem er es unternahm, die Entftehung und die Ausbildung der 


reinen demokratiſchen Verfaffung in den fehweizerifchen Ge- 
birgöfantonen näher zu beleuchten. Die Frage der Entite- 
bung fällt zufammen mit der in den lebten Jahren viel- 
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fältig befprochenen Streitfrage der Befreiung der drei 
Maldftätte. Der VBerfaffer bat diefe mit möglichfter 
Ruhe und Unbefangenheit geprüft, und im Allgemeinen 
nur urkundlich nachweisbare Shatfachen ald wahr angenom- 
men; er hat daher auch das Mährchen einer unvordenf- 
lichen, ganz für ſich beftehbenden Freiheit entfchieden be- 
fampft. Dagegen ift er mit Vergnügen dem eben fo that- 
kräftigen al8 befonnenen Ringen und Streben eined Volkes 
‚gefolgt, welches zur Zeit, ald aus dem zu Ende neigenden 
mittelalterlichen Lehenwefen neue Verfaſſungen ſich zu bil- 
den begannen, die alten germanifchen Volksrechte, welche 
ſich tbeilweife bei ihm erhalten hatten, ihrem ganzen Um- 
fange nad) wieder zu gewinnen und zum Ausbau eine 
felbftftändigen Gemeinwefens zu benuben verfland. Die 
allmählige Begründung der Demokratie in den drei Wald- 
flätten zeigt das erite Buch diefes Werkes; das zweite 
wird fi) namentlich mit der Ausbreitung derfelben über 
die drei andern Länder und mit der nähern Ausbildung 
der Verfaffung befchäftigen, welche im fünfzehnten Jahr- 
hundert, dem Heldenzeitalter der Cidgenoffenfchaft, zu ihrer 
Blüthe gelangte. Auffallend ift die Uebereinſtimmung in den 
Berfaffungsformen, welche unter den fech8 Ländern waltete. 
Nur Zug bietet manches Gigenthümliche dar, doch nicht 
genug, um e8 von der Zufammenftellung mit den übrigen 
‚ländlichen Demofratien auszufchließen. 


Dem Staatöleben ift das Nechtsleben aufs in- 
nigfte verwandt; mit der Verfaſſung eines Landes hängt ” 
deſſen bürgerliches und Strafrecht, fowie das gerichtliche 
Derfahren immer nahe zufommen. Der Berfafler hätte 
daher feinen Zweck, ein biftorifches Bild der demokratifchen 
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Sinrichtungen in den ſechs Kantonen zu geben, nur unvoll- 
Rändig zu erreichen geglaubt, wenn er nicht auch die innere 
Rechtögefhichte, Über welche er fo viele Auffchläffe in fei- 
zen Quellen fand, mit in feine Darſtellung anfgenommen 
hatte. Bei der bergebrachten Nechtögemeinfchaft, in welcher 
die alamannifchen Volksſtämme der gefammten öftlichen und 
nördlichen Schweiz mit einander flanden, kann in diefer 
Hinfiht das vorliegende Werk freilich nur als eine Grgän- 
zung von Bluntſchli's zürcherifcher Nechtögefchichte be- 
trachtet werben. Indeſſen hofft der Berfaffer unnöthige 
Wiederholungen fo viel ald möglich vermieden und dagegen 
manches Nene und Gigenthümliche geliefert zu haben, was 
theilweife in der natürlichen Befchaffenheit oder in der Ver- 
faffung der Länder feinen Grund finden mag. Jedenfalls 
erhielt fich in diefen abgelegenen Gebirgsthälern das ger- 
manifche Recht reiner und ungetrübter als fonft irgend- 
wo, fo daß für die deutfche Nechtswiffenfchaft Hier wohl 
einige Beiträge zu fchöpfen fein dürften. Daß für die dl- 
tere Zeit, wo unfere eigenen Nechtsquellen noch fpärlich 
fließen, auch Urkunden aus benachbarten und flammver- 
wandten Gegenden zu Rathe gezogen wurden, wird man 
begreiflich finden, wenn man berüdfichtigt, daß es im Mit- 
telalter weit mehr als fpäter ein gemeines Necht gab, und 
daß eine gewiffe Volfländigfeit und Abrundung dem Werke 
doch nicht fehlen durfte Vom zweiten Zeitraume an lies 
ferten die Landbücher binreichenden und wertbuollen Stoff 
für die wiffenfchaftliche Bearbeitung. 


Das die nachfolgende Darftellung durchgängig auf ur⸗ 
Iundlichen Forſchungen beruht, zeigt ſchon ein flüchtiger 
Blick auf diefelbe. Nicht nur find die gedruckten Urkunden⸗ 


fammliungen, welche fi in den lebten Jahren auf fo er- 
freuliche Weiſe vermehrt haben, forgfältig benußt worden, 
fondern der Verfaſſer hat ed auch nicht unterlaffen, die 
Archive felbft zu durchforfchen, zu denen ihm überall auf 
die freundlichfle und zuvorkommendſte Weife der Zutritt er- 
öffnet wurde. Im BVerzeichniffe der Quellen find aud die 
Perſonen bezeichnet, welche die Benutzung derfelben möglich 
machten; ihnen allen fei hier noch für ihre Gefälligkeit der 
wärmfte und aufrichtigfte Dank erftattet ! 


Glarus, im Juli 1848, 


Der Berfaffer. 





Neberficht Des erften Theiles. 


Erſtes Bud). 


Bon den Altehen Zeiten bis zur Echlacht am Morgarten und dem 
ewigen Bunde der drei Waldſtätte vom Sahr 1315. 


Kapitel 


Kapitel 
Kapitel 
Kapitel 
Kapitel 
Kapitel 
Kapitel 


Kapitel VI. 
Kapitel IX. 
Kapitel X. 


Die Alamannen. Des Randes Anbau und älteſte 
Eintheilung. 


. Die Greundberrfchaften. 
. Die freien Stände. 
. Die hohe Gerichtsbarkeit. 


Die mittlere Gerichtsbarkeit der weltlichen Voͤgte. 


. Die Anfänge der Freiheit in den drei Waldflätten. 


Die Kirche. 

Das Strafrecht. 

Das Brivatrccht. 
Berichtliches Verfahren. 


Zweites Bud). 


Bon der Schlacht am Morgarten und dem ewigen Bunde der 
deei Waldſtaͤtte vom Bahr 1315 bis zur Feſtſtellung der Neformation 
im Bahr 1531. 


Kapitel 
Kapitel 


Kapitel 
Kapitel 
Kapitel 


I. 
II. 


Die vollendete Freiheit der drei Waldflätte. 


Die Befreiung der drei Länder Blarus, Bug und 
Appenzell. 


. Die demokratifche Verfaffung. 
.. Die abhängigen Landfchaften. 


Die Eidgenofienfchaft. 


Kapitel VI. Die Kirche. 

Kapitel VII. Das Heerwefen. 
Kapitel VIII. Die Gemeinden. 
Kapitel IX. Die Stände. 

Kapitel X. Die Randblcher. 
Kapitel XI. Das Strafrecht. 
Kapitel XI. Das Privatrecht. 
Kapitel XIII. Gerichtliches Verfahren. 





VBerzeichnif 
der im erften Theile angeführten Quellen und Hülfsmittel, und 
Erflärung der Abkürzungen. 


Aarg. Beitr. — Beiträge zur Gefhichte und Literatur, vorzüglich aus 
den Archiven und Bibliothefen des Kantons Aargau. Hgrausgegeben von Dr. 
d. Kurz und DI. Weißenbach. Bd. I. 3 Hefte. Aarau 1846 und 1847. 

Albrecht, W.E., die Gewere al6 Grundlage des Altern deutfchen Sachen» 
rechts. KRönigeb. 1828. 

A. 2%. 3. (Altes Landbuch) von Blarıs: Original auf Pergament im 
Kantonsarhiv. Die ältefte Handfhrift, zwanzig Blätter ſtark, reicht bis zum 
Sahr 1465; dann folgen fpätere Sabungen bis 1679; voran fliehen ſaͤmmtliche 
Erwerbungen und Erneuerungen bes Landrechts bis 1741. Der hoͤlzerne Eins 
band ift von 1631. 

A. 2. 3. von Nidwalden: Original anf Pergament im Archive Stans. 
Die ältefte Handſchrift, auf drei Blättern, geht bie 1456; dann folgen fpätere 
Eatzungen. 

A. 2. 3. von Uri: Abſchrift vom Jahr 1790, als authentiſch im Archive 
aufbewahrt. 

A. 2. R. (Altes Landrecht) der Mar: Original auf Papier, im Bes 
ziehsardhive zu Lachen, deſſen Mittheilung der Verfaſſer der Güte des Herm 
Zeichnungslehrer und geweienen Bezirksrichte G. A. Ganginer verbankt. 
Auf dem erften Blatte des Buches ſteht, neben allerlei Berfen und Notizen, die 
Jahrzahl 1427. Die Altefte Handſchrift umfaßt feche Blätter, dann folgen bie 
Fortſetzungen. 

A. St. A. B. (Altes Stadts und Amtbuch) von Zug: Original auf 
Bergament im Stadtardhive Zug, gefährieben, wie es im Ingreſſe heißt, „Anno 
domine MCCCCXXXIJ vor dem heiligen Tag ze Wiennacht In der naechsten 
wochen.“ Diefe Handſchrift umfaßt 15 Blätter, dann folgen fpätere Nachtraͤge 
von 1450 bis 1563. 

9.6. Amtliche Sammlung ber älteren eibgenöffiichen Abſchiede. Mit 
den ewigen Bünden, den Friedbriefen und andern Hauptverträgen als Beilagen. 
(Bon J. &. Kopp). Luz. 1839. 

Archiv für fchweizerifche Geſchichte, herausgegeben auf Veranftaltung der 
allgemeinen geſchichtforſchenden Gefellihaft der Schweiz. V. Bände. Züri, 
1843 — 1847. 

Archiv Glarus: die einfhlägige Abtheilung des Kautonsarchtves Heißt: 
— Gemeines Archiv“; fie iR ziemlich dürftig für die Geſchichte des Mittels 

tere. 
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Archiv (des ehemaligen Kloſters) Kappel: dermalen dem zürcheriſchen 
Staatsarchive einverleibt. Der Verfaſſer verdankt die Benutzung desſelben, ſo 
wie des Frauenmünſter-Archives der bekannten Gefaͤlligkeit des Herrn Staats⸗ 
archivar Gerold Meyer von Knonau. 


Archiv Schwyz: altes Kantonsarchiv. Die Benutzung desſelben wurde 
dem Verfaſſer von dem geweſenen Archivar, Herrn Altlandammann Stiger, 
auf die zuvorkommendſte Weiſe moͤglich gemacht. 


Archiv Stans: Landesarchiv von Nidwalden, deſſen Benutzung der Ver⸗ 
faſſer einem Beſchluſſe der dortigen hohen Regierung, namentlich aber der Güte 
der Herren Landammann Zelger und Landſtatthalter (geweſener Landſchreiber) 
Odermatt verdankt. 

Archiv Uri: Kantonsarchiv zu Altorf, welches dem Verfaſſer durch die 
Gefaͤlligkeit des Herrn Landſchreiber Gisler geöffnet wurde. 

von Arx, Ildefons, Geſchichten des Kantons St. Gallen. III Bände. 
St. Ballen 1810 ff. , 

Basler Beitr. — Beiträge zur vaterländifchen Geſchichte, herausgegeben 
von der hiſtoriſchen Gefellfhaft zu Bafel. III Bände. Baf. 1839 ff. 

Defeler, G., die Lehre von den Erbverträgen. II Theile. Gött. 1835 
und 1837. 

Bluntfhli, 3. C., Bundesr. — Gefhichte des ſchweizeriſchen Bundes⸗ 
rechtes von ben erſten ewigen Bünden bis auf die Gegenwart. Zürich 1846. 
(Bis jebt 3 Lieferungen.) 

Bluntfhli, J. C., R. G. — Staats: und Rechtsgeſchichte der Stabt 
und Landfchaft Züri. IT Theile. Zürich 1838 und 1839. 

Bufinger, Iof., die Geſchichten des Bolfes von Unterwalvden ob und nib 
dem Wald, von deſſen frühefter Abkunft an bis auf unfere Zeiten, mit Hinflcht 
auf die Geſchichten feiner Nachbarn von Uri und Schwyz. — II Bände. Luzern 
1827 und 1828. 

Bündniffe, bie, und Verträge ber helvetifchen Nation. Bern 1737. 

Denkſchr. ber verein. Bezirke. — Die vereinigten Bezirfe des Kantons 
ESchwyz an die Tit. fouveränen Behörden der Eidgenoffenfchaft. 1831. 


Dümge, € G., Regesta Badensia. Urkunden des großherzoglich badis 
fen Generals Landes- Archives von den älteften bis zum Schluffe des zwölften 
Sahrhunderts. Karlsruhe 1836. 

Eichhorn, Ambrof., Episcopatus Ouriensis in Rhaetia — chronologice 
ao diplomatico illustratus. St. Blaf. 1797. — Die Nr. beziehen ſich auf den 
angehängten Codex probationum., . 


Cichhorn, K.F., D. P. R. — Einleitung in das deutfche Privatrecht 
mit Ginfluß des Lehenrechts. 4te Ausgabe. Gött. 1836. 

Eichhorn, R. F., D. R. ©. — Deutfche Staates und Rechtsgeſchichte. 
4te Ausgabe. IV Theile. Goͤtt. 1834 ff. 

Eichhorn, KR. %., über den Urfprung der ftädtifchen Verfaſſung in Deutſch⸗ 
land, in der Zeitfchrift für gefchichtliche Rechtswiſſenſchafe, Bo. I. ©. 147 ff. 

Etterlin, Betermann, Kronifa von der loblihen Eidgnoſchaft. Herauss 
gegeben von 3. 3. Sprengen. Baf. 1752. 


Faßbind, Thom., Geſchichte des Kantons Schwyz. Von deſſen erften 
Gründung bis auf die Helvetifhe Staatsummälzung. V Bände. Schwyz 1832 ff. 
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Finsler, J. G., de obligatione uxoris oirca solvenda mariti debita ae- 
eandum jus Germanioum medii aevi. @ätt. 1822. 
Fraumünſter-Archiv: dermalen dem zürcheriſchen Stadtarchive eiuvers 


Füßli, J. C., Staats- und Erdbeſchreibung ber Cidgenoſſenſchaft. IV 
Theile. Schaffh. 1772. 

Gemälde der Shweiz (St. Ballen und Bern, Huber und Gomp.): 
der Kanton Uri, von Dr. 8. F. Luffer. 1834. 
der Kanton Schwyz, von ©. Meyer von Knonau. 1835. 
der Kanton Unterwalben, von Al. Bufinger. 1836. 
der Kanton Blarus, von Dr. O. Heer und 3. 3. Blumer. 1846. 
der Kanton Appenzell, von Dr. &. Rüſch. 1835. 

Gerbert, M., Historia Nigrae Sylvae. III Thle. St. Blaf. 1783 fi. 

Geſchichte, kurzgefaßte, des Freiſtaates Gerfau (von Pfr. C. Rigert). 
Zug 1817. 

Seſchichtforſcher, der ſchweizeriſche. XI Bände. Bern 1812—1840. 

Geſchfr. — Der Gefhichtsfreund. Mittheilungen des hiftorifchen Vereins 
der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug. III Bände. Eins 
ſiedeln 1843—1846. 

Glafey Anecdotorum S. R. I. historiam ao jus publicum illustrantium 
Colleetio. Dresd. et Lips. 1734. 

Böldlin von Tiefenau, F. B., Verſuch einer urfundlichen Geſchichte 
des Drey⸗Waldſtaͤtte⸗Bundes. Zür. 1808. 

Grimm, 3, D. R A. — Deutfche Redtsalterthümer. Gött. 1828. 

Grimm, 3, Weisthümer. III Theile. Gött. 1840 ff. 

Guillimann, Franc., Habspurgiaca sive de antiqua et vera origine do- 
mus Austrise. Tiguri 1737. 

Hartmann, Christoph., Annales Heremi Deiparae matris, monasterii in 
Helvetia O0. 8. B. — Frib. Brisg. 1612. 

Heer. Samml., f. Archiv f. ſchw. Gef. III. 4. 

Helvetia. Denkwürbigfeiten für die XXI Freiſtaaten der fchweizerifchen 
Eidgenofienfhaft. VIII Bände. Aar. 1823—1833. 

Serrg. — Herrgott. Marg., Genealogia diplomatica augustse gentis 
Habsburgiacae. III Vol. Viennae 1737. — Die Urkunden, in fortlaufenden 
NRummern, finden fi in den zwei lebten Bänden. 

Hifely, 3. 3. — Der zweite Band der Memoires et documens publies 
par la societe d’histoire de la Suisse romande, deſſen Seitenzahl immer ans 
geführt werben wird, enthält von diefem Berfaffer folgende Schriften: 

1) Essai sur l’origine et le d&veloppement des libert6s des Waldstetten 
Uri, Schwyz, Unterwalden 1838, S. 1—253. 2) Les Woaldstetten Uri, 
Schwyz, Unterwalden considerees dans leurs relations aveo l’empire Ger- 
manique et la maison de Habsbourg. 1841. S. 254 — 421; 3) Recherches 
eritiques sur V’histoire de Guillaume Tell. 1843. ©. 422 — 673. 

Hottinger, J. H., Speculum Helvetico - Tigurinum. Tiguri 1685. 

Juſtinger, Conrad, Berner-Ehronif bis 1421. Herausgegeben von Stier- 
lin und Wyß. Bern 1819. 

Kaiferreht, nad der Handſchrift von 1372, herausgegeben von H. ©. 
Cudemann. Kaflel 1846. 
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Kopp, 3. &., Geſchichte der eidgenöffichen Bunde. Mit Urkunden. Erſter 
Band. König Rudolf und feine Zeit. 2 Mbtheilungen (I unb IT). Leip. 
1845, 1847. 

Kopp, 3. E., Urkunden zur Geſchichte der eidgenöfftichen Bünde. Luzern 
1835. 
Kraut, Grundriß zu Borlefungen über das beutfche Privatrecht. Ate Nuss 
gabe. Bött. 1839. 

Kurz, Oeſterreich unter König Friedrich dem Schönen. Linz 1818. 

Landbuch des Rantons AppenzellsAußerrhoden, nah dem anf 
dem Rathhaufe in Trogen befindlihen Niginal abgedrudt. Trogen 1828. 

Landbuch des Rantons AppenzellsInnerchoden, nad ber ältes 
fien und lebten Erneuerung im Jahr 1585. St. Ballen 1828. 


»Landbuch von Dbwalden: „Einung oder Landtbuch des alten löbl. 
Katholifchen Orts und Landis Unterwalden ob dem Kernwald”, — zufammens 
getragen im Jahr 1635. Diefes Manuffript wurde dem Verfaſſer von Herrn 
Fürfpreh von Matt in Stans mitgetheilt. 


Landredt von Gerfau, erneuert im Sahr 1605: Mile. im dortigen 
Bezirksarchiv, deffen Benutzung ber Verfaſſer der Befälligfeit des Herrn Lands 
ammann Sof. Mar. RKamenzind verdankt. 


Landrecht von Schwyz. Der Verfafler benutzte eine Abfchrift vom Jahr 
1722 , welche ihm von feinem Freunde Herrn M. Kobing, d. 3. Regierungss 
fefretär und Archivar in Schwyz, mitgetheilt wurde. Die angeführten Buch⸗ 
und Seitenzahlen find diefenigen des Originals, welches auf der Kanzlei Liegt. 
Aelter als dieſes if eine Landrechtſammlung im Befibe des Herrn Landammann 
N, Reding, welche der Verfaſſer auch einfehen Eonnte. 

Landſee, Enchiridion Helveticam Constantiae Episoopalis. Gonftanz 
1778. 
Leu, Ausgabe von Simmlers Regiment der Cidgenoſſenſchaft. Zür. 1722. 

Lex Alamannorum bei Balter C. J. G. I. ©. 194 - 236. 

Libertas Einsidlensis. Oder — — Beweiß, daß das Fürftlide Gottshauß 
Ginfidlen in Freyem Standt geftiftet. Gedruckt 1640. 

Lichnowsky, Fürſt E. M., Geſchichte des Haufes Habsburg. — Anges 
führt werben: Band I, II und IH. Wien 1836, 1837, 1838, 

v. Löw, Ludw., Geſchichte der deutſchen Reichs⸗ und Territorial-Berfaflung. 
Heibelb. 1832. 

Meyer, Nemig., die Waldflätte vor dem ewigen Bunde von 1291 und ihr 
Verhältnig zum Haufe Habsburg. Baf. 1844. 

Mittermaier, D. P. NR. — Grundfäbe des gemeinen beutfchen Privat⸗ 
rechts. 8te Ausgabe. Regensb. 1837. II Bände. 

Monatshromif ber zürdherifchen Mechtepflege. XII Bände. Zür. 1833 
—1839. 

Montag, Gefchichte der deutſchen flantsbfrgerlichen Freiheit. Bamb. und 
Bürzb. 1812. 

Müller, Joh., Geſchichten ſchweizeriſcher Cidgenoſſenſchaft. — Damit jebe 
Ausgabe biefes verbreiteten Werkes benugt werben Tönne, Haben wir immer nur 
Bücher, Kapitel und Noten citirt. 

Neug. — Neugart, Trudp., Codex diplomaticus Alemanniae et Burgun- 
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diao transjaranae intra Aines dioecosis Oonstantiensis. Bt. Blas, 1791. II 
Tomi. 

Oeſterreichiſches Urbar. Ginzelne Gtellen besfelben finden ſich bei 
Kopp, Stadlin, Zayu. f. w. abgedruckt. Wo nicht auf dieſe Werke vers 
wiefen it, benußte ber Berfafler bie auf der Stabtbibliothef in Zürich liegende 
Abſchrift 


Offnungen von Engelberg, Cinſiedeln, Aegeri, Tuggen, Ap⸗ 
benzell, Reubeim bei Grimm Weisth. I. 2—5, 149—161, 187—192, 816 
-818; von Buchs in „Kleiner Verſuch einer Geſchichte des Freiſtaates Uns 
terwalben” (von Bufinger und Zelger) Luz. 1791. II. 20 ff; von Gans 
solihwyl im Stabtarhiv Zug; von Küßnach im Ardiv Schwyz. 

BHillips, Grundfaͤtze des gemeinen deutſchen Privatrechts mit Ginfchluß 
des Lehenrechts. 3te Ausgabe. Berl. 1846. 

Buppifofer, J. A., Gefchichte des Thurgans. II Bände. Biſchofzell 
und Züri. 1828 und 1830. 

Reimchronik des Appenzellerfrieges. Don einem Augenzeugen verfaßt 
und bis 1405 fortgefeßt. Herausgegeben von J. v. Arr. Ct. Ballen 1825. 

Sadhfenfpiegel, herausgegeben von Homeyer. II Theile. Berl. 1835 
(2ie Ausg.) und 1842. 

Shauberg, Beiträge zur Kunde und Fortbildung der zürcheriſchen Rechts⸗ 
pflege. Zürich 1840 Fi. 

Shmid, Fr. Binz, allgemeine Geſchichte des Frepftaats Ury. Zug 1788 
und 1790. TI Bände. 

Shöpflin, Alsatia diplomatica-. Mannh. 1772—1775. II Tomi. 

Das Landredht des Shwabenfpiegels in der älteften Geſtalt, heraus⸗ 
gegeben von W. Wadernagel. Zürich und Frauenfeld 1840. 

Shweizerifhes Mufeum für hiſtoriſche Wiflenfhaften. Herausgeges 
ben von Gerlach, Hottinger und Wadernagel. II Bände. Krauenf. 
1837—1839. 

Giegwart-Müller, E., das Strafrecht der Kantone Uri, Schwyz, Uns 
terwalden, Glarus, Zug und Appenzell. St. Gallen 1833. 

Simmier, Jos., de republica Helvetiorum libri duo. Tiguri 1734. 

Gnell, 2, Handbuch des fchweizerifchen Staatsrechts. II Bände. Züridh 
1839 und 1844. 

Gtadlin, 8. K., Topographie bes Kantons Zug. IV Bände. Bug 1818 
—1824. 

Stadtarchiv (Archiv der Stadtgemeinde) Zug. Der Berfafler verdankt 
De Benntzung besfelben ber Gefälligfeit der Herren GStabtfchreiber Boſſard 
and Kantonsrichter Landtwing. 

Steinmüller, J. R., Beſchreibung der ſchweizeriſchen Alpen⸗ und Laud⸗ 
wirthſchaft. IE Bände. Winterthur 1802. 

Stettler, F., das YBundesflantsrecht ber ſchweizeriſchen Cidgenoſſenſchaft 
vor dem Jahr 1798. Bern und St. Ballen 1844. 

Gtettler, $., Staats: und Rechtsgeſchichte des Kantone Bern. Bern 
un Et. Gallen 1845. 

Stumpf, Joh., Schweytzer Chronik, — vermehrt und fortgefeht durch 
I. 8. Stumpf. Bürlh 1006. 
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Thalbuch von Urfern, Abſchrift von 1749, dem Verfaſſer mitgetheilt 
dur Herrn Prof. Dr. Bluntſchli in Zürich. 

Tſchudi, Neg., Chronicon Helvetioum, herausgegeben von 3. R. Iſeli. 
HI Bände. Baſel 1734 und 1736. — Unter der einfachen Anführung „Tſchudi“ 
wird immer biefes Werk verflanden. 

Tſchudi, Joh. Heinr., Beſchreibung des Lobl. Orths und Lande Glarus. 
Zürich 1714. 

Tſchudi, Joh. Pet., Relatio historico politica oder Summariſche Hiſtori 
und Denkwürbigfeiten der vornehmften Gefhichten ber Herrfhafft Werbenberg. 
Chur 1726. — Der wahre Verfaſſer dieſes Buches iſt ebenfalls Joh. Heinrich 
Tſchudi. 

Tſchudi'ſche Dokumentenſammlung (Fortſetzung von Aeg. Tſchu⸗ 
di’ Chronik, in gefammelten Urkunden beſtehend) im Staatsarchive in Zürich. 

T. U. ©, f. Archiv für ſchw. Geſch. II. 4. 

Ussermann, Glermaniao sacrae prodromus. II Vol. 8. Blas. 1792. 

Baterländifhes Geſpräch zwiſchen dem Verfaſſer des Kaleiboflop 
und einem Bauern⸗Rathsherrn im Kanton Schwyz. Zug 1831. 

Verſuch einer urkundlichen Darftellung des reichsfreien Stiftes Engelberg. 
Zwölftes und breizehntes Jahrhundert. Luzern 1846. — Dem Berfaffer mitges 
theilt durch bie Güte des Herrn Prof. 3. E. Kopp. 

Malfer, ©., neue Appenzeller Chronik. St. Ballen 1740. 

Walter , Ferd., Corpus Juris Germanici Antiqui. III Tomi. Berol. 1824, 

Walter, Ferd., Lehrbuch des Kirchenrechts aller chriſtlichen Konfefflonen. 
7te Auflage. Bonn 1836. 

Walther, Gottlieb, Geſchichte des Berneriſchen Stadtrechts. I. Band. 
Bern 1794. z 

Wegelin, Karl, neue Beiträge zur Geſchichte des fogenannten Appen⸗ 
zellerfrieges. St. Gallen und Bern 1844. 

Zapf, monumenta anecodota historiam' Germaniae illustrantia. Aug. V. 
1785. 
gay, Karl, Soldau und feine Gegend, wie fie war und was fie geworben. 
Züri 1807. 

Zeitſchrift für deutſches Recht und deutfhe Nechtswifienfchaft, her⸗ 
ausgegeben von Reyſcher und Wilde. Leipzig 1839 ff. Dis jebt XI Bände. 

Bellweger, 3. C., Geſchichte des Appenzelliihen Volkes. III Bände. 
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Zellweger, 3. C., Urkunden zur Geſchichte des Appenzellifchen Vollkes. 
III Bände. Trogen 1831 ff. 


Erftes Buch. 
Bon den älteften Zeiten bis zur Schlacht am Morgarten 
und dem ewigen Bunde der drei Waldftätte 
| vom Jahr 1315. 





Erſtes Kapitel. 


Die Alamannen. Des Laudes Aubau und altefte 
Eintheilung. 


Ueber den Urſprung und das Herkommen der ſchweizeriſchen 
Gebirgsvolker, deren Staats⸗ und Rechtsleben wir in feiner ge 
ſchichtlichen Entwidelung verfolgen wollen, find eine Menge von 
Bermuthungen und verſchiedenartigen Behauptungen aufgeftellt wor⸗ 
den. Eine einlägliche Prüfung verfelben würde uns aber zu weit 
von unferm Zwede abführen, und wir können fie um fo eher unters 
laſſen, als vor Kurzem erft jene Frage auf's gründlichſte und forg« 
fältigfte erörtert worden iſt ). inverftanden mit dem Ergebniffe 
biefer Unterfuchung,, werden wir un darauf befchränfen, unfere An⸗ 
Kt in Kürze auszufprechen, und dabei auf abweichende Meinungen, 
weldhe zum Theil Bolföglauben geworben find, nur in fo weit Rüds 
ſicht nehmen , als ed das Verftänpniß der Sache erforbert. 

Da nad) Tacitus 2) Berichte die Helvetier urfprünglich 
wifchen dem Rheine, dem Main und dem Schwarzwalde ihre Wohn⸗ 
üge hatten, fo fcheint damals noch die ganze jehige Schweiz im Bes 
ſiße des Friegerlichen und weitverbreiteten Volkes der Rhätier ges 
weien zu fein. Später, als jene die ebene Schweiz befebten, zogen 
ſich dieſe in die Thäler der Alpen, namentlich die öftlicher gelegenen, 
zurück. Romaniſch Flingende Ortsnamen, welche in die urkund⸗ 
Güde, zum Theil in die gegenwärtige Zeit hinüberragen, erinnern 
und, daß Slarus 3) und Appenzell 9 ihnen angehörten. Dagegen 
laſſen fich in den Urfantonen und in Zug weder von einer rhaͤtiſchen, 
nech von einer heivetifchen Bevölkerung ſichere Spuren nachweiſen. 


T) Dr. Rud. Burkhard über die erfte Bevölkerung des Alpengebirgs, im 
Archiv für ſchweiz. Geſch. Bd. IV. 

2) German. Cap. 38. 

3) Bergl. meine Abhandlung: „das Thal Glarus“ u. f. w. im Archiv für 
ſhweiz. Geſch. III. 5, und Heer im „Ranton Glarus”, ©. 262, wo zwar wohl 
ewas zu viele Namen als romaniſch aufgezählt fein dürften. 

% Bargl. Müller B. 1. Eap. 13. NR. 74 Burkhard a. a. O. ©. 60. 
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Man hat zwar in Zug, der Namensähnlichfeit wegen, den Wohn 
fip der Tugener, eines helvetiſchen Stammes, finden wollen 5); 
allein es ift viel wahrfcheinlicyer, daß der Name des Stäpdtdyens 
urfprünglich deutfch und von der Fifcherei, dem Fiſchzuge (tractus) 9), 
welcher hier ftattfinden mochte, herzuleiten ift. Roc) weniger Grund 
bat die Annahme ), daß Uri in Altefter Zeit von den Tauris- 
Fern bewohnt gewefen fei. Sie ftügt fich offenbar nur auf den 
Stier im Landeswappen, welcher an den Namen jenes Volfes, ſo⸗ 
ferne man ihn von dem lateiniſchen »laurus« ableitet, erinnert; 
dagegen werben die Tauridfer von feinem der alten Schriftſteller 
aud) nur nad) Helvetien verlegt. — Daß die Römer, unter des 
ren Herrfchaft Helvetier und NRhätier fid) beugen mußten, in den 
mildern Gegenden unferer fed)8 Kantone Niederlaffungen gründes 
ten, dürfte Faum zum bezweifeln fein. Es fprechen dafür nicht fo« 
wohl die Münzen, weldye in Zug, Schwyz und Glarus ausgegras 
ben worben find 5), da diefe theils von vereinzelten Flüchtlingen 
herrühren können, theils jedenfalls nur auf Verkehr mit den Bes 
wohnern jener Gegenden hindeuten; als vielmehr die römifchen 
Ortsnamen: ad lacum (Lachen), septima (Eibnen), navalia (Nä«- 
feld), und der Rame des „Städtli” bei Cham, welcher, in Vers 
bindung mit der Bolfsfage, auf einen uralten befeftigten Ort bins 
weist. Dagegen ift ed nicht wahrfcheinlich, daß, wie ältere Ge⸗ 
fhichtfchreiber behaupten ), auch in die entlegenen, damals wohl 
noch fchwer zugänglicdyen Thäler Unterwaldens Römer eingedrun⸗ 
gen feien, weldye in ben Zeiten der Bürgerfriege und der Ehriften« 
verfolgungen hier einen Zufluchtsort gefucht hätten. 

Jedenfalls berechtigen die Thatfachen, daß zur Zeit der römi⸗ 
ſchen Herrfchaft noch Feine Gebirgäftragen durch unfere ſechs Laͤn⸗ 
ber führten, und daß urkundlich nicht vor dem neunten Jahrhun⸗ 


5) Stadlin IV. 5. 

6) Vergl. über die „Züge“ des Botteshaufes Muri am Zugerſee die Acta 
Murensia bei Herrg I. 318 und die Ueberfegung bei Tſchudi I. 15. 

7) Tſchudi Gall. com. ©. 110. Schmid I. 83 ff. Lebterer, nachdem er 
in pathetifcher Vorrede die unfritifchen Hiftorifer getadelt, welche die Genealogie 
ihres Volkes bis zur Erſchaffung der Welt hinaufzuführen fuchen, beginnt fo= 
gleich darauf feine Geſchichte mit — der Eroberung Kleinaflens durch Cyrus. 

8) Stablin M. 134. IV. 10. Faßbind L 11. Heer im „Kanton Glas 
rus“ S. 264, 268. 


9%) Vergl. Buſiuger T. 100, 


Anbau und Altefte Eintheilung. 5 


dert nad) Ehriftus Orte in denfelben genannt werden 1), zu dem 
Shiufie, daß die Urbevölferung fehr ſchwach, daß vielleicht eins 
wine der Länder vor der Einwanderung deutfcher (germaniſcher) 
Vollsſtäͤmme gar nicht bewohnt waren. Diefe find es demnad), 
von welchen die heutigen Bewohner der ſchweizeriſchen Demofratien 
abſtammen, und es ift daher die Frage, wer fie gewefen, von ho⸗ 
ker Wichtigfeit für die ganze Folgezeit. Hier ſtoßen wir nun zur 
vördert auf die weit verbreitete Sage, daß Schwyz und Unter- 
walden, nebſt dem Haslithale, von Schweden aus bevölfert 
werben fein. Die erfte Spur derfelben findet ſich in einer Schrift 
„vom Herfommen der Schwyzer“, welde Johannes Fründ von 
Luzern, Landſchreiber zu Schwyz, um’s Jahr 1440 abgefaßt hat, — 
einer Quelle, welche jedenfalls eine hochſt verbädhtige zu nennen 
iR. Einerfeits nämlich wimmelt die Erzählung, wie fie hier vor⸗ 
getragen wird, von Biftorifchen Srrthümern und offenbaren Erdich⸗ 
tungen; anderfeitS war ed eben eine Barteifchrift, welche in dem, 
wit der größten Erbitterung geführten Zürcherfriege erſchien und 
ven Zweck hatte, die Schwyzer gegen den ihnen oft gemachten 
Borwurf, fie fein ein rohes, aufrührerifches Bauernvolf, durch 
die Berufung auf ihre Abftammung und auf ihre frühern Kriege- 
thaten zu vertheidigen. Deſſen ungeachtet fand jene Nachricht all- 
gemeinen Glauben bei'm Bolfe: ſchon 1505 finden wir fie in das 
Landbuch von Hasli eingetragen 11), und dasjenige von Schwyz 
(11. 58) enthält einen Befchluß der Landsgemeinde von 1531, 
weicher zur Erinnerung an die Einwanderung aus Schweben Ges 
bete anordnet. Eo kam es, daß Tſchudi 12), der zwar die fa⸗ 
belhaften Berichte Fründ's nach Verdienen würdigte, es doch nicht 
wagte, den nordiſchen Urſprung der Schwyzer ganz aufzugeben, 
fondern ſich damit begnügte, die von der Sage erzählte Einwan⸗ 
derung mit dem hiſtoriſch befannten Kriegszuge der Eimbern und 
Teutonen in Verbindung zu ſetzen. Diefe Auffaffung entbehrt zwar 


”) Burkhard a. a. D. ©. 9,35, 08. Die Urk. v. 744 bei Herrg. 
Kr. 2 und Neug. Nr. 12, welche Müller 3.1. Cap. 15. Rr. 38 irriger 
Beife auf Altorf in Uri bezieht, redet oflenbar von Möndhaltorf im Kanton 
Zürich 


11) Bergl. die Abhandlung „Aber die Abflammung ber Oberhasler von ben 
Echweden“ im Geſchichtforſch. VIII. 305 fi. 

12) Gall. com. ©. 113. Vergl. au Etterlin ©, 18. Stumpf DL, 
z11. Simmler G. 7. 
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jedes Grundes, und es laſſen ſich die triftigften Bedenken bagegen 
erheben; doch find alle andern Verſuche, die Sage aus der Ges 
ſchichte zu erflären, welche bis in die neuere Zeit gemacht worden 
find 1), wenigftens nicht beffer ausgefallen. Faßt man bie Nach⸗ 
richt von der ſchwediſchen Abflammung der Schwyzer und Unters 
waldner in ihrem Zufammenhange auf, fo erblidt man darin nur 
eine der mannigfachen Aeußerungen einer ſcharf hervortretenden 
Bolfsanfiht. Die Bewohner der drei Urfantone, Stifter eines 
Bundes, welder durch Thatfraft und Kriegestüchtigkeit groß ger 
worden war, nahmen im XV. Sahrhundert immer mehr eine Stel 
lung ein, welche fie von dem Landvolfe der umliegenden Ebene 
auf's wefentlichfte unterfchied. Sie genoffen nicht bloß zu Haufe 
die vollefte bürgerliche Freiheit, fondern fie waren auch nad) außen 
hin Beberrfcher ihrer Nachbarn, Verbündete mächtiger Fuͤrſten; fie 
hatten als Gemeinfreie Rechte erworben, weldye fonft nur dem 
Adel zufamen. Im Vollgenufle ihres Ruhmes und ihrer Madıt 
fonnten fie den Gedanken nicht ertragen, eines Stammes zu fein 
mit den Bauern der Ebene, welche fie tief unter fi) wußten, und 
früher in der nämlichen Berfaffung, wie biefe, gelebt zu haben. 
Wie Fürften und Adelige ihre Geſchlechter an je die hervorragend⸗ 
ften Helden der Sage oder der Gefchichte anzufnüpfen bemüht was 
ren, fo machten audy fie Anfpruch auf eine befonvdere Abſtammung 
von einem großen und tapfern Bolfe, wollten von jeher in ver- 
einzelter Sreiheit gelebt, nichts defto weniger aber bei großen Welt- 
ereigniffen eine entſcheidende Rolle gefpielt haben. Wirklich ſetzen 
auch die Altern Schriftfteller die fchwedifche Herkunft der Schwyzer 
und Unterwaldner, denen dann eine gothifcdye oder gar hunniſche 
der Urner entſpricht, gewöhnlich in die engfte Verbindung mit den 
mährchenhaften Erzählungen von einer Menge von Kriegszügen, 
weldye die drei Völferfchaften in ven Jahren 388 bis 928 im Dienfte 
von Kaifern, Königen und PVäpften, zum Schuge Roms und ges . 
gen den Andrang wilder Bölferfhwärme, unternommen haben 
follen. Es fügen fic) diefe Angaben 14) auf die Ehronif Johann 
PBüntiner’s von Uri, welcher um's Jahre 1414 lebte; natürlich 


13) Zuletzt von dem ſchwediſchen Grafen Axel Wirfen („de oolonia Suecorum 
in Helvetiam deducta. Dissertatio Upsal. 1828“) und in ber R. 11 erwähns 
ten Abhandlung. 


I) Schmid I, 95 — 103, 
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aber kann es nicht befremden, daß dieſer Gefchichtfchreiber in einer 
Zeit, wo man von Fritifcher Behandlung der Gefchichte noch fo 
entfernt war, am Eingange feines Werkes den Borurtheilen feis 
nes Bolfes enigegenfam. Seine Erzählungen wurden bald zum 
Bolföglauben, wie denn ein Schreiben der Landsgemeinde von 
Schwyz vom Jahr 1443 '°), zugleich mit der Reichsunmittelbarkeit, 
Deren ihr Land feit unvordenklicher Zeit ſich erfreut habe, auch je 
ner Kriegdzüge gedenkt. So liegen ſich die drei Länder auch von 
Bapft Julius II., für den fie in der Lombardei gekämpft hatten, 
im Jahr 1512 mit Bannern beſchenken 15), die ihres Zuzuges nad) 
Rom im Jahr 388 erwähnten, bei welchem Anlaße ihnen Papft 
Anafaflus ihre Landeswappen verliehen habe. 

Die Nachricht von dem ſchwediſchen Urfprunge der Schwyzer 
und Unterwaloner findet in glaubwürbigen hiftorifchen Denkmaͤlern 
audy nicht die geringfte Unterſtützung, und verbient ſchon wegen 
der trüben Quelle, aus der wir fie fließen fahen, und wegen der 
engen Beziehung, in der fie zu andern, offenbar erbichteten Angas 
ben fteht, feinen Glauben. Roc wichtiger aber ift der Umftand, 
daß eine Abſtammung, weldje fo weſentlich verfchieden wäre von 
derjenigen der angränzenden Völferfchaften, auch durchgreifende Ab⸗ 
weichungen in Sprache, Recht und Eitten zur Folge haben müßte, 
weiche eben durchaus nicht vorhanden find. Winden ſich auch manche 
Eigenthümlichkeiten,, welche fi) aus der natürlichen Beſchaffenheit 
ver Gebirgsländer und aus ihrer gefchichtlich gewordenen Vers 
fafinng leicht erklären laflen; fo ift doch der Charakter des Volkes 
in den Urfantonen nicht wefentlicy verſchieden von demjenigen der 
Bewohner der umliegenden Gegenden, feine Sprache ift die alas 


15) Urk. bei Tſchudi II. 365: „Und ist war, dass wir von Ursprung 
unseres Landes Schwitz von den Gnaden Gottes one alles Mittel gehörig 
gewesen und hüt bi Tag gehörig sind an das Heilig Römisch Rich; Es ha- 
bend ouch unser Vorderen vor vil hundert Jaren den Römischen Keisern 
und Königen von des Heil. Röm. Richs wegen gereiset und gedienet gen 
Rom, gen Bisanz und andere verre usslendische End. * 


16) Siehe die Berleihungsurfunde bei Bufinger II. 465, und die Infchrift 
felbR ebenda ©. 73 und in der Zeitfhrift für vaterländifche Alterthumskunde 
Jahrg. 1843 16 Heft S. 61. Hier findet fih aud) ©. 60 das Banner zu Schwyz 
näher beſchrieben, welches nah Faßbind I. 30, 829 wider die Sarazenen foll 
getragen worden fein. Die bereits von biefem — doch ungenau — mitgetheilte 
‚Anffärift, deren Sprache ſchon Fein hohes Alter verräth, beſteht lediglich in 
einem anigehefteten papiernen Zettel, wahrfcheinlih aus bem XVI. Jahrhundert, 
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manniſche In mehrern Dialeften, die von denen der Nachbarn nicht 
mehr als unter ſich abweichen, und in feinem Rechte werben wir 
mandje auffalfende Mebereinftimmung mit der ganzen norböftlicdhen 
Schweiz nachweiſen. Namentlich aber wird aus diefem Werke er- 
hellen, wie fehr die Einrichtungen der andern demokratiſchen Berg⸗ 
länder denen in Schwyz und Unterwalden verwandt waren und 
zum Theil nody find, und es Eingt ohnehin fehr auffallend, daß 
Url von einem andern Stamme bevölfert fein follte. Auch für 
letzteres ift übrigens die gothifdye Einwanderung, obgleich fie 
weit näher läge als die ſchwediſche, nicht wahrfcheinlidh ; denn wenn 
auch Rhaͤtien wirklich zum Reiche der Oftgothen gehörte, fo liegen 
doch feine Beweife dafür vor, daß es von ihnen bewohnt wurde !T). 
Es war diefes Volf ohnehin nicht zahlreich und beherrfchte ein 
weites, fruchtbares Land; wie hätte es gerabe in den rauheften 
Gebirgsgegenden fid) anfiedeln follen? Auch nad) ihrer Niederlage 
am Bolturno (553), welche die Unterwerfung Stallend unter die 
griechifche Herrfchaft zur Folge hatte 15), werden die Oftgothen 
wohl eher zu befreundeten ſüdlichen Völkern geflohen fein, als In 
die Alpen, welche ihnen ein fehr ungewohntes Klima dargeboten 
hätten. Ueberhaupt ift für entlegene Alpenthäler eine Einwandes 
rung über die Gebirge, fei e8 nun von Süden oder von Oſten 
her, immer weit fehtwerer anzunehmen, als ein allmähliged Vor⸗ 
dringen der Anbauer aus der Ebene. Es ſcheint im natürlichen 
Laufe der Dinge zu liegen, daß ein einwanderndes Voll zuerft die. 
mildern und fruchtbarern Gegenden, und erft wenn diefe bei wach⸗ 
fender Bevölferung nicht mehr ausreichen, auch die Gebirge und 
ihre Thäler befege. Diefer Vorausfegung entfprechen aud) die Ur- 
funden, indem in allen unfern ſechs Ländern fpäter als in den 
umliegenden ebenern Gauen Wohnorte, menfchliche Niederlaſſungen 
erwähnt werden. Nad) allen dieſen Betrachtungen dürfen wir wohl 
unbedenklich annehmen, daß Amer, Schwyzer, Unterwalbner, 
Glarner, Zuger und Appenzeller, wie die Bewohner der ganzen 
nördlichen und öftlihen Schweiz, von dem Volke der Alaman⸗ 
nen abftammen, welches in der erften Hälfte des fünften Jahr⸗ 


7) Vergl. Burkhard a. a. O. ©. 59. 


’8) An diefes Greigniß knüpft 3. B. Franke's Chronik des ganzen Teutſch⸗ 
landes, eitirt bei Kortüm, Geſchichte des Mittelalters 1. 84, eine oſtgothiſche 
Niederlaſſung in Uri. 
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hunderts nach Chriftus aus Schwaben in Helvetien eingebrungen 
MR und die Römer über die Alpen zurüdgetrieben hat. 

Wir finden ſchon in dem erften geichichtlichen Auftreten dieſes 
Belfed den Hang zur Vereinzelung, welcher nachher in der Schweiz 
fo ſcharf Hervortritt; es gehorchte nicht einem großen, fondern 
sehrern Fleinen Fürften (reguli). Um fo weniger konnte es fi 
gegenüber dem raſch und Fräftig ſich entwidelnden Staate ver 
Sranfen behaupten. Die nördlichen Alamannen wurden mit 
biefem ſchon im Jahr 496, in Bolge ihrer Niederlage bei Zülpich, 
vereinigt ; die ſüdlichen, unfere Vorväter, welche ſich damals in 
den Schutz des Oftgothenfönigs Theodorich begeben hatten, bei'm 
Zerfalle feines Reiches, in den Jahren 534 bis 538. Sie behiel- 
ten zwar unter den merowingifchen Königen ihre erblihen Herzoge 
(duces), bei denen ein großer Theil der frühern Föniglichen (fürſt⸗ 
lichen) Gewalt verblieb; doch ift es nicht wahrfcheinlih, daß jes 
mals ein einziger Herzog ganz Alamannien verwaltet habe 19). 
Durch die Aufhebung der herzoglichen Würde im Jahr 748 wurde 
das Land vollends dem großen Sranfenreiche einverleibt und ftand 
run unmittelbar unter den Farolingifhen Königen und Saifern. 
Bon diefen eingefegt, verwaltete jever Graf (comes) feinen Gau, 
führte die Mannfchaft desſelben im Kriege an und fland im Frieden 
dem Gerichte vor. In geringern Sachen — namentlid) folchen, 
weldye weder Leben, Sreiheit, noch Eigenthum an Grundftüden und 
Hörigen betrafen — ließ er fi) hier durch Unterbeamte, zunächft 
de Centgrafen (cenlenarii) vertreten. Die Aufficht über mehr 
tere Gauen übten im Namen des Königs Sendgrafen (missi 
dominici), weldhe derfelbe von Zeit zu Zeit dahin aborbnete. 

Es würde und hier zu weit abführen, wenn wir in eine nd 
here Schilderung der Berfaffung Mamanniens unter den fränfifchen 
KRönigen, wie fie theild aus dem alamannifchen Volfsrechte, theils 
aus zahlreichen fpätern,, die ebene Schweiz betreffenden Urkunden 
bervorgeht, eintreten wollten. Wir fönnen diefes auch um fo eher 
unterlafien, als einerfeits bereits Bluntfchli in feiner zürcheri— 
ſchen Redhtögefchichte (1. 18—48) eine trefflidhe Darſtellung derfel« 
ben geliefert hat, auf welche wir für das nähere Verſtaͤndniß der 
nachher hervortretenden Zuftände verweifen können, anderfeits die 
wenigen Urkunden aus jener Zeit, welche unfere demofratifchen 


9) Vergl. Cichhorn D. R. G. 8. 2. Schöpflin Ale, illastr. I, 627, 
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Kantone befchlagen, beinahe Feine neuen Auffchlüffe enthalten. Nur 
über die Art und Weife, wie die Alamannen auf dem Boden Hel- 
vetiens ſich niederliegen und denfelben bebauten, und wie bald nach 
der Einführung des Chriftenthums das meifte Land Eigenthum der 
Kirche wurde, mögen hier einige allgemeine Bemerkungen Platz 
finden. 

Das in Gauen (pagi) und Genten (centenae, Huntari) eins 
getheilte Land zerfiel in Heinere Bezirke, Marken (marcae) ges 
nannt, deren Bewohner für die Benugung des Gemeinlandes, viel- 
leicht auch für die Ausübung einer untern Gerichtsbarkeit unter 
fi) in engerer Verbindung flanden 2%. Auch in unfern Kantonen 
fommen ſolche Marken vor: fo die Goßauer, Flawyler, Hoͤch⸗ 
fer und Schwänberger Mark 21), welche ſich über Theile des 
jegigen Kantons Appenzell erftredten; ferner die Marf von Tug⸗ 
gen 22) im Kanton Schwyz, von Hegeri 23) im Kanton Zug. 
Bald war die Mark nur das Geblet einer villa, d. h. einer Nie⸗ 
derlaffung, eines Drted, wo mehrere Wohnungen beifammen ſtan⸗ 
den; bald fanden fi mehrere Villen im Umfange derfelben vor, 
3. B. in der Goßauer Mark, außer dem Drte, von welchem fie 
den Namen hatte, Aedelſchwyl (» Adelineswilare«) und Herisau. 
An dem unvertheilten Gemeinlande (Allmende, Wunn’ und 
Meide) einer Marf hatte jeder Freie, welcher Grundeigenthum in 
derfelben befaß, vermöge dieſes Beſitzes Nubungsrechte 2%), welche 
durd) gemeinfame Verfügungen der Marfgenofjen geregelt wurden. 
Das Sondereigenthum beſtand theild in großen herrfchaft- 
fihen Höfen (curtes), welche dem Könige oder dem alamans 
nifchen Adel gehörten, theils in Feinern Beſitzungen des gemeinen 
Freien. Bei den erftern war das meiſte Land wieder in Fleinere 
Etüde (mansi, Huben) vertheilt, welche von hörigen, zum Theil 


20) Bergl. Eihhorn in der Zeitfährift S. 150 ff. 

21) Zellw. Ur. Nr. 2,9, 11, 12, 13, 16, 20, 21, 23, 24, 27 (3. 819 
bis 950). 

22) Urf. v. 844 bei Neug. Nr. 306. 

23) Lib. Heremi im Geſchfr. I. 110. 


2) Urk. v. 890 bei Zellw. Nr. 17: „Quod nos ... de ... legitimis curti- 
libus talem usum habuimus, qualem unusquisque liber homo de sua pro- 
prietate iuste et legaliter debet habere, in campis, pascuis, silvis, 
‚lignorumque succisionibus , atque porcorum pastu, “ 
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auch von freien Zinsleuten 25) bebaut wurden. Hörige hatten 
die Alamannen ohne Zweifel ſchon vor der Befignahme Helvetiens ; 
ber traten nun noch die ehemaligen Colonen der Römer in jenes 
Berhältuiß zu den neuen Herren ein. Bisweilen umfaßte der herr⸗ 
ſchaftliche Hof eine ganze Mark; dann benupte der Herr mit feis 
wen DHinterfaffen 29 ausſchließlich die Allmende, und die Ieß« 
tern batien daran ungefähr die nämlichen Rechte, wie fonft die 
freien Grundeigenthümer. Wohnten hingegen in einer Marf freie 
Bauern neben den Hinterfafien eines oder mehrerer herrfchaftlicher 
Höfe, fo wurde das Gemeinland von beiden Klafien der Bewoh⸗ 
ner gemeinfchaftlicy benußt ; es konnten aber an der Gemeinde nes 
ben dem Grundherrn nur die Freien Beichlüffe faffen und das Recht 
weifen. Die Befigungen der Gemeinfreien waren theild, wie 
die größern Looſe des Adels, eine Folge ver urfprünglichen Vers 
theilung des Bodens unter die Eroberer, theild durch das Recht 
der Urbarmachung und des Anbaues (jus apprisionis) erwor⸗ 
ben. Letzteres Tonnte ausgeübt werden entweder auf dem noch mit 
Bald oder Sumpf bevedten Gemeinlande einer Marf, wozu wohl 
jeder freie Genofle derfelben das Recht hatte, — oder in dem Um⸗ 
fange eines herrfchaftlichen Hofes, wodurd) der Anbauer nur ab» 
geleiteten Befig erhalten Ffonnte und des Grundherrn Hinterfafle 
wurde, — oder endlich in einer noch ganz wüften und unbewohn⸗ 
ten Gegend, wodurch das grundfäglich dem Könige zuftehende Ei- 
genthumsredht 27) an derfelben befchränkt werden mußte. Es if 
keineswegs anzunehmen, daß, wie de Gingins 2%) aus 


25) Urk. v. 853 (VBergabung bes „pagellus Uroniae“ an das Frauenmünfer 
in Züri) bei Bluntſchli Rechtsgeſch. I. im Anhange. 

2) Diefer von Eichhorn als gleichbedeutend mit Sinsleuten, Hubern, 
Hoflenten ober Hofjüngern, in ihrem Berhältniffe zum Grundherrn, gebrauchte 
Ansdrud fömmt quellenmäßig vor im Stadtrecht von Luzern, Geſchfr. I. 163. 
Der Grundbegriff des Wortes ift das Schirmwverbältniß, in welchem Untergebene 
zu demjenigen flanden, „hinter dem fie gefeflen waren.” Deßhalb wirb es fpä= 
ter, im folgenden Zeitraume, auch von Vogtleuten in Beziehung auf den Vog⸗ 
tetherrn, dann von Fremden, die in einem freien Lande ſich aufhielten, in ihrem 
Berhältnifie zu den Landleuten gebraucht. 

2) Ur. 8. Heinrich's V. v. 1114 (Einfleveln) bei Tfhudi I. 54 (Herrg. 
Rr. 1085): „Aequo judicio Optimatum ac Fidelium nostrorum immo Consilio 
Jeridicorum , qui omnes concordi censuere judicio, eam vastitatem cuilibet 
inviae heremi nostrae Imperiali cedere potestati.“* 

28) Kesai sur l’&tat des personnes eto., dans le pays d’Uri im Archiv f. 
ſchweizer. Geſch. I, 24. Gs widerſpricht ſich offenbar auf S. 56, wo er in ben 
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jenem Rechtsgrundſatze folgert, alle freien Leute, welche ſich im 
Wildniſſen anftevelten, dadurch Hinterfaflen des Königs, Fis ka— 
linen, wurben. Auch die von ihm angeführten Capitularien von 
815 und 816 für die Spanier, welche im füblichen Fraukreich Wohn⸗ 
ſitze auffchlugen, behalten dem Könige nicht ausdrücklich das Eigens 
thum der angebauten Ländereien vor, fondern legen den Anbauern 
eher nur eine Schutzabgabe auf. 

Häufig wurden, wie wir im folgenden Kapitel aus vielen 
Beifpielen erfehen werben, berrfchaftliche Höfe ihrem ganzen Ber 
ftande nach und zugleich mit den Hörigen, welche darauf faßen, 
von Königen und Edeln, die für ihre Eeelenheil forgen ober die 
Gunft der Priefterfchaft ſich erwerben wollten, an Kirchen und _ 
Klöfter vergabt. Noch häufiger gefchahen ſolche Liebertragungen 
von Orundeigenthum von Seite der gemeinen Freien, welche bei 
der Kirche Schuß fuchten vor den mannigfachen Bedrückungen, die 
fie von weltlichen Großen zu erleiden hatten, oder vor der, auf 
dem Grundbeſitze haftenden, in den Zeiten Karls des Großen und 
feiner Nachfolger immer läftiger werdenden Heerbannspflicht, welche 
die geiſtlichen Stifter durch ihre Minifterialen zu leiften pflegten. 
Der Freie, weldyer auf diefe Weife fein Eigenthum vergabte, bes 
hielt ſich dabei in der Regel den lebenslänglichen oder gar erbs 
lichen Beſitz (die Prekarei) der übertragenen Grundftüde vor. 
Um zu verhüten, daß ein fo bedingt übertragenes Eigenthum ihr 
wieder verloren gehe, ließ die Kirche zuweilen den Schenfer für 
ſich und feine Erben ausdrücklich Verzicht Teiften auf den Losfauf 
des Zinfes, zu welchem er fid) verpflichtet hatte 2%. Zu unter 
fheiden von der Prefarei, welche ein wahres Hinterfaffenverhälts 
niß begründete, ift der feltener vorfommende Fall, daß gemeinfreie 
Eigenthümer, obne ihre Grundftüde förmlich zu übertragen, fi 
bloß zu Gunſten eines adeligen Herrn oder eines geiftlichen Stif- 
tes, unter deſſen Schuß (mundiburdium) fie fid) begaben, einen 
Grundzins auflegten. Sie behielten dabei das freie Verfügungs- 
recht über ihre Güter 39); doch wurden diefe häufig zu einem grund- 


„proprietaires libres® die Nachkommen jener „anciens colons defricheurs des 
regions alpestres (erema loca, Wilbniffe) reservees & la disposition de la 
couronno* erblict. 

2) Urkk. bei Zellw. Nr. 20 (3. 907) und 24 (3. 900). 

%) Acta Murensia bei Herrg. I. 325: „Faciant de agris ot prafis quo- 
oundounquo velit, vendat ot det, oulounquo placet,“ 
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herrlichen Hofe gerechnet und mit demfelben veräußert. Ein gang 
ähnliches Berhältniß mußte endlich in dem alle eintreten, wenn 
der König den Cenſus (die Reichöfteuer) einzelner freier, den 
diefe von ihren Grundftüden zu bezahlen verpflichtet waren 3’), 
ner Kirche vergabte 32). 

Wir wenden und nun noch zu ber, für den Verlauf unferer 
Geſchichte wichtigen Frage, in welche Bauen die hier behandelten 
Länder in diefer älteften alamanniſchen Zeit eingetheilt geweſen feien. 
Wie wir oben gefehen haben, gehörten Glarus und Appenzell vor 
der deutfchen Einwanderung ohne Zweifel zu Rhätien, und diefe 
Provinz, feit 843 mit Alamannien vereinigt 33), bildete von da an 
den Bau Churwalchen. Indeſſen ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß diejenigen Theile Rhätiens, welche zuerfi von den Alamannen 
waren befeßt worden, von da an nicht mehr zu der, romanifch 
gebliebenen Provinz gerechnet wurden, wie fie auch nicht unter 
dem Hochſtifte Chur ftanden, fondern unter Conſtanz. Wir willen 
3.2. beftimmt, daß das Rheinthal und mit ihm Theile des Kan⸗ 
tons Appenzell, welche von der Höchfter Mark umfchloffen wurden, 
zum Linzgau gehörten 3%). Der übrige Theil jenes Kantons ges 
börte ohne Zweifel zum Thurgau; wenigftens fehlt es an urs 
Eundlihen Belegen dafür, daß, wie Zellweger ”) annimmt, 
ber Arbonergau fich über einzelne Gegenden des Landes erftredt 
habe. Was Glarus betrifft, fo deutet zwar die Fridolinsſage, 
welche die Gerichtsftätte, wo über das Eigenthum des Landes ent« 
fhieden werben folte, nad) Rankwyl (in Vorarlberg) verlegt, auf 
eine Verbindung mit Churwalchen; indeſſen fließt jene Sage aus 
einer fo trüben Quelle 3), daß fie auf Feinerlei Glaubwürdigfeit 
Auſpruch machen kann, Berüdfichtigen wir das frühe Verſchwin⸗ 





A) Bergl. Eihhorn D. R. ©. 9.171. Die Franken mochten davon frei 
fein, aber auf den Alamannen, als einem unterworfenen Volke, ruhte ohne 
Bweifel diefe Lak. 

2) Urf. v. 840 im Geſchfr. I. 159: „Ut illud quod ad partem publi- 
cam facere consueverant, ad predictum monasterium fecissent.* 

3) Burkhard a. a. O. ©. 58. H. Efcher im Schw. Muf. II. 50. 

3) Ark. v. 797 bei Zellw. Nr. 1, vergl. mit Url. v. 778 bei Neug. 
Rr. 71. Urk. v. 881 bei Zellw. Nr. 13. 

35) Geld. I. 55. Die von ihm angeführte Urkunde von 1155 bei Neug. 
Nr. 866 redet bloß von einem „forestum Arbon.* Gin „pagus Arbonensis* 
wird erwähnt in einer Urf. v. 854 ebenda Nr. 356. 

*) Vergl. meine Abhandlung a. a. D. ©. 9 und Nachtrag ©. 308, 
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den der romanifchen Sprache in Glarus, die enge Begiehung, in. 
welche diefes Thal ſchon durch feine Abhängigkeit von Sedingen 
zu den alamannifihen Gauen trat, und den durchaus alamannis- 
hen Charakter, welcher nachher in feinem Rechte hervortritt; fo 
glauben wir nicht zu irren, wenn wir bie politifchen Gränzen nach 
den Firchlichen beftimmen. Wir nehmen daher an, daß die Berg⸗ 
gemeinde Kerenzen am Walenfee, welche von jeher nad) Schännis 
firchgenöffig war ?7), mit diefem Drte 39) zum Bisthum Chur und 
zum Gau Churwalchen, der übrige Theil des Kantons aber, 
weicher unter dem Conftanzifchen Hodjftifte ftand, zum Thurgau 
und in fpäterer Zeit zum Zürich gau gehörte. Der große Thur- 
gau nämlich, welcher beinahe die ganze nordöſtliche Schweiz ums 
faßte und urkundlich bi nach Cham im Kanton Zug fid) erfiredte 39), 
fpaltete fi) um die Mitte des neunten Jahrhunderts 49 in zwei 
Theile, weldye durch die Gebirgsrüden zwifchen Töß und Olatt, 
zwifchen Toggenburg und dem untern Linththale gefchieden wur⸗ 
den. Was öftlid) von diefer Gränze lag, hieß fortwährend Thurs 
gau; was hingegen weftlich Tag, madıte nun den Zürichgau aus. 
So wurde Wangen im Kanton Schwyz, welches 844 noch zum 
Thurgau gehört hatte, 872 zum Zürichgau gerechnet #1). Nach 
einer fpätern Urkunde von 972 42) gehörten zu diefem fernerhin 
die Drte Pfaͤffikon, Baͤchi, Freienbach, Alt-Rappersivyl, Siebnen 
und Schwyz, demnad; wohl der ganze jebige Kanton Schwyz, 
vielleicht mit Ausnahme des Bezirfs Küßnach 39. Ebenſo gehörte 
Uri, — mit Ausſchluß von Urfern, welches wohl mit Diffentis 
zu Rhätien geredynet wurde, — jedenfalls zum Zürichgau; denn 
nicht bloß erfeheint e8 in der Etiftungsurfunde ded Frauenmün- 
fters (f. Nr. 25) fogar als Beftandtheil des Hofes Züri, fon- 
dern es erftredte ficy jener Gau auch nod) über das weitlicher ges 
fegene Engelberg 39. Hieraus folgt zugleich, daß nicht, wie 


37) Niederurnen und Bilten wurben es erſt im 3. 1026; jenes war früher 
nad Glarus, diefes nad) Wangen in der March eingepfarrt gewefen. Siche 
ebeuda ©. 7. 

38) Vergl. Urf. v. 1045 bei Herrg. Nr. 177. 

39) Urk. v. 858 bei Neug. Nr. 372. 

40) Bluntſchli Rechtsgeſch. I. 22. 

1) Urkk. bei Neug. Nr. 306, 463. 

42) Ebenda Nr. 762. 

5) Bergl. Tſchudi J. 14. 

#) Urk. v. 1125 bei Tſchudi 1. 59. Herrg. Nr. 201. 
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THudi ll. Ar. 43) annimmt, ganz Unterwalden zum Aargau 
gehörte; doch ift es immerhin fehr wahrfcheinlih, daß ein Theil 
des Kantons, vielleicht der größere, Dazu gerechnet wurde. Einen 
Beweis dafür kann man in einer Urkunde von 1257 45) finden, 
in weldyer ein Grundftüd am Bürgenberg der Gerichtsbarkeit des 
Landgrafen von Aargau unterworfen erſcheint; denn wenn aud) 
heutzutage ein Theil des Berges nach Luzern gehört, fo ift doch 
nicht anzunehmen, daß gerade nur diefer zum Aargau, der übrige 
Theil bingegen zum Zürichgau gezählt worden fei. Der Kanton 
Zug gehörte feinem größern Theile nad) zum Zürichgau, da, wie 
wir gefehen haben, noch Eham, eine der weftlichern Gemeinden, 
in demfelben lag. Doch dürften bier der See und die ausflie⸗ 
ßende Lorze die Gränze gebildet haben; denn im Jahr 1256 49 
wurden Srundflüde zu Holzhäufern und Stöderi, in der Gemeinde 
RUN, vor dem aargauifchen Landgerichte zu Gundoldingen übers 
tragen. — Wenn wir übrigens nach dem Angeführten einige kleine 
Theile von Zug und Schwyz und einen größern von Untermwalden 
nicht zum alten Thurgau, fondern zum Aargau rechnen müſſen, 
fo leidet darunter doch die gemeinfchaftliche alamannifcye Abſtam⸗ 
mung der Bewohner durchaus nicht 37). Der Aargau gehörte zwar 
im X. Jahrhundert zum neuburgundiſchen Reiche, doc) war er 
diefem erft im Jahr 929 von König Heinrich I. abgetreten worden. 
Seine Bevölferung war durchaus alamannifch, weßhalb aud) die 
Gegend zwifchen Aare und Reuß „Alamannifch Burgund ” oder 
Keinburgund hieß. 

Genten, die Unterabtheilungen der Gaue nach der fränfifch- 
alamanniſchen Verfaſſung, werden in den Urkunden, welche unſere 
demofratifchen Kantone beſchlagen, nirgends genannt. Ueberhaupt 
finden fi) fchon im X. Sahrhundert nur noch felten Spuren bie 
fer alten Eintheilung. Daraus darf gefchloffen werden, daß fie 
ſich bald verwifchte, da die Eentgerichte namentlich durch die Im: 





>) Kopp Url. ©. 8. Die tik. v. 1248 bei Schöpflin Als. dipl. I. 484 
lann nur dann beweifen, daß Sarnen zum Zürichgau gehörte, wenn man mit 
Hifely (E. 330, 331, vergl. S. 293) „dominium* durch Landgraffchaft erflärt, 
was, wie wir unten fehen werben, unrichtig if. 

*) urk. bei Herrg. Nr. 396. 


) Etwas unbefimmt drüdt fi darüber aus Segeſſer im Geſchfr. I. 
22. Bergl. indefin Müller B. I. Cap. 12. N. 84. de Gingins Recto- 
rat do Beurgogno in Mem. et docum. I. 24. 


/ 
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munität, welche ſich geiſtliche und weltliche Herren für ihre Grund⸗ 
herrſchaften erwarben (ſ. unten Kap. 2, 8. 2), immer mehr bes 
fhränft und an den meiften Orten ganz befeitigt wurden. Es ift 
zwar nicht unmwahrfcheinlih, daß in den Ländern Schwyz und 
Unterwalden, wo mehr als anderwärtd gemeinfreie Grundeigen⸗ 
thümer ſich erhielten, auch Meberbleibfel der alten Centgerichtsbar⸗ 
feit fortbeftanden; indeflen it Bluntſchli's (Bundesr. ©. 11) 
Annahme, daß gerade die drei Walpftätte als folche in alter Zeit 
drei Genten gebildet haben möchten, immerhin eine bloße Vermu⸗ 
thung, für welche ſich höchſtens Gründe der Wahrfcheinlichkeit, 
jedoch keinerlei poſitive gefchichtlihe Zeugniffe anführen laffen. 
Denn das Wort »pagellusa, welches in der Stiftungsurfunde des 
Frauenmünfters für Uri gebraudyt wird, kömmt überhaupt felten 
vor und hat, wo dieſes der Fall ift, Feine rechtliche Bedeutung, 
namentlich nicht diejenige einer Cent #5). Ueberdies ift e8, wie 
wir unten ſehen werben, nicht einmal gewiß, daß in jener Schens 
fung das ganze Land Uri begriffen war. Will man aber diefes 
auch annehmen, fo erfcheint dasſelbe doch als bloße Pendenz des 
föniglihen Hofes Zürich, demnach ald eine wenig bewohnte Ges 
gend, deren Anſiedler nicht zu den freien Eigenthümern gehörten, 
und es ift daher aus doppeltem Grunde nicht wahrſcheinlich, daß 
Uri für fi) allein eine Eent ausgemacht habe. Was aber die 
Zuzüge von hundert oder zweihundert Kriegern aus jedem der drei 
Länder betrifft, weldye zuweilen den Heeren der deutfchen Könige 
fi) anfchloffen, fo beruhen dieſe auf höchſt unfichern Nachrichten 
der Chroniken, welche natürlich immer runde Zahlen geben, und 
beweifen überhaupt ſchon darum nichts, weil dabei immer von 
freiwilligen Kriegszügen für Sold, nicht aber von einer Heerbanns⸗ 
pflicht Die Rede iſt 4). 


2) Bergl. Durange h. v. | 
#9) Vergl. über Bluntſchli's Anſicht die ſehr richtigen Bemerfungen Ko pp's, 
Geſch. II. 270. Anır. 4. 





Bweites Kapitel. 
Die Grundherrſchaften. 
6.1. Berbreitung derfelben in ven ſechs Ländern. 


Nachdem wir nun den allgemeinen Zuftand des Landes in ber 
alten Alamannenzeit mit kurzen Zugen angebeutet haben, gehen 
wir über zu der fpätern Verfaffung, wie fie aus den, gegen das 
Ende dieſes Zeitraumes immer zahlreidyer werdenden Urfunden, 
welche unfere Gegenden betreffen, hervorgeht. Im Mittelalter bes 
rahten alle ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe auf dem Grundeigenthume; 
wer ſolches befaß, befand fidh in einer ganz andern Stellung den 
öftentlichen Gewalten gegenüber, als wer bloß abgeleiteten Befig 
bite. Es wird daher hier um fo rathfamer fein, dieſe beiden 
Klaſſen, in weldye das ganze Volk zerfiel, einander ſcharf gegen- 
überzuftellen,, als es nur dadurch möglich wird, die rechtliche Stel« 
bang der gemeinfreien Orundeigenthümer, von denen die politifche 
Freiheit in den drei Urfantonen ausgegangen ift, im Gegenfage 
ja derjenigen der, aud) in unfern Ländern fehr zahlreich vorkom⸗ 
menden herrfchaftlihen Hofleute gehörig zu würdigen. Indem 
wir alfo vorerft uns ausſchließlich mit den Grundherrſchaften bes 
ſchaͤſtigen, wird es zunaͤchſt unfere Aufgabe fein, urfundlidy nach- 
inweilen, was Model und Geiftlichkeit an größern herrfchaftlichen 
Höfen und an vereinzelten Grundſtücken in den ſechs Ländern bes 
ſaßen. Wir werden dabei je von einem Lande zum andern fort 
fhreiten und die Auffchlüffe, welche wir aus unfern Quellen ers 
halten, fo erfchöpfend als möglich mittheilen. 


I. Urt. 


König Ludwig der Deutfche fchenkte im Jahr 853 1) den »pa- 
gellus Uroniaee dem Frauenmünfter in Züri, welchem feine 
Toter Hildegard als Aebtiffin vorftand. Ob diefe Schenkung, 





!) oh, bei DluntfcpTi Rechtsgeſch. I. im Unhangn _ 
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nach der verbreitetern Anficht 2, auf das ganze nachherige Land 
(den jepigen Bezirk) Uri, etwa mit Ausfchluß von Göfchenen, oder, 
wie de Gingins (a. a. O. ©. 29 ff.) annimmt, bloß auf ein- 
zelne zerfireute Gebietstheile, welche das Föniglihe Kammergut in 
Uri ausmachten, ſich bezogen habe, läßt fi mit Beſtimmtheit 
nicht mehr ermitteln. Für die erſtere Anſicht kann man nicht fo= 
wohl die Urkunde von 1003, deren Echtheit fehr zu bezweifeln if I, 
als vielmehr die Allgemeinheit des, bei foldhen Vergabungen fonft 
nicht gebräuchliden Auſsdruckes »pagelluse anführen; für die Ich- 
tere dagegen fpricht die Urkunde von 952 4) und noch mehr die 
große Zerfplitterung des Grundeigenthums, welche wir im XII. 
Sahrhundert in Urt antreffen. Sollten aud) die vielen Kloͤſter und 
Edeln, welche damals echtes Eigen in Uri befaßen, ſolches durch 
Kauf und Tauſch vom Frauenmünfter erworben haben; fo läßt 
fi) diefes Doch von den gemeinen Freien Ffaum annehmen. — In 
fpäterer Zeit hatte das Stift in Uri vier herrfchaftliche Höfe, des 
nen befonbere Meier vorftanden: zu Altorf, zu Silenen, zu 
Bürglen und zu Erftfelden (Drisvelt, Oertſchon) ). Die 
größten derfelben mögen die Höfe zu Bürglen und zu Eilenen ges 
wefen. fein, da dieſe nach den Einkünfterödeln des XIV. Jahrhuns 
dert (im Fraumünfterardhive zu Zürich) die meiften Grundzinſe 
bezahlten und in einer päpftlichen Bulle von 1247, welche die Bes 
fitungen des Stiftes betätigte, allein genannt werden. Außer 
dem Umkreiſe der vier Dörfer befaß die Abtei Zürich Güter zu 
Flüelen, welche zur Leberfahrt der Zinfe und Zehenden über 
den See verpflichtet waren 9), und zu Schattorf ). Sie erwarb 


2) Heusler im Echw. Muf. I. 105 ff. 8%. Meyer von Knonau ebeuda 
II. 350 ff. Remig. Meyer S.8 

5) Vergl. 2. Meyer von Knonau a. a. D. und meine Abhandlung 
a. a. O. ©. 11. 

%) Neug. Nr. 737: „In Burgila et Silana, que duo looa in presentia 
nostra acquisierunt.“ — Die Kapellen an biefen beiden Orten gehörten zwar 
Thon 857 (Urk. ebenda Nr. 366) dem Frauenmünfter, daneben aber Fonnten 
auch andere Cigenthümer dort Güter befigen, welche nun erft 952 an das Stift 
übergingen. 

6) Urkk. v. 1303 bei Schmid II. 177, v. 1250 und 1254 ebenta ©. 109 
und I. 220, v. 1258 und 1263 bei Neug. Nr. 906 und 086, v. 1201 bei Kopp 
Urkt. ©. 37. 

6) Binfünfterodel a. a. O. 

’) U v. 1558 4. 9. D, 
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auch woch zu Ende dieſes Zeitraumes neue Beflgungen won ver 
ſchiedenen Seiten 5), namenttih von ben Freiherrn von Atting⸗ 
haufen ?), fo wie von ihren Dienftmannen, Ritter Arnold, dem 
MriervonGilenen? 3), und Gregor von Sitenen. Lebterer übers 
gab ihr im Jahr 1283 1% al’ fein But im Rande Uri, Weder, 
Biefen und Beingärten und das Steinhaus zu Silenen, „ledig 
lich vud freilich in Eigentweiß“; die Aebtiffen follte es Jahr und 
Tag befigen, um daran die rechte Gewere zu gewinnen 11), und 
eiſt nachher ihm wieder zu rechtem Erbe verleihen. 

Reben dem Yrauenmünfter waren in älterer Zeit vorzugsweiſe 
Die Brafen von Rapperſchwyl in Uri begütert. Graf Heinrich, 
genannt der Wandelbare, fehenkte um's Jahr 1230 feine Befigun- 
gen daſelbſt, weiche theils von feinen Vorfahren, theild von feiner 
Gemahlin, einer geboren Graͤſin von Homberg, an ihn ge 
fommen, dem neu geftifteten Klofter Wettingen 2). Es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß erftere urfprünglich Lehen vom Frauen⸗ 
münfter waren; wenigftens würde es fich Daraus erklären, daß 
König Heinrich in einer Urkunde von 1232 13) unter den Gütern 
Betiugens in Uri foldye ausſcheidet, welche feiner Vogtei unter 
werfen waren, und daß das Klofter, .ald im Jahr 1359 feine 
Hoerigen in Uri fi) loöfauften, biefelben förmlich in die Hand ber 
Sebtiffin von Züri) aufgab 9). Zu jener Schenkung mögen der 
Thum und Hof zu Schattorf (Sachdorf), wo Wettingen einen 
Meer hatte 3), der Hof im Maienthal, den es 1246 taufch« 
weife abtrat 1%), vieleicht audy die Güter zu Erftfelden, Sif- 


5) Urf. v. 1308 bei Kopp Urkk. ©. 92: „Ir (ber Aebtiffin) Gotshas guot 
Bo si in dem lande het, das dem Gotzhus gekouft wart bi Kunig Albrechtes 
Seligen von Rome ziten.“ 

9) Urbar und Urf. v. 1315 ĩm Auszuge ebenda ©. 92, 93. 

95) Urf. v. 1290 bei Kopp Geſch. II. 259. 

10) Urf. im Yrauminfterardiv. 

tt) Bergl. Sachſenſp. I. 34,2. Eichhorn R. G. ©. 356. 

D) Notiz bei Herrg. Nr. 284, vergl. Tſchudi I. 127 und Urk. v. 1242 
cheada ©. 136. 

25) Tſchudi J. 128, vergl. Heusler a.a.D. ©. 210. Weber bie dama⸗ 
gen Bogteiverhältniffe in Urt fiche unten Gap. 4. 

14) Urf. bei Schmid IT. 224, vergl. unten B. II. Eap. 1. 

15) Urf. v. 1248 bei Schmid IL 194, vergl. Urk. v. 1284 ebenda ©. 208. 


1) urt. ebenda I. 216, vergl. Urt. v. 1349 ebenda IL. 197, Gef fr. M. 
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fifon und Silenen, welde in fpätern Leihebriefen 17) vorkomss- 
men, gehört haben. Nachher machte Wettingen folgende Fleinere 
Erwerbungen: 1246 taufchte es den Hof zu Wyler ein; 1248 
Faufte e8 ein Grundſtück von einem Hörigen der Freiherrn vom 
Grünenberg 12) (bei Harwangen), 1266 Güter zu Flüelen 
vom Kloſter St. Blafien !?), und zu einer unbeſtimmten Zeit 
übertrug ihm das Stift St. Urban feine Befisungen in Uri 29, 
Die rapperfhwylifchen Güter, welche bei den Brüdern des Gras 
fen Heinrich verblieben waren, verfaufte Gräfin Eliſabeth, vie 
legte ihre8 Stammes, 12% dem Stifte Wettingen um 428 Marf 
Silber 2). Es wird darunter namentlih aud) Göſchenen (bona 
in Gescheldun et lurris in eisdem sita) genannt, welches bald 
darauf für 120 Marf Eilber der Abtei Zürich abgetreten wurde. 
Als Gegenwerth (in recompensam) für dieſe Befigung traten, 
unter Zuſtimmung der Mebtiffin, mehrere Landleute von Urt ihre, 
größtentheild bei Bürglen und Silenen gelegenen Grundſtücke Dem 
Klofter Wettingen zu Eigen ab. Den Thurm und die Güter zw 
Goͤſchenen erhielten Peter von Rieden und Conrad Scüpfer, 
Meier von Bürglen, jedoch mußten fie diefelben der Schwaͤgerin 
bes Leptern, Richenza von Bezelingen, verpfänden, welche ihnen 
40 Mark dafür geliehen hatte 22). Indeſſen zeigte es ſich bald, 
daß die Einwohner Göfchenend an den Gütern, welche Wettingen 
für frei und ledig verkauft hatte, Rechte zu haben behaupteten 23). 
Es entftand daher Streit zwifchen den beiden Gotteshäufern, wel 


17) Urkk. v. 1301, 1330 und 1335 ebenda S. 215, 218, 219. 
- 18) urk. ebenda ©. 103. Kopp Geſch. II. 252. 

19) Urk. ebenda ©. 201. 

20) Urf. ebenda ©. 191. 


21) Mk. bei Tſchudi I. 199, Herrg. Nr. 656 und Schmid I. 226, wo 
indeflen die Jahrzahl unrichtig. gedrudt if. 

22) Urff. vom 28. März und 19. Auguft 1291 (vergl. unten Gap. 3. R. 54) 
im Sraumünfters Archiv, erwähnt bei Kopp Gel. II. 259, 260. Unrichtig 
wird bier die erſte Urfunde als Verpfändung für den Kaufbreis aufgefaßt, ba 
bie Landleute doch ausdrücklich fagen: „Proprietatis titulo donamus et tradi- 
mus.“ Gleichwohl fland das echte Eigenthum biefer Güter wahrfcheinlich ber 
Abtei Zürich zu, da die Urfunde vom 13. Auguf 1294 (M. 24) Wettingen bie 
ihm für Böfchenen gewordenen Beflgungen ber Aebtiſſin und dem Meier zus 
tüdgeben Heißt. Die Sache ift daher wohl fo zu verftchen, daß ber urfprüngs 
liche Kauf (für 120 Mark) in einen Tauſch umgewandelt wurde, 

) Url, v. 1994 im Fraumuͤnſter⸗Archiy. 
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der darch ſchiedsrichterlichen Spruch vom 13. Auguſt 1294 24) 
dhin beigelegt wurde, daß der unter ihnen abgeſchloſſene Kauf⸗ 
“er Taufchvertrag wieder aufgehoben fein ſollte. Daß übrigens, 
we de Gingins (a. a. O. S. 54) behauptet, Söfchenen Reiche- 
ken geweſen fei, läßt fid) daraus, daß Gräfin Elifabeth fich vor 
den Könige einen Vogt ernannte, noch nicht fehließen , da weder 
eine Senehmigung des Kaufes unoch eine neue Berleihung von 
Gelte des Könige erwähnt wird. Ob aber das » Burschinun o, 
wetcheß in einer Urkunde von 1243 25) als Reichslehen genannt 
mird, gerade Goͤſchenen war, iſt ungewiß. — Rad) 1290 erwarb 
Wettingen ned) verfchiedene Befigungen in Uri von Walther von 
Malters, von Ritter Rudolf von Tuna, Dienfimann der Freis 
herrn von Hafenburg (bei Wilisau), und von Wernher Frei⸗ 
Seen von Attingbaufen °9. 

Letzteres Geſchlecht (urſprünglich nah Schweinsberg, der 
Giammburg im Emmenthal, benannt) 27), das einzige vom höhern 
el, welches in Uri hauste, war jedenfalls fehr begütert in dies 
fen Lande. Außer den ſchon erwähnten Veräußerungen an das 
Seauenmünfter und Wettingen kommen die Mıtinghaufen als Grund⸗ 
cigenthũmer vor: 1261 bei der Vebertragung einer Schuppoſe in 
Eſch an das Stift Beromünfter, welches ſchon früher Güter in 
Siſſikon befaß 23), und 1276 2% bei einem Berfaufe an dag 
ODrdenshaus Seedorf (Oberndorf). — Diefes hatte ſchon zu 
Anfang ded Jahrhunderts von Arnold Freiherrn von Briens 
Güter in Uri erhalten, welche 1270 an deſſen Familie zurüdver- 
lauft wurden. Es erhielt ferner Grundbefigungen zu Oberdorf 
um's Jahr 1260 von Ritter Sohannes von Seedorf. Ends 






*) Urf. bi ShmidT. 217 f. Sie trägt zwar hier das Datum 1254, 
zur das Driginel ſcheint nicht mehr vorhanden au fein; allein mit vollſtem 
NRechte nimmt Kopp a. a. D. an, daß „fünfzig“ nur eine falfche Lefeart für 
„nünzig” fel. Richt nur der are Zufammenbang niit den Urfunden in N. 22 
mad 23 erfordert diefe Verbefierung, fondern auch die angeführten Zeugen paflen 
aur zum Jahr 1294 (vergl. u. 9. die Urkunden von 1295 und 1209 bei Schmid 
IL 208, 211). 

35) Ebenda ©. 191. 

3) Urff. v. 1283, 1294, 1298 und 1299 ebenda ©: 206 — 213. 

2) Kopp Geſch. II. 266. 

3) Urk. bei Schmid I. 224, vergl. Urk. 9. 1173 bei Herrg. Nr. 242, 

29) urk. bei Tſchudi I. 186. 

%) Kopp Gef. II. 248, 249. 
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fich hatte vemfelben im Jahr 1243 3') auch ein Dienfimanı Graf 
Rubolfs des Jüngern von Habsburg, mit defien Einwilligung, 
feine Güter in Uri übertragen. Es erhellt daraus, daß dieſes 
mächtige Grafenhaus damals wirklid auch hier Orundeigentyum 
befaß ; indeſſen iſt As! anzunehmen, daß dieſes auch fpäter nody Der 
Fall war 31a), 

Ritter Rudolf von Schauenfee, Bürger zu Luzern, vergabte 
1287 32) den Stiftern Wettingen, St. Urban, Hohenrain, Hiße 
fir), Rathhauſen, Zrauenthal, Steinen und Eeeborf feine Be 
figungen zu Altorf, Wafen, Dürglen und Attinghaufen 
auf den Kal, daß er auf einer beabfidhtigten Wallfahrt ſterben 
ſollte. Diefe Bedingung trat zwar nicht ein, deſſenungeachtet dürfte 
die Schenkung zu Stande gelommen fein. Wir finden wenigſtens 
im Jahr 1359 33) die Klöfter Rathhauſen (bei Luzern) umd 
Frauenthal (im Kanton Zug) In Uri begütert, fo wie Kaps 
pel, weldyes 1294 mit Wettingen gemeinfchaftlid) die Güter Rus 
dolfs von Tuna erhalten hatte. 

Das Stift Engelberg erwarb 1292 Befigungen zu Schat⸗ 
torf von Wernher Brechter, einem Bürger von Zürich, und bes 
faß 1297 aud) Güter am Steg 89. 

Das Thal Urfern endlich, weldyes erſt im folgenden Zeit⸗ 
raum mit Uri in Verbindung trat, fand wohl von Altefter Zeit 
her unter der Grundherrſchaft des Klofters Diffentis in Rhaͤ⸗ 
tien 35). 

31) Ur. bei Herrg. Mr. 336. 

Jia) Hifely S. 309 fcheint in den Urff. v. 1, 1324 (Tſchudi I. 277, 
300) und 1326 (Kurz ©. 500. Kopp Uılf. ©. 3) grundhereliche Rechte 
Defterreihe in Uri erblicken zu wollen. Allein bie beiden erftern lanten au alls 
gemein, ale daß aus ihnen mit Sicherheit etwas geichloffen werden fönnte, und 
die richtige Erkläͤrung der leptern wird unten B. IL. Gap. 1. N. 12 folgen, 
Enifcheidend dürfte der Umftand fein, bag ſowohl bei ber Kundſchaftaufnahme 
von 1334 (Tſchudi J. 334), als auch in dem Schiedeurtheile von 1351 (WU. 
©. Beil. 15) nur von Rechtſamen Defterreihs in Schwyz und Unterwalden, 
nicht aber in Uri die Rede it. 

32) Urk. im Gefhfr. U. 75, vergl. ebenda ©. il, 12. 

3) Siehe die Auskäufe unten B. II. Gap. 1. $. 2. 

>) Url. im „Verſuch“ Regeflen Nr. 121, 123 (abgebrudt S. 104). Con⸗ 
zab Engelberg, der die Güter „ad manus“ des Abtes einem Hörigen besfelben 
übergab, war vielleicht ein Hinterfafle der Abtei Zärich, da Die Uebertragung 
durch den Meier von Silenen vollzogen wurde. 

35) Landrechtsbrief von 1410 bei Schmid I. 25, vergl. mit Urk. v. 1900 
ebenda ©. 213, melde fih wahrſcheinlich anf Urſern begicht. 
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m. Schwyz. 


Sm alten Lande Schwyz ift die Gegend diesfeits (öf- 
Eh) von derjenigen jenfeits (weſtlich) der Platten (einer fel« 
Bgeu Anhöhe an der Straße von Schwyz nad) Steinen) zu unter» 
ſcheiden. Wie wir unten (Cap. 3) fehen werben, war die erflere 
von einer beträchtlichen Zahl freier Grundeigenthümer bewohnt, fo 
dag man ſich die Befitungen geiftlicher und weltlicher Herren das 
neben nicht zu ausgedehnt denken darf. Schon in fehr alter Zeit 
beſaß das Rlofter Einfievdeln, durch Vergabung des Grafen Luito 
son Toggenburg, einige Feine Güter zu Schwyz. Dazu er 
warb es um’d Jahr 970 durch Taufch den Meierhof, welchen das 
Gotteshaus Pfäfers daſelbſt inne gehabt hatte und der nad) 
einer fpätern Urkunde 20 zu Ibach lag, fowie nachher (im XI. 
Zahrhuudert) zwei Huben von Graf Ulrih von Lenzburg 7). 
Auch das Stift Schännis (im after) hatte wahrfcheinlid) das 
Out, welches es zu Schwyz befaß °5), durch die Freigebigfeit der 
lenzburgifchen Grafen, feiner Schirmherren, envorben. — Diele 
fommen aud) noch in den Grängftreitigfeiten mit Einfiedeln, des 
ren die kaiſerlichen Urtheilsfprücdjhe von 1414 und 114439 erwäh⸗ 
zen, als Grundeigenthümer zu Schwyz vor. In dem erftern find 
es die Brüder Rudolf von Lenzburg und Arnold von Baden; in 
dem legtern Ulrich, Rudolfs Sohn, Marfgraf von Tosfana, und 
feine Miterben (vcobaeredese), worunter man entweder bloß feine 
Geſchwiſter oder zugleich auch feine Bettern von der Baden'ſchen 
Linie verfiehen kann. Graf Ulrich ftarb kinderlos, der Lebte feis 
nes Stammes, im Jahr 1172, und es fehlt und an fihern Auf 
fhläffen darüber, wie ex beerbt wurde. Nach Otto's von St, 


*) Faßbind I. 4. 

3”) Lib. Heremi im Geſchfr. T. 109, 110, 121, 410. Bergl. Urk. v. 972 
bei Reug. Rr. 762. Ganz irrig verfteht diefe Burkhard im Arhiv IV. 99, 
indem er von einem, der Kirche Meilen zugehörigen Hofe zu Schwyz ſpricht. 

33) Urkk. v. 1045 bei Herrg. Nr. 177, v. 1178 bei Ambrofius Cich horn 
Ar. 56. 
3) Urkk. bei Sfhudil. 54, 08, Herrg. Nr. 195, 223. In der erflern 
heißt e6: „Quod Rodolfun et Arnolfus Comiteos et Cives de Villa Bui- 
tes cerins fines ejusdem Cellag iavaserint, haereditariam partem ibi semet 
habere afürmanies, eo quod oorum inarvales agri heremo, in qua 
oonsiructa est, videntur osso allimitantes.“ 
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Blaſien 4% Erzählung feheint angenommen werben zu müflen , 
daß Kaifer Friedrich I. für feinen Eohn Pfalzgraf Otto von Bur⸗ 
und nicht bloß die Reichslehen, welche durch Ulrichs Tod ledig 
N elen, fondern auch einzelne feiner Allodien erwarb; indeſſen iſt 
diefelbe Feineswegs mit Nothwendigfeit auf alle feine Güter zu 
beziehen. Rad) Tſchudi Cl. 86) und Müller (B. I. Kay. 14. 
N. 88) fielen Ulrichs Allovien feiner Bafe Nidyenza von Baden, 
Gemahlin des Grafen Hartmann von Kyburg, zu; allein dieſe 
Nachricht verdient wenig Glauben, wenn, wie höchſt wahrſchein⸗ 
lic) ift 4), Ulrichs Schwefter Judenta ſich dem Grafen Moalbert 
von Habsburg vermählt hatte, daher nähere Erben aus dieſem 
Haufe vorhanden waren. Man darf alfo wohl vermuthen, daß, 
wie Tſchudi nachher (S. 172) felbit anzunehmen fcheint, eins 
zelne lenzburgiſche Güter, darunter namentlich aud) diejenigen zu 
Schwyz, dem Haufe Habsburg zufielen 3°). Daraus würde fich 
erflären, daß Graf Rudolf von Habsburg » Laufenburg im Jahr 
1247 35) al8 „Herr“ (Dominus) in Schwyz erfcheint, und daß fein 
Cohn Eberhard 1272 44), neben fyburgifchen Gütern feiner Ge⸗ 
mahlin, aus dem einigen Befigungen zu Schwyz an Graf Rus 
dolf, den nachherigen König, verfaufte Daß übrigens in der 
Urfunde von 1278 45), durd) weldye König Rudolf der mit feinem 


0) Vergl. v. Mülinen im Gefhidhrforfh. IV. 138 H. Efher in der 
Encyfiopädie v. Erſch und Gruber Art. „@idgenoflenfbaft” ©. 81. 

4) v. Mülinena. aD. ©. 107. Göldlin ©. 16. 

47) Bergl. Heuslerim Echw. Muſ. III. 277. 

5) Urk. bi Ehöprlin Als. dipl. I. 484, Bufinger I. 437, Hifely 
©. 403. Ueber das richtige Datum f. Kopp Geſch. II. 140. 

3) Auszug einer Urkunde in dem Badner Repertorium zu Wien, bei Kopp 
Geſch II. 741; über das Nlier desfelben vergleiche die Beinerfungen auf ©. 738, 
durch welche die gegen tie Echtheit diefes Beleges erhobenen Einwendungen bes 
feitigt find. Kür deſſen Echtheit fpricht überdies die Urfunde von 1278, f. N. 45, 
welche Eberhard als frühern Befiger eines Theiles der dort genannten Herrſchaf⸗ 
ten bezeichnet, fo wie die übereinjtimmende Erzählung bei Juſting er ©. 62. 

5) Lihnowefy I 471, Heusler a. a. D.: „Vallem in Swize cum 
ouriis de Kyburg et de Urcburg.* Berg. den Pfandrodel v. 1281 bei Kopp 
Geſch. 11. 331: „Item de liberis hominibus de Switz mar. I. — — — De 
duria Froburg mar. xiij. De curia Kiburg mar. xv.“ Dem Haufe Kyburg 
weist auch Juſtinger S. 61 für die ältere Zeit grundherrliche Rechte in Schwyz 
und Unterwalden an. Die froburgifhen Befigifugen zu Schwyz wurden, nad 
einem Urfundenauszuge bes Badner Repertoriums bei Kopp a. a, DO. G. 739, 
von Braf Hartmann dem Haufe Habsburg abgetreten. 


| 
| 
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Sehne Hartmann verlobten PBrinzeffin Johanna von England eins 
beträchttiche Zahl alamannifcher Herrfchaften, darunter auch Schwyz, 
eis Wittbum anmwies, die habsburgifdhen Höfe daſelbſt nad Ky⸗ 
burg und Froburg benannt werben, fcheint anzudenten, daß 
dieſe Grafengeſchlechter, beide durch ihre Frauen mit dem Haufe 
kenzburg verwandt, in einer frühern, nicht näher zu beftimmenden 
Zeit Beſitzer verfelben waren. Zu Ende des XIII. Jahrhunderts 
waren jedenfalls die fämmtlichen grunpherrlichen Rechte in Schwyz, 
weiche im XII. den Grafen von Lenzburg zugefanden hatten, im 
Befipe des Haufed Haböburg-Defterreich, und dieſe Rechtfame 
find unter den „Höfen” der Herzoge zu verfiehen,, auf weiche ſich 
die Berhandlungen von 1334 und 1351 (N. 31 a) beziehen. 

Reben den fchon erwähnten fommen noch folgende Gottes⸗ 
bäufer al8 Grundeigenthümer im Lande diesſeits der Platten vor: 
Ruri befaß Wiefen zu Kaltbad) (Kalpach, Chalpac) bei Schwyz 
und zu Hopfreben 39), Engelberg Güter zu Brunnen #7), Be 
remüngfter foldie zu Morſchach, welches damals noch mit dem 
benachbarten Siffiton zum Thale Urt gerechnet wurde 49), und 
Kappel zu Schwyz’. 

Jenſeito der Platten fällt zuvörderft, feines großen Umfanges 
wegen, der obere Hof zu Arth in die Augen, welcher die Dörfer 
und Weiler Dberdorf (Oberrath), Goldau, Bufingen, Lo⸗ 
werz, Genkingen und Rötten umfaßte 89), von denen meh- 
rere nun durch den Bergfturz von 1806 verfchüttet find. Bon dies 
fem Hofe wiſſen wir mit Beftimmtheit nur, daß er zu Ende dieſes 
Zeitraumes dem Haufe Defterreich gehörte, welches ihn 1272 51) 
von der Gräfin Anna von Kyburg, Gemahlin Eberhards von 


#5) Acta Murens. bei Herrg. 1. 329, 331. Urkk. v. 1179 und 1189 ebenda 
N. Ar. 243, 252. Bergl. Faßbind I. 44, der wohl irriger Weife auch den 
zeitchen Wolfenſchießen und Grafenort in Unterwalden gelegenen Fallenbach in’e 
Kirchſpiel Ingenbohl verlegt. 

#) Urbar im „Berfug* ©.130. Bergl. Urf. v. 1125 bei Tſchudi I. 60. 

8) Urk. v. 1261 bi Schmid I. 24 

&) Urff. bei Kopp Geſch. II. 310. 

50) Defterr. Urbar bei Jay ©. 8. 

5) Auszug, |. N. 44. 8 ergibt fi darans bie Mnrichtigfeit der Tfh ubt'- 
fen Erzählung (I. 201-203), König Rudolf habe ihn von Murbach erworben, 
— einer Rachricht, welche ſchon durch den Kaufbrief von 1291 (Neug. Ar. 1046, 
Geſchfr. I. 208) ſelbſt entkräftet wird, ber unter den mit Luzern verkauften 
Höfen Arth nit anufzäblt, 


2) Die Bruudbersidhaften. 


Habsburg, gelauft hatte. Mit hoher Wahrfcheinlichkeit läßt ſich 
indefien annehmen, daß verfelbe an dad Haus Kyburg durch Erb⸗ 
{haft von den Grafen von Lenzburg gelangt war. Dieſe bes 
ſaßen im Jahr 1036 52) auch den Hof im Niederdorf zu Aith 
(sia loco qui dieitur Arta, una curtis ad S. Georgium cum 
sechesia«), weldyer von ®raf Ulrid dem jeweiligen Kaftvogt von 
Beromünfter zugeichieden wurde. Ob dieſes Gotteshaus felbit nach⸗ 
her den niedern Hof erwarb, wiſſen wir nicht, hingegen geht aus 
dem Urbar (f. N. 50), welches dem Haufe Defterreich daſelbſt bloß 
»Düb vnd Fräffele , nicht aber »Twing vod Banne anweist, mit 
Beitimmtheit hervor, daß derfelbe zu Eude dieſes Zeitraumes ei⸗ 
nem andern Grundherrn zuftand 53). Möglid) wäre ed, daß dies 
ſes die Freiherrn von Sar waren, welche 1295 54) einen Hof zu 
Arth als Reichslehen befaßen und damit wieder vie Edeln von 
®rünenberg belehnten. 

Zu dem obern Hofe Arth gehörte auch das Schweigersgut zu 
Steinen. Im Uebrigen foll diefes Dorf, nebſt Steinenberg, 
Sattel, Bibered und Rothenthurm, nad der Veberliefes 
rung, welche durch eine Urkunde von 1310 unterfügt wird >>), 
unter der Grundherrſchaft der Grafen von Lenzburg, dann des 
zer von Habsburg geftanden haben, bie im Jahr 1269 die 
Kirchgenoſſen ih von Graf Eberhard loskauften. 

An das innere Land Schwyz, welches ſelbſt nur almählig zu 
einem Ganzen ſich bildete, fchlofien fi im folgenden Zeitraume 
verſchiedene Thäler und Landfchaften an, welche gegenwärtig bie 
äußern Bezirke genannt werden. Wir müflen diefe hier, da 
fe = fih in feinem Zufammenbange flanden, gelondert bes 
trachten. 

1) Die ganze Gemeinde (omnis vicus) Gerſau gehoͤrte in 
älterer Zeit dem Klofter Muri; fpäter hatte dieſes nur nod) ges 


82) rk. bei NReug. Ar. El. Herrg. Nr. 173. 

55) Auch hierin alfo erweist fi die Angabe Tſchudi's (a. a. O.), nad 
welder König Rudolf diefen Hof von Beromänfter erwarb, als unrichtig. — 
Kopp Geſch. II. 329, 330 Hat zwar in einer Anmerkung das verſchiedene Rechtes 
verhältniß der beiden Höfe berührt, jebod im Texte diefelben nicht auseinander 
gehalten. _ 

55) Url. bei Bay ©. 22. 

s) Tſchudi I. 172, 254 
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miſſe Deikpungen daſelbſt 0), au denen es im Jahr 1240 57) am 
wre Durch Tauſch von Graf Rudolf von Habsburg erwarb. 
Das Haus Oeſterreich befaß indeflen auch noch zu Ende dieſes 
Zeitraumes einen Hof in Gerfau 59. 

2) Der Hof Küß nach, zu welchem and) die Dörfer Halti- 
fon und Immenſee gehörten und deſſen Meierei zu Lupferſchwyl 
lag 3%), gelangte im IX. Jahrhundert durdy eine Vergabung des 
teichen alamannifchen Eveln Redyo an das Etift Luzern 59%, dan 
wit diefem zugleih an das Gotteshaus Murbad im Elſaß, end⸗ 
fih durch den Kauf von 1291 (ſ. R. 51) an die Herzoge von 
DeRerreih. Andere Güter dafelbft hatte Muri im XI. Jahr⸗ 
hundert von Graf Wernher von Habsburg erworben 6), und 
bie jüngere Linie dieſes Haufes, welcher die nahe Feſte Neu⸗Habs⸗ 
burg gehörte, hatte nody zu Ende diefes Zeitraumes Hinterfaffen 
m Küßnach 6%). Endlich befaß auch Engelberg Grundeigenthum 
daſelbſt ©). 

3) Die Waldſtatt Einfiedeln wurbe vom Herzoge Hermann 
von Alamannien um's Jahr 943 von den Herren von Rappers⸗ 
wyL, weldge fe als Reichſslehen befaßen, angelauft und ale freies 
Gigenthum dem neuen Klofer geſchenkt, welches Damals in biefer 
Bilbniß erbaut wurde 63. Kaifer Heinrich I. befätigte 1018 ©) 
dieſe Schenkung und dehnte fie bis an die Waſſerſcheide aus, fo 
daß auch noch die oben Thaͤler der Sihl und der Aly dam ges 
hart hätten; indeſſen wurden biefe bald nachher von den Schw 
zern im Beſitz genommen und ungeachtet kaiſerlicher Urtheilſprüche 


5) Acta Murene. bei Herrg. I. 329, vergl. Urkk. v. 1179 und 1180 ebeube 
Br. 243, 252. 

83) Urb. ebenda Nr. 203. 

5) Deflerr. Urbar bei Müller-3. I. Cap. 5. N. 3. 

2) Urf. v. 1302 bei Kopp Urkk. ©. 58, v. 1402 im Ardiv Sqhwyz. 
Deſtert. Urbar. 

60) urk. im Geſchfr. 1. 158, bei Neug. Nr. 322, Recho felbft trat wahrs 
ſcheialich naher in das Klofer ein und wurde deſſen Abt, f. ebenda Nr. 330. 

%) Acta Murens. a. a. D. ©. 304, 305, 329. Urff. v. 1179 unb 1180 
aD. 

2) Urf. v. 1302 a. a. D.: „Die lut die gen habspurg hoerent — — — 
m der vogty ze kussnach gesessen sint.“ Vergl. Urf. v. 1284 in Geſchfr. 

64. 

6 Urbar im „Berfuhe" ©. 177. 

6) Lib. Heremi im ul I. 102, 397. 

6) Urt. bei Tfhupi I. & 
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nit mehr herausgegeben. Im dem befchränftern Umfange des 
jegigen Bezirks Einfievefn aber Fümmt neben dem Stifte fein an⸗ 
derer Grundeigenthümer vor. 


4) Ebenfo war in den Höfen Pfäffifon und Wolrau dag 
Gotteshaus Einfiedeln ausfchließlicher Grunpherr. Schon der 
erfte Abt, Eberhard der Einftedler, hatte um's Jahr 947 die Weis 
ler Bäch (»Bächue) und Freienbad) gefauft 6%. Darauf fhenfte 
965 67 Kaifer Dito der Große dem Etifte den, vom Klofler Se= 
fingen eingetaufchten Hof auf der Infel Ufnau, zu weldem 
neben andern Ortſchaften am Zürichfee auch Pfäffikon gehörte. 
Zu Wolrau hatte Einfiedeln 1210 einen Minifterialen, welcher 
auch zu Trachslau an der Alp ein Lehen befaß 9). Ein anderer 
Minifteriale des Stiftes, Konrad der Truchfäß von Hombredtifon, 
hatte demfelben fchon 1196 Güter zu Wolrau und Hurden ver- 
gabt 6%). Aus allen diefen Befigungen entſtanden die grundherr⸗ 
lichen Höfe Pfäffifon und Wolrau, wie fie zu Anfange des XIV. 
Jahrhunderts vorfommen 79. 


5) Auch in der Mark war das Stift Einfiedeln ſehr 
begütert. Schon um's Jahr 960 erwarb ed von Graf Konrab 
von Lenzburg und feiner Gemahlin Grundeigenthum zu Wan⸗ 
gen, gleichzeitig oder bald machher von einem Grafen Kerhart und 
feinem Sohne Hartmann, Bifchof von Ehur, Belisungen im Waͤg⸗ 
githal, von anderer Seite her ſolche zu Altrapperſchwiyl (welche 
nachher die Grafen dieſes Namens zu Lchen trugen), zu Rüti bei 
Tuggen und zu Sibnen (Sibeneihen). Das Dorf Shübel 
bad wurbe gegen Güter im Linzgau eingetaufcht 7). Wernher 
von Schübelbah, welcher 1217 72) vorfümmt, war ohne Zweifel 
des Kloſters Lehen» oder Dienſtmann. Eo war auch Reidhen- 
burg, von Alters her Einfievelns Eigenthum, Lehen dortiger 


66) Lib. Heremi a. a. O. S. 102. 

67) Urk. bei Neng. Nr. 756. 

68) Lib. Heremi a. a. D. ©. 146. 

©) Ebenda ©. 144, 393, vergl. ©. 115. 

70) Bericht des Abte Hanne von Shwanden im Geſchfer. IT. 150. 

7) Lib. Heremi a. a. O. ©. 110, 111, 391, 406, 408, 410, 418. Bergl. 
Url. v. 972 bei Neug. Nr. 762. 

72) Urt, bei Herrg. Ar. 273, Tſchudi I. 114, 
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Neln 7), denen zu Ende dieſes Zeitraumes die Meier von Windeck 
nachfolgten 7%. — Höfe zu Wangen und zu Tuggen waren 
fhon im Jahr 844 75) von dem alamanniſchen Edeln Wolfhard 
den Kloſter Bobio in Stalien, der Grabflätte des heil. Colum⸗ 
ban, welcher das Chriſtenthum in diefen Gegenden verbreitet hatte, 
wergabt worden. Bon demſelben gelangten fie höchſt wahrfchein, 
lich durch Kauf oder Tauſch an das näher gelegene Gotteshaus 
Pfaͤſers, welches wir ſchon 998 75) im Befipe des Dorfes Tug- 
gen finden. Zu Ende des Zeitraumes war biefer Hof, zu welchem 
ah Grinau gehörte 77), Lehen der Grafen von Rapperswyl 73), 
doch wohl nur, wie die einfienlifchen Höfe, hinfichtlich der Vog⸗ 
m). — Das benachbarte Frauenkloſter Shännis befaß im 
Sahr 1045 30) Höfe zu Nuolen und Buttifen (Butinchoven) und 
1178 81) überdies noch Güter zu Sibnen. — Dem Frauen 
münfer in Zürich gehörte der Hof zu Galgenen, welchen zu 
Ende diefes Zeitraumes die Grafen von Habshurg-Rapper 
wyl zu Lehen hatten 82). — Enplidy erfehen wir aus einer Urs 
nude von 1390 3), daß Leptere andere Güter in der March von 
den Klößern Reihenau und St. Gallen zu Lehen, ſowie im 
Waͤggithal Eigen befaßen. 


IH. Unterwalden. 


Die Natur felbft hat dieſes Land in zwei verfchiedene Thaͤler 
getrennt, welche, feitvem fie fich zu zwei von einander unabhäns 
pigen Freiftaaten ausgebildet haben, Ob» und Nidwalden (ob und 
nid dem Kernwald) genannt werden. Wir wollen daher biefelben 
bier gefondert betrachten. 





I) Sarimann ©. 352. Vergl. Urk. v. 1283 bei Kopp Geſch. I. 898: 
de Richenburch.“ 

7) urk. v. 1316 bei Tſchudi I. 280. 

75) Urf. bei Reug. Ar. 300. 

76) Urf. bei Ambr. Eihhorn Nr. 29, vergl. ebenda Nr. 40 (3. 1116): 
„Cam villa Tuconia et adiacentiis suis.“ 

N Offnung bei Srimm MWeisth. 1. 187. 

19 urk. v. 1282 bei Herrg. Nr. 612. 

39) Bericht des Abts Hanns von Ehwanden a. a. D. 

) urk. bei Herrg. Nr. 177. 

U) Ark. bei Ambr. Cich horn Ar. 56, 

8) Urbar im Franmunſter⸗Archiv. 

5) audi dl, 910. 
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A. Su Obwalden kommen folgenne Srundherrſchaften vor: 
4) Zugkeich mit Küßnach (f. NR. 60) Famen durch Recho's Schen⸗ 
kang Höfe zu Sarnen, Giswyl (»Kysawylare«) und Alpnach 
an das Gotteshaus Luzern. Giéwyl und Alpnach gelangten, 
wie Kuͤßnach, unter die Herrichaft der Abtei Murbach und was 
ben von diefer 1291 an Defterreich verfauft. Dagegen muß 
Sarnen , welches niemals unter den murbachifchen Höfen genannt 
wird 34), bei'm Etifte Luzern verblieben fein 35), wenn es nicht, 
wie die Eage berichtet 8°), an die Edeln von Ya überging. — 
2) Die reichen Beſitzungen, weiche die Grafen von Lenzburg 
and in Obwalden hatten, gingen bush ihre Freigebigkeit alle an 
das Stift Beromünfter über. Ulrich der Reiche fehenkte im 
Jahre 1036 87) den untern Hof zu Sarnen, wahrfcheintich in dem 
jegigen Weile Bitzigkofen gelegen, fowie feine Güter zu Alp⸗ 
nad und Kerns. Ein fpäterer Graf Ulrich (vermutblich der VIE. 
dieſes Namens, der um's Jahr 1080. ftarb) vergabte den Hof 
Sachſeln 29. In dem Faiferlihen Scirmbriefe von 1173 8% 
werden fernerhin Güter u Barmetteln (Margumetien) bei Sach⸗ 
fein und am Geftad, und in einem Urbar des Stiftes von 1303 ’% 
zwei weitere Höfe zu Sarnen genannt, von denen ber eine zu 
Kilchhofen, der andere wahrfheinlih am Stalden lag — 
3) Das Klofter Muri befaß Güter und Alpen zu Sarnen, zu 
Kerns, im Melkthale und am Schwarzenberg ). — 
4) Das Gotteshaus St. Blafien im Schwarzwalde hatte Bes 
ſihungen zu Kerns’). — 5) Das Stift Engelberg faufte 


8) Vergl. 3. B. die Urf. v. 1286 im Geſchfr. I. 67. 

85) Urk. v. 1307 ebenda ©. 380: „Frumentum in Sarnon.“ 

8) Bufinger I. 24. Die niebere Burg zu Sarnen, von ber hier die Mebe 
ift, war eben, wie Tſchudi I. 110 berichtet, der Sitz des luzerniſchen Hofes. 
— Bergl. Urk. v. 1213, f. N. 106: „ Arnoldus de A.“, Minifteriale des Klo⸗ 
ſters Murbach; v. 1257 bei Kopp Geſch. II. 228: „Dominus* Walter von Aa. 

87) Ark. bei Neug. Nr. 821. 5 

88) Calendarium bei Böldlin ©. 35. Vergl. v. Mülinen a. a. D. 

84. 


e. 
89) Ur, bei Herrg. Rr. 242, Böldliu ©. 40. Vergl. Kopp Geſch. 
II. 208. 


20) Böldlin ©. 41. Vergl. Bufinger I 28. 
N) Acta Murens. a. a. D. S. MS, 300. 
”) A. v. 1178 bei Me ug. Ar 7, 
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1286 ) von ben Freiherten von Eſchen bach für 30 Mark ven 
Hef u Hunnwyl bei Giſowyl, weldyer den Edeln Heinrich und 
Ukih von Hunnwyl verpfändet war. Walther und Margaretha, 
des Lehtern Nachkommen, behaupteten noch 1279 4) denſelben vom 
Aeſter zur Erbleihe zu befinden, ließen ſich aber mit 15 Mark für 
ihre Anfpräche ausfunfen. Güter zu Alynad, am Geftad, 
m Kägisweyl, am Schlieren- und Schwarzenberg faufte 
Engelberg um's Jahr 1307 35) von den Kelinern von Earnen. — 
6) Graf Rudolf von Habsburg erwarb von diefem Kofler durch 
Taufhsertrag von 1210 ?9 die Belbungen zu Sarnen, melde 
demſelben von Ritter Walther von Reiden zugewendet worden. 
6 Rudolfs Söhne ſich in die väterliche Erbſchaft theilten, fiel 
Eamen dem jüngern, Rudolf von Habsburg⸗Laufenburg, zu 7). 
Eeine Söhne verfauften 1257 8) Güter zu Sarnen, Alpnad 
mw Käzismwyi an verfihlevene Landleute, ihre „Setreuen.“ Wie 
indeſſen noch im Jahr 1300 7) Graf Rudolf andere Outer im 
Kirchgange Alpnach befaß, weiche Ritter Heinrich von Winkelried, 
genaunt Schruthan, von ihm zu Lehen trug; fo bürften auch folche 
m Sarnen im Befige der jüngern habsburgiſchen Linie verblieben 
und von diefer an die Altere veräußert worden fein, Wir fiuden 
wenigſtend im Jahr 1338 199) dad Haus Defterreich im Beſihe 
eines „Hofes zu Sarnen." — 7) Die Freiberren von Wolhus- 
fen hatten Beſihungen zu Alpnach, welche des Ritter Beter von 
Shittihwanden von ihnen zu Lehen trug, und verfauften biefelben 
1257 199) dem Meifter Heinrich von Kerns. Ob fle fpäter noch 
neben der Vogtei daſelbſt Brundeigenthum behielten, geht aus vem 
&oöfaufe von 1368 192) nicht mit Beſtimmtheit hervor. 
B. Nidwalden und Engelberg. 1) In dem ſtillen Thale 
am Fuße des Titlis, wo die Aa Nidwaldens entipringt, fliftete 


5 Berſuch“ Negehen Nr. 48. Kopp Geſch. II. 226. 

*) Urk. im Geſchfr. I. 306. 

9) Urk. ebenda S. 41. Vergl. das Urbar, f. unten R. 100. 

*) urf. bei Tſchudi I. 110. Walther von Reiden koͤmmt vor fu der Urk. 
» 118 bei Kopp Geſch. IE. 713. 

W) rk. v. 1247, f. oben NR. 43. 

"Urt. bei Herrg. Mr. 41, Kopp Gef. II. 24. 

9) Urk. bei Herrg. Nr. 689. 

) urt. bei Tſchudi I. 388. 

m) Berſuch“ Megeflen Nr. 8. Kopp Gef. IT. 208, 

uud 408 
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der Freiherr Conrad von Sellenbüren in ben Zeiten Kaiſer 
Heinrih’s IV. das Klofter Engelberg, und ſchenkte demfelben 
biefes Thal, fowie Höfe zu Buchs und zu Stans !). Es 
erwarb ferner im Jahr 1210 1%) von den Stifte Muri durch 
Vermittlung des Grafen Rudolf von Habsburg den Hof Grafen 
ort am Niederberge, um die nämliche Zeit andere Güter daſelbſt 
von den Grafen von Froburg 1%), und 1213 109 yom Klofter 
Murbach die Befigungen am Wiefenberg und am Hallen 
bad), welche früher der Meier von Stans zu Lehen getragen hatte. 
Die Grafen von Froburg, vorzüglicdhe Wohlthäter des Etiites, 
traten nachher im Jahr 1240 die Güter innerhalb der Beinftraße, 
in der Metteln und zu Büelen gelegen, welche die Eveln von 
Büren von ihnen zu Lehen gehabt, 1241 zwei Grundſtücke, deren 
eines in der Rähe des Kiofterd lag, 1278 Güter zu Stans und 
1280 ſolche am Niederberge, Lehen deren von Wolfenfchießen, 
an Engelberg ab !7). Die Freiherren von Briens-Rinfenberg 
aber, weldye ſchon 1252 ein Eigengut zu Büren für 40 Mark 
an Heinrich Blafi verkauft hatten, übertrugen dem Gotteshaufe 
1283 ihre grundberrlichen Rechte am Bürgenberg 199). Enplich 
waren aud) in der Schenfung des Ritterd Rudolf von Schauen, 
fee (ſ. oben R. 32) Güter in der Kirckhöre Buchs und am Bür⸗ 
gen begriffen, welche für Engelberg beftimmt waren. Ein altes 
Urbar des Kloſters, welches wohl nicht über den Anfang des XIV. 
Jahrhunderts hinauf gefebt werden darf 19%), zählt folgende Bes 
figungen in Ripwalden auf: Emmatten (Emoulin), der Hof 
Buchs, Eifenring (Hisenariugin), Bedenried (Buccinried), 
Bürgenftad, Wylen (in deme Wilare), Stansftad, Oed⸗ 
wyl (Ottwile), Mutterfhwanden (Moulirswanch), R obs 


103) Urk. v. 1125 ebenda S. 59, bei Herrg. Nr. 201. Vergl. Url. v. 
1184, angeführt im „Berfuhe” ©. 10, 14. 

101) Urkk., |. oben N. 57 und 96. Vergl. Bufinger I. 178. 

195) Urf. v. 1213 bei Tfhupdi I. 112, Herrg. Nr. 267. 

306) Urf. bei Herrg. Nr. 269, vergl. ebeuda Nr. 255. 

107) Bufinger I. 180, 181. Kopp Geld. II. 198, 199. 

109, „Verſuch“ Regeften Nr. 71, 117. 

309) Ebenda ©. 106, 127 ff. Wenn man die hier enthaltenen Namen mit 
denjenigen vergleicht, welche Bufinger I. 157 aus einem um’s Jahr 1150 
zufammengetragenen Sinsrodel gefchöpft haben will, fo ſieht man deutlich, daß 
ihm feine andere Quelle vorlag, als eben dieſes Urbar, welches er nur in eine 
gu frühe Zeit verlegt, 
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ing, Niederdorf, Oberdorf, Waltersberg, Wolfen 
Miteßen, Hoſſtetten, Wieſenberg, Dallenwyl (Telli- 
Mare), Ober⸗ und Niederrickenbach. — 2) An den meiſten 
Drte befaß au Mari Güter, und in den obern Gegenden 
fruchtbare Alpen. Grundftüde zu Stansftad und im Thale 
gelberg hatte es von einem Hörigen des Brafen von Habs, 
‚erworben 11), — 3) Das Gotteshaus Murbach⸗Luzern 
bafte einen Hof zu Stang 11"), weldhen es 1291 112) an Defter- 
seidh verfaufte. Diefes kann aber dadurch nur Hoheitörechte er⸗ 
sup haben, das Eigenthum aber over wenigftens die Nutzung 
Insfeiben muß, wie aus dem Hofrechte von Stang 113) und einem 
Biaörodel von 1314 119) erhellt, bei der Propftei Luzern verbiie 
ken fein. Zu diefem Hofe gehörten auch Güter zu Oberdorf, 

sifenfhießen, Altzellen, Oedwyl, Stansftad, Ri 
Sad, Kerfiten, Hergisſswyl, fo wie die Alp Morfch⸗ 

bei Beckenried 115). — 4) Das Stift Einfiedeln hatte, 

e einer Bergabung des Freiherrn Hugo von Tettnang 

ww’s Jahr 1019, einen Hof zu Buchs inne 16). — 5) Die 
- Gun son Habsburg befaßen, nad) verſchiedenen fchon er⸗ 
wähnten Beräußerungen an Gotteshäufer, noch Güter in ben 
Archſpielen Stand und Buchs, welche bei der Theilung an bie 
füngere Linie übergingen 1!). Die Güter am Bürgen, welde 
Ritter H. von Wiluelingen 118) zu Erbrecht von ihnen befaß, vers 













210) Acta Murens. a. a. D. ©. 329, 30. Benannt werben: Stans, Muts 
ierſfchw anden, Wylen, Hofftetten, Buchs, Emmetten, Wolfenfchießen, Obers und 
Mederridenbac ; die Alyen Bauen (Niederbauen bei Emmetten), DOberalp 
(Bei Wolfenſchießen), Horn (Hörnli, ebenda), Kernalp (ebenda), Sinsgan 
(&ei Oberrickenbach), Trüepenfee („Tropfense,* am Fuße des Titlie), Laus 
terfee (am der Storegg). Bergl. Bemälde der Schweiz Bb. VI.: Kanton 
Unterwalden, im topographiichen Abfchnitte. 

su) Urkt. 0.1234 bei Shöpflin Als. Dipl. Nr. 471, v. 1286 im Geſchfr. 

67. 


112) Urk., f. oben N. 50. 

15) Kopp Geld. II. 126. 

3) „Census prepositure J,ucernensis* ebenda ©. 128. 

115) Urk. 9. 1278 im Geſchfr. I. 201. 

16) Lib. Heremi a. a. O. ©. 121, 305. 

17) Urf. 9. 1239 bei Herrg. Nr. 311, wo das „haus (Thurm, Yurg) ze 
Btannes“ ausdrücklich genaunt wird. 

us) Bülfingen bei Winterthur 
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gabte diefer mit ihrer Zuſtimmung 1256 11?) den Spitaldriisern 
zu Hohenrain (Kanton Luzern). Andere habsburgiſche Beſigun⸗ 
gen zu Stans und Buchs verkaufte Graf Eberhard 1272 (f. 
N. 44) feinem Vetter Rudolf, dem nachherigen Könige und Bes 
geünder des Hauſes Defterreich, welches wir auch im Befige 
ven Twing und Bann, d. h. der Grundherrfchaft zu Hergis⸗ 
wyi finden 12), Noch andere fiheinen bei Eberhards Bruver, 
Gottfried von Habeburg⸗Laufenburg, verblieben zu fein, deſſen 
Sohn Rudolf noch im Jahr 1300 121) als Orundeigenthümer in 
ven beiden Kirchfpielen vorfömmt. — 6) Die Freiberren von ber 
Balm (im Kanton Solothurn) verkauften 1279 122) ihr Eigen zw 
Buchs, welches Ritter Wernher von Buchs zu Lehen trug, dem 
Heinsih von Malters, Meier zu Stans. — 7) Neben dieſem 
Minifterialen befagen noch zwei Andere Grundeigentbum in Nide 
walden: der Kellner von Sarnen zu Kerfiten 12%), und der 
Kellner von Kriens, Bürges zu Luzern, ein But in der Kirch⸗ 
höre Buchs, weldes durch feine Gemahlin und deren Erbin an 
das Ronnenklofter Detenbac in Züri überging 19). — 8) 
Adelheid von Bidertan (im Sungau), Wittwe des Ritters von 
Walden, befaß ein Gut zu Buchs, weldes fie 1275 125) dem 
Thomas von Rechenriet verkaufte. 


IV. Olarus, 


Nach der Legende vom heil. Fridolin, welcher zuerft das Chri⸗ 
ſtenihum im Thale Glarus verfündigte, fol diefes ihm von zwei 
alamannifhen Edeln, Urfo und Lanvolf, für fein neugeftiftetes 
Frauenklofter Sedingen gefchenkt worden fein. Diefe Nachricht 
bat zwar an fid) nicht Unwahrſcheinliches, fondern ftimmt im Ge⸗ 
gentheil mit manchen gleidjzeitigen Vergabungen, namentlich der 
oben erwähnten der benachbarten Höfe Wangen und Tuggen über: 
ein; doch mangelt e8 der Quelle, in weldyer fie auf uns gefom- 
men, an jeglicher Glaubwürdigfeit. Das »miraculum de Sancto 


119) Urf. Hei Kopp Urkk. ©. 7. 

20) Defterr. Urbar, f. Kopp Geld. II. 128. 

121) Urk., ſ. N. 99. 

132) Urk. im Geſchfr. I. 60. 

125) Urf. v. 1318 ebenda E. 70. 

123) Urk. v. 1276, angeführt bei Kopp Seh. MH. 177. 
325) „Berfuh” Megeften Rr. 105. 
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Fridofino« nämlich, welches die Echenfung des Thales Glarns 
erzihlt, ift nichts als ein fpäterer Zufah zu der im X. Sahrbuns 
vert abgefaßten, jedoch felber von Berftößen gegen die urkundliche 
Geſchichte wimmelnden Lebensbefchreibung Frivolins von Balther 129). 
68 bleibt Daher ungewiß, ob Glarus durch die Freigebigfeit alas 
mauntfcher Eveln oder aber, wie 3. C. Fuüßli 2”) vermuthet, 
ver Farolingifchen Könige an Eedingen gelangt ſei. Sicher ift es 
Dagegen, daß dieſem Kloſter ungefähr feit dem Anfange des X. 
Jahrhunderts die Orundherrichaft über das ganze Thal Glarus, 
d. 5. Uber den jehigen Kanton, mit Ausſchluß der Gemeinden Ke⸗ 
urn, Bilten und des größern Theils von Niederurnen, zuftand. 
Der Sih und Mittelpunft des fedingifchen Hofes zu Glarus mar 
nfprüänglicd, die Burg bei dem jebigen Flecken, an deren Stelle 
mem eine Kapelle fteht, fpäter die Meierei daſelbſt 123). Um die 
Mitte des XI. Jahrhunderts war, etwa zwanzig Jahre lang, 
vos Meieramt des Sernfthales von demjenigen des Haupt⸗ 
thales getrennt 129), Vaſallen Sedingens waren die Freiherren 
von Echwanden, weldye die dortige Burg mit den umliegenden 
Dürferu , fowie Die Edelknechte von Schwänbi, von Sool, von 
Rifelb und von Urannen (Urnen), welche ebenfalls Burgen und 
Güter von der Aebtiſſin zu Lehen trugen 39. 

In Riederurnen, Bilten und am Ußbühl (» Uspoe) 
Batten in älterer Zeit vorzüglich die Grafen von Lenzburg große 
Deßgungen, welche durch ihre Vergabungen in den Jahren 1085, 
1097 und 1127 an das nahe Klofter Schännis übergingen 131). 
Ire Erben, die Grafen von Kyburg, fommen zwar noch 1241 132) 
als Grundeigenthümer zu Bilten vor, doch dürften aud) ihre Ber 
fpungen nachher an Schännis übergegangen fein, da in dem Los⸗ 
faufsafte von 1412 135) drei Höfe des Kloſters zu Bilten und am 


125) Bergl. meine Abhandlung im Archiv III. 9, und Nachtrag dazu ©. 398. . 

12) Staats⸗ und Erdbeſchreibung der Schweiz II. 30, vergl. die Zuſaͤtze 
IH. 281. 

125) Seding. Urbar ebenda ©. 15. 

129), Ebeunda ©. 51. 

10), Ebenda ©. 27, 48. 

2) urft. bei v. Arx J. 246, v. Mülinen S.88, Tfhudi I. 61. Bulle 
von 1178 bei Ambrofius Cichhorn Nr. 50. 

332) Urk. bei Herrg. Nr. 322. 

135) Ur. bei Ambroftus Cich horn Nr. 115, 
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Mühlebach erwähnt werden. Daneben fcheinen aud) die Meier 
von Glarus, Schudi genannt, Grundeigenthum in diefer es 
meinde befeflen zu haben 134, wie in Riederurnen die Eveln von 
Windel, Meier des Stiftes Schännis '35). 

Meber die Berhältnifie des Grundeigenthbums am Berge Ke⸗ 
renzen (»Kirchizene) befipfen wir nur wenige und unzufammens 
hängende Nachrichten. Nach einer Urkunde von 1282 136) gehör« 
ten Güter dafelb und auf Amden (»Andinen«e) zu dem Hofe Ben- 
fen, den Graf Rudolf der ältere von Rapperswyl von »des Herlzo- 
gen von Kernten Hussfrowen« zu Lehen getragen und dem Or⸗ 
denshaufe Bubikon vergabt hatte. Nach einer andern von 
1230 137) beſaßen hingegen die Grafen von Kyburg Grundeigen⸗ 
thbum an den beiden Bergen, und nad dem öfterreihifchen 
Urbar gehörte der » Tagwan der lüte uf Kirichzen« mit Benfen 
zu dem Hofe Schännis, welcher zu brei Bierteln dem dortigen 
Klofter, zu einem Viertel den Herzogen zuftand. 


Vv Zug. 


Ueber das ganze Gebiet des jehigen Kantons Zug waren eine 
Menge von Fleinern und größern grundherrlichen Höfen zerftreut. 
Fragen wir zuerft, was die geiftlichen Stifter, großentheild in Folge 
von Uebertragungen von Eeite weltlidyer Großen, befaßen, und 
feben wir dann nad), was fpäter noch bei diefen verblieb. 

Das Frauenmünfter in Zürich erwarb von König Ludwig 
dem Deutfcyen, feinem Stifter, im Jahr 858 13) einen Hof zu 
Eham; andere Güter dafelhft taufchte es 1037 13%) von Kundelo, 
einem freien Mlamannen, ein. Bon ihm leitete Walther von Hüs 
nenberg ben erblichen Befig einer Hube zu Niederham ab, welche 
er 1283 dem Klofter Frauenthal vergabte 140). Berner befaß bie 
zürcherifche Abtei einen Hof („Känlant, Huben und Feine Ges 


136) Vergl. die Url. v. 1241, ſ. N. 133 und die Notiz von 1358 bei Ambr. 
Eichhorn S. 338. 


135) Urk. v. 1321 in den Heer. Sammil. 

15) Im Staatsardive Zürich, vergl. Kopp Sei. IT. 349. 
137) Archiv V. 292. 

138) Urk. bei Neug. Nr. 372. 

139) Urk. bei Zapf Nr. 36, 

0) Stadlin IE, 93, 
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richte") zu Steinhaufen 14, fo wie Güter zu Baar 12. 
Endlich fcheint dem Brauenmünfter auch ein Hof zu Negeri an- 
gehört zu haben 14%), wo indeffen zu Anfange des folgenden Zeit, 
raumes die Herzoge von Defterreih, als Vögte, die wichtigften 
Rechte ausübten 14), 

Andere Befisungen im Thale Aegeri (Aqua Regia) erwarb 
das Kloſter Einſiedeln um's Jahr 960 von den Grafen von 
Lenzburg 145), ſowie ſpaͤter durch Tauſch vom Stifte Muri 146). 
Es hatte zu Ende dieſes Zeitraumes einen ausgedehnten Hof zu 
Aegeri 2). Ferner wurden ihm um's Jahr 1050 von Graf Ulrich 
von Ayburg Güter zu Menzingen (»Mentzenheim«), fowie 
von verfchiedenen Freien foldye zu Baar, zu Gerlifon und zu 
Finſterſe e vergabt 145). Die Grunpbefigung am letztern Orte, 
welhe Freiherr Conrad von Rüfchlifon (»Roselichone, am Zuͤ⸗ 
richfee) dem Etifte Engelberg gefchenft hatte 149%), ging von biefem 
1232 durch Tauſch an Kappel, dann 1239, mit andern Gütern 
dieſes Klofterd vermehrt, ebenfall8 an Einftedeln über 5%). Es 
hatte dieſes Gotteshaus am Menzingerberge einen Dinghof zu 
Reuheim („Nühen”), zu welchem, außer Finfterfee und Men⸗ 
ingen, die Weiler Hinterbül, Brättingen, Winzwplen, 
Delegg, Bumbach und Bremen gehörten 15°). 


11) Urbar aus dem XIV. Jahrhundert im Fraumünfter Archiv. Urk. von 
1372 im Etadtardiv Ing. 

19) Urt. von 1313 im Yranmünfter: Ardiv. 

1°) Dfinung v. 3. 1407 (Stadtarhiv Zug) bei Grimm Weisth. I. 160: 
„Wir sind aber eigen des gotzhuses Zürich sant Felix und sant Regalen, 
und ze urkund dass wir der heilgen eigen sind, so gebent wir jerlich der 
aplissinn des gotzhuses Zürich dreissig rotten.* 

19) Bergl. darüber au den Schiedsſpruch von 1351 (U. ©. Beil. 15): 
„ir (der Herzoge) hoeve ze Zug vnd ze Egri.* 

45) Lib. Heremi im Geſchfr. I. 110, 391. 

1%) Acta Murens. a. a. D. ©. 323. 

17) Defterr. Urbar bei Etadlin IV. 733. Bericht des Abts Sand von 
Eäwanten im Gefhfr. II. 150. 

“8) Lib. Heremi a. a. D. ©. 392, 398, 390, 405. Bergl. Stablin 
nl. 139. 

19) Urk. von 1240 bei Herrg. Nr. 318. 

150) Urkk. im Archiv Kappel, vergl. Stadlin II. 76 und „Verſuch“ 
Regeflen Nr. 36, 53. Kopp Geſch. II. 338 gibt den Taufch von 1232 gerade 
umgelchtt an. 

1) Deſterr. Urbar a. a. O. ©. 734. 
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Das Klofter Muri erwarb bald nad) feiner Etiftung wid 
tige Befigungen in der heutigen Gemeinde Riſch: Güter zu Wals 
terten (» Waltra«), welde von den Eveln von Hünenberg 
(»Huinigene) und von Buonas (»Buchennase), fo wie andere 
zu Gangolſchwyl, Zwyern und Dersbach, welde theilweife 
von den Grafen von Habsburg herrührten 15%). Aus diefen 
verfchiedenen Befigungen bildete fid) der Diugbof zu Gangolſchwyl, 
defien Umfang wir im folgenden Zeitraume kennen lernen werben. 
Aud) in der Gemeinde Baar hatte Muri Güter zu Walterswpyf, 
dur) Vergabung des Grafen Adalbert von Habsburg '°3). 

Das Frauenfitt Schännis befaß fhon in alter Zeit, wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Freigebigfeit der lenzburgifchen Grafen, Höfe 
zu Riederwyl(»Wila«) in der Gemeinde Cham, und zu Baar 154), 
Einen andern Hof am legtern Drte taufdhte ed 1240 15°) von Kap 
pel ein, weldyes ihn 1239 156) ebenfalls duch Tauſch von Einfie- 
deln erworben hatte. 

St. Dlafien im Schwarzwalde hatte ausgedehnte Höfe zu 
Steinhaufen und zu Neubeim 7). 

Engelberg hatte feit feiner Stiftung Befigungen zu Eh am 59 
und ſchon 1184 ſolche zu Buonaß 15%). Es erwarb das Gut 
Hafenberg bei Steinhaufen 1242 159) yon dem Truchſäß von 
Habsburg, Grundbefigungen zu Niederwyl 1252 15% ) von dem 
Grafen von Kyburg und feinem Dienfimanne Ritter Heinrich 
von Ecjönenwert, Holzhüfern und Stöderi (»Stochin«) in 
der Gemeinde Riſch 1256 169 yon den Freiheren von Eſchenbach. 


152) Acta Murens. a. a. DO. ©. 38, 329. Bergl. Urf. von 1247 in den 
Aurg. Beitr. ©. 133: „Riske — Gangolfwilare, Terespao.“ 
153) Acta Murens. a. a. O. €. 837, vergl. Stadlin MT. 147. 
35%) Urkk. von 1045 bei Herrg. Nr. 177, von 1178 bei Ambr. Cichhorn 
.56. Bergl. Stadlin II. 82. 
155) Urk. bei Herrg. Nr. 313. 
55) Urk., f. oben N. 150. 
157) Urf. von 1173 bei Neng. Nr. 877. - 
’58) Urf. von 1125 bei Tfhndil. 60. Vergl. Urf. von 1235 bei Reug. 
Nr. 925, Urbar im „Berfuh“ ©. 177. 
1538) Urf., angeführt ebenda ©. 10. 
159) Urf. bei Herrg. Nr. 324, vergl. Stadlin IT. 183. 
15° a) Urk. bei Herrg. Nr. 306 und „Verſuch“ Regeſten Nr. 04. 
160) Ark, bei Herrg. Nr. 396, vergl, Stadlin IL 144. 
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ad in Notikon ſcheint es Güter befeflen zu haben, welche eB 
1268 150 @) taufchweife einem Hörigen des Frauenmünſters abtrat. 

Das Stiit Beromünfter befaß vie Weiler Böfchenroth 
uud Berchtwyl in der Gemeinde Riſch 19). _ 

Das Klofer Kappel, an der Bränze des Kantons Zug, 
von den Freiherrn von Eſchenbach und Schnabelburg im 
Jahr 1185 1%) geſtiftet, erhielt von diefen, fowie von Rudolf von 
Hehentain Befizungen zu Riſch. 1228 1% a) kaufte es einem 
Hei zu Baar von Graf Rudolf von Habsburg; derfelbe war 
wehl in Tem Taufchvertrage mit Schännis von 1240 nicht inbe 
greifen. Andere Güter in diefer Gemeinde und den bazu gehörigen 
Weilern Notikon, Grüt und Inwyl erwarb es in den Jahren 
1239, 1249, 1260, 1272 und 1276 von verſchiedenen Seiten 193). 
Ben den Freiherrn von Schnabelburg erhielt e8 1271 19 aı, durch 
Vermittlung des Ordenshauſes Higfich, den Hof Biberfee in 
ver Gemeinde Cham, welchen Ulrich von Lunchulft, Bürger von 
Zürich, zu Leben trug. Endlich hatte es aud) Orunbbefigungen 
a Rumeltifen (»Romoltincon«) !6) in der naͤmlichen Gemeinde, 
fewie zu Sparten !65) an der Eihl, Gemeinde Menzingen. 

Im Gebiete des heutigen Kantons Zug felbft wurde um's 
Jahr 1246 das Klofter Frauent hal (»Vallis Sanctae Mariae«) 
anf Reichoboden gegründet, welchen Graf Ludwig von Froburg 
wud Ulrich von Schnabelburg zu Lehen trugen. König Wil 
belm (von Holland) beftätigte 1252 166) pie Schenfung besfelben 
an das neue Gotteshaus. 

Endlich iſt noch zu erwähnen, daß die Johanniter zu Bubis 


Wa) Urk. im „Verſuch“ Regeſten Nr. 95. 

si) Urk. von 1173 bei Herrg. Nr. 242, vergl. Stadlin IM. 135, 140. 

w) rk. bei Hottinger Spec. Tig. ©. 267: „Ad haec apponimus donum 
Bades de Onren qui dedit totam familiam suam, hoc ost, servos et ancillas 
de rixa. — — Dedit adhuc Dominus Walteres (de Benableborhe, wie er 
im Iugreß genannt wird) quicquid habebat in rixa et in lacu. 

162 5) Urf. bei Gerbert Nr. 92. 

) Urff. im Ardiv Kappel, vergl. oben R. 150 und Stadlin IM. 140, 
166, 169, 174. 

#3) Urk. im Archiv Kappel, vergk. Stadlin IT. 28. 

165) Url. von 1254 in den Aarg. Beitr. ©. 20. 

#) Stadlin IIL 8%. 


1) urt. im Geſchfr. I. 387, 
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ton 1272 16%) Güter zu Menzingen von Heinrih von Berned 
und Johann von Eſch erwarben. | 

Weltliche Grundherren fommen gegen das Ende dieſes Zeit- 
raumes nod) folgende im Kanton Zug vor: 1) Die Grafen von 
Kyburg befaßen, wahrſcheinlich in Folge der Ienzburgifchen Erb⸗ 
fchaft, den Hof Zug 18), zu welchem, außer der Etadt und Ihe 
rem Gebiete, aud) das Dorf Oberwyl gehörte. Don venfelben 
ging er, nad) dem LUrfunden-Auszuge von 1272 (f. R. 44), mit 
welchem auch Tſchudi (I. 164) übereinftimmt, durch Kauf von 
Gräfin Anna, Hartmann’d des Jüngern Tochter, Gemahlin Eber- 
hards von Habsburg, an das Haus Habsburg-Deflerreid 
über. Diefes befaß ferner Güter zu Hinterburg, Edlibach 
und Luthartingen in der Gemeinde Menzingen, zu Inwyi 
und im Grüt in der Gemeinde Baar !6%). — 2) Die Freiheren 
‘von Rüßegg hatten einen Hof zu Hinterburg, den die Edeln 
von Hünenberg von ihnen zu Lehen trugen 17%. — 3) Eben biefe 
befaßen einen Hof zu Baar, defien Sig die Wildenburg gemefen 
zu fein fcheint 171), als Lehen von den Freiberen von Schnabel 
burg, — fowie 4) die Burg St. Andreas mit den Höfen zu 
Niedercham und zu Deiniken (Gemeinde Baar) und Gütern 
iu Rumeltifen !72) von den Freiheren von Wolhufen 173). — 
5) Zu Eigen befaßen die Eveln von Hünenberg die Gemeinde 
diefes Namens, in weldyer ihre Stammburg ftand (mit Ausnahme 
der Kamau, weldye ihr Lehen von den Freiheren von Schwarzen« 
berg war) 74), — ferner einen Hof zu Kilhbüol !75) in der 
Gemeinde Eham, Güter zu Blidenftorf !76 bei Baar, und den 


167) Etadlin II. St, 82. 
15) Urf. von 1240 bei Herrg. Nr. 373: „Arnoldas de Zuge, minister 
Domini Comitis Hartmanni de Kyburch.“ 


169) Defterr. Urbar bei Stablin IV. 732, 734. „Twing vad Ban“ be 
zeichnet überall die grundherrlihe, „Dieb vnd Frefel“ die vogteiliche Gerichte⸗ 
barfeit. 

170) Model von 1285 bei Stabdlin I. 54. 


179) Vergl. ebenda II. 151. 

72) Bergl. Urf. von 1287 im Geſchfr. IH. 143. 
173) Bergl. unten B. H. Kap. 2. 

17%) Kaufbrief von 1414 bei Stadlin I. 240. 

175) Stadlin II. 60. Vergl. unten B. II. Kap. 2. 
ws) Stadlin IN. 157. 


% 
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Hef u Walchwyl 17), — 6) Die Edeln von Cham beſaßen 
Süter zu Niederwyl, welche im folgenden -Zeitraume an Kappel 
übergingen 175). — 7) Den Hof zu Winzwylen, Gemeinde Men- 
äugen, befaßen die Ritter von Ebnat 79. — 8) Die Eveln von 
Hertenftein, Rahfommen deren von Buonas, waren Grund⸗ 


herren in dieſem Dorfe 180), 


IV. Appenzell. 


Beinahe der ganze jegige Kanton Appenzell fland unter der 
Srundherrfchaft des Kloſters St. Ballen. Wir befigen eine 
Rebe von Urkunden aus dem VIII., IX. und X. Jahrhundert, 
durch welche demfelben viele zerftreute Grundflüde in den Gemein- 
ven Herisau'?N, Urnäfhen 3), Waldſtatt!s), Schwell« 
brunn is)y, Hundwyl!3), fo wie in der Höchſter Marf 1859, 
m weicher Walzenhaufen- gehörte, von gemeinfreien Cigens 
thümern übertragen wurden. Teufen erhielt das Gotteshaus 
wu’s Fahr 890 187) al8 Neichslehen aus den Fonfiszirten Gütern 
Utrichs, des Srafen von Linzgau. Nod im XI. Jahrhundert 
fehen wir dasfelbe Güter zu Stein und zu Haslen von Ritter 
Auvolf von Rorſchach erwerben 139), Wie es indeſſen zu der wich⸗ 
tigften feiner Befigungen, dem eigentlichen Ländchen Appenzell 
(»Abbatis cella«), jest Innerrhoden genannt, fam, wiſſen wir 
nicht. In Urfunden von 1244 189) und 1282 19%) werden Grund» 


57) urk. von 1309 in „die Echweiz in ihren Ritterburgen“ u. ſ. w. Br. 1. 
Beilage B. 

138) Etablin II. 21. 

1.) Ebenda III. 94. 

180) Ghenda 1. 150 f. No im J. 1223 (Neug. Nr. 810) kömmt ein 
Beter von Buonas als Minifteriale des Grafen von Kyburg vor; fo auch noch 
5252 Vitter Ulrich von Buonas, vergl. Kopp Geſch. II. 40. 

181) Urkk. bei Zellw. Nr. 3, 6, 7, 8, 9, 11, 12(2), 14, 20, 71, 22(?), 27. 

189) Urk. ebenda Rr. 6. 

135) Urf. ebenda Nr. 14. 

186) Urff. ebenda Nr. 23, 24. 

185) Urk. ebenda Nr. 26. 

86) Urff. ebenda Nr. 1, 2, 13, 16. 

185) Urk. ebenda Nr. 18. 

185) Urk. ebenda Nr. 32. 

) Meng. Nr. 035. 

190) Zellw. Nr. 41, 
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zinfe zu Appenzell, Hundwyl, Gais, Rüti und Herisau er⸗ 
wähnt; in fpätern Berzeidwifien aus dem XIV. Sahrhundert 191) 
kommen fernere Einkünfte in Schwendi, Hadlen, Schlatt, 
Schwelbrunn, Waldſtatt, Speicher, Trogen, Bühler vor. 
4320 '?2) wird ein Hof zu Walzenhauſen genannt, auch Gr 
ter zu Urnaͤſchen 2?) und zu Heiden 199 fommen im folgenden 
Zeitraume vor. Höfe oder Meierämter hatte das Stift St. Gal- 
len zu Herisau !®), zu Teufenau 1%) in der nämlidhen Ge⸗ 
meinde, zu Appenzell”), zu Hundwyt 1%), im Hogg !”) 
in der Gemeinde Schwellbrunn und zu Trogen 200), 

Neben dem Klofter St. Gallen fommen bloß noch folgenve 
Grundherren vor: 1) Die Edeln von Rorfhad, auch von Ro 
fenberg genannt, hatten beträchtliche Güter fowohl im öſtlichen 
Theile Außerrhodens, als aud) in der Gegend von Herisau 201), 
legtere jedoch wahrfcheinlich nur als Lehen vom Gotteshaufe 202), 
— 2) Der Spital zu St. Gallen bezog Grundzinfe zu Her 
risau 2%). — 3) Die Edeln von Rheined befagen den Hof 
Brunnen in der Gemeinde Heiden 20), 


85.2. Das Hofredht. Zufand der unfreien Stände 
und grundberrlicdhe (niedere) Gerichtsbarkeit. 


Nachdem wir nun in dem Vorigen nachgewieſen haben, im 
welch” bedeutendem Umfange geiftliche und weltliche Grundherr⸗ 
ſchaften fi) über das Gebiet der ſechs Länder verbreiteten, gehen 


N) Ebenda Ar. 65, #9. 

399) Urk. ebenda Nr. 66, 

133) Urkk. ebenda Nr. 96, 104. 

19) Urk. ebenda Nr. 170. 

195) Model von 1319, ebenda Nr. 65: „Curia Herisowe.“ 

16) Urk. von 4302, ebenda Nr. 53: „Curie in Tüfenowe.* 

177) Rodel von 1360, ebenda Nr. 99: „In Abbatis cella ad Cariem.* Urf. 
von 1367, ebenda Mr. 101: „Zu Appenzelle zu dem Hof.“ 

135) Nobel von 1319: „Huntwillare. — De villicatione Lutoldi de Burron 
dantur® etc. Bergl. Urf. von 1419 ebenda II. 305: „Von des maiger ampis 
wegen.* 

1%) Urk. von 1208, ebenda Nr. 39: „In villicatu zum Hocke.“ 

200) Urf. von 1332, ebenda Nr. 72: „Hof zu Trogen.” 

201) Model ebenda Nr. 50, Urk. von 1374 ebenda Rr. 110, 111. 

202) Bergl. Urf. von 1415, ebenda Nr. 219. 

203) Model ebenda Nr. 38, 

9) 9. Mrz I. 497, 
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wie über zur Darſtellung der Verfaſſung der grundherrlichen Höfe 
uud des Damit zufammenhäugenden Zuftandes der, in dinglicher, 
meißens auch in yerfönlicher Hörigfeit fid) befindenden Zinsbauern. 
Ucber die Berhältniffe des Grundherrn zu feinen Hinterfaflen, fo 
wie dieſer unter fidy, bildete fi) in jedem Hofe, urfprünglicdy viel 
leicht durch Bertrag, fpäter vorzugsweife durch die Mebung, eim 
befonderes Hofrecht aus; doch find dieſe Hofrechte einander im 
Ganzen fo verwandt, daß einzelne Beſtimmungen derſelben durch⸗ 
gaͤngig vorkommen und daher für gemeines Recht gelten koönnen. 
Bir erhalten die volkändigfien Aufſchlüſſe darüber aus den foges 
sannten Dffnungen, d. h. Eröffnungen der in einem Hofe gels 
teen Rechte und Gewohnheiten von Eeite der Hofleute, welde 
en jedem Jahrgerichte mündlich zu nefchehen pflegten und nachher 
ſchrifilich aufgezeichnet wurden. Wenn daher auch wohl alle Off⸗ 
zungen aus unfern Gegenden, weldye uns in ſchriftlicher Abfaſ⸗ 
fung vorliegen, erſt aus dem folgenden Zeitraume ſtammen 205), 
fo dürfen wir fie doch unbedenklich Thon hier als Quellen für 
wnfere Darfiellung gebrauchen, da eben nur dasjenige niederge⸗ 
fhrieben wurde, was ſchon feit Jahrhunderten im Munde des 
Bottes fi) fortgepflanzt und durch regelmäßig wiederfehrende feler- 
Iche Ausiprüde eine fefte Geſtalt gewonnen hatte. Es verfleht 
ſich übrigens, daß wir hier nur diejenigen Berhältniffe des abge- 
kiteten Beſitzes berühren werben, welche mit der Berfaflung und 
dem Zuftande der Perfonen in enger Verbindung ſtehen, andere 
hingegen , weldhe nur im Zufammenhange mit der Lehre vom @i 
genthum gehörig anfgefaßt werden Fönnen, auf die Darfellung 
des Brivatrechtes verfchieben. 

In jevem Hofe (Curtis, Sala) gab es dreierlei Arten von 
Grundſtücken: 1) Die von dem Herrn für feinen Haupthof 
(boba indominicata, terra Salica 20%), Eellant 207) yorbehaltenen 
Ländereien, welche von ihm felbft oder feinen Beamten bewirthet 


205) Bine Ausnahme macht vieleicht die Offnung von Neuheim (Grimm 
Beisth. 1. 816 fj.), von ber es fchon in einer Urf. von 1431 (Stadtarchiv Zug) 
heiſßt, fie fei „vor langen Ziten* aufgezeichnet worben. 

25) Urk. von 1210 (Abtei Züri) bei Shöpflin Hist. Zar. Bad. V. 
15, Heusler im Schw. Muf. I. 203. Bergl. Urkk. von 869 bei Neug. 
Rr. 455, von 1262 bei Herrg. Nr. 450, Cichhorn D. R. G. 8. 84, b. N. o. 

0) Segeſſer — unter Murbach“ im Geſchfr. I. 242, Urk. von 
1298 ebenda ©. 311 


S 
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wurden ; 2) die abhängigen Bauerngüter, welde den Beſitzern 
gewöhnlidy zu erblihem Rechte überlaffen waren; 3) die All 
mende, Wunn’ und Weide, welche von dem Herrn und feinen 
Hinterfaßen gemeinfchaftlich benugt wurve 29%). Wir haben es bier 
vorzugsweife mit der zweiten Klaffe zu thun, als derjenigen, welche 
bald den wichtigften Theil des Bodens umfaßte. Yür diefelbe galt 
im Allgemeinen der Grundfag, daß aller Landbeſitz auf Verlei⸗ 
hung des Herrn beruhe und mit Zinsverpflichtung verbunden fei. 


Erfte Offnung von Einfiedeln 20%: 


»Ouch hat man minem heren von Einsidlen erteilt ze den 
Einsidlen, das nieman keinen invang noch keinen ruchen walt 
mag noch ensol inne han ane mines herren des abtes hand vnd 
willen, vnd äne zins.«a 

Der Betrag des Grundzinfes richtete fih nach dem Umfange ver 
Belipung. Bei der urfprünglidyen Vertheilung ded Bodeus war je 
dem hörigen Bauern ein beflimmtes Adermaß von dem Hofherrn 
zugefchieden worden; ebenfo hatten damals die Freien, welche ihm 
fpäter ihr Eigen übertrugen, gleid) große, ausgemeſſene Befigungen 
erhalten. So fam es, daß fämmtlidye Hinterfaßen genau beftimmte 
Stüde Land, bald Huben (hobae, mansi), bald Schuppoffen 
(scopozae), bald Theile diefer alten Landmaße inne hatten 210). Alle 
Abgaben und Dienfte waren auf die vollen, d. h. ganzen Huben 
(mansi pleni) und Schuppofien gelegt, weldye urfprünglich immer 
nur einem Beſitzer zugehört hatten. Später, als bei zunehmender 
Bevölferung diefe großen Landtheile fich in kleinere zerfplitterten, erhielt 
ſich der Orundfag, daß von einem der Befiger der ganze Zins bezahlt 
werden müffe, wofür er dann auf anfehnliche Weiſe bewirthet wurde, 


8) Urk. von 1228, f. N. 162: „Curiam — in barro (Baar) — cum pas- 
cuis et nemoribus alque aliis communitatibus.* Urk. v. 950 bei Zellw. 
Nr. 27: „Usum habeant in silvis et in pascuis in potestaie S. Galli.“ 


209) Grimm Weisth. I. 151 (Anfang des XV. Jahrhunderts). 


210) Den Beweisftellen, welde Grimm D. R. U. ©. 535 dafür, daß bie 
Hube wirklich ein Adermaß war, geſammelt hat, läßt fi noch beifügen Acta 
Murens, a. a. DO. ©. 325: „cum virga metitur eis, qua et mansi solent 
metiri.“ — Gin weniger gebräuchlicher Ausdruck für Grundſtücke von einem ges 
wiffen Umfange war Wechtag, f. meine Abhandlung a. a. O. ©. 18, 
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Offnung Engelbergs zu Buche 211): 


»Ouch sol man wüssen, wer ein Schuppos soll wysen oder 
geben, der soll ze allen dien gan, die in sin Schuppos zinsen 
sond, und den Zins forderen; git im der den Zins, so soll er 
in bringen einem Apt in dem Hoff, — — Man soll ouch wissen, 
wer ein ganz Schuppos soll wisen oder geben, dem soll man 
in dem Hoff ein Mal geben, und soll man zu dem Mal geben 
Kornbier, oder Elsässer, und Wissbrodt, Stichel Erws, und 
eins Rotenbargs, ist, däss man Fleisch isset; man sol ouch 
anrichten dero jecklichem in ein Schüsslen, die eins mellen 
maons Spang wyt syg, do soll ein Stuck Fleisch durchgan, das 
solt sin Munt breit, und jetweder halb für die Schüsslen uss- 
gan, untz uff das Tischlachen.« 

Die Grundzinfe finden fi bei den Altern Berleihungen 
haufig in Geld beflimmt 21. Auch fpäter noch fommen bisweilen 
Geldzinſe vor, gebräudjlicher aber wurden die Naturalzinfe. Als 
ſolche werden in unfern Gegenden vorzüglich Gegenftände und Er- 
gngnifte der Viehzucht genannt: Ochſen, Kühe, Rinder, Böde, 
Schafe, Lämmer, Ziegenhäute, Käfe, Zieger, Butter, Milch 219. 
Ueber die Befchaffenheit, welche von den letztern Produkten erfordert 
wurde, enthalten die Dffnungen von Engelberg und Einfie 
deln ausführliche Beſtinmmungen. In Appenzell wurden aud) 
Bein und Getreide, in Glarus Grautud, in Engelberg und 
Stans Eier gezinst. Wurde ein Zins nicht auf die feftgefegte Zeit 
bezahlt, fo ſtand dem Grundherrn ein unbefchränftes Pfaͤndungsrecht 
m?4), und nad) Ablauf einer beftimmten Friſt fiel ihm das Gut ledig. 


Hofreht von Stans: 


»ltem des hofs recht ist dz ein propst oder etiwer an Siner 
stat sol sin zins ofnen vnd fortren an die hoflüt. vnd wer da 


211) (Bufinger und Zelger) Verſuch einer Geſchichte Unterwalden’s (Luzern 
17) TI. 20 ff. Bergl. über die Bewirthung das Hofreht von Stans bei 
Kopp Seid. II. (S. über deſſen Alter ebenda ©. 126, 129.) 

212) Urff. von 882 bis 950 bei Zellw. Nr. 14, 15, 20, 21, 22, 26, 27. 

215) Seding., Deflerreih. und Fraumünſter⸗Urbar. Ginfünfterodel bei 
Sellw. Ar. 65. Offnung von Ginftedeln und Buche a. a. D., von Engelberg 
len des XIV. Jahrh.) und Appenzell (1379?) bei Orimm Weieth 1.2 Mr 

Engelberger Urbar im „VBerſuch“ ©. 127 fi. 

ge Bergl. Sach ſeuſp. I. 54, 4 
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nit wert (bezahlt) uf den tag sin zins. so sol ein banwart er- 
faro an einer vrteil sit der sin zins nit het gewert ob er 
in mög vnd söl pfenden. vnd ist des hofs rech dz dz sol 
vnd mag wol sin.« 


Erfte Offnung von Einfiedeln: 


»Ouch sol min her der abt pfenden vmb sin zies wenne 
ers gern tut ane klagen. — — Ouch sol man wissen, wer 
gut hat das drü jar minen herren vnuerzinset stat, das ist dar 
nach minen herren vellig worden 2'5).« 


Hofrecht des Stiftes Luzern 219: 


»— — ist es aber drü Lubris (2aubriefen) nät verzinset vnd 
ist es beklaget iergelich es ist ledig dem Gotzhuse.« 


Dffnung von Sangolfhwyl 217): 


»Wa das Gotzhus Zinss hat, den send des Gotzhuses bot- 
ten vorderen uf die Zit als si gefallend. Were aber, dass Si 
Inen nit werden möchtend, vatz das zwen Zins den dritten be- 
rührtend , so soll das Gotshus das Gut in sin Hand ziechen, 
votz das Im sin notturf widerfert.« 


Dffnung von Engelberg: 


»— der gotzhus gueter het uber jar vngezinsel, die gueter 
sint dem gotzhus lidtzlich vervallen vnz an des apiz guade.« 
Neben den jährlihen Grundzinfen waren die Hofleute befonders 
auch zu Frohndienften (» Tagwanca) auf den berrfchaftlichen 
Ländereien verpflichtet, welche vorzugsmeife in Pflügen, Mähen, 
Heuen, Ernten beftanden und bald mehrere Tage der Woche 215), 
bald auch nur einen Tag des Jahres wegnahmen 21%), Urfprüng- 
lich ſcheint, wenigſtens in einzelnen Gegenden, bloß auf den hoͤ⸗ 


215) Vergl. Wormfer Dienftrecht vom Jahr 1024 bei Walter iii. 775 ff., 
Grimm Weisth. J. 804 ff. Art. 26. 

216) Geſchfr. I. 189, 

21) Stadtarchiv Ing (I. 1412). 

218) Acta Murens. a. a. D. ©. Mi. 

219) Dfinung ven Engelberg: „Wer euch von dem Gotshas erbichen 
het, der sol ein tagwan tun, ein man mogen, ein frow schniden, der des 
nüt tat der sol en bessren mit III. sch. vad aler den tagwan tun.“ 
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tigen Bauern biefe Verpflichtung gelaſtet zu haben 32%), allein ſchon 
fehr frühe gingen auch freie Leute diefelbe ein 221). 

Wir müflen naͤmlich von den hörigen Hofleuten, welche um 
freitig die Mehrzahl ausmachten 222), die freien Hinterfaßen 
der Kirdye (liberi ecclesiastici quos colonos vocant, — censua- 
les liberi, — freie Gotteshausleute) unterfcheiden, welche ſchon 
in vem alamannifchen Bolfsrechte (Tit. 23) erwähnt werben, dann 
auch frühe in Uri 223), Einfiedeln 2), Glarus 225) vorkom⸗ 
men. Gin hauptfächlicher Entſtehungsgrund für-viefe Klaſſe lag 
in den Uebertragungen einzelner Grundflüde von Seite gemeiner 
Freien, um fie ald Prefarei wieder zu erhalten, wovon beſonders 
in Appenzelt, wie wir gefeben haben, viele Beifpiele vorkom⸗ 
men. An andern Orten mochte biefelbe ihren Urfprung darin fin⸗ 
ven, daß freie Leute ſich in dem herrfchaftlichen Hofe anſiedelten, 
um einzelme noch unangebaute Grundſtücke urbar zu. machen ; denn 
gewiß galt in jener Altern Zeit, wo dag Land größtentheild Wild⸗ 
sis war, der Grundſatz, daß die Luft eigen made, nod) nicht, 
welmehr fommen auch fpäter nody Begünftigungen vor für Leute, 
welche brad) liegende Güter der Kirche anbauten 226). Die freien 
Hinterſaßen bezahlten zwar die hergebrachten Grundzinfe, waren 
aber frei von allen Abgaben, welche auf dem Etande der Hörigen 
ats ſolchem laſteten; fie hatten von jeher die Befugniß, ungehin⸗ 


290) Seding. Urbar in meiner Abhandlung a. a. D. ©. 40. 

21) Urf. von 825 bei Zellm. Nr. 3: „Et — unum integrum iuchum 
arent, ot in tempore messis 2 dies laboris opere persolvant. Similiter et ma 
tempore foeni secandi alios duos dies. Et sicut enim alii liberi homines 
servilia opera nobis exhibent, ita et illi.“ 

22) Auch auf Muri’ Höfen waren nicht, wie Tſchudi J. 15 meint, alle 
Bauern „liberi censarii,“ fondern nur in einzelnen Gegenden von Unterwalden 
uud Zug werden foldhe genannt. Ob Biefelben freie Hinterfußen waren ober zu 
der Klafſe der zinspflichtigen Bigenthümer, von denen oben Kap. 1. R. 80 bie 
rede war, gehörten, läßt ſich nicht wohl entfcheiden. 

23) Urf. von 853 bei Bluntſchli Rechtsgeſch. I. 478: „ Homines tam 
liberos qunm et servos qui illic oommanere videntur.* Bergl. Urk. von 
1330, unten 2. I. Kay. 1. 

323) Urf. von 1136 in Libert. Einsidl, Nr. 8: „Cum censualibus — 
tam liberis, quam capitalibus idem obseruet.“ 

235) ©. meine Abhandlung a. a. D. &. 40, 45. 

23) Urf. von 1234 im Geſchfr. I. 174: „Homines — quicungue nd bona 
eselesio redierint exoolenda, neque eoelesio neque nobis (dem Vogte) ad 
triesniam in rebus vel porsonis aliquid servioil exhibebunt.“ 
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dert aus dem Hefe wegzuziehen, und Fonnten nad Willfär ver- 
fügen über ihr bewegliched und unbewegliches Vermögen, mit Aus⸗ 
nahme des abgeleiteten Grundbeſitzes, zu deſſen Beräußerung fie 
der Zuftimmung des Grundherrn beburften. Ueberhaupt waren fie 
in allen Verhältniffen dieſes Beſitzes unbedingt, gleid) den Höri⸗ 
gen, dem Hofrechte unterworfen, und da nad) der im Mittelalter 
vorherrſchenden Richtung auch die perfönlichen Verpflichtungen bald 
einen dinglichen Charakter annahmen, fo mußten fie, wenn fie 
Güter von Hörigen an fi) braditen, die darauf laftenden Be- 
fhwerden mit übernehmen 2:7), Cie befanden fid) demnach dem 
Grundherrn gegenüber in einer dinglidien Abhängigfeit, welche 
von derjenigen der Hörigen nicht fehr verfchieden war, und wir 
fönnen fie, obgleich fie perfönlidy frei waren, bier ihrer Außern Lage 
wegen doch um fo eher zu den unfreien Ständen rechnen, als, wie 
wir fehen werden, die Frage, ob eine Perfon dem Hofredhte oder 
dem Volfsrechte unterworfen, auf ihre ganze ſtaatliche Stellung 
vom wefentlichften Einfluffe war. 

Die Hörigen (servi, mancipia, eigene Leute) wurden in 
der Altern Zeit weit härter gehalten, als im fpätern Mittelalter. 
Es gab damals noch Knechte, welche, ohne eigenen Grundbeſitz, 
als Handwerker oder Landbauer dem Herrn unentgeldlich dienen 
mußten, und dieſem ſtand das Recht zu, fie nad) eigenem Er⸗ 
meſſen Förperlich zu züchtigen und ihre Perfonen beliebig zu vers 
äußern 225). Zu Ende diefes Zeitraumes hingegen gab «8 Feine 
andern Hörigen mehr, als folche, denen beftimmte Ländereien zum 
Anbau und zur freien Benugung zugetheilt waren (coloni, huo- 
barir, Huber und Schuppofier). Das Zühtigungsrecht.ded Herrn 
war durch die Hofrechte aufgehoben, nad) weldyen der Hinterfaße 
nur durd) das Urtheil feiner Genoffen, und bei geringern Berges 
ben nur fehr mäßig an Geld beftraft werden fonnte. Veraͤuße⸗ 
rungen von Hörigen fommen zwar aud) im XIII. Sabrhundert 
noch, namentlid in Mri22N, nicht felten vor; aber zugleidy mit 
ihnen gingen dann auch die ihnen verlichenen Grundftüde in vie 
Gewalt eined andern Herrn über. Die Veränderung beſtand alfo 


327) Geding. Urbar in meiner Abhandlung a. a. D. ©. 45. 
328) Bluntfhli Rechtsgeſch. I. 4. 
A Fe von 1243 bei Herrg. Nr. 336, von 1276 und 1201 bei Tſchudi 
f . 


| 








Die Grundherrſchaften. 49 


für fie bloß darin, daß fie nun einer neuen Grundherrſchaft hul⸗ 
bigen und dieſer fortan bie gewohnten Dienfte und Abgaben leiften 
mußten ; denn der Erwerber Eonnte feine andern Rechte ausüben, 
als die fein Vorgänger auf ihn übertragen hatte. In einem Taus 
fihe der Klöfer Kappel und Einfieveln über Güter im Kanton Zug 
(f. oben R. 150) wurde fogar das Recht der Anbauer ausdrüd- 
ich vorbehalten. Nach dem firengern Altern Rechte war ber Hö⸗ 
rige an die Scholle gebunden 239; fo fagt noch die Offnung 
son Engelberg: 

»Es sol ouch enhein gotzhusman lib noch ligend gut hinnan 
ziehen an eis abtz willen vnd gunst.« 

In den meiften Höfen aber erlangten die hörigen Hinterfaßen 
das Recht, frei wegzujiehen, ohne daß der Herr fie daran hin⸗ 
bern konnte. 

Erfte Offnung von Einfiedeln: 

»Ouch sol man wissen, wie dekein gotzhusman vert vsser 

einem hof in den andern, dem sol der vogt nicht nachvarn. er si 


denne frov oder man vnd sol dienen dem herren, der denn her 
über den hof ist.« 


Dffnung von Neuheim: 

»Wenne ein gotzhusman hinnan ziechen wil, den sol man 
vmbekümbert lassen ziechen war er wil 2?').« 

So fam es, daß bisweilen Leute, welche die Güter eines 
Grundherrn ale Erbe befagen, nicht diefem, fondern einem andern 
Herrn perſoͤnlich hörig waren 232); wobei freilid der Grundſatz, 
daß die Luft eigen mache, abermals Feine Anwendung fand. 

Es laͤßt ſich, wenigftens für das fpätere Mittelalter, mit Bes 
kimmtheit der Grundſatz aufftellen, daß der Hörige an feiner Fahr⸗ 





20) Bergl. Grimm D. NR. A. €. 345. 

230) Bergl. a von Waldkirch bei Zellm. Geh. I. 251, von Mal⸗ 
ws a. a. O. ©. 251 

23) Urff. von 1223 für Beromänfter bei Neug. Nr. 910: „Bervus eoole- 
sine , non terram ipsius ecclesiae, sed alienam oolens glebam;* von 1240 f. 
N. 149: „Coloni ejusdem praedii in Vinstirze, — qui de nostra (bed Gras 
ren von Mapperſchwyl) familie osse dinoscuntur , in dicto praedio V. (Bigens 
tham bes GStiftö Engelberg) jus haereditarium habere putantur;* von 1280 im 
SraumrünftersArhiv, nad welcher ein Höriger der Abtei Zürich in Uri Güter 
— ens beſaß. Vergl. Hofrecht v. Cbersheimmünſter bei Grimm Weisth. 
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habe wahres und undeichränftes Eigenthum hatte 239); ja es 
fommen fogar gegen das Ente diefes Zeitraumes Stellen vor 234), 
welche ſich nicht wohl anders verftehen lafien, ald von Eigenthum 
der Hörigen an Grundftüden, fo fehr diefer Begriff auch der ftren- 
gern Rechtsanſicht der Altern Zeit zumwiderläuft. Dagegen war 
das Erbrecht der Hörigen unter fich immerfort ein ſehr beſchränk⸗ 
tes. Der allgemein verbreitete Redytsfag 25), daß, wo Feine ches 
lihen Nachkommen vorhanden, der Grundherr als Erbe eintrete, 
findet fi) auch anerfannt in der Dffnung von Appenzell: 


»Item wenn och ain gotzhus man abgäl vad nit elich liber- 
ben lasset, vnd ain elich wib hat, das erbt ain abt zwen tail des 
varnden guot —, vnd nimpt das elich wib den dridten tail. — 
Item gät och ein gotzhus man ab, vnd lat weder elich liberben 
noch elich wib, da erbt ain abt alles sin varent guot, daz er ge- 
lassen hat vnd erbent die fründ das gelegen gut. « 


Rod) weiter geht die Offnung von Engelberg, welde fo 
gar die ausgerichteten Kinder von der Erbfchaft ausfihliept : 


»Das gotzhus erbet ouch alle die an liberben sterbent, es si- 
gen frowen oder man, vnd teilt der vatter von dem sun, vnd 
stirbt der vater so erbt inn das gotzhus.« 

Urfprünglid) fand den Kindern überhaupt nur ein fehr bes 
fihränftes Recht an dem Nachlaffe ihrer Eltern zu 239. "Nachher 
erweiterte fi) dasfelbe zwar zum vollen Erbrechte; der Herr bes 
hielt fi) aber zum Zeichen dafür, daß es nur auf feiner Gnade 


39) Eichhorn D. R. G. $. 57, 368. Eegeffer aa D. ©. 256. 
Offnung von Ginfiedeln unten S. 55, wo „eigen“ ohne Zweifel auf die Fahr⸗ 
habe zu beziehen if. Cbenſo wohl aud das „lidig gout* in der Offnung von 
Malters. 

3%) Urf. v. 1212 bei Kopp Geſch. II. 715, v. 1273 im Geſchft. I. 198. 

235) Schwabenſp. Kap. 29, 145. Bluntſchli Rechtsgeſch. I. 308, 309. 


25) Hofrecht des Klofters Neuftadt bei Cichhorn in der Zeitfhr. E. 210: 
„Si — vir mortuus faerit, gemina pars substantiae ejus in usus ecclesiae 
veniat, tertia parte uxori et filiis remanente; si foemina, tertia pars Ecele- 
siae solvatur.* Dergl. damit das Hofreht von Moörliſchachen (Bezirf Küß⸗ 
nad) im Archiv Schwyz: „Es sindt ouch zwen höff in dem dorff — Weler 
da abstirbet oder dar ab ziechet, der ist dem vogt (der zugleih Grunbherr 
if) geuallen zwen theille was er hatt. Vnd soll jme oder sinen erben, oder 
sinen gellten ein thridtheill belyben.“* 
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bernhe, und gleichſam als Loskaufspreis für die überlaſſene Erb⸗ 
ſchaft den ſogenannten Fall 27) (Todfall, mortuarium, Beſt⸗ 
haupt) vor, welcher in dem beſten Stücke von der hinterlaſſenen 
Fahrhabe des verſtorbenen erwachſenen Hoͤrigen beſtand. Wohnten 
mehrere Geſchwiſter in ungetheilter Haushaltung zuſammen, fo 
durfte der Fall nur bei'm Tode des älteſten von ihnen gefordert 
werden. Wir laſſen nun über die Art und Weiſe, wie im Ein⸗ 
jenen dieſe Abgabe, welche auf dem Stande der Hörigen laftete, 
bejogen wurde, unfere Quellen felbit fprechen. 


Hofrecht von Stans: 


sitem es ist ouch ze wissen das man alweg dz best hovpt 
sol ze fal geben es sy ros rinder küo oder weller hant fich 
der het der da stirbet. — — Item es ist ouch ze wissen wer es 
dz man ein anders houpt antwirli den dz best. das sol man nit 
versprechen vnd sol es nemen nach des — hofs recht. das ist 
wen es sich erfind dz ein schwechers wird geantwirt denn das 
best so sol dz schwecher for ab verloren sin den der da tot 
ist vnd sinen erben. vnd sol man nochten das best ant- 
wirten.s 


Offnung von Engelberg: | 


»Wenne ouch ein man stirbet, der nüt geteilt het von sinen 
kinden, vnd kindt lat dü elich sint, so sal das gotzhus ze valle 
semen das best houbt das er lat, vnd söllentsinü kindt da- 
mitir erb enpfangen han. Wenne och me sün denne eine 
bi enander sint, vnd da der eltest stirbt, so sal aber dem golzhus 
das best houbt ze valle werden. sturbi aber der junger, so wirt 
dem gotzhus enhein val, ist das si nüt von enander geteilt hant.« 


DOffnung von Neuheim: 

»Wir sin och also her komen, das nieman dem gotzhus val- 
ien sol, won der dez gotzhus eigen ist, vnd vallent von 
dem libe, vnd nicht von dem gute, vnd git man ze valle das 
beste höpt, das er hat vnder allem sinem vihe, hat er aber 
zieht vihes,, so git er das beste stuck das er hat vnder sinem ge- 





I) Bergl. darüber im Allgemeinen meine Abhandlung und bie bier ans 
geführten Quellen und Gähriftfteller, ferner Urkk. von 1270 und 1393 bei Schmid 
IL 177, 204 und Oeſterr. Urbar bei Jay ©. 8. 
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wande, oder an sinrem heraesch (Waffenrüftung), vnd wie 
vil der geschwistriden ist, so vallet das eltste, die will si voge- 
telt von einander hant.« 


Dffnung von Appenzell: 

»Item wa ain gotzhus man ab gät vnd elich liberben lasset, 
daz knaben sint, da nimpt der abt von des gotzhus wegen 
ainen val. sint aber die liberben tochtran, so nimpt der 
amman zu dem val des abgangnen häss (Kleid) als er ze kil- 
chen vnd haingarten (auf Beſuch) gangen ist. — Item gat ovch 
ein gotzhus frovw ab, vnd hett elich sün vnd nit elich toch- 
tran, so nimpt der ammann von des gotzhus wegen das gwand 
als si ze kilchen vnd haingarten gangen ist, — hat aber die 
frovw elich tobtran, so sol der amınan niht von ir nemen. 
— ltem wa och vngetailti geschwüstergit sint, das knaben 
waerint; gat da der eltst ab, von dem nimpt der abt ainen 
val, sturb aber der ains ab, daz nit daz ellst waeri, von dem 
nimpt er nüt. Item wenn och ainer — abgät vnd nit vih hat, 
da sont die erben — ainem abt für den val geben ain pfund 
pfenning Costentzer muns.« 


Dffnung von Tuggen?29: 

»— Ain vall; das ist das aller peste von sinem fäche 
(Biehe), vnd welcher sich des selben pesten wil entsetzen vod 
weren ze gend, so ist er schuldig das selb peste vnd für 
sin schuld das nachgend aber das peste geben. Ob es 
aber were, das er kain fiech oder tyer hette der ist schuldig 
ze geben sinen harnisch oder wafen, vnd sine peste klayder.« 


Offnung von Gangolſchwyl: 

»Die Väl soll man weren in der kilchhöri von dem grab 
in den Hof, vnd vsseret der Kilchhöri inneret 7 nächten, 
wer ouch vssert landes ist, der soll den fal weren innert 8 
tagen darnach so er ze land kunt, wer das nit (ut, so soll 
das Gotzhus die güter in sinen gwalt ziechen, bis dz der val 
gericht wird. — Wenn eim Apt ein Val fürgetriben wird, den 
sol er nemmen, empfunde es sich aber, dass nicht recht ge- 
vallet were, so ist der erst val vorhin vnd verloren, vnd 





2*8) Brimm Weist. I. 187. 
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sol der recht nach hin gehen vnd gewärt werden, als recht 
ist.e 

Eine fernere Beſchwerde, welche urfprünglich bloß auf dem 
Brundbefige der Hörigen haftete 23%, waren die Hühner, weldye 
vorzugsweiſe in der Faſt nacht, zum Theil auch zu andern Jah» 
red;eiten von jedem Haufe oder jeder Hofftatt, d. 5. jedem bes 
wohnten Grundſtücke entrichtet werden mußten. 


Offnung von Engelberg: 


»Es sol ouch ein ieklich hus, da jar vnd tag husröiki ist 
gesin, ein vasnachtbuon geben.« 


Ofinung von Neuheim: 


»Nu sin wir also herkomen, das wir dez Gotzhus ze Sant 
Blesien eigen sint, vnd süln öch minern herren dem apte — 
geben — von der hofstat do man vſſe gesessen ist ein hun.« 

Endlich gehörte zu den Einkünften, weldye der Grundherr non 
feinen hörigen Hinterſaßen bezog, das Geläffe 23? a), welches 
mit dem Grundſatze zufammenhing, daß die Kinder von Hörigen 
verfehiedener Herren, welche einander heiratheten, dem Herrn der 
Autter zufielen 9%), Es liegt und ein folder Fall in einer, 
Uri betreffenden Urkunde von 1317 241) vor: der zürcherifche Meier 
von Erſtfelden hatte eine Hörige Wettingens geheirathet; dadurd) 
wurde fein Sohn Höriger diefes Stiftes und als folcher unfähig, 
das Meieramt feined Baterd zu erben. Er mußte fi alfo von 
feiner Herrfchaft loskaufen, nicht um frei, fondern um Höriger 
des Frauenmünfterd zu werden. Für eine Summe Geldes und 
um Lohn für geleiftete Dienfte wurde er von Wettingen in alle 
Rechte eingefept: 


39) Eedinger Urbar in meiner Abhandlung a. a. DO. ©. 40 und dazu 
S. 43, 4. Zu den hier angeführten Stellen fömmt nun noch der luzernifche 
Einfünfterodel im Geſchfr. I. 168: „Illi qui dicuntur schuopussere. semel 
in anno unusquisque eorum dabit pullum.“ 

rg) Irriger Weife verfieht Zellweger Geſch. I. 210 unter „Geläß“ die 
Kleider des Verftorbenen, welche nach der Offnung von Appenzell als Fall be⸗ 
zogen wurden. MWahrfcheinlich wurde er dazu durch v. Arx I. 312 verleitet. 

0) Blnntfhli Rechtsgeſch. J. 190 fi. 

2) Franenmfinfters Archiv; im Auszuge bei Kopp Urfl. S. 03. Auch bie 
Urk. von 1300 bei Schmid II. 213 dürfte fo zu erflären fein, daß eine Hoͤrige 
des Stifte Diffentis einen Hörigen Wettingens zu heirathen im Begriffe fand. 
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»Acsinalusdeancilla dicti monasterii Thuricensis exlilisset 242).« 
Solde Ungenoffenehen nun, durch welde die Kin⸗ 
der eines Hörigen feinem Herrn entzogen wurden, fuchte bie 
Grundherrſchaft überall fo viel als möglich zu verhindern. Eie 
waren firenge verboten, und die Uebertreter wurden nicht bloß an 
Leib und Gut beftraft, fondern e8 wurde aud) ihren Kindern, als 
Angehörigen einer andern Herrfhaft, urſprünglich gar Fein, nach⸗ 
her nur ein fehr befchränktes Erbrecht eingeräumt. Ramentlid) 
mußten fie, wenn fie aud) den Grundbefiß des Vaters erbien, doch 
einen bedeutenden Theil der Fahrhabe dem Herm zurücklaſſen, was 
man eben vorzugsweife mit dem Namen „Geläfle“ bezeichnete. 
Vorbehalten wurde indeſſen immer der Ball, daß ein Höriger eine 
Freie heirathete, weil hier die Kinder der ärgern Hand folgs 
ten 23), d. 5. börig wurden, demnach der Herr feine Einſprache 
Dagegen erhob. 

Urkunde von 1242 (f. N. 12) Weitingens Rechte in Uri 
betreffend: 

»Praeterea quod nullus ex ipsis alienae Conditionis uxorem 
et quae non esset de ſamilia Domus (nisi forte liberam) in Con- 
jugio sorliretur eadem fide promiserant. Quod si contrarium ac- 
cidisset, in poenam sui consensum hoc praebuerunt. Quod nulla 
“ prolestransgressorisadbona patris seu mobilia seu im- 
mobilia accessum haberet, sed eorum medietas ad Chri- 
stum, reliqua ad haeredes patris perlinebit.« 

Dffnung von Engelberg: 

»— Wenne ein gotzhusman — sin vngenössen nimt, des 

libvndgutistdemgotzhus vervallen.« 
Hofredht des Stiftes Luzern 24%): 
»Keller vnd Meyer (Meier) die sun das Gotzhus behüten vor 


22) Wir treffen ihn und feinen Eohn nachher als Beamte des Frauenmün⸗ 
ſters. Mıf. von 1330 in defien Archive: „Johann unfer Meier zu Ortefelb. “ 
Urk. von 1338 ebenda: „Johannes von Drtfchield — Weyer zu Bürglen vnd 
Sohannes fein Eohn, Meyer von Oriſchfeld.“ 

2*) Grimm D. N. A. S. 3241. Ehwabenfp. Kap. 57. Im älterer 
Zeit galt diefer Grundſatz noch nicht; vielmehr wurden, wenn ein freier eine 
Hörige heiratete, bie Kinder zwijchen dem Vater und dem Herrn ber Mutter 
getheilt. Urt. von 921 bei Neng. Nr. 700: „Conveait — Hartmanne — ab- 
bati et mibi Warsiado, ut — liberos meos inxta logem Alamannorum 
pertiri haberemus, quod et foci.“ 

20) Geſchfr. I. 159. 
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rpgenossami. vnd swer zu sinem vngnosse kunt do sint dü kint 
desguotesfürteilet.« 


Erfte Offnung von Einfievdeln: 


»Wer ouch, das dekeines des gotzhus man zu der e keme 
mil siner vogenoessin, der sol eines abtes hulde gewinnen, als 
ersian im vinden mag. wer ovch, das er kint gewunne bi der 
frouwen,, so erbet das golzhus was er eigens vnd erbes 
hat von dem gotzhuse.« 


Offnung von Appenzell: 


sltem wa och ain golzhus man oder wib sinen vngenossen ze 
der e nimpt, das selb sol der bessren dem abt an sin gnäd. sturb 
aber denn daz selb ab so nimpt der abtzwentaildes varen- 
dengut, so si denn lasset, es hab kind gelassen oder nit. « 

Diefe harte Befchränfung des Verehlichungsrechtes wurde ges 
mildert durch Verträge, weldye die Grundherrn unter ſich ſchloſſen. 
Eie verbanden fid) dadurch zu einer Gemeinfchaft, in deren Kreife 
bie Hörigen ſich nach dem gleichen Rechte heirathen konnten, wie 
die eigenen Leute des nämlicheg Herrn, fo nämlich, daß die Sins 
der immer dem Vater folgten. Der Herr des Vaters zog dann, 
im gegenfeitizen Einverftänpniffe, die Kinder, welche eigentlich dem 
Herm der Mutter gehörten, an fi, was man rauben, berau- 
ben hieß. Eine ſolche „Genoſſame“ beftand in unfern Gegen- 
den zwifchen den Klöftern Einfieveln, St. Gallen, Reichenau, 
Sedingen, Schännis, Pfäferd und dem Frauenmünfter in Züs 
rich 245); cbenfo ftand der Hof Aegeri 236 in einer ähnlichen Vers 
bindung mit den Höfen Einfiedeln, Arth, Zug und Cham. 

Die Geburt von hörigen Eltern machte im Mittelalter den 
bauptfächlichften Entftehungsgrund der Hörigfeit aus. in ferne- 
ser lag, — nad) dem fchon mehrmals angeführten, jedoch, wie 
wir gefehen haben, nidıt unbefchränft geltenden Rechtsſprüchworte, 
daß die Luft eigen made, — in ber Anfievlung auf einem 
berrfchaftlichen Hofe. Wer ſich Jahr und Tag in demfelben aufs 
bielt, ohne von einem auswärtigen Herrn angefprochen zu werben, 
wurde dadurch Höriger des Grunpherrn, 





235) Offnungen von Einfiebeln und Neuheim. 
2:6) Offnung, fiche N. 143, 
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Offnung von Gangolſchwyl #9: 

»Wenne frömbd Wib ald Man hiebar komen sint Jar vad Tag 
hie sässhafft vnd hussheblich gsessin sint, vnd blibent vnver- 
sprochen, die sont dannenhin dem Gotzhus dienen als die Irene.« 

Einen befonvdern Vorzug der Gotteshausleute, d. h. der 
Hörigen der Kirche, und namentlidy derjenigen der Abtei Zürid) 
hat man darin finden wollen 249), daß ihnen das Recht des freien 
Verfehred, der unbefchränften Verfügung über ihr beiweglicdyes 
und unbewegliched Vermögen zugeftanden habe. Indeſſen Fonnten 
aud) fie ihre Grundftüde nur mit Zuftimmung der Grundherrſchaft 
veräußern 249, gerade wie dieſes aud) bei den Hörigen weltlidyer 
Herren der Fall war 29%. In Betreff der Fahrhabe aber, an der 
ihnen Eigenthum zugeſchrieben wurde, fand ohne Zweifel ven 
Hörigen beider Klaffen ein freies Verfügungérecht zu 25°). Wir 
fönnen daher in der That den Unterſchied zwiſchen denfelben weni⸗ 
ger für einen rechtlichen, als für einen faftifchen anfehen, infos 
ferne allerdings die Ausübung der Gewalt bei geiftlichen Herren 
um vieles milder fein mochte, als bei weltlichen 2°! a). So waren 
aud) die Vorrechte der Gotteshausleute, welche Zellweger (Geld). 
1. 251) aufzählt, meiftens nur ſolche, die fie felbft ſich faktiſch an— 
eigneten; die Offnung von Appenzell verbietet ihnen 3. B. aus⸗ 
drücklich, Bündniffe unter fid) oder mit Andern ohne Bewilligung 
des Abtes einzugehen. 

Was nun das Rechtsverhältniß der hörigen und freien Hins- 
terfaßen zu den Ihnen verlichenen Zinsgütern betrifft, fo wird das⸗ 
jelbe in den Quellen bald als „rechted Erbe” (jus heredita- 





27) Bergl. die Offnungen von Binfiedeln und Neuheim. Bluntſchli 
Mechtsgeſch. 1. 196. 

2:3) Ebenda ©. 187, 188. Mit den Ansdrüden der bier angeführten Urt. 
von 1327 ſtimmt die oben N. 241 erwähnte Urf. von 1817 überein, jedoch koͤn⸗ 
nen ſolche allgemeine Formeln nicht immer entſcheiden. Der Hausbrief von 
Vnbikon vom Jahr 1483 aber, welcher die Hörigen des Frauenmünſters den 
Hi Pol gleich ſtellt, drückt jedenfalls nur die Mechtsanficht einer fpätern 

eit ans. 

2:9) Ebenda ©. 266. 

250) Urf. von 1248, f. oben N. 18. 

251) Bergl. Eihhorn D. P. R. ©. 215. 

25la) Der beite Beweis dafür liegt darin, daß, als Mettingen 1291 die 
rapperſchwyliſchen Güter in Uri anfaufte, die Hinterfaßen felbft an die Kaufs 
fumme beifteuerten. Urk. bei Kopp Geld. IE 738, " 
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riam 252), bald als „Erblehen“ over „Reben“ 25%, bald als 
„Enphyteuſe“ 259 (Erbpacht) bezeichnet. Indeſſen find alle 
diefe Ausprüde der Gefahr der Verwechslung, fei ed mit ererbtem 
Eigen oder mit rechtem (Vaſallen⸗) Lehen oder mit einem zwar 
ähnlichen, aber dody in mancher Hinſicht verfehiedenen römifchen 
Nechtsinſtitute, ausgefegt, und man wird daher heutzutage befier 
than, die Worte „Erbleihe* over „Erbzinslehen” zu ge 
kaudyen 25). Nur felten kommen nämlidy noch zu Ende dieſes 
Zeitraumes Berleihungen vor, durd) welche der Empfänger bloß 
das Recht lebenslänglicher Benutzung des Gutes („Lipgedinge“, 
wusfructus) erhielt 256). Im der Regel war der, von der Grund⸗ 
herrſchaft abgeleitete Befig der Bauerngüter erblich, zunächft. 
wenigftend, und zuweilen nody ausfchlieglich für die Nachkom⸗ 
men des Beſitzers 257), gewöhnlich aber au) für die Seiten- 
linie bis zu einem gewiflen Grade der Verwandtſchaft. 


Urfunde Wettingens von 1242: 


»Jus — haereditarium in bonis hominum nobis attinentium 
Sicut a principio stalulum est usque ad quartam generatio- 
nem tantummodo devolvetur, ultra vero in remedium animarum 
ipsorum cedat Claustro.« 

Wo das Erbreht aufhörte, da fielen die Zinsgüter von felbft 
dem Grundherrn ledig. Das Gleiche war auch der Kal, wenn 
ein Hinterſaße eines ſchweren Verbrechens ſich ſchuldig machte 259) 
oder harmaͤckigen Ungehorſam gegen den Herrn bezeigte. 


252) urkt. von 1250 and 1200 bei Schmid II. 198, 202, von 1283 im 
Stasmünfer:Arhiv, v. 1295 (Uri) bei Tſchudi J. 213. Bergl. Bluntſchli 
Aechtsgeſch. 1. 265. 

255) Urf. von 1279 (Unterwalden) im Geſchfr. I. 306. Offuung von Ens 
gelberg, f. oben E. 46. Hofrecht von Stans. 

256) Urff. von 1243 bei Herrg. Nr. 333, von 1262 bei Bluntſchli 
a a. O. 

255) Letzteres fömmt fpäter häufig vor, ſiehe z. DB. die Urk. von 1390 bei 
gellw. Rr. 141. 

2”) Urk. v. 1269 bei Shmid a. a. O., vergl. Urf. v. 1250 bei Herrg. 
Mr. 358. 


25) Urf. v. 1295 bei Tfchudia. a. D., vergl. Ur. v. 1230 im Geſchfr. 
L 179. 


25°) Urt. von 1258 (Mei) bei Neug. Nr. 966, Kopp ©. il: „Adiudica- 
mus integre et plenarie Revoronde in Xsto Ahbatisse Thuricen. omnia bona 
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Urkunde von 1125 für Engelberg 259): 


»Si autem aliquis ex eis rebellis, et sui juris inobediens fue- 
rit per spacium anni, nec per consilium neque per admonilionem 
suorum Dominorum oblemperet, nec per sui consimilium, si Ab- 
bas adhuc judfcaverit, haereditatem suam amiltat.« 

Die gegenfeitigen Redhtsverhältniffe zwifchen dem Grundherrn 
und feinen Hinterfaßen fanden ihren Schug und ihre nähere Be 
fiimmung in dem Hofgerichte, welches von jenem gehegt wurde 
und in dem dieſe das Recht fanden. Die Entftehung und Aus- 
bildung der grundherrlihen Gerihtsbarkeit läßt ſich, fo 
allgemein verbreitet fie auch war, eher nur andeuten als genau 
nadjweifen. Dem Herrn ftand, neben der, aus dem Mundium 
entfpringenden Befugniß, die unter feinen Hörigen entſtehenden 
Rechtöftreitigfeiten zu entfcheiden und fie für geringere Vergehen 
zu züchtigen, von Aftefter Zeit her auch das Recht zu, Ddiefelben 
gegen andere Kläger vor dem Volfögerichte zu vertreten, fo daß 
fein Graf oder Gentenar fie vorladen durfte. Diefe Smmunis 
tät, welde namentlich allen ®otteshäufern durch ausdrückliche 
förfigliche Privilegien ertheilt vwourde, dehnte man bald, wahrfchein- 
lich größtentheild durch bloße Mebung, weiter dahin aus, daß 
überhaupt der Hörige eines Grundherrn nur vor defien Gerichte 
zu Recht zu ftehen habe. Eben fo ließen es fi nun aber auch 
die freien Hinterfaßen eines herrfchaftlihen Hofes gefallen, vor 
defien Gerichte belangt zu werben, da fie felbft nur in dem dadurch 
entftehenden Hofrechte den Schuß für den erblichen Beſitz ihrer 
Grundftüde finden Fonnten, den ihnen das Volksrecht nidyt mehr 
gewährte 26). Eo finden wir denn vom X. und XI. Jahrhundert 
an die fämmtlichen Hinterfaßen eines Hofes dem grunpherrlichen 
Hofgerihte unterworfen für Streitigfeiten über Eigen (as Recht 
des Grundherrn) und Erbe (das Redt des Beſitzers an den Zins- 
aütern), fo wie für alle bürgerlichen Rechtsfälle und für geringere 
Bergehen 26). Es verftand fidy von felbft, daß in viefen Gerich 


que ipsi (die Izelin) iure hereditario a suo monasterio vsque ad hano diem 
dinoscuntur possedisse.* In Stans galt diefer Grundſatz nicht, jedoch bes 
zeichnet diefes das Hofrecht felbft als ein Vorrecht („fryheit“). 

259) Herrg. Rr. 201. Bergl. die Offnung von Engelberg. 

0) GCich horn in der Zeitſchr. S. 191—205. 

5) Bluntſchli Rechtsgeſch. I, 214 ff. 
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tm der Grundherr oder fein Beamter ald Vorſitzender den Stab 
führte; im Lebrigen aber waren fie faft ganz den alten Volksge⸗ 
tihten nachgebildet, und hatten deßhalb auch eine ziemlich freie 
Einrihtung. Wie im echten Dinge, fo waren ed auch hier 
bie Gerichtsgenoſſen, welche das Urtheil fanden, fo daß dem Vor⸗ 
Ägenden, der im engern Einne Richter hieß, nichts als die Leis 
tung des Gerichtes, der feierliche Ausfprudy und die Vollſtreckung 
des Urtheild übrig blieb. Wie dort nur der Beſitz freien Grund⸗ 
eigenthums zur Theilnahme am Gerichte berechtigte, fo durften 
auch bier nur die Hinterfaßen des Grundherrn, in der Regel wohl 
aur die Genoſſen des Hofes Recht ſprechen. Meiftens urtheilte die 
ganıe Gemeinde ohne Unterfehied; nur in Glarug?6), fo wie 
ia Luzern finden wir zwölf geſchworne Rechtſprecher CS chöffen, 
Emmblfäßen) erwähnt, weldye von dem Grundherrn ernannt wurs 
den und perfonlic) frei fein mußten. Wie ſchon das alamannifche 
Volksrecht Ctit. 36, 4) die Dingmänner bei einer Buße zum Er- 
feinen im Gerichte verpflichtete, fo thaten es auch die Hofrechte 
gegenüber allen, die einen gewifien Grundbefig hatten, oft aud) 
gegenüber allen eigenen Leuten ded Grundherrn. Alterthümlicher 
dürfte indefien die in dem Hofe zu Altftätten 265) (zu welchem aud) 
Theile des Kantons Appenzell gehörten) vorfommende Uebung fein, 
daß der Meier die im Gerichte Ausbleibenden nur dadurd) beftra- 
fen durfte, daß er fie von der Benutzung der Allmende ausſchloß; 
denn gerade dieſes, dem Grundherrn rechtlich zuftehende “Mittel 
war es urfprünglich, durch welches er, in Ermanglung eines förm⸗ 
lichen Gerihtsbannes, die freien Hinterfaßen feiner Gerichtsbarkeit 
unterwerfen konnte. Die Verpflichtung der Hofgenoffen, im Ges 
richte zu erfcheinen, befchränkte ſich gewöhnlich auf die ordentlichen 
Jahrgerichte, deren in der Regel zwei, oft auch drei gehalten 
wurden. Gie find mit dem „ungebotenen Dinge“ des alten Volks⸗ 
rechtes zu vergleichen, wurden aber immer zum voraus verfündet 
‚ oder angefegt. Wie die alte Volksgemeinde, fo wurde auch das 


2) E. meine Abhandlung a. a. O. ©. 22, 3. Bergl. Shwabenfp. 
Kap. 148: „Es ist eiwä gewanheit, daz ma zwelf man nimet, die dem rih- 
ter heifent rihten; unde heizent schephen unde sullent wise liute sin. die 
sellen vor gerichte urteil vinden, unde nieman anders.“ 

353) Urf. von 1209 bei Zellw. Nr. 49: „Dass er nieman ze Huse noch 
se Hove gange noh pfende, won das er jeden Mann ze Giriht zwingin 
soll, damit dass er jme wunne vnd Waide virbiet“ 
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grundherrliche Jahrgericht unter freiem Himmel, im Schatten eines 
alten Baumes gepflogen 264). Zuerft erfolgte jedesmal die ſchon 
oben berührte feierliche Eröffnung des Hofrechtes; die Hofleute 
wurden von dem Herrn oder feinem Stellvertreter auf ihren Eid 
befragt, was fie darüber wüßten, und fie gaben an, was von 
Alters her geübt worden fei2&). Hierauf folgten die eigentlichen 
gerichtlihen Verhandlungen, wobei zuerſt Zindforderungen des 
Grundherrn, dann EStreitigfeiten über Eigen und Erbe vorgenoms 
men wurden, dann unter den übrigen Rechtsſachen diejenigen, bei 
welchen Fremde betheiliget waren, den Vorzug hatten, Ueber Ei- 
gen und Erbe fonnten nur die Jahrgerichte entfcheiden; für andere 
Rechröfälle hingegen, welche man gewöhnlidy unter dem Ausprude 
„Geldſchuld“ zufammenfaßte, fonnte der grundherrliche Beamte 
auf Begehren des Klägers zu jeder Zeit ein Gericht zufammenbes 
rufen, welches zuweilen Nachtwing oder Wohengericht ges 
nannt wurde und mit dem „gebotenen Dinge" des alten Volks, 
rechte8 zufammenfiel. Wenn in einen Hofgerichte ein Urtheil „ft os 
fig” wurde, d. h. wenn bie lirtheiler in ihrer Anſicht aus ein« 
ander gingen, fo braudıte ſich die Minderheit der Mehrheit nicht 
zu unterwerfen, fondern Fonnte die Eache weiter ziehen vor bie 
Gerichte anderer Höfe der nämlichen Grundherrſchaft. Es war 
hiefür eine beftimmte Reihenfolge feftgefegt, welche zuletzt vor den 
Herrn felbft führte; bisweilen ging auch der Weiterzug unmittel- 
bar an diefen 269). Sn Glarus Fonnte auch eine Parthei von 
ſich aus, felbft wenn das dortige"Hofgericht einftimmig war, die 
Sache weiter ziehen an dasjenige zu Sedingen, welchem die Aeb- 
tiffin vorftand 26). — Wir lafien nun, zum Belege für unfere 
allgemeinen Bemerkungen, unfere Quellen felbft fprechen. 


26) Urlk. von 1240 bei meiner Abhandlung a. a. DO. ©. 83: „In Valle 
Clarona sub gquerou“ (vergl. mit Urk. von 1353 ebenda S. 9), von 1258, 
f. R. 258: „Sub tilia in Altorf.“ Bluntſchli Rechtsgeſch. I. 211. 

25) Zweite Offnung von Cinſiedeln (Ende des XV. Jahrhunderts) bei 
Grimm Weisth. I. 151: „Dis — ist des erwirdigen gotzhus — fryheit, 
ehaffli vad rechtunge, als denn das die walldtlüte vnd gotzhuslüte in dersel- 
ben waldstatt sitzende vff ir eyde alle jär zu meyen vnd zu herbsizyt 
kiss her erteilt hand.“ Bergl. Bluntſchli a. a. O. und ©. 238. 

78) Der Shwabenfp. Kay. 97 fpriht im Allgemeinen den Grundſat 
aus: Das Uriheil müfle an die Hand gezogen werben, von welcher der Richter 
das Gericht Hat. 

7) Erdinger Urbar in meiner Abhandlung a. a. D. ©. 24. 
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Hofrecht des Stifts Luzern: 


»Das Gotzhus von Luzeren daz het xv Megerhoue an den ze 
Luzeren, Die sun stan alle in dem rechte als der von Luzeren 
stat. vnd was in dien allen vrtelden verstosset die sol 
manziehen vfi den Staffel ze Luzeren, vnd swas do Recht ist 
das ist in allen Höuen recht. — — vnd sol min Here der probst 
wein ziten in dem Jare heissen tediage gebieten in allen 
dien houen. — — — Er (der Abt von Murbad)) sol ouch in varn 
zGiswile vndze Alpnach vnd ze dien houen vad sol si vür 
richten vnd sol denne wider varn vf den Staffeln vnd sol sizzen 
drie tage an einanderen ze gerichte vmb eigenvnd vmberbe 
rad vmb Lüt vnd vmb gut das das Gotzhus anhört — — — So 
sun bi im sizzen zwelve die heissent stulsezzen das waren 
frie lüte die behaltent dem Gotzhus sin recht. « 


Urfunde von 1279 265) ; 


sAlle die Lute die zinsbaft guot hant von dem gozhus in bei- 
den houen (Alpnach und Stang) sun gan vor des gothuses 
Richter swenne si an Rueftig werdent. Die andern vs- 
sedelinge (KHörige ohne Grundbeſitz, vergl. Urk. von 1260 bei 
Reug. Mr. 972) suellen ze zwein gedingen in deme Jare 
gan vor des gothuses Richter vnd sullen dem gothuse sin 
Recht sprechen.« 


Erfte Offnung von Einfiedeln: 


»Das erst recht ist, das eins abtes amman zwirent in dem 
jar richten sol vmb eigen vnd vmb erb. Dar nach ist des 
gotzbuses getwing vnd ban, vnd einvng, vrseize (Bußen?) 
vod ellü gerichte, wan tübi (Diebftahl) vnd freueni (Frevel) 
das solt ein vogt vsrichten. — Vnd zuo zwein ziten ze meyen 
wd ze herbste, so sond alle die für dem amman komen, 
die des gotzhuses . gut hant, so in die höue hörent, siben 
sehu lang vnd breit. wer aber das nüt tele, der sol dem 
amman bessren mit III schilling vnd sol da liden das 
vweilde git. Vnd sol dez abtez amman richten vmb gelt, 
ls dick man sin bedarf. — — Were ouch, das dehein vr- 
teilde stiesse vor des abtes amman, es were denn vmb 





) Geſchfr. I. 61. 
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eigen vnd vmb erbe, oder was der anıman ze richten hat, die 
sol man züchen vss dem hofe in die dinghöfe, als dann erteilt 
wird, vnd ze iungste indesabteskamer, es were denn, 
das die teil eins andren über ein kemen. Ouch sol man wis- 
sen, wa man vmbe des gotzhus eigen richtet in den ding- 
höuen, darumb solnieman erteilen, wandesgotzhus 
lüte.« 


Offnung von Neuheim: 

»Detz ersten wirt geoffnet vnd erteilt vf den eil, 
das mia herre von Sant Blesien sol halten zwei geding, ze 
meyen eins vnd ze herbst das ander, vnd darnach als 
dikke man sin bedarf, vnd düselben zwei geding sol man ge- 
bietten siben nechte vorhin ze Nuhein vor der kilchen, 
vnd ze Egre vor der kilchen, vnd dar nach wo man dem man 
zu kumt ane geverde, vnd sulo och alle die da sin, die das 
gotzhus gut hant, siben schu lang vnd breit, vnd wer 
das nicht tut, der sol es bessern minem herren mit drin 
schillingen, — — vnd sint och alle gerichte mines herren 
beide twing vnd benne, über holtz, vnd über veld, won 
tüpp, frefin, dar vmb sol ein vogt richten. Des ersten sol 
man mim herren richten vmb sin cins, dar nach sol man 
richten vmb eigen vnd umb erbe, wer sin bedarf. Dar 
nach dien gesten, vnd dar nach dien husgenossen. — — Vad 
sin also herkomen, das da nieman reden sol vmb eigen, 
noch vmb erbe, won der detz Baranıs eigen ist, oder 
es si denn beder sicher wille. « 


Offnung von Engelberg: 

»Wene ouch ein vrteil stössig wirt vor vnsren ge- 
richt vmb erb vnd lehen, die sol man zihen vnder die Esche 
vod dannan gen Buchs vnder dis gotzhus lüt in des golzhus 
hof, vnd dannan gen Urdorf duch vnder dis gotzhus lüt ouch 
in dis gotzhus hof, vnd dannan herwider vf die grossen keu- 
naten, vnd sol da vzgerichtet werden. Es sol ouch nieman 
erteillen über gotzhuslüten erb vnd des gotzhus 
eigen wan die, die vnsers gotzhus sint.« 


Dffnung von Buches: 
»Das erst, dass man zwuront in dem Jar Twing han soll, 
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das ist, ze Meyen vnd ze Herbst; vnd ist das, das sie das 
Golzkus oder des Gotzhuslüt bedürfent, so soll man zuo jet- 
wederen der vorgenannten Ziten Nachtiwing han. Man soll 
ouch dieselben Meyentwing gebieten offenlich in der Kirchen, 
und uff welen Tag das gebotten wird, darnach soll man die 
Twing han über 1% Tag und innert 3 Wuchen. Wer ouch 
von dem Gotzhus hat Lehen oder Erb, oder Gotzbusmann ist, 
der soll uff dem Tag da sin bi 3 Schl. Buoss. — — Wenne 
ouch das Gotzhus und des Gotzhuslüt Gericht bedürffend, wenner, 
oder wie dick das beschicht, so soll ihnen ein Ammann richten. 
Wer ouch, dass Jeman einen Ammann beiti vnd manti, dass 
er ihm ein Nachtwing hetti, die soll er gebiethen darnach 
& Tag uff des Schaden, der da vellig wirt. — — Wer ouch, 
dass in disem Hoff dehein vrieil stössig wurd, die soll 
man des ersten ziehn gan Buochholz unter die Affoltern: wirt 
si da nüt berichtet, so solls man zien gan Engelberg vnder 
die Esch: wird si aber da nut bericht, so solls man zien in 
die witen Kemnaten für einen Apt, und soll ouch da uss- 
gericht werden von einem Apt.« 


Dffuung von Gangolſchwyl: 

»Wer Erb oder Leben von dem Gotzhus het vnd har Twing 
hörig ist, der sollin den Gedingen sin ze Meyen, ze Herbst 
nd ze sant Hilarien Tag, dieselbigen geding soll man 
vorhin 7 Tage kunden, vnd wer nit dar kunt, der soll 3 
schilling bessren, er zieche denne für, dass In ehaffte not 
geirret habe. — Wer von dem Gotzhuss Erb oder Lechen hat 
Tschuchen lang vnd breit, der ist Twinghörig in den 
Hof. — — Die Vrtbeil die in den % Gedinghöfen (Thalwyl, 
Gangolſchwyl, Liele, Böllefon) stossent vmberbvndeygen, 
die soll man in disem hof (Muri) vsrichten nach der meren hand, 
aber die Vrteillen, die in den selbigen gedinghöffen in den wu- 
chengerichten vm geltschuld gestossent die gand für 
ein Apt.« 


Dffnung von Appenzell: 


»Wa och ainer in dem selben land vnd den guetern och da 
selbund gelegen ain vrtail ziehen wil von dem amman für ainen 
abi ze Sant Gallen, daz mag er tun alz denn reht ist.« 
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Hofrecht yon Stans: 


»Item — der amman sol verkünden an dem nechsten sunen 
tag in der kilchen for sant frenen tag — wen man gericht wil 
han vnd büt das by der bus dz sind try schilling vnd sol vber viij 
tag gebietten. vod denn sol es iederman vernomen han. vnd sol 
vch nüt schirmen es sy denn erhafli not. Item vnd so man an dz 
gericht kunt so sol ein amman ofnen oder einer der 
hoflüten der elltesten, ob es der amman nüt es wol 
könde offnen was des hofes recht ist. — — Item des hof 
recht ist da man mit vrteil erfarn sol ob es tag zit 
sy. vnd ouch offnen das die genossen ein tritteil des tages dar 
gant ein tritteil da belibent. vad ein tritieil dennen gant.« 

An den Sahrgerichten, fo wie an außerordentlichen Verſamm⸗ 
lungen fam es auch vor, daß der Grundherr fi) mit den Hofge 
noflen über andere, namentlid wohl landwirtbfchaftlihe Angeles 
genheiten berieth, und daß darüber gemeinſchaftliche Beſchlüſſe ge 
faßt wurben. Dagegen war ed den Hofleuten unterfagt, für ſich 
allein , ohne des Herrn Zuftimmung Sapungen aufzuftellen. 


Dffnung von Engelberg: 


»Des gotzhus lüt sollend ouch nüt ufsetzen noch ablassen 
An eines herren willen vnd wissend redlicher sachen 269). 
— — Wenne ouch ein abt von gerichtz wegen oder von 
andren redlichen sachen der tallüten bedarf, so sol er 
iaen enbieten, vod söllent ouch si zu im komen vnd mit gu- 
ten trüwen beholfen sin zu dien sachen, als er ire denne not- 
durftig ist.« 

Wenn ein neuer Grundherr eintrat, fo wurden alle Hofge 
noſſen, weldje das vierzehnte Altersjahr erfüllt hatten, zuſammen⸗ 
berufen, um ihm den Eid der Treue zu leiften 27%). Derfelbe lau⸗ 
tete nad) der Dffnung von Appenzell folgendermaßen: 

»Das die selben von Appentzell von Huntwil vnd ander 
jrem herren — als getrüw vnd als hold sin solleut als ain man 
sinen rehten herren billich sin sol. Item jm vnd sinem Gotz- 


259) Anders in benachbarten Höfen, vergl. meine Abhandlung a. a. D. 
©. 32, Offn. von Walters bei Segeffer a. a. D. ©. 273. 

R Offnung von Eugelberg. Bergl. bie Urkunde Weitingens von 1248 
a. a. O. 
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hus sind rebt ze tund vnd da bi lassen ze belibenn- als von 
alter bis ber sitt vnd gewonlich gewesen ist. Item sinen vnd 
sines gotzhus nülz vnd firomen ze fürderren vnd sinen schaden 
ze weonden. Item sin vnd sines gotzhus reht ze sagenn 
sa allen den stetten, da si des gefragot werdent von 
dea selben jren herren — ald yon sinen amptläten, als’ verr 
si denn daz wussent. Ilem vnd in vod sin Gotzhus getrülich 

ze schirmenn vor aller mängklichem als verr sy mugent än 
— « 

Der grundherrlichen Gerichtsbarkeit nahe verwandt war eine 
gewiſſe Polizeigewalt, welche der Herr in dem Hofe ausübte, 
Dahin gehörte namentlich die Auffiht über Maß und Gewidt, 
über den Umſatz der Lebensmittel, über Weinfchenfen und Wirther 


höufer, welche nur mit feiner Bewilligung gehalten werden durften. _ 


Erſte Dffnung von Einfiedeln: 


»Ouch ist dü tauern des gotzhus in allen iren twingen, 
vd sol nieman kein win schenken, im tueg den ein 
her vf, ald dem er den gewalt gibt. wer aber, das keiner 
das über gieng, als dik er den zaphen zücht, das sol er bes- 
sern mit III schilling pfennig, vnd An schenken sin unzit ad 
eins berren gnad. — Ouch sol man wissen, das man das alt 
mes han sol vnd damit messen, vnd were, das einkeiner ein 
ze klein mes hettli, der sol dar vmb huld gewinnen an einem 
hern von E., vnd hat in ein her von E. darvmb ze straffen 
war vmb er wil. Ouch sol man.wüssen, das ein her von E. 
als wol hat ze twingen die pfister als die wirt, das si phen- 
ping wert brot bachen, nach dem vnd si korn ze kouffen 
vindent an geuerd. vnd wer das enkeiner dar anmisfuere, das er 
klein brot büchi, so hette in ein her von E. darvmb ze straffen 
als dick er das tut vmb V schilling, vnd was brots er denn hinder 
im fint das sol er durch ‚got geben« (d. h. wohl ben Armen aus⸗ 


theilen). 


Offnung von Appenzell: 
sltem es sond llü mess ze A. von des Gotzhus wegen ze 
sant Gallen gerehtvertgot werden ze gelicher wis als ze sant Gal- 
len. — — Item dietäffri, wer da win schenkt, der sol dem 
abt davon ie des jars geben ain pfund pfenning Costentzer 
5 
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müns 371), welher aber aigenn winwachs hat, von dem git er nut 
ze schenkenn.« 


Dffnung von Gangolſchwyl: 

»Die mäss vnd gewicht die in der Kilchhöre sint, die sol 
ein Apt besechen vad besetzen. Ein Apt sol ouch besetzen, dass 
man in der Kilchhöri den kof haben soll von Wuchen ze Wuchen 
an brot, an Win, an fleisch vud an anderen veilen gut, den 
man ouch hat ze Bremgarten. « 

Endlich Rand dem Orundherrn aud), ald vorbehaltenes Recht, 
die Jagd uud Fiſcherei im Umfange des Hofes audsſchließlich 
su, fo daß ohne feine Erlaubnig Niemand viefelbe ausüben 
durfte 272), 


Dffnung von Appenzell: 
»Item der wildban vnd alle vischentzen sint des gotzhus, vnd 
hand daz alle aebt inne gehept.« 


Dffnung von Engelberg: 


»Vnd sol nieman in disen zilen hornschellen noch gewilt vel- 
len — am des gotzhus willen.« 


Zweite Offnung von Einfiedeln: 


»Welicher ouch, er sy wer der well, Ane erlouben gunst 
vad willen eins herren vnd aplz zu E. in sin vod des gotzhus was- 
ser vischet, der oder die, als oſſt das von inen beschicht, sind 
einem herren vnd apte ein kuo An gnad zu buos verfallen, es sy 
denn das einer so hoffllich mit einer vedersnur sy, das er An als 
kerder vnd feimer vischen könne, der sol von einem herren vnd 
apfte von E. vngestrafft sin vand beliben vngeuarlich. « | 

ragen wir nun nach den Beamten, burdy welche der Grund⸗ 
Bere, da er in der Regel nicht in dem Hofe wohnte, ſich daſelbſt 
vertreten und feine Rechte verwalten ließ, fo finden wir von ſehr 


71) Bergl. Urk. von 1210, f. N. 206: „Taberne cujaslibet Curtis (va- 
vewt) in festo Baptiste.“ 

2 Bergl. Cichhorn D. R. ©. 8. 58. Mittermaier D. P. ML. 
588. Gegeffer a. a. D. S. 247. Gedinger Urbar in meiner Abhandlung 
a. a. O. ©. 35. Urk. von 1276 (Pfaffers) bei Amber. Eichhorn Nr. 84: 
„In vonationibus, — in piscationibus — soles abbas disponere potent.“ 
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früher Zeit Ger 273) Meier (villici, von ville) und Keller (eel 
ierii, cellerarii) genannt, weldye ven Höfen vorflanden und daß 
verhehaltene Salland bewirtheten. Bald fanden fid) in einem Hofe 
dieſe beiden Beamten zugleich, bald nur einer derſelben; erſteres 
war namentlich der Fall bei größern und ausgebehntern Höfen, 
,B. Glaru 6279, Stans 2742), Küfinah?7), Tuggen?T9, 
Herisau 277), lehteres bei kleinern und weniger einträglichen 275. 
Mo beide vorfamen, führte der Meier die Aufficht über die land 
wirthfehaftliche Benugung des gefammten Hofes, wahrte die Rechte 
des Grundherrn und fland in feinem Namen dem Gerichte vorz 
ver Keller dagegen hatte bloß die Einkünfte für den Herrn zu be 
Jen. Mo nur einer der beiden Beamten war, hatte er natün 
Gh alle viele Seichäfte zu beforgen. Immer aber Banden bie Meier 
um eine beträchtliche Stufe höher als die Keller; namentlich ges 
lang es ihnen weit eher, fi aus dem Stande höriger Bauern, 
den fie urſprünglich in der Regel angehörten 277), zu ritterbärtigen 
Binifterialen aufjuihwingen, wie vie Meier von Stans 280), 
son Silenen 22), von Glarus, von Küßnad) 23), von 
Cham ?2i) waren. Sie machten dann fogar darauf Anſpruch, 
daß ihre Befigungen nicht mehr, wie die Güter der übrigen Hins 
kerfaßen, dem Hofredhte, fondern dem Lehenrechte unterworfen fein 
feäten 235). Bisweilen erhielten fie von dem Grundherrn fefle 
Thürme zu Lchen, mit der Verpflichtung, dieſelben zu jeder Zeit 


7°3) Urf. von 1029 (Blarus) bei Tihudi I. 11. Vergl. v. Arx I. 216. 

275) Meine Abkandlung a. a. O. ©. 24—28. 

2720) Hofrecht a. a. D.: „Ein schweig hof (fo wurde wohl ber Herrenhof 
genannt) vad ein keller hof vnd ein meyer hof.“ 

276) Urk. von 1284 im Geſchfr. I. 06. Oeſterr. Urbar. 

276) Urfk. von 1253 bei Herrg. Nr. 376, von 1276 bei Ambr. Eichhorn 
Ar. 34. 

2:7) Urfl. von 1282 und 1350 bei Zellw. Nr. 41, Mi. 

275) Hofcecht des Stifts Ruzern a. a. D.: „Als mengen keinkof der ist 
elisher als arm das der Meger muss Keller vad Meger sin.“ 

29), Blantfhli Nechtsgeſch. I. 24 ff. Urk. von 1317, ſ. N. 24. 

250) Urff. v. 1213 bei Herrg. Nr. 269, v. 1309 bei Kopp Urfl. ©. 108. 

a) Urft. v. 1260 bei Schmid IL. 190, v. 1288, f. oben N. GG. Bergl. 
Loy Geſch. U. 208. 

2) Url. yon 1356 bei Tſchudi I. 182. 

285) Urkk. von 1257 und 1284 im Geſchfr. I. 103, 66. 
. 38) Url. von 1250 ebenda ©. 373, von 1282 bei Neng. Rr. 8A 

385) Wirk, von 1290 im Anhange zu meiner Abhandlung a. a. D. ©. &. 
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der Herrſchaft gegen aufrührerifche Unterthanen offen ſtehen zu 
Taffen , felbft aber auf Feine Weiſe das Landvolk zu beunruhigen 23%. 
An Appenzell bezog‘ der Meier von den Hinterfaßen eine eigene 
Abgabe von 207 Käfen, „Vogtſchatz“ genannt 237); überall war 
das Amt mit bedeutenden Einkünften verbunden. In Glarus 
wurde dasfelbe fo wichtig und bedeutend, daß fogar die Herzoge 
von Defterreich e8 nicht verfehmähten, fi) 1288 damit belehnen 
zu laflen 288). Meier und Seller wußten ihr Amt ſchon frühe erb⸗ 
lich zu machen, bald nur für die männliche, bald auch für Die 
weibliche Rachfommenfchaft 2%). Hierdurd) gewannen fie ver Grund» 
herrfchaft gegenüber immer mehr ein ſelbſtſtändiges Recht, und es 
fehlte nicht an mannigfachen Mebergriffen, welche ſich Eräftige Meier 
und felbft Keller gegenüber von ſchwachen geiftlichen Stiftern, na⸗ 
mentlich Frauenklöſtern erlaubten 7%). Solche Erfcheinungen mögen 
es zunächft gewefen fein, weldye die Grundherrn, befonderg feit 
der Mitte des XIII. Jahrhunderts, veranlaßten, flatt der zu mädz- 
tig und unabhängig gewordenen Meier und Keller, wo es noch 
anging, einfahe Ammänner (ministri) anzuftellen, welche zu 
jeder Zeit wieder entfeßt werden fonnten und, ftatt befondere, zu 
dem Amte gehörige Grundſtücke zu befigen, nur gewifie Gefälle 
zu beziehen hatten. So wilfen wir 3. B., daß das Klofter Pfä- 
fer8 im Jahr 1299 das Amt eines Meier (vicedominus) zu Ras 
gas eingehen ließ und flatt desfelben einen Ammann dafelbft bes 
ftelte °°). Das Nämliche gefhah wohl auch von Seite Wettin- 
gend, welches noch 1248 (f. R. 286) einen Meier, fpäter 29%) 
aber einen Ammann in Uri hatte, des Stiftes Luzern, deſſen 
Rechte zu Stans, neben den, ald vornehmem Gefchlechte noch 
vorkommenden Meiern, gleihfafl8 ein Ammann verwaltete, und 


285) Urk. von 1248 bei Schmid IT. 194. 

23.) Urk. von 1419 bei Zellw. Nr. 234. 

5) ©. meine Abhandlung a. a. O. ©. 54 und die beigerägte Urk. Nr. VI. 

289) Urkk. von 1127 ( Blarus) bei Tfchupdi I. 27, von 1240 (Baar) bei 
Herrg. Nr. 313, vergl. Urf. von 1262 ebenda Mr. 480, Stadtrecht von Luzern 
im Geſchfr. I. 102. 

2%) Ein Beifpiel Liefert das eigeumächtige Verfahren ber Meier von Wind⸗ 
ed gegen bie Aebtiffin von Sedingen in Betreff des Zehntens im Sernfthal, 
fiebe meine Abhandlung a. a. O. ©. 53. Vergl. Urkk. von 1260 bei Neug. 
Rr. 972, von 1262 a. a. D. 

I) v. Arx I. 44, 

#2) Urkk. von 1287 bei Tſchudi I. 158, v. 1209 bei Smid II. 208. 
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ws Kloſters St. Gallen, weldes, flatt der frühern Meier, zu 
ste dieſes Zeitraumes Ammänner zu Appenzell, Hundwyl 
und Teufen einfegte 2%). Ebenſo Fommen in den von und bes 
uupten Offinungen von Engelberg, Buchs, Einfieveln und 
Neuheim Ammänner vor, weldye die Rechte der Gotteshäufer in 
tiefen Höfen in Ausübung brachten; Engelberg hatte überdies 
ah einen Ammann zu Wolfenfhießhen 2%). Bon weltliden 
Srundherren hatten folche die Freiherrn von Grünenberg in Uri 
(f. eben N. 18), die Strafen von Habsburg⸗Laufenburg zu Sar⸗ 
2en2% a), das Haus Habsburg-Defterreidh in Zug 29), die Edeln 
vn Hünenberg in. diefem Dorfe 29 a) und die von Rorſchach 
m Herisau?%. In Glarus war der Ammann (nur einmal, 
1322, aud) Yandammann genannt), wenn er zwar baneben wohl 
and) die mittlere Vogteigerichtsbarkeit — die hohe, der Blutbann, 
warde nur von höhern Beamten audgeübt — verwaltete 277), doch 
vorugsweife Stellvertreter des Meierd, namentlich feitdem dieſes 
Amt an die Herzoge von Oeſterreich übergegangen war 2%), In 
Reuheim Eonnten die Hofgenofien verlangen, daß fein anderer 


235) Urff. von 1268, 1304 und s. d. bei Zellw. Nr. 39, 51, 339. 

2°) Urkk. von 1275 im Arhiv Uri, von 1279 bei Kopp Gef. II. 201. 

224) Urf. v. 1257 bei Herrg. Nr. 4il. 

235) Defterr. Urbar bei Etablin IV. 732, vergl. Urk. von 1240, f. NR. 289. 

255) Urf. von 1282 im Arhiv Kappel. 

2%) Zellw. Urff. Nr. 120 und 134: 1370 vermacht Eglolf von Rorſchach 
feinem Bruder u. A.: „den Amman von Herisow, sin wip vnd irü kint;* 
139 erklären Pet. Kobler, Gglolis Ammann zu H., und feine Frau, daß fie 
defien „eigen wärint von dem 11b.* Es war daher diefer Ammann nit, wie 
ich früher annahm, Etellvertreter der Cdeln von Rorfhah in dem Meieramte 
des Kioftere Et. Ballen zu H., fondern er verwaltete eben nur ihre eigenen 
Befßtzungen daſelbſt. 

27) So auch in Appenzell; vergleiche Zellw. Urff. IE. 207: „Derselb 
Amman och von unsers Gotzhuss wegen daselbs gerichtet hab umb all 
suchen die für jn bracht wurdent, untz an das blut, dann so gab der- 
seib Amman den stab mit Vriail uss siner Hand in des Vogtes Hand dem 
das empfolhen wurd von ainem Abte ze Sant Gallen.“ 

29) Bergl. meine Abhandlung a. a. O. ©. 33 ff. und dagegen Blunts 
ſch li Bundesr. S. 101. Ob zuerſt vom Vogte oder vom Meier ein Ammann 
zu Glarus geicht wurde, laßt fih mit Beflimmtheit nicht mehr ermitteln; feit 
1288 waren beide Bewalten in einer Hand vereinigt, und von da an hatte 
der Ammann auch Rechtſame von beiderlei Art zu verwalten, von benen aber 
bie ans dem Meieramte hervorgehenden jedenfalls die ausgebehntern und wide 


tigern waren, 
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als ein Gotieshausmaun, d. h. ein Höriger des Stiftes St. Bla⸗ 
fin ihnen zum Ammann gelegt werde; in Buchs hatten fie fogas 
das Recht, demfelben gu erwählen, fo daß der Abt jeweileh Dem 
von zwei Dristheilen der Hoflente bezeichneten Gotteshausmanne 
das Amt zu verleihen hatte. 

Minder wichtige Beamtungen, welche ſich in eingelnen Höfen 
vorfanden, waren diejenigen ded Bannmwartes 2”) (forestarius), 
welcher die Aufficht über die unvertheilten Waldungen führte, und 
des Weibels 30%, welcher im Gerichte und bei andern Gefchäf- 
ten des Ammanns Gehülfe war. Der lehtere wurbe immer von 
dem Grunpherrn ermanıt. Zu Stans verfab der Bannwart 
auch die Gefchäfte des Weibels, und vertrat fogar biöwellen Die 
Etelle des Ammanns im Gerichte >91). 


3%) E. meine Abhandlung aa. D. ©. 26. Bergl. Segeffer a. a. O. 
©. 251. 

0) Offnungen von Appenzell und Neuheim. 

Rt), Hofrecht bei Kopp Geſch. II.: „Item der propst sol da ze gericht 
sitzen vnd ein amman nebent im. vad so der propst nit möcht da sin so 
mag er es wol eim amman oder eim banwart ompfelen ds er richte an 
siner slat.“ 





Brittes Kapitel. 
Die freien Stände, 


Nachdem wir nun im vorigen Abſchnitte mit den unfreien 
Etänden,, im weitern Sinne genommen, und mit der untern Etufe 
Kerr Berfaffung uns beſchäftiget haben, müflen wir ben freien 
Gänden und zuwenden, um nachher die, beiden Klaſſen gemein⸗ 
ſanen höhern Stufen der Berfaffung darzuftellen. Hier alfe wer 
ven wir es zunaͤchſt nur mit den verfchtedenen Arten der freien 
Stände, wie fie in unfern ſechs Ländern vorlommen, zu thun has 
ben. Wir fangen dabei von oben an. 

I. Die Adeligen (nobiles in den Urkunden, Semperfreie 
im Schwabenfpiegel genannt) bildeten ſchon nad dem alten alar 
mannifchen Volfsrechte einen befondern Stand ’). Fu Ende bier 
ſes Zeitraumes fanden fie als hoher Adel dem niedern ver bloßen 
Litterdürtigen gegenüber, deren Lehen» und Dienftherren fie ges 
wöhnlih waren. Sie machten zwar mit denſelben gemeinfchafttich 
ven Ritterſtand aus; der Schwabenfpiegel (Kav. 2) giebt 
aber als beſonderes Kennzeichen der Semperfreien an, daß fie an⸗ 
dere freie Leute zu „Mannen“ hatten. Sie hatten in der Regel 
große und ausgedehnte Allodien ; zuweilen aber empfingen fie auch 
größere Lehen von geiftlichen Stiftern oder höher gefellten Dinar 
Ren und diefe wurden dann als Afterleheun (suhfenda) weiter verlie⸗ 
ben. Es gehörten zu diefer Klaſſe des hohen Adels fowohl Die 
gräflichen, ala auch diejenigen Gefchlechter, welche wir, um 
ifren Etand beflimmter zu bezeichnen, nad) einem fpätern, doch 
auch ſchon in den Rechtsbüchern gebrauchten Ausprude immer als 
Steiherren (vrie herren) angeführt haben, die aber in ben 
Urfunden dieſes Zeitraumes nur noch Nobiles, Eple 2) hießen. 


1) Bluntſchli Rechtsgeſch. I. 28 fi. 

2) Es läßt fich beinahe nicht vermeiden, biefen beutfchen Ausdruck auch von 
bleßen Mittelfreien zu gebrauchen; eben deßhalb zogen wir einen bezeichnendern, 
Wan auch nicht ganz quellenmäßigen vor. 
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Bon diefen wohnten im Umfange der jegigen bemofratifchen Kan⸗ 
tone bloß die Freiheren von Attinghaufen in Ur und von 
Schwanden im Thale Glarus? a); daneben aber fommen in 
den von uns benutzten Urkunden nod) vor die Freiherrn von ber 
Balm, im Kanton Solothurn; von Grünenderg und von Briens- 
Rinkenberg, im Kanton Bern; von Hafenburg, von Wolhufen, 
von Eſchenbach, im Kanton Luzern; von Selvenbüren, von Waͤdi⸗ 
ſchwyl, von Bonftetten, von Regensberg, im Kanton Zürich; 
von Rüßegg, im Kanton Aargau; von Tettnang, in Schwaben. 

11. Mittelfreie Cliberae conditionis viri ?) oder milites) 
Waren nad) der angeführten Stelle des Schwabenſpiegels freie 
Leute, welche von dem Adel und der Kirche Lehen befaßen, gleich⸗ 
viel ob fie daneben auch eigenen Grunpbefib hatten oder nicht. 
Sie waren urfprünglidy nicht verfchieden von den gemeinfreien 
Eigenthümern, erhoben ſich aber über diefe durch größern Beſitz, 
Eintritt in den Lehensverband und ritterliche Lebensweiſe. Seit 
dem nämlich der alte Heerbann der Farolingifhen Verfaſſung, in 
welchem die gemeinen Freien zu Fuße dienten, aufgelöst war und 
der Reitervienft fir das Meichsheer gefordert wurde, fanden fi 
viele Fleinere Grundeigenthümer dadurch zu fehr befhwert ; fie tra⸗ 
ten daher von der thätigen Theilnahme am Wehrweſen zurüd und 
verftanden fich dazu, dem Fürften, Grafen oder Vogte, unter 
welchem fie ftanden, eine Abgabe zu bezahlen, damit diefer fie im 
Reichsdienſte vertrete. Um dieſe Bertretung leiften, fo wie um 
feine zahlreichen Brivatfehden führen zu können, braud)te der Adel 
eine zuverläßige, kriegsgeübte Mannfchaft, die er zu jeder Zeit 
in's Feld berufen Fonnte; er erhielt fie, indem er den größern 
Orundeigenthümern,, welche Friegepflichtig geblieben waren, feine 
Büter zu Lehen austheilte. So wurde das Waffenhannwerf aus 
fhließlicher Beruf des Ritterſtandes, und es bildete ſich ein in 





?a) Kopp Geh 11. 291 will dieſelben nicht als Neichefreie (Adelige) gel 
ten laffen, muß aber hiezu die im Arch iv für ſchweiz. Geſch HIT. 85 ff. ent 
haltene Urkunde ohne genügenden Grund ändern. Sie heißen auch im Erdinger 
Urbar „bie Edlen Fryen von Swanden,” die andern glarnerifhen Burg⸗ 
fäßen bloß „Edelfnechte.“ Daß die Aeligen auch Allodien haben mußten, wird 
nirgends als unerläßliches Griorderniß angegeben; übrigens fonnien bie von 
Schwanden folde auch außerhalb des Thales Glarus befigen. 

>) Urfl. von 1%07 bei Herrg. Nr. 260, von 1274 im Anhange zu mels 
ner Abhandlung a. a. O. 
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üe Lebendverhäftniffe durchgreifender Unterſchied aus zwifchen ben 
Breien, welche dieſe Beichäftigung erwählt hatten, und denen, 
welche fich dem Landbau oder (in den Etädten) bürgerlichen Ges 
werben widmeten ). Ritter (miles) bie nur, wer durch feiers 
liche Aufnahme in die Genoſſenſchaft (militia, ordo militaris) von 
den untern Stufen des Ordens aus zu jener Würbe gelangt war; 
m den Ritterbürtigen aber gehörten Alle, deren Geſchlechter ſich 
mit feiner andern als der Friegerifchen Lebensweiſe abzugeben pfleg- 
ta’). Im Verhältniffe zu feinem Lehensheren hieß der Mittels 
ie Bafall, Mann; er ſchwor ihm den Eid unbedingter Treue 
(komagium). Seine Abhängigkeit war indeſſen bloß eine dings 
ide, auf den Beſitz des Lehens (feodum) ſich beziehenve; er 
ionnte demſelben zu jeder Zeit entfagen und dadurch von aller 
Micht frei werden. Nichts deſto weniger war das Lehen in der 
Regel erblich für die ganze männliche Nachkommenſchaft. Die 
Veryflichtungen des Bafallen befchränften ſich auf vie Leiftung ges 
aan abgemefjener Kriegsdienſte und auf die Theilnahme am Lehen» 
gerihte. Es bildeten nämlidy fämmtliche Vaſallen eined Herrn 
(pares euriae) eine Genoſſenſchaft, welche ſich, fo oft Streitigfeis 
ten über Lehensverhältnifie entftanden, verfammelte, um biefelben 
alweder nach beftehenden Verträgen oder nad) dem gemeinen 
kehentechte, wie es theild aus Neichögefegen , theild aus der 
Uchung entanden war, unter dem Vorſitze des Herrn zu beur⸗ 
9). 


Der nievere Adel der Mittelfreien war befonderd in Iinters 


walden zahlreich. Wir finden bier Ritter von Sarnen’), von 


Reiden, von Strittfhwanden (Bafallen der Freiherrn von 
Volhuſen), von Buchs (Bafallen der Freiherrn von der Balm), 
von Winfelried (Vafallen der Grafen von Habsburg), von 





NP Cichhorn D. R. ©. 65. 223, 294, v. Löw $. 40. 

I) Cichbhborn D. R. ©. 55. 241, 242.- 

6) Ebenda 55. 303, 345 a, 364-307, v. Löw a. a. O. Schiedoſpruch von 
181 in der Amtl. Samml. Beil. 15: „ Waz manlehen ist. von welhen 
kerren die sint, — — — daz ie der man. der-dar umbe rechtes bedarf. ein 
recht suochen * nemen sol. vor dem Herren. von dem es lehen ist.“ 

7) urkk. von 1248 bei Schmid II. 103: „Rudolfo milite Domino de Sar- 
on,“ von 1252 bei Herrg. Nr. 368: „W. de Sarnon.* 

y €. oben Kap. 2, N. 96, 99, 101, 124. — Bergl. Urff. von 1213 bet 
derrg. Ar. 269; „Henricus de Bochis,“ von 1228 bei Gerbert Nr. 92; 
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Waltersberg ), Edle von Hunnwyl (Bafallen der Freihenu 
von Eihenbady), von Büren und von Wolfenfhießen (Bas 
fallen der Grafen von Froburg !Y, und von Dberdorf!N. In 
Glarus waren die mittelfreien „Burgfäßen" von Näfele, Ur 
nen, Sool Bafallen des Stiftes Sedingen, die von Schwändi 
Aftervafallen der Freiherrn von Schwanden 1). Zug hatte ein 
fehr reiches und mächtiges mittelfreies Gefchlecht in- den Rittern '°) 
von Hünenberg, welde Lehen von verſchiedenen Grafen und 
Fteiherren 14), daneben auch Eigen befaßen. Zu dem nämlichen 
Stande gehörten die Eveln von Blidenflorf, Mititifter des Klo⸗ 
ters Kappel 15), von Rotifon 19, von Ed libach!). In Schwyz 
waren die Ritter von Küßnach '9), in älterer Zeit abelig !, ſpaͤ⸗ 
ter, da fie Bafallen Oeſterreichs wurden 2), zu WMittelfreien her⸗ 
abgefunfen. In Appenzell mögen vieleiht die Eveln von 





nClientes: — — Gerungus de Buoches,* s. d. bei Kopp Urff. ©. 2: „W. 
de bvochs et filius ajus W. milites,* von 1240 bei Herrg. Nr. 319: „Wers- 
herus et Heinricus de Boches,* von 1266 im „Berfuh” Regeften Rr. 9: 
„Joh. de Buochez miles.“ 

N Urfl. n. d. a. a. D.: „P. miles de Waltirspero,* von 1275 bei Bus 
finger I. 181. 

10) ©. oben Kap. 2, N. 93, 94, 107. Bergl. Urf. von 1213 a. a. O.: 
„Wernherus de Bur on,“ von 1304 bei Kopp Urkk. ©. 65: „Herr Heinrich 
von Hunwile ein Ritter.“ Urff. s.d. a. a. D.: „B. de Woluinschiezin,* von 
1279 im Geſchfr. I. 306: „Chvonr. et Walth. de Wolrinschiesin,“ v. 1275 
und 1280 bei Kopp Geſch. II. 199, 200. Jahrzeitbuch von 1386 bei Tſchudi 
1. 527: „Iunfer Wiedrich von Wolfenfchießen.“ 

1) Urff. von 1257 und 1275 bei Bufinger I. 181, 213. 

2) Bergl. meine Abhandlung a. a. O. ©. 27, 48. 

15) Vergl. Urff. von 1266, f. R. 8, von 1282 im Archiv Kappel, 1257 bei 
zfhndil. 155. In einer Urfunde von 1283 bei Kopp Geſch. II. 428 nens 
nen fie fh zwar „ministeriales* der Herzoge von Oeſterreich, body if biefer 
Ausbrud bier wohl nicht wörtlich zu verfichen. 

33) Motel von 1285 ebenda I 54. 

15) Urf. von 1185 bei Hottinger Speo. Tig. ©. 267: „Cvno de Plichen- 
storch qui — dedit allodiam suum de Nidolperch. * 

16) Urkk. von 1240 bei Herrg. Mr. 313: „Cuonradas de Nordinchon,“ 
von 1273 im Archiv des Klofters Kappel; „Uolricus de Nordinkon homo li- 
bere conditionis.* 

17) Stablin IN. 303, 

38) Urff. von 1284 im Geſſchfr. I. 64, von 1302 bei Kopp ©. 58. 

1) Urt. von 1114 bei Herrg. Nr. 193; „Per manus Eghardi nobilis viri 
de Chusnach.“ 

20) Urfk, von 1282 bei Meng. Nr. 1027, von 1402 im Archiv Schwyj. 
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Fturzenegg ?y, in Uri die Geſchlechter von Moo62) und von 
Oſpenthal? in Urſern und Waſen, der Frowen? in Um 
terſchaͤchen, von Seedorf?*), von Utzingen?6) und von Sif 
fifen 27) mittelfrei geweſen fein. 

UL Unmittelbar auf die Mittelfreien läßt der Schwabenfpier 
gel (Kap. 5) in der Heerſchildsordnung die Dienftleute (Mini- 
steriales) folgen. Auch fie gehörten dem Stande der Ritterbürtis 
gen an, und machten gemeinfchaftlic; mit den Vaſallen den here 
ſchaftlichen Rath aus, ohne deſſen Zuſtimmung der Herr feine 
wihtigern Geſchaͤfte vornahm 29; aber fie unterfchieden ſich von 
jenen weſentlich dadurch, daß ihre Abhängigkeit nicht bloß eine 
Diugliche,, fondern eine perfönlicdhe, von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fih forterbende, daß fie nicht dem Lehenrechte, fondern dem Dienft« 
rechte unterworfen waren, über welches es Feine allgemeine Rechts⸗ 
normen gab, das daher, je nach den beſondern Berträgen, ſehr 
verſchieden war 2). Die Minifterlalen waren nieht bloß zur Treue, 
ſendern auch zum Gchorfam gegen den Dienftheren verpflich⸗ 
Kt; fie hatten nicht bloß Kriegsdienſte zu leiten, fondern aud 
Aemter, fei es — wie wir bereits gefehen haben — auf den 
herrſchaftlichen Höfen, oder in der unmittelbaren Nähe des Heren, 
ya verfehen. In älterer Zeit gab ed Dienftleute, welche immers 
fort Häusliche Verrichtungen beforgen und dem Herrn aufwarten 


2) Zellw. Geh. I. 2347. 

22) Yrkf. von 1917 bei Tihnpt I. 281: „Chunradum de Mosa — — Va 
sallam Imperii,“ von 1365 im Geſchffr. I. 327: „Johans von Mos ven 
wassen.“ . 

35) Urlf. von 1317 a. a. DO. (vergl. ebenda S. 273: „Herr Heinrih von 
Opendal Ritter”), von 1338 im Franenmünſter-Archiv: Johann von Dfpenthal 
von Waſen. 

2:) Urff. non 1365 a. a. O.: „Chuonrat der frowen von vnderſcheh,“ von 
1377 Hei Ehmid 1. 245: „Jungfere Eunraten der frowen.“ 

2) ©. oben Kap. 2, NR. W. 

2) Jahrzeitbuch von 1386 a. a. D.: „Junder Cunrat von Usingen” 
(Landgut bei Altorf). 

27) Urf. von 1346 bi Schmid II. 223: „Heinrich uon Sysichun,* vergl. 
chenda I. 36. 

3) Urk. von 1200, f. Kap. 2, N. 21: „Bona et longa deliberatione vum 
nestris vasallis, ministerialibus, amiois, ao fidelibus nostris prachabite, # 
Bergl. Urt. von 1213, f. oben N. 8, von 1250 bei @& mid II. 100, 

P) Berg. Cich horu D. NR. ©. 8.84, v. Lima... O. 
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mußten 3%); fpäter befchränfte ſich diefe Verpflichtung auf eine bes 
flimmte Zeit des Jahres und etwa auf Reifen und Feldzüge. Die 
wichtigften diefer Hofbeamten waren der Trudyfäß (Dapifer), 
der Schenk (Pincerna), der Marſchall (Marescalcus, Stall⸗ 
meifter) und der Kämmerer (camerarius); fie fommen in unfern 
Gegenden vor bei den Gotteshäuſern Et. Ballen 3) und Einfie- 
deln 3), bei den Grafen von Habsburg ?3) und Kyburg 9, bei 
den Freiherren von Wolhuſen 35). Alle Dienftleute hatten beträcht⸗ 
liche Güter, von denen fie weder zu Zinfen nod) zu andern ges 
meinen Abgaben und Dienften verbunden waren, häufig auch 
Burgen von der Herrfchaft ale Hoflehen inne. Es kommt aber 
auch nicht felten vor, daß einzelne Minifteriafen daneben noch 
echtes Grundeigenthum befaßen: fo 3. B. die Meier von Glarus, 
von Windel, von Stang, der Kellner von Sarnen, und 
Gregor von Silenen, Dienfimann ded Frauenmünfters 39). 
Die letztere Bemerkung mag zugleich zum fichern Belege dafür 
dienen, daß in unfern Gegenden die meiften Dienftleute perfönlich 
frei waren oder daß wenigftens zu Ende dieſes Zeitraumes dag 
Andenken an ihre urfprüngliche Hörigfeit ſich gänzlich verwifcht 
hatte, weßhalb wir aud) nicht zu irren glaubten, wenn wir fie 
bier unter den freien Etänden aufzäblten. Es läßt fid) allerdings 
nicht läugnen, dag in älterer Zeit auch Hörige, indem fie von 
ihren Herren zu Kriegsdienften und Hofämtern gebraudt und eben 
deßhalb von den hofrechtlichen Verpflichtungen befreit wurden, 
dadurdy in den höhern Stand der Minifterialen eintraten. Der 
Schwabenfpiegel) bezeichnet daher auch die Dienftleute im 





%) Urk. von 1139 in Libert. Einsidl. II. 49: „Mli Ministeriales Ecclesiae, 
qui Abbati Fratribusque cottidiano servitio assistunt.* 

3) y. Arx I. 320. 

32) Lib. Heremi a. a. O. ©. 144: „Chuonradus Dapifer de Humbrechti- 
kon. * 

3) Herrg. 1.86 ff. 

3) Urk. von 1223 bei Neug. Nr. 910: „Chuno pincerna, Gottfridus de 
Utzingen dapifer.“ 

35) Urk. von 1257 bei Bufinger I. 214. 

%) Bergl. Kapitel 2, N. 10, 123, 124, 135, 136. Urk. von 1220 im 
Seſchfr. III. 221, Kopp Geſch. II. 715, nach welcher ein Minifteriale des 
Branmünftere echtes Eigen von feiner Mutter, einer Freien, geerbt hatte. 

37) Kap. 57: „Alle dienstman die heizent eigen an der schrift. — — 
— undomaoein dienstanan das hehaben das sine vordera vri wären dösisich güben 
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Aiigemeinen und dem Grundfage nad) als unfrei, nimmt aber 
zugleich davon die Minifterialen der Fürften aus, son benen we⸗ 
zigftens die höher geitellten immer Freie waren, welche wegen der, 
mit den fürftlichen Hofämtern verbundenen vorzüglichen Ehren und 
Einfünfte fich in perfönliche Wöhängigfeit begeben hatten, Diefe 
Regel darf wohl füglich aud) auf die Dienftleute ſaͤmmilicher Gottes⸗ 
bönfer angewendet werden. In Glarus wenigſtens waren bie 
zwölf Geſchlechter de Wappengenoſſen (Schilt- und Hoflech⸗ 
ner), welche mit Schild und Speer die Rechte des Kloſters Seckin⸗ 
gen in dem Thale zu beſchützen hatten, perſönlich frei und wur⸗ 
den, wenn eines derſelben ausſtarb, immer nur aus den freien 
Gottes hausleuten ergänzt 8). Don dem Älteften Meier von Glas 
us wiflen wir, daß er im Jahr 906 von König Ludwig dem 
Kinde, deſſen Höriger er war, förmlich freigelafien wurbe 39%). Das 
Naͤmliche geſchah in dem benachbarten Pfäfers 1161 mit einem Hoͤ⸗ 
rigen, welcher zum Minifterialen des Kloſters beftimmt war 49). 

IV. Als dritte Klaſſe der freien Leute (nad) den Semper⸗ und 
Mittelfreien) bezeichnet der Schwabenſpiegel (Kap. 2) die freien 
Randfaßen, d. h. »die gebüren die dA vri sint.a Es find 
diefes die gemeinfreien Orundeigenthümer, zu denen früs 
der auch die Mittelfreien gehört und die im alten Volksrechte und 
in der Farolingifhen Verfafjung die Mafle des freien Volkes aus⸗ 
gemacht hatten. Gegen das Ende diefes Zeitraumes verminderte 
fi die Zahl der Genoſſen diefes Standes immer mehr, Indem 
viele derfelben fid) zu Hinterfaßen eines Grundherrn erniebrigten, 
viele andere hingegen fid) in den Ritterftand auffchwangen und ale 
Bafallen oder Minifterialen in den Lehensverband eintraten. Nach⸗ 
dem man einmal angefangen hatte, die Etände nad) ihrer Bes 
ſchaftigungsweiſe zu unterfcheiden, wurde der gemeine Freie, wel- 


as daz fürsten ampt ; oder ob er sich selben dar an gegeben hät, unde er 
vwri was: die hänt mit rehte wol eigene liute.* Vergl. Ray. 19. — Der 
Sachſenſpiegel ſcheint in II. 3, 2 die Dienftleute zwar nicht mit den Schöfs 
fenbarjreien (welche am eheften mit den Mittelfreien des Echwabenſpiegelé zu 
vergleichen find), aber doch mit andern freien Leuten auf die gleiche Linie zu 
ſtellen, und die Gloſſe zu TI. 12, 3 fagt geradezu: „dinstlade unde scepenbare 
sin in ridderliken werdichkeit gelik, dat is in demo hersoilde.* 

3) Bergl. meine Abhandlung a. a. O. ©. 45 ff. 

9, Ebenda ©. 49. 

%@) 9, Arr I. 319, 
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her, ohne die Gunſt eines Herrn zu ſuchen, auf feinem Erbgute 
figen blieb und dieſes felber bewirthete, bald zum Bauernftande 
gerechnet und feldft der unfreie Miniſteriale über ihn geſtellt. Bon 
der Fähigkeit, in die Ritterfhaft aufgenommen zu werden, wurde 
ex ausgeſchloſſen 3), und fo entfernte er fi immer mehr von 
feinen ehemaligen Standesgenofien. Wir rechnen hier zu den freien 
Landſaßen alle Bauern, deren Grundeigenthum frei geblieben war 
von peivatrechtlihen Berpflichtungen. Zum Begriffe des echten 
GEigenthums , welches zur Theilnahme am alten Wolksgerichte be⸗ 
rechtigte, gehörte zwar allerdings Die Freiheit von allen Abga- 
sen, uud dee Sachfenfpiegel unterſcheidet daher auch noch 
zwifchen den ES chöffenbaren, welche das Grafending befudhten, unb 
pen Pfleghaften #2), über die bloß der Schultheiß richtete, weil 
auf ihrem Gigen Verpflichtungen rubten, die kaum andere als 
Bogteilaften geweſen fein koͤnnen. Indeſſen gehört das häufig 
vorfommende Verhältniß der Vogtei, weldyes den gemeinen Freien 
eben wegen ihre® Ausſchluſſes vom Wehrftande auferlegt wurbe, 
einzig dem öffentlihen Rechte an, und wir werben baber 
erſt im fünften Kapitel näher auf dasſelbe eintreten und zuſehen, 
wie weit e8 fi) in unfern Gegenden ausgebildet hatte, 

Für den Berlauf unferer Geſchichte ift der Stand der freien 
Landſaßen von höchfter Wichtigkeit, weil in ihm der Kern lag, 
aus welchem fich in unferu Gebirgsthälern die Volksherrſchaft ent 
widelte, indem er den natürlichen VUebergangspunft bildete von 
ver alten germaniſchen zur neuen fchweizerifchen Freiheit. Wir 
müflen daher hier die Ausbreitung diefes Standes in unfern ſechs 
Ländern auf’8 Genaueſte unterfudgen. Am unwweifelhafteſten und 


4) Beweisftellen bei Kraut $. 15, R. 1, 2, 8. Gloſſe um Sächſ. Lehenr. 
bei Homeyer II. 350: „Wurde eyn gebuer ritter — von dem konige, unde 
gebe her ym ritterschaflt unde ritterreoht, so ergerte der konig das 
recht, vnd mochte nicht geheissin werdin eyn mererer des riches. * — — 
„wurde eyn gebuer ritter, do mede hette her nicht ritters art, wenn ya 
wnserm rechte ist keyn man ritters art, eyn vater vnd sin elder vater sya 
denne ritter gewest ader ritters genos.“ 

#2) 1.2, 3: „De plochbaften sint ok plichtich des sculteiten ding te 
säkone — von irme egene.“ Gloſſe dazu: „plechhaften sin, di in dem 
lands eighen hebben, dar si wat sin plichtich af to gevene.“ — Der Edult 
heiß in Sadien fland auf gleicher Linie mit dem Gentgrafen im ſüdlichen 
Deutſchland (ECich horn D. RM. G. $. 290. m.), und die Centgrafſchaft war 
e6 zunähft, aus welcher die Vogtei hervorging. 
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zahtreichſten Fümmt berfelbe in Schwyz vor, In dem ſchoͤnen 
Thale, welches am Fuße des Mythen ſich audbreitet, gab es, 
wie Bluntſchli (Bundesr. S. 34) richtig bemerkt, „ohne Zwei⸗ 
fel feit der erften Beſetzung und Vertheilung bes eroberten Landes 
dur) die Mlamannen, eine große Markgenoſſenſchaft freier 
Ränuer, welche feinem Grundherrn unterworfen waren und ihre 
Güter nicht nach Hefrecht inne hatten, fondern weldye auf eige 
wm Grund und Boden lebten und als freie Alamannen des Bolks⸗ 
rechts in vollem Maße theilhaftig waren und blieben.” Als freie 
Rarfgenofienihaft und ald gleichberechtigte Streitgenoflen (com- 
petitores) der Grafen von Lenzburg fommen bie »eives de villa 
Suitese 3) in den Gränzftreitigkeiten mit Einſiedeln vor, welche 
gerade über den Umfang ihrer Gemeinmarf oder Allmende geführt 
wurden #), und es fheint jener Ausdruck, welcher fo felten ſonſt 
von Bauern gebraucht wird 3%), abfichtlicdy gewählt zu fein, um 
ihre hervorragende Stellung zu bezeichnen. In der Urkunde von 
1247 nehmen fie nod) ausvrüdlid, das Eigenthum (»eigenschafftc) 
des Rreitigen Waldes für fidy in Anſpruch. So verfügten fie au 
über einen Theil ihrer Allmende, indem fie 1282 45) das Gut Je⸗ 
finen (Sefienen, bei Iberg) dem Conrad Hunn als „ledig und 
eigen" übertrugen. Uebereinftimmend damit find dann auch die 
in den Faiferlichen Freiheitöbriefen von 1240 und 1291 49 vorkom⸗ 
menden Ausdrüde »homines liberi, liberae eonditionis« nicht 
bloß auf perföntiche, fondern auch auf dingliche Freihelt au bes 
jiehen, zumal jene Urkunden den Schwyzer Landleuten, wie wie 
nachher fehen werben, bereits eine fehr hohe Stellung anwieſen. 


— 





4) Man hat hier nicht gerade an ein zuſammengebautes Dorf zu denken, 
fondern die villa (Gemeinde) Schwyz befland eben aus ben vielen Fleinen Drts 

fen und einzelnen Höfen, welche jest noch, nad urſprünglich deutſcher 
Beiſe, im ganzen Thale zerfireut umher liegen und bie nun die beiden Kirch⸗ 
fpiete Song und Ingenbohl ausmachen. Der jebige Flecken Schwyz hieß bis 
in’8 XVI. Jahrhundert bloß „an der Kirchgaſſe,“ und war wohl in biefem 
Zeittaume noch ein unbebeutender Ort. 


urkt. von 1114, 1144 uud 1217, f. oben Kap. 2, R. 89, TR. 


Ha) Einige Paralleiftellen f. b. Kopp Gef. II. 313. Die Urk. von 1003 
ober 1063 fällt für uns weg, f. oben Kap. 2, R. 3. 


5) urk. bei Tſchudi I. 189. 
6) Ustl. ebenda ©. 1%, 208, 
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Sn dem Bünpniffe mit Zurich von 1291 47) aber erfcheinen mehr 
rere Schwyzer fogar mit dem Praͤdikate, Her“, weldyes ſonſt ge- 
wöhnlid) nur ritterbürtigen Gefchlechtern ertheilt wurde. Endlich, 
al im Jahr 1310 die Leute von Eteinen u. f. w., welche ſich 
von Graf Eberhard von Habsburg losgefauft hatten (fiche oben 
Kap. 2, NR. 55), die Betätigung ihrer Freiheit bei König Hein 
rich VII. nachſuchten, ertheilte diefer fie ihnen mit den Worten : 

»Quod eosdem homines liberamus, prout alii in eadem 
valle — — existere dinoscuntur.« 

Zu Steinen erfcheinen auch fchon 1286 49) Conrad Heß 
und feine Gemahlin, bei einer Bergabung an das dortige Fraueu⸗ 
flofter, al8 Grundeigenthümer. Diesfeits der Platten befaß die 
Witwe Bertolds von Ibach liegende Güter zu Schwyz und im 
Muotathal, welde fie vor 1246 43 2) den Spitalbrüdern in Ho⸗ 
hentain gegen einen jährlichen Zins von 5 Pfund verlich. 

Auch in Unterwalden modte es eine anfehnlide Zahl 
freier Landſaßen geben, obgleich urfunblicd, nirgends größere Ges 
meinheiten, wie in Schwyz, fondern nur vereinzelte Spuren biefed 
Standes vorlommen. So erwarb z. B. das Klofter Engelberg 
gu Anfang des XIV. Jahrhunderts von gemeinfreien Eigenthü⸗ 
mern (Ulrich von Steina, Heinrich der Schmied in Buchs, Rudolf 
an der Spielmatte) Güter am Bürgen, zu Buchs und am 
Wiefenberg *), und dag ſchon 1257 Güter der Grafen von 
Habsburg an dortige freie Kandleute verkauft wurden, haben wir 
bereitö oben gefehen. Was von den Sreiheitsbriefen von 1240 
und 1291, die, wie Remigius Meyer (S. 50) mit Recht ber 
merkt, an bloße Hofhörige gerichtet, wie Spott und Unſinn Flän- 
gen, bei Schwyz bemerft wurde, findet aud) für Unterwalven feine 
Anwendung, und ebenfo werden auch bier einige Gefchlechter, die 
nicht gerade als ritterbürtig befannt find, mit dem Praͤdikate „Her“ 


7) Urk. bei Kopp Url, ©. 38: „her Chuonraten den Lantamman ab 
iberg , hern Rvodolfen den Stovfacher vnd hern Chvonraten Hvanon.* 

3) Ur. bei Tſchudi I. 193. 

#8) Datumlofe Urk. im Staatsarchiv Eugern, dem Verfaſſer mitgetheilt 
durch die Güte des Herrn Profeffor Kopp; angeführt in deſſen Geſch. II. 310 
(„omnia bona mea que in inmobilibus in Swites et in Muothahtal possedi eo- 
elesie in Hohenrain contuli tali pacto ut — — singulis annis v. libras mihi 
porsolvere non postponant“), 


#9) Urkk. bei Bufinger I. 258, 200. Urbar im „Berfuh* ©. 128. 
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bexichnet 9. Auf gleiche Weiſe mögen die vielen, von den Wohn⸗ 
ten abgeleiteten Gefchlechtsnamen, welche befonders im XIV. 


Fahrhundert Häufig vorfommen, 3. B. von Debisried, von Zuben, 
von Rüti, von Ißenringen, von Einwile, ein Kennzeichen für 
ven vollfreien Stand ihrer Inhaber fein. Enplich dürfte auch die 
Sapang Nidwaldens von 1432 51), durch welche die Ablöfung aller 


Giälien und Erblehen im Lande angeordnet wurde, „damit Jeder⸗ 


nann deſto beſſer bei dem Seinen bleiben möge,” zum Beweiſe 


. dafür dienen, daß bier von Alters her die Zahl der freien Grund⸗ 


ügenthämer nicht gering war. 

In Uri, wo jedenfalls der überwiegende Theil des Landes 
uxier der Grundherrſchaft von Getteshäufern und einzelnen Ade⸗ 
ügen Rand, kommen in Urfunden diefes Zeitraumes nur folgende 
Beipiele von freien Landfaßen vor: 1) Rudolf von Wyler, wel- 
der 1246 52) eigene Güter mit Wettingen austaufchte; 2) Richenza 
Checheler, welche 1256 53) einen Ader auf dem Altorfer Felde dem 
Srauenmünfter eigenthümlich abtrat; 3) Richenza Wernher Schü- 
yes Ehefrau’), Tochter Kuno’ von Bezelingen (Bözlingen), 
weiche ihr Eigen, zu Schattorf im Felde gelegen, verkaufte und 
dataus die 40 Marf Silber löste, die fie für den Ankauf Göſche⸗ 
nens lieh; 4) ... Schetin, von welchem Walther von Malters 5°) 
kine Befigungen erworben hatte. 

Auch im Kanton Zug gehörte die Mafle des Grunbeigens 
thaus der Kirche, dem Adel und den Ritterbürtigen; doch fommen 
ebenfalls einige vereinzelte Beifpiele von freien Lanpfaßen vor. 
So in der Gemeinde Baar Rudolf Zifenger, welcher um’s Jahr 
18059 Güter zu Notikon an Kappel verkaufte, und Heinrich 
Binmann, der 131357) eigene Grundheſitzungen an das Frauen- 
mänfter abtrat; in der Gemeinde Hünenberg Hedwig, Heinrichs 





) Urf. von 1304 bei Kopp ©. 85: „hern Rvodolven von Oedisriet“ 
— „Her Thomean der Amman von Kegenswile.* 

5) Ark. im Archiv Stans. 

3 ©. oben Kay. 2, N. 16. 
* 5) Ur. bei Schmid IL. 198. Vergl. über das Datum Kopp Geſch. II, 


5) Ark. vom 19. Auguf 1291, f. oben Kap. 2, N. 2. 
55) Ebenda N. 27. 

*) Url. im Archiv Kappel. 

8) Ark. im Fraumünſter⸗Archiv. 
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von Emman Weib, welche 1331 58) ihr Gut „zur Data" dem Klo⸗ 
fter Kuppel vergabte. 


Aus Glarus und Appenzell find ung Feine fichern Spuren 
von freien Landſaßen befannt. 


V. Bir fommen nun nod) zu dem unterften der freien Stände, 
den man mit dem Ramen „freie Zinsleute“ (liberi censarii) 
bezeichnen kann und ber ſich freilich oft kaum von den freien Hin- 
terfaßen der Kirche auf der einen und den unter einer Bogteiges 
walt ftehenden freien Landſaßen auf der andern Seite unterfcheiden 
läßt. Wir haben oben (Kap. 1, N. 30) gefehen, daß derfelbe 
dadurch eniftand , daß freie Eigenthümer ſich unter den Schuß ei- 
ner Orundherrfchaft, namentlidy eined Gotteshaufes begaben und 
dafür fi) zu einer Abgabe von ihrem Eigen verpflichteten. Wie 
fhon dort angedeutet worden ift, hatte beſonders das Klofter Muri 
ſolche Zinsleute, und das Stiftungsbudy desfelben gibt uns einige 
nähere Aufichlüffe über die Verfaſſung der freien Leute (»constitu- 
tio liberorum hominums) zu Wohlen. Rad) der nämlichen Quelle 
fand ſich dieſe Klaſſe auch in Zug und in UnterwaldenS?), 
wenn die vorfommenden unbeftimmt lautenden Ausdrücke wirffich 
auf ein etwas höheres Verhaͤltniß zu beziehen find, al8 dasjenige 
freier Hinterfaßen, die dem Hofrechte unterworfen waren. Etwas 
Harer fliegt vor und der Rechtszuſtand der freien Leute in der 
Mark Herisau, welde dem Klofter St. Gallen in feinen dortis 
gen Hof Zinfe entrichteten ). Daß fie Orundeigenthümer wa» 
ren, geht aus einer Urfunde von 1398 6") hervor, nad) welcher 
die Leute der Freivogtei im obern Thurgau, zu der fie gehörten, 
„gelegene freie Güter* Hatten, und daß die ſchon im XI. 


ss) Stadlin I. 218. 

5) Acta Murens. a. a. D. ©. 328, 329: „Quidam etiam liberi censarii 
de Obrenbuchennass — in ipsum locum, id est in Gangolfswile, per- 
solvant censum de auro.* — ©. 330: „Ad Rore (Rohren) ex integro libe- 
ros censarios.“ 

0) Urf. von 1282 bei Zellw. N. 41: „de censibus possessionum libe- 
rorum hominum pertinentium in Herrisower marche, duas libras et octo 
den.“ — von 1319 ebenda N. 65: „census liberorum hominum ejusdem ou- 
rie“ eto. — von 1360 ebenda Nr. 99: „item de diotis Frigen, et bonis suis 
in Herisowe 1 lib. et unam ovem.“ 


6) urk. ebenda Nr. 198. 
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Sahrhundert erwähnten Abgaben, welche fie dem Stifte St. Gal- 
im bezahlten, nicht auf dem Rechtsverhaͤltniſſe der Vogtei beruh⸗ 
tm, folgt daraus, daß diefe erft durch jene Urfunde an das Got⸗ 
teöhaus überging, früher aber dem Reiche zugeftanden hatte, von 
welchem fie an verfchiedene Edelleute verpfändet war 62). 


dy 


%) Zellw. Geſch. I. 319. 


ui 


Biertes Kapitel. 
Die hohe Gerichtsbarkeit. 
8. 1. Die Landgraffchaften. 


In der alamanniſchen und fränkiſchen Zeit urtheilte das Ge⸗ 
richt des Gaugrafen über alle Sachen, welche Leben, Freiheit 
und Eigenthum an Grundſtücken oder Hörigen betrafen. Die Ges 
richtsſtätte (mallus publicus) war im Aargau Rore!) (wahr 
ſcheinlich das Dorf Rohr, in der Pfarre Suhr, bei Aarau), im 
Zürichgau der Lindenhof zu Zürich), im Thurgau, wenig. 
ſtens in fpäterer Zeit ?), Winterthur. Zum Beweife dafür, daß 
diefe Gaugerichte alle wichtigern Rechtsfälle aus unfern Gegenden 
behandelten, mag die Nachricht der Eage dienen, daß die Mörder 
des Einſiedlers Meginrad, der in dem finftern Walde hinter dem 
Berge Epel zuerft eine Zelle ſich erbaut hatte, in Zürich verurtheilt 
wurden). Seit dem X. Jahrhundert wurde indeflen, befonderd 
durch die ausgedehnte Immunität, welche die Kirche für ihre Bes 
ſihungen erwarb, dann auch in Folge des fait allgemein verbreis 
teten lehenrechtlichen Verbandes, welcher das echte Eigen in immer 
wenigere Hände brachte, die gaugräflide Gerichtsbarkeit immer 
mehr eingefchränft. Die mächtigern Adeligen brachten die gräf 
liche Gerichtsbarkeit über ihre Defigungen an ihr Haus, nannten 
fi) darna Grafen (unter Beifügung ihres Wohnfiges), und 
bildeten ihre Herrfchaft immer beftimmter zu einer wahren Landes⸗ 
hoheit aus. Das Nämliche thaten die Nachkommen der alten Gaur 


N) Urf. von 1036 bei Neug. Nr. 821, vergl. Urk. von 1027 bei Herrg. 
Nr. 168. 

2) Bluntſchli Rechtsgeſch. I. 21. 

3) uf. von 1417 beit Tſchudi II. 80. Im XIII. Jahrhundert wurde das 
Landgericht an fehr verfchiedenen Orten gehalten, f. Kopp Geſch. II. 368. 

*) Lib. Heremi im Geſchffr. ©. 99 (3. 863): „TLatrones a Comite Adel- 
berto et Judicibus Thuricinae civitatis uiui ocoisi Rota, deinde combusti.* 
Bergl. Annal, minor, ebenda ©. 147. 
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grafen,, welche ebenfall8 zu den angefehenften und reichften Fami⸗ 
fien gehört hatten. Neben der Herrfchaft über ihre Bellgungen 
behielten fie aber aud) nod) jenes Amt bei, welches, urfprünglid 
vom Bolfe, dann vom Koͤnige befept, im Laufe der Zeit erblic) 
geworden war; in diefer Eigenfchaft hießen fie nun Landgrafen. 
Als folhen ftand ihnen aber faft bloß noch der Blutbann über 
bie nicht gefreiten Bezirke des alten Gaues und die Gerichtöbar« 
keit über echte8 Grundeigenthum zu). Se feltener fi) die land⸗ 
gräflihen &erichte verfammelten, defto mehr wurde es Im fpätern 
Mittelalter Eitte, daß Freie, welche vor ihnen ihren Gerichtsftand 
hatten, ed vorzogen, den Entfcheid ihrer NRechtöftreitigfeiten felbft 
gewählten Schiedsrichtern zu übertragen. Man darf fi das 
ber nicht darüber verwundern, daß wir über diefe Landgrafſchaften 
nur fehr dürftige Nachrichten befigen, fo daß fie theilweife ganz in 
Bergefienheit gerathen Fonnten. 

Dom Thurgau zwar war es immer befannt, daß im Uns 
fange desjelben die Grafen von Kyburg und nad) ihnen die 
Grafen von Habsburg und Herzoge von Defterreid, Ihre 
Erben, das landgräfliche Amt verwalteten. Dagegen bleibt es 
Kopp's Bervdienft, die Landgraffhaft im Aargau, der er 
Hear in geographifcher, wie in rechtlicher Bezichung eine zu weite 
Ausdehnung gab, gleihfam neu entdedt oder wenigftens beflimm- 
ter auf fie Hingewiefen zu haben). Ohne Zweifel ftand dieſelbe 
im älterer Zeit den mächtigen Orafen von Lenzburg zud). Nach 
deren Ausfterben ging fie wahrſcheinlich an Pfalzgraf Dtto von 
Burgund, Kaifer Friedrich's J. Sohn, über?), welcher im Jahr 


5) In dieſem Zeitranme involvirte die Iundgräflihe Gewalt im ganzen 
Reihe noch Feine Landeshoheit, fondern bloß die hohe Gerichtsbarkeit ( Ei chs 
kern D.R. ©. $. 234). Gleichwohl iR der Unterſchied, den Hifely ©. 
237 wilden Schwaben und dem nörblichern Deutfchland macht, infofern richtig, 
als die Landgrajen von Thüringen und Hefien unter dieſem Titel ale mädys 
tige Lautesherren nnd Reichefürften befannt wurden, während in der Echweiz 
die grafihen Sefchlechter, denen jenes Amt zufam, ſich nur nebenbei oder gar 
nicht Landgrafen nannten. 

6) Urkt. ©. 9, 10, 47. 

Anh Müllern (B. I. Kap. 14, R. 250) war fie nit unbekannt; er 
berädihtigt Re aber faſt gar nicht in feiner Darftellung. 

5) Urff. von 1045 und 1050 bei Herrg. Nr. 176, 181: „in pago Argowe 
ia oomitata Arnolfi comitis.* Bergl. v. Muͤlinen a. a. O. ©. 75, 


N Dito von Gt. Blafien, f. oben Kap. 2, R. 40, 
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1200 ſtarb, ohne maͤnnliche Nachkommen zu hinterlaſſen. Urkund⸗ 
lich kömmt zuerſt in dem Theilungsbriefe von 1239 10) das Haus 
Habsburg, und zwar die Ältere Linie desſelben, im Beſitze ber 
Landgrafihaft Aargau vor. Heusler!!) hat ziwar die Ausprüde 
diefer Urfunde auf die vereinigten drei Grafichaften zu Habsburg, 
Baden und Lenzburg beziehen wollen; allein nirgends fonft werben 
diefe zufammen als eine Graffchaft Aargau bezeichnet, wielmehr 
weist ſchon diefer Name auf eine ehemalige Gau⸗, nun Landgrafs 
haft bin. Noch deutlicher aber tritt dieſe Beziehung durch die 
Beſtimmung hervor, daß die freien Leute im Aargau die Land» 
tage Graf Albrechts beſuchen follen, denn der Vorfig an dieſen 
Landgerichten, an denen nad) der alten Berfaffung fämmtlidye freie 
Grunveigenthümer des Gaues erſchienen und an der Urtheilfindung 
Theil nahmen, machte ja gerade den Kern der landgräflidien Ges 
walt aus, Beifpiele ihrer Ausübung find: das „Landtegping" 


(placitum) zu Gundolfingen (wahrſcheinlich Gundelingen, in der 


Pfarre Roͤmerſchwyl, im Iuzernifhen Amte Hochdorf) vom 10. Fer 
bruar 1256 12), welchem Graf Rudolf von Habsburg, der nach⸗ 
herige König, felbft vorfaß und mo der Freiherr Walther von 
Eſchenbach Allodien, im heutigen Kanton Zug gelegen, dem Klo 


fter Engelberg aufließ; ferner die Entfcheidung eined Rechtſtreites 


über ein Orundftüd am Bürgenberg, unter dem Vorfige Ulriche 
von Rüßegg, als beftelten Landrichters (»Iudex a lancrauio 
Ergaudie constitutuss), vom 22. Februar 1257 13). Später nennt 
fih im Jahr 1273 Hermann von Bonftetten » Vicem Landgravii 
(Rudolfi Comitis de Habsburg et de Kiburg) gerens in Ruistal,« 


10) Herrg. Nr. 311: „Grave Albreht het mit den vrien luiten zo Ergowe 
nit ze tune, noch niene. da si in der grafschefte sint se Ergowe, 
wan daz si sine lantage leisten sun. * Ueber den Ausdrud „Landtag“ für 
Gaus oder Landgericht vergl. Urk. von 1300 bei Eihhorn D. R. G. $. 302, 
N. ft. 

1) Schw. Muf. I. 193. 

12) Urf. bei Herrg. Nr. 306. 

13) Urf. bei Kopp ©. 8. Nıdt Hierher gehört der frühere, auf das naͤm⸗ 
liche But bezügliche Brief vom 6. Auguft 1250 (ebenda ©. 7, vergl. 186); denn 
nur dem Brundheren, welcher über feine Behpungen Gerichtsbarkeit hatte, konnte 
es zuſtehen, das „erbliche Recht“ des Mittere von Wiuelingen zu prüfen, und 
Graf Rudolf von Habsburg, vor welchem der Beweis für basfelbe geführt wurde, 
kann daher nur der Stifter ber jüngern Linie fein, deſſen Sohn Gottfried bie 
Urkunde ausflelt, 
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werauier, wie Heusler (a. a. D. S. 206) richtig bemerft, je 
zenfalls nicht Uri, fondern das untere, in den heutigen Kantonen 
&yern, Zug und Yargau gelegene Reußthal zu verftehen ift, zu⸗ 
mal die Urkunde '4) Güter zu Notifon (Kanton Zug) beichlägt; 
ferner erſcheint 1274 Marchward von Wolhufen als » vice Land- 
garü de Habsburg in Argoia,« 1275 verfelbe als „Richter in 
Atzoͤn und Zurichgöw deß allerdurluchtigoften Herren Her Rus 
delfs — NRoemifchen kungs,“ 1282 und 1294 Ulrich von Rüßegg 
als Landrichter im Aargau und Zürichgau 5). Die, Landgerichte, 
denen diefe Beamten vorftanden, feinen in fpäterer Zeit nicht 
uhr an einer beftimmten Gerichtsitätte, fondern je nad) Umftän- 
den an fehr verfchiedenen Orten ftattgefunden zu haben. Sollte 
zu den angeführten Beweiſen dafür, daß die Grafen von Habs⸗ 
burg Landgrafen im Aargau waren, noch eines weitern bebürfen, 
je fände fidf diefer im Hofrecdhte von Luzern 1%), wo der Kaftvogt 
Hlehtweg als „der Landgraf" bezeichnet wird, während, wie wir 
unten jehen werden, die Vogtei über das Klofter Murbach dem 
Haufe Habsburg zuftand. 

Können wir demnach die Verhältniffe der Landgrafihaft im 
Aargau, wie derjenigen im Thurgau, als Far und ausgemittelt 
ktradhten, fo waltet hingegen über der Landgraffhaft im Zür ich⸗ 
gau, welcher gerade den größten und wichtigiten Theil unferer 
kmofratiichen Kantone umfaßte, einiges Dunfel. Yür die ältere 
ji nimmt Bluntfchli'”) an, daß feit dem Ende des XI. Jah 
handertd die Herzoge von Zähringen Landgrafen im Zürichgau 
gavcien feien, und führt dabei namentlich) aus, wie durch dieſe 
Annahme es ſich am leichteften erflären laſſe, daß das Landgra⸗ 
ſeuthum bier nicht zu der nämlidhen Ausbildung wie in den be 
harten Bauen gelangen, daher auch um fo eher freie Gemein, 


1) Im Arhiv Kappel. 

15) Kopp Urfl. ©. 10, 26, 47. Zwei Urff. von 1282 im Archiv Kappel: 
„Nriens Nobilis de Röscgga vice langrauius seu preses per Argoiam et 
in Rasstal,*“ Gr hielt einen Landtag zu Rifferfhwyl, im heutigen zürdes 
Mden Bezirke Affoltern, welchem viele benannte Ritter, Junker (domicelli), 
Keier und Freie beiwohnten; vor benfelben wurde ein von Schiebsrichtern ges 
fülter Entſcheid in einer Streitfacdhe über Güter gu Notikon, welche früher 
as Landgericht befchäftigt hatte, eröffnet. 

%) Geſchfe. I. 160. 

17) Bundeer. ©. 38 ff. 
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weſen ſich entwickeln konnten. Indeſſen ſucht man umſonſt nah 
ſtichhaltigen urkundlichen Belegen fuͤr jene Anſicht. Die allgemei⸗ 
nen, von den Zähringern gebranchten Auedrücke: »in omne Tha- 
regum Imperialem Jurisdictionem lenens«e und »in oppido Turi- 
censi et locis et distrietibus eircumquaque vicints Imperatoris- 
gratia ipsius locum tenense lafien ſich ebenfowohl auf die ihnen 
zuftehende Reichsvogtei über die Stadt Züridy und Kaftvogtei über 
bie dortigen Stifte und deren Gebiet, verbunden mit der herzog- 
lichen Gewalt über das ſüdliche Alamannien , welche fie 1096 er- 
worben hatten, als auf die Landgrafſchaft beziehen. Gegen bie 
Echtheit der lebtern der angeführten Stellen, welche fih noch am 
eheften im lestern Sinne auffaflen ließe, bat überdieg Kopp (Geſch. 
11. 324) begründete Zweifel erhoben. Was aber die Faiferliche 
Urkunde für Engelberg von 1125 13) betrifft, fo mag bie hier ger 
nannte „Provinz Burgund”, in welche der Zürichgau verlegt wird, 
allerdings eine Beziehung auf die Zähringer ald » Rectores Bur- 
gundiae « enthalten, jedoch nur infoferne als das Land eben in 
ihr Herzogthum gehörte. Im Gegenfage zu Schwaben, das feine 
eigenen Herzoge hatte, hießen die obern Lande, weldye unter den 
Zähringern geftanden, nod) lange nad) ihrem Ausfterben »distric- 
tus Burgundie« !5 a). Eine andere Anſicht 19) laͤßt Hingegen die Land⸗ 
graffehaft im Zürichgau, welche erweislich noch 1064 den Grafen 
von Nellenburg zuſtand, in Folge ihrer Auflehnung gegen 
Kaifer Heinrich IV. um's Jahr 1079 an das Haus Lenzburg 
übergehen. Diefelbe wird unterübt durch das Zeugniß eines gleich⸗ 
zeitigen Geſchichtſchreibers 2%), welcher erzählt, daß zur Zeit, ale 


1) Tſchudi J. 59. Herrg. Nr. 201. 

33 a) Urk. von 1254 (Glattfelden) bei.Ropp Gel. IT. 723. 

19) Müller B. I. Kay. 13, NR. 43 — 49. Daß die Nellenburger fon im 
X. Jahrhundert Landgrafen im Zürichgan waren, fagt auch ber Lib. Heremi 
im Gefäfr. I 114. 

2) Otto von St. Blafien bei Uffermann Germ. sacrae prodromus Il. 
474: „— Rudolfus comes de Pfullendorf — — omnia praedia sua heredis 
loco imperatori tradidit. Pro his imperstor Alberto comiti de Habisbure, 
gui filiam comitis Rodolfi in matrimonio habebat, concessit Turicensem 
comitatum et advrocatiam Seckingensis ecolesiae cum praediis eonquisitis 
de Bidertan.* Ganz willführlih bezieht Schöpflin Hist. Zar.-Bad. 185 den 
bervorgehobenen, wie uns fcheint, deutlichen Ausdruck auf die Vogtei über bie 
Stadt und die beiden Münſter. — Unferer Anfiht ift an 3. H. Schinz in 
der Helvetia IV. 451. 
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der lebte Lenzburger verflorben war, Kaiſer Friedrich J. die „zürche- 
the Grafſchaft“ dem Grafen Albreht von Habsburg übertras 
gen babe; denn wie hätte dieſes geſchehen Fönnen, wenn fie im 
Befipe des Hauſes Zähringen geweſen wäre, welches noch faft ein 
halbes Jahrhundert länger blühte? Allerdings muß aber zugegeben 
werden, daß durch die Bogteigewalt, welche die mächtigen Fürften 
von Zähringen gerade über die wichtigften Theile des Zürich— 
gaued ausübten, dutch die Immnnitäten der vielen Gotteshäufer, 
welche Befigungen im Lande hatten, vielleicht auch durch eine fehr 
weite Ausdehnung der mittlern Gerichtsbarkeit, welche in den Ges 
Birgöthälern, um ihrer natürlichen Lage willen, aufgefommen war, 
die tandgräfliche Gewalt der Lenzburger und nach ihnen der Habs⸗ 
berger ſehr eingefchränkt war. Sie blieb dieſes auch nad) dem 
Buökerben der Zähringer in dem Maße, daß nur fehr wenige 
Beifpiele ihrer Anwendung vorfommen und daß, wenn fie and) 
unbeftelibar dem Haufe Habsburg zuftand 2), man dod) nicht recht 
weiß, anf welche der beiden Linien fie bei der Theilung desfelben 
überging. Für die Altere CHabsburg-Defterreich) fprechen bie 
een (NR. 15) angeführten Urkunden von 1275, 1282 und 1294, 
in denen der beftellte Landrichter im Zürichgau entweder ausdrück⸗ 
lich als Beamter König Rudolfs erfcheint, oder wenigftens die Ver⸗ 
bindung mit dem Aargau, welchem er ebenfalls vorftand, darauf 
bimpeist, daß er von den fterreichifchen Fürſten gefegt war. Für 
bie jüngere Linie (HaböburgsLaufenburg) lafien fi dagegen’ 
ebenfallö mehrere unzweideutige Belege anführen. Sp eine Urkunde 
von 1280 22), in weicher fi) Graf Eberhard von Habsburg» Kys 
barg ausprüdlich » Landgravius. Zurichgoiae a nennt und wegen 





31) Das Graf Rudolf von Habsburg in den Gränzfireltigkeiten der Schwy⸗ 
m wit Cinfiedeln 1217, wie feine Borgänger bie Grafen von Lenzburg, nicht 
ls Landgraf des Zürichgan's auftrist, kann nicht, wie Binntfhlia. aD. 
©. 45 meint, als Beweis dafür gelten, daß er es nicht war; denn da er, wie 
wir unten Rap. 5 fehen werben, in einer andern rechtlichen Stellung und nicht 
als Landgraf handelte, was hätte er für einen Grund gehabt, diefen Titel zu 
sebrauhen? — Wenn Kopp (Geſch. I. 455, 640) aus der Erwähnung eines 
„iestieiarius in Zurichgowa* des Grafen Hartmaun bes ältern von Kyburg auf 
landgräflidhe Mechte dieſes Hauſes fchließt, fo geht dieſe Folgerung offenbar zu 
weit, da jener Ausbruc einer Urkunde, von der wir nur noch ein Bruchſtück 
(Herrg. Nr. 343) beſitzen, auf jede andere Gerichtsbarkeit eben fo wohl, wie 
auf die landgraͤfliche bezogen werden kaun. 


2) Zapf Rr. 76, 
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deren dann auch eine andere von 128323), wo er ald »Lantgrave 
im T(Z®urchgowea erfcheint, eher auf den Zürichgau zu bezie⸗ 
hen fein dürfte, als auf den Thurgau, deflen Landgrafſchaft font 
nie von biefer Linie angefprochen wurde. Rod) mehr aber beweist 
eine Urkunde von 1305 24), in welcdyer Ita von Homberg, Gemah—⸗ 
lin des Grafen Friedrich von Toggenburg, dem Bifhof von Baſel 
die Stadt Rieftal u. f. w. aufläßt: 

»coram illustri viro dio Rudolpho Comite de Habsburg, 
Lantgravio Zuricgogvie Thuregi in area prope Ecclesiam Sancli 
Petri Tburicensis presidente. « 

Wir haben hier ein Landgericht, welches zu Zürich auf bem 
St. Petershofe gehalten wurde, und demſelben fteht, ald Land 
graf des Zürichgau’s, Graf Rudolf von Habsburg vor. Darum 
ter ift jedenfalls nicht, wie Hifely (S. 115) meint, der ältefte 
Eohn König Albredhts, Herzog Rudolf von Defterreih, zu verfte 
hen, fondern Rudolf von Habsburgsfaufenburg, Gemahl der Graͤ⸗ 
fin von Rapperſchwyl, nachmals Eaiferlicher Landvogt >). Aber 
aud) Kopp ift im Irrthum, wenn er annimmt, derfelbe fei vom 
Haufe Defterreid, zum Landgrafen „gelegt“ worden; denn wer 
nur die landgräflihen Rechte eined Andern in deſſen Auftrage 
ausübte, hieß nicht Landgraf, fondern Landrichter (Vizelandgraf). 
Es ift demnad) als audgemittelt zu betrachten, daß auch vie jüns 
gere, wie die ältere, Linie ded Haufes Habsburg Anfprüche auf 
die Landgraffchaft im Zürichgau machte und diefelbe zuweilen auge 
übte. Diefe Thatſache läßt fi) kaum anders als dadurch erklaͤ⸗ 
ren, daß bei der Theilung des Haufes jenes Recht in Folge der 
oben angeführten Verhältniſſe fchon fo unbedeutend geworden war, 
dag man es Feiner der beiden Linien beftimmt zufiheiden mochte, 
während dagegen die Landgraffchaft im Aargau, welche durch weit 
wenigere Eremtionen befchränft war, ausdrücklich der Altern Linie 
uerfannt wurde. Es ift diefe Annahme um fo zuläßiger, als, 
wie wir beftimmt wiffen 5 =), auch die Landgraffchaft im obern 


23) Herrg. Nr. 620. Bergl. Kopp Geſch. IT. 660 und ben daſelbſt aus 
dem Arhiv-Repertorium zu Innébruck mitgetheilten Auszug einer Urkunde von 
1281: „Graf Eberhard von Habsburg, Landgraf im Zürichgau.“ 

2) Brudner Merfwürbigfeiten der Landfchaft Bafel ©. 976. Kopp Urfl. 
©. 71. 


35) Vergl. Heusler im Schw. Muf. III. 290. 
358) Urt, von 1239, ſ. N. 10. 
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Elſaß damals unvertheilt blieb und beiden Linien gemeinfchaftlich 
zuſtand. 


8. 2. Die Kaſtvogteien. 


Wie ſchon angedeutet worden iſt, lag die wichtigſte Befchrän- 
fung der landgräflichen Gewalt in der Kaftvogtei (advocalia) über 
bie geiftlichen Stifter, weldye einzelnen aveligen Bamilien gewöhns 
lich als erbliched Recht zufland. Die Eirchenrechtliche Bedeutung 
dieſes Inſtitutes werben wir unten (Kap. 7) darftellen und dabei 
auch die verfchiedenen Arten nachweifen, wie das Amt eines Ka ſt⸗ 
sogte® (castaldus, advocalus) erworben werden fonnte. Hier 
haben wir e8 bloß mit der hohen Gerichtsbarkeit zu thun, welche 
bie Kaſtvögte der Kirchen und Klöfter über deren Hinterfaßen aus— 
übten, und überhaupt mit der flaatörechtlichen Stellung, welche 
fie diefen gegenüber einnahmen. 

Schon feit dem IX. Jahrhundert wurde durch kaiſerliche Pri⸗ 
vilegien die den Gotteshäuſern früher in beſchränkterm Sinne Zus 
geſtandene Immunität weiter dahin ausgedehnt, daß über Vers 
bredien und Vergehen, welche auf ihrem Gebiete und von ihren 
börigen und freien Zinsleuten begangen wurden, nicht der Gaus 
graf oder Gentgraf, in deſſen Amtsfprengel die Herrfchaft gehörte, 
fondern der Kirchenvogt richten follte, dem früher nur die Vertre« 
tung der Gotteöhausleute vor den Gau⸗- und Gentgerichten zuge⸗ 
kommen war 20). Wir laffen bier die Privilegien für die in uns 
fern Gegenden gelegenen SKlöfter, welche unzweifelhaft in dieſem 
Sinne auszulegen find, felbft fprechen. 


Urkunde König Ludwigs des Deutfchen für St. Gallen 
vom Jahr 833 27): 

»Et (ul) nullus iudex publicus, aut quilibet supe- 
rioris aut inferioris ordinis rei publicae procurator, in eccle- 
sias aut loca, villas vel agros, seu reliquas possessiones 
memorati monasterii, quas moderno tempore infra reg- 
num divinitus nobis conlatum iuste et rationabiliter possidet, 
vel quae deinceps divina pietas ibidem augeri voluerit, ad cau- 
sas iudiciario more audiendas vel fraeda (Friedensbußen) exi- 





*) Eichhorn D. R. G. $. 172. 
2) NReug. Nr. 255. 
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genda, aut mansiones vel paratas faciendas aut fidejussores 
tollendos, aut homines ipsius monasterii , tam ingenuos quam 
et servos super terram ipsius commanentes inrationabiliter di- 
stringendos, nec ullas redhibiliones aut inlicitas occasiones re- 
quirendas, nostris et fuluris temporibus ingredi audeat, 
vel ea, quae supra memorata sunt, penitus exigere praesumal. 
Sed liceat memorato abbati suisque successoribus, res prae- 
dicti monasterii cum omnibus sibi subiectis, et rebus vel homi- 
nibus ad se iuste inspicientibus vel perlinentibus, sub tuitionis 
atque immunitalis nostrae defensione, remota totius iudr 
eiariae potestalis inquietudine, quielo ordine possi- 
dere.« 


Stiftungsurkfunde des Frauenmünftere von 85323); 


»Denique iubentes praecipimus ut nullus iudex publicus 
nec coms vel quislibet ex iudiciaria potestate In locis praefalis 
wel In cunctis rebus ad eandem loca (eundem locum?) respi- 
eientibus seu homines tam liberos quam Et seruos qui illie 
commanere uidentur distringere aut Infestare nec fideiussores 
tollendos aut ullos redihitiones uel freda aut bannos exigendo 
aut alicuius Iniuriae uim ullo umquam lempore inferre praesumat 
sed sub nra defensione Et munitatis tuitione cum aduocatis 
ibi constitulis res illae secure p diuturna tempore permaneant.« 

Auf Anfuchen des. Vorftehers jedes Gotteshaufes verlich der 
Kaifer, von weldem alle hohe Gerichtsbarkeit ausging, dem 
Kaftvogte desfelben den Bann, db. h. die aus der öffentlichen 
Gewalt bergeleitete Befugniß, unter Straffolge vor fein Gericht 
zu laden 2). Es geſchah dieſes nad) dem Grundfape, daß die 
Kirche kein Blut vergieße, daher audy Fein Geiftlicher den Blut⸗ 
bann ausüben noch von ſich aus Andern übertragen könne 3%. 
Dagegen ſchwor der Kaftvogt dem Gotteshaufe, als fein Beam 


23) Bluntfhli Rechtsgeſch. I. 478, vergl. dazu ©. 68. Heusler im 
Echw. Muf. I. 399. 

29) Eihhorn D. R. ©. $. 207. 

20 Shwabenfp. Kap. 96: „Swelich phafen fürste sö getän gerihte 
hät, daz über menschen bluot gät, das mac er wol sinen rihtern lihen: 
die selben sullen den ban von dem künige enphähen. — — des be- 
darfen die leien herren niht. Das ist dä von, daz si aelben urteil gebemt 
über den tötslac,* i 
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ie, Treue und Gehorſam, und in des Gotteshauſes Namen faß 
a za Gericht über Mord, Todtſchlag, Nothzucht, Raub, Dieb« 
Rabl und Verwundungen. Rur auf Einladung des Abtes hatte 
ea, um bieje Gerichisverfammlungen zu halten, im Gebiete des 
Klofterd zu erfcheinen; es fanden deren jährlich zwei, hoͤchſtens 
wei Ratt, fo viele ald echte Vollsdinge nad) Vorfchrift der frän- 
ſiſchen Reichsgeſetze ?). Wie an diefen der Graf, fo durfte auch 
ver Bogt Fein anderes Urtheil ausiprechen, als welches von ber 
Mehrzahl der Dingmänner, hier wohl vorzugeweife der freien 
Hinterfaßen, gefunden war. Bon den Bußen, welde an den 
Jahrgerichten erkannt wurben, bezog nad) gemeinem Rechte (nmare 
imperüe) das Gotteshaus zwei Drittheile, der Kaftvogt einen 
Drittheil; bisweilen hatte er aud) noch auf andere Belohnun⸗ 
gen für fein Erſcheinen am Gerichte Anfprud) zu machen. Oft 
zog er dann mit großem Pompe und in ritterlicher Begleitung auf. 
Auch an den grundherrlichen Gerichten,” welche wir oben kennen 
gelernt haben, mußte der Kaftvogt erfcheinen, um viefelben vor 
Unfug und Störungen zu firmen; er faß dann neben dem Abte 
rc feinem Beamten. Wurde an diefe Gerichte eine Klage ges 


rat, von der man glaubte, daß ihr Gegenſtand als „Frevel“ 


in bie Kompetenz des Kaftvogtes gehöre, fo hielt der untere Be⸗ 
amte des Gotteshaufes zuerft eine Umfrage darüber. Banden dann 
vie Hofgenofien in ihrer Mehrheit, die Sache ſei wirklich als Fre⸗ 
ve zu betrachten, fo übergab er den Stab — das Zeichen der 
Gerichtsbarkeit — in des Vogtes Hand, und diefer führte nun im 
Berichte den Borfig. Auch in dem Bezuge der Bußen, Abgaben 
und Zinſe follte der Kaftvogt dem Gotteshaufe gegenüber feinen 
Hinterfagen behülflidy fein, überhaupt diefe zu Erfüllung ihrer 
Berpflichtungen und zum ſchuldigen Gehorfam anhalten und jenes 
gegen alle äußern Angriffe befhügen. Ebenfo hatte er aber auch 
die Gotteshausleute gegen Jedermann zu beicdjirmen und zu vers 
treten, namentlich fie — bei der Iinficherheit der Straßen, welche 
m Mittelalter aus dem Mangel an fräftigrr Handhabung der 
Rechtspflege und aus dem Fehderechte hervorging — auf Reifen 
ja begleiten, einen Tag unentgelvlih, nachher gegen Entſchaͤdi⸗ 
gung 32). Hiefür hatten fie ihm eine feſtgeſetzte jährliche Geld 


3) Lad. pii Cap. V. a. 810. cap. 14 bei Walter II. 344. 
2) Weiter geht die Offnung von Weitnau (Schwarzwalb) bei Grimm 
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feuer (ein gesaste sture, precaria, tallium) zu bezahlen, ent- 
weder in zwei Terminen, im Mai und im Herbft, oder in einem, 
gewöhnlid auf St. Martins Tag). Diefelbe wurde dann auf 
das Vermögen vertheilt, entweder durch bie Hinterfaßen ſelbſt oder 
durch die untern Beamten des Gotteshaufes. . Bisweilen war auf 
die von jedem Hofe zu entrichtende Summe eine veränberliche, in⸗ 
dem fie ſich nad) dem jährlichen Ertrage des Bodens richtete. 
Außerdem forderte der Kaftvogt von den Hinterfagen den fogenarin- 
ten Bogthaber, zuweilen auch Abgaben in andern Raturalien, 
Faſtnachthühner und Frohndienfte. Dabei aber bedingte fi) das 
Gotteshaus oft aus, daß der Vogt feine Einfünfte erſt beziehen 
dürfe, nachdem e8 die feinigen erhalten habe. — Gewöhnlich wa« 
ren die Minifterialen und Beamten des Gotteshaufes, bald alle, 
bald nur die in der unmittelbaren Nähe des Stifted wohnenden, 
für fid und ihre Güter von jenen Abgaben, fowie von aller Ges 
walt des Kaſtvogtes befreit, indem der Abt die hohe Gerihtöbar- 
keit über fie fich felbft vorbehielt. In dem nämlicdyen Berhältnifie 
ftanden bei mandjen Klöftern, 3. B. St. Gallen und Bfäfers, 
gewiſſe vorbehaltene Bezirfe, deren Einwohner man Sonderleute 
nannte 3 a), — Wir lafjen nun die zahlreichen Belege für diefe Dar⸗ 
ftellung ſelbſt folgen. 


Urkunde von 1114 für Muri ’d: 


»Hic (advocatus) Abbate petente a Rege accipiat ban- 
nium legitimum, ac ler in anno, si necesse fuerit, aut 
in ipso loco, aut ubicunque, vel quandocunque Abbali visum 


MWeisth. I. 313: „Vnd sol ouch ein vogt dur iclichun gotzhusman ritun in 
sinr kost, untz dz im der stegrif schlissut vnder sin russe.“ 

33) Vergl. meine Abhandlung a. a. D. ©. 32, Rodel bei Zellw. Nr. 90. 
Defterreih. Urbar in Libert. Einsidl. ©. 85 und bei Stadlin IV. 733, 
734. Urlf. von 1234 und 1257 im Gefhfr. I. 174, 19. 

3a) Eie bildeten demnach nit, wie Zellweger Geſch. I. 251 annimmt, 
einen eigenen, von den Gotteshausleuten verfchiedenen Stand. Die unechte Urs 
funde von 911 aber (f. deffen Urkk. Nr 25), in der dieſer Geſchichtſchreiber den 
Urfpeung der Sonderleute erkennen will, enthält im Wefentlidgen nichts Anderes 
als das eben angeführte Immunitäts⸗Privilegium. 

4) Herrg. Nr. 193. Ganz übereinffimmend damit ift die Urk. von 1125. 
für Engelberg ebenda Nr. 201, außer dag es flatt „ter in anno“ heißt „bis 
in anno“ und beigefügt wird: „Nihil tamen ibi jadicandi polestatis haboat , 
nisi quod publieo proolamatum fuorit.* 
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feerit, invitatus ab illo veniat, et ibi placitum justum 
pro causis et necessitatibus monasterii rite peragat. Nullum 
autem aliud servitium, jus aut beneficium sibi pro hoc concedi 
reeognoscat, nisi aeternam Dei mercedem, et tertium Ban- 
num et consueludinariam justitiam, et in illis trium placitorum 
diebus in unoquoque unum maltrum de frumento, et unum 
Früsschiogum, et unum siclum de vino, et caetera ad hoc per- 
finentia. Praeterea constitait, quod, nisi abbate volente et 
advocante, bona et loca monasterii sui frequentiis temerarius 
et sine causa minime adeat vel altingat, nec 'praesimptuosus 
in eis placitum quodlibet, vel pernoctandi licentiam habeat, 
pec omnino aliquem advocatum pro se faciat, nec 'aliguam 
absque ratione calumpoiam, pervasionem, et injuriam mona- 
sterio, Abbati vel familiae faciat.« 


Urfunde von 1136 für Einfiedeln®): 


»Statuimus el iubemus, vt eiusdem loci Advocatus super 
officialem familiam, quae infra munitatem cottidie ser- 
wre debet ad vsus Fralrum, nullam habeat potestatem, 
zisi prout Abbas voluerit et pelierit; exterius vero ab omni 
exaclione non minus Coercemus eum: praecipientes vt cum 
Clero nihil, cum Ministerialibus vero et familia ejusdem, quae 
foris est, non nisi ex iadicio agat, et quod iudicio acquisierit 
Abbati quod suum est inde tribuat. — — Secundarios eliam 
advocatos, imo Exactores omnino interdicimus.« 


Urfunde von 1223 für Beromünfter‘): 


»Insuper adiectum, ne comites praelibali, vel aliquis hae- 
redum eorum, ad quem spectaverit advocatia ecclesiae ante 
dielae, nisi vocatus pro iudiciis exercendis, aliquo lempore 
ıcedere praesumat in villam Beronensem , excepto bis in anno, 
daobus diebus in Maio, duobus in autumno cum quadra- 
ginta tantum equilatis — — Super advocalia Praepositurae 


1 





55) Libert. Einsidl. Nr. 8, Vergl. Urkunde von 1139 ebenda Nr. 9; 
„Spesialiter autem illi Ministeriales Ecclesise, qui Abbati Fratribusque cot- 
tidiano sernilio assistunt, quadam familiaritatis libertate de omni foris- 
facto Abbati tantum Fespondoant,* 


%) Meng. Mr. 910. 
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semel tantum in anno, in auftumno scilicet tallii collectam 
recipiat generalem. — — (uaestus eliam omnium iudiciorum 
per tolam Praeposituram duae partes Praeposito provenient, 
tertia advocato cedat. Praelerea iurisdietio villae Beronen- 
sis ad solum Praepositum adeo plenarie perlinel, quod ipse 
suum ibidem debet habere reclorem, et nullus ad advocalum re 
spectus habetur, nisi in illis criminibus , quae iudicio sanguinis 
puniuntar. — — Ad haec si Praepositus vel cellarius aliquem 
servorum ecelesiae supradictae requirat ad terram eiusdem exco- 
lendam, qui id facere contradicat, advocalus non mofu proprie, 
sed ad petilionem Praepositi vel cellarü, cogatresistentem, 
pro voluntate eorundem colere lerram ecclesiae saepedictae.« 


Urkunde von 1257 für Murbach⸗Luzern: 


»Promisit memoratus nobilis — — tallias siue exacliones 
indebitas hominibus seu bonis ipsorum monasteriorum decetero 
non imponere. nec ab eis aliquod seruilium aut obsegium requi- 
rere. vel ad prestandum aliquid — — cohercere. nisi tantum bis 
in anno. videlicet in Majo et in Auptumpno sequenti. — — 
Tunc etiam quod petet a dictis homioibus — vel accipiet aut ex- 
torquebit. de consiliovillici aut cellerarii vel utriusque 
curtis cuiuslibet imponere debet. ita quod iaxta qualitatem per- 
sonarum et rerum quantilatem. illud impositum possit a 
quolibet commode sustineri. Salua tamen ex nunc apposila con- 
ditione quod nichil horum — recipiel in auplumpno. anlequam 
census seu iura debila Abbati et monasteriis prefatis — per 
curtes singulas fuerint plenarie persoluta. vel saltim 
cautio prestlita sufficiens de censibus ipsis terminis consuelis per- 
soluendis. — — Ab his autem talliis — villici, Cellerarii, fore- 
starii et alii ipsius Abbatis vel predictorum monasteriorum offi- 
ciatiimmunes et liberi permanebunt.« 


Urkunde von 1276 für Pfäfers 39: 


»Omnes et singuli advocati ab abbate tunc existente vel ab 
imperio constitutli teneantur monasterio et monachis debitum ser- 
vitium ac fidelitatemiurare et firmiter praestare; ilem- 


27) Gefäfr. I, 191. 
3) Ambr. Eich horn Nr. 84. Vergl. das Urbar bet v. Arx I. 308, 309. 
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que monaslerii seu advocatiae privilegia conira vielatores 
tueri, et omnes homines praeter minisleriales, no- 
biles et ofliciales ad iura abbatis et reliquorum villicorum 
eogere, sanguinis, furti et latrocinii causas, vulgo 
Bluetruess, vice abbatis, quia in his se immiscere non potest 
 nec decet, cognoscere el punire, ac desuper suam partem 
mulctarum secundum imperii jura exigere possunt ac debent. 
— — — Tenentur advocati omnes et singulos villicos — ad 
servitia et obedientiam abbatis ducere. Itemque omnes 
monasierii homines, sive sint Huobarii sive Feudatarii, cogere 
et monere, ut sua debita servilia praestent et annuos census 
— solsant. — — Denique advocatus pro tempore existens ad 
omnia iudicia comparere et ea defendere, aut per 
se aut per suos ministeriales, excepto placito Maii, tune 
in propria persona, uli constitutio imperialis habet, monaste- 
rio ius suum dicere et conservare tenetur. 6 


Urfunde von 1284 für Küßnach 39: 


Der Abt von Murbady fest fchiensrichterkich fe: » das die von 
Käsnach, von Ymmense vnd von Haltikon ieklich gehusit es sien 
rowen oder man von recht geben sol ein fiertel habern Lucer 
messes vnd ein fasnacht huon vnd vier tagwan in dem Jar, 
der vich hat mit sinem vihe, der nüt viches hat mit sinem libe 
dem vorgenanden vogt von Küsnach. — Ouch sol der — vogt — 
die egenanden lüt schirmen ir lip vnd ir guotals verre er 
kaa oder mag an geuerd in der vogtye vnd beleiten dar in 
vad dar us, vnd behulfen sin mit wem si ze schaffenne hant, 
denerstentag in sinem kosten, dar nach in ir kosten. — 
—So han wir das also gericht, das der — vogt — die lüte in 
dien vorgenanden drien doerfern Järlich zwürent in dem Jar bit- 
iensolumb ein stür ze meyen vnd ze herbst, — — vnd sul- 
lent die — lüte die stür teilen in ieklichem dorf nach 
dien guetern, Vnd kvenden si des nit vber ein: komen, So 
sallen si den meiier vnd den keller bitten das si inen die stür 
teilen, vnd wie si denne die stür teilent das sullentz stet han.« 


Erſte Offnung von Einſiedeln: 
»Wer och, das einer des abtes amman überhörig wurde 





N Geſqhfr. I. 6. 
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mb gelt, so sol der vogt in twingen mit lib vnd mit guot. — 
Ouch sol ein vogt sitzen bidesabtes amman ze meyen vnd 
ze herbst, vnd sol den ammann nicht irren an sime gerichte, vnd 
s0l den amman schirmen vor vnfuog. — — Ouch sol man wis- 
sen, das eines herren amıptman richten sol, was für in kunt, es 
wer denn das yeman klegti vmb freuni, daz sol sich enpfinden 
vor eines abtes amman, ob es freueni si, so sol eins herren 
amman den stab von im gen, vnd sol ein vogt richten nach 
des hofes recht.« i 


Offnung von Gangolſchwyl: 

»Die buossen die in den gedingen gebesseret werdent, der 
sint zwey Deil des Gotzhusses vnd der dritt Teil des Vogtes, vnd 
sol dess Gotzhuss bott die buossen ingewinnen, widerstand si 
dem Gotzhus,,' so sol Im der Vogt helffen. « 


Offnung von Appenzell: 


»Item über disü vier sachen daz ist das mord, dübstal, 
den notzog vnd über todschlag sol man rihten von des richs 
vad des gotzhus wegen, — wen die vogtye dem rich zuo gehort.s 


Klage des Abts von St. Gallen gegen die Appenzeller 
von 141949; 


»Min Her — clegt zu den von Gaiss 4) das dieselben lät 
sient und haissent Sunderlüt#*) und sinem gotzhus zugehörent, 
also das niemand ichtz über sy zu gebietenhabnoch 
syzebevogtenthabensölli, denn ain Abbt von des Goltz- 
hus ze Sant Gallen wegen.« 


Fragen wir nun nad) den Berfonen und Geſchlechtern, wel, 
hen das fo wichtige Recht der Kaftvogtei zuftand über bie Gotted- 


) Zellw. Uff. Nr. 234 (©. 313.) 

1) Ebenda S. 308 werden aud Güter zu Teufen genannt, welde in's 
Sonderamt gehörten. Ferner fcheint aus einer Bergleihung der zwei Bündwiſſe 
vom 17. Januar 1401 (ebenda Nr. 144, 145) bervorzugehen, daß basfelbe fid 
au über Speicher erftredte, indem an der nämlichen Stelle, wo es im erflen 
ns6 dem Spicher“ heißt, im zweiten „die Sunderlüt* ftehen. 

2) Bergl. Urk. von 1299 für Piäfers bei Ambroflus Eich horn Nr. 891: 
„uf den Sunderleuten der Spitaler, Kerzer, Kamerer und Amptleuthe” mit 
Urk. von 1276 ebenda Nr. 84. 
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häufer, die in unfern ſechs Rändern Grundherrfchaften befaßen ; 
fe Rogen wir auch bier wieder in Älterer Zeit vorzüglich auf das 
mächtige Haus der Grafen von Lenzburg, Stifter und Vögte 
wa ShinnisH) und BeromünfteriY). Nach ihrem Aus 
Reden nahm Katfer Friedrich I. Beromünfter in den unmittelbaren 


 Ehirm des Reiches auf 35), und ebenfo wird er auch als Kaftvogt 
ir Schaͤnnis genannt 4%). Nichts defto weniger finden wir nad)» 


ber die Vogtei über beide Stifter im erblichen Befige der Grafen 
oa Kyburg, und von biefen ging fie auf ihre Erben, die Gra⸗ 
fm von Habsburg und Herzoge von Defterreich, über 7), 
weihe indefſen Beromünfter ausprüdlich als Reichslehen anerkann⸗ 
im. Eo mag ſich der Widerſpruch löfen, daß König Rudolf, 
welcher unmittelbar nach feiner Thronbefteigung dem Gotteshaufe 
die Ediirmbriefe Friedrich's I. und fpäterer Kaifer beftätigt und 
dasſelbe niemals dem Reiche zu entfremden verfprodyen hatte 39), 
wenige Jahre nachher über deſſen Vogtei wie über ein erbliches 
Acht feines Haufes verfügte, indem er die Einfünfte derſelben der 
Serlobten feines Sohnes Hartmann ale Witthum anwies 49). 

Auch die Kaftvogtei über Sedingen fand in älterer Zeit 
den Haufe Lenzburg zu und ging von demfelben, durch Vers 
wittlung Kaifer Sriedrich’8 I., an die Grafen von Habsburg 
ir), Pfalzgraf Otto von Burgund, des Kaifers Sohn, war, 
mie es fcheint, bloß mit der Vogtei über das Thal Glarus bes 
lchntsy. Diefes ausnahmsweife VBerhältnig hörte aber ohne Zwei⸗ 
kl fhon mit feinem Tode, der im Jahr 1200 erfolgte, wieder 
auf; wir finden von da an die Haböburger, und zwar nady der 





) Ark. von 1127 bei Tſchendi J. 61. 

%) Urk. von 1036 bei Neug. Nr. 821, Herrg. Nr. 173. 

) Urf. von 1173 bei Herrg. Nr. 242. 

4) Urk. von 1185 bei Amber. Cichhorn Nr. 58. 

“) Urkt. von 1223, f. NR. 36, von 1230 im Ardhiv f. ſchw. Geſch. V. 202. 


Deere. Urbar, f. Göldlin ©. 55 und Kopp Gef. II. 294. Urf. von 1302 


bei Ambr. Cichhorn Nr. 92. 
Ark. von 1273 Bei Herrg. Nr. 531. 
) Url. von 1278, f. oben Kay. 2, N. 45. 
*) Urk. son 1207 bei Herrg. Nr. 260. Dtto von St. Blafien, f 
N. 20. 


5) Ark, von 1196 bei Tſchudi I. 07, Herrg. Nr. 254, Schmid J. 211, 
Kopp Gef. II. 714. 
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Trennung bed Haufes die ältere Linie desfelben >), als Vögte ſo⸗ 
wohl über Sedingen, als auch über Glarus’). Es ift indeflen 
möglid), daß, wie Kopp (Geſch. II. 293, 294) annimmt, es fort 
während zwei verſchiedene Vogteien waren, welde, nur zufällig 
in einer Hand vereinigt, aber von einander unabhängig, auf 
verſchiedenen Rechtstiteln beruhten, da eine ähnliche Trennung der 
Vogtei eines einzelnen Klofterlandes von derjenigen über das Klo⸗ 
fter felbft auch anderwärts, 3. B. bei Urfern und Uri, vorfömmt. 
Wirklich feßt das öfterreichiiche Urbar die Vogtei Glarus in durch⸗ 
aus Feine Beziehung zu Sedingen, fondern fagt einfady: die Her- 
zoge befigen dieſelbe ald Lehen vom Reiche. 

Die Kaftvogtei des Stiftes Einfiedeln >), fo wie die Vog— 
tei über das, dem Klofter Diffentis 5°) zugehörige Thal Urfern 6) 
befaßen die Herren von Rapperſchwyl, welche ſich in älterer 
Zeit bloß Vögte und erft feit 1233, wo fie die hohe Gerichts⸗ 
barfeit über ihre Stadt und die dazu gehörige Herrfchaft erwarben, 
Grafen nannten >’. Graf Rudolf erfannte im Sahr 1261 59 
die Vogtei über Einfiedelns Befigungen außerhalb ded Berges Etzel 
feierlich als Lehen des Botteshaufes an, und erwarb von dem das 
maligen Abte, daß diefelbe nad) feinem Tode auf feine Toch— 
ter Eliſabeth übergehen ſollte. Es wurde ihm indefjen nachher 
nod ein Cohn, Namend Rudolf, geboren, dem die fümmtlichen 
Lehen nad) vollem Rechte zufielen. Nachdem diefer, noch fehr jung, 
1283 5%) ebenfall8 verftorben war, verfüumte es Elifabeth, Gattin 
des Grafen Ludwig von Homberg, von Einfieveln die Belehnung 


52) Ganz ohne Grund behauptet das Gegentheil Lihnomely J. 41. 

55) Vergl. meine Abhandlung im Archiv III. 30 und das öflerr. Urbar 
(die Glarus betreffende Stelle iſt abgebrudt bei Kopp Urff. ©. 135, 136). 

5) Bergl. Urf. von 1217 bei Herrg. Nr. 273. Lib. Heremi im Gefdir. 
1. 114. 

55) Kaftvögte desfelden waren, nah 3. U. v. Salis-Eeewis (hinter 
laffene Echriften I. 39), feit 1248 die Grafen von Werbenberg-Heiligenberg. 

55) Defterr. Urbar, f. Kopp Gef. TI. 353, 351. 

57T) Ebenda ©. 319, N. 6, 341. Den bier aufgezählten Belegen iſt nod 
beizufügen die Urk. König Friedrichs II. von 1212 bei Ouillimann Habs- 
purgiaca ©. 302, wo unter den Zeugen ebenfalls „Rudolfus advocatus de Rap- 
rechtswile“ erfcheint. 

58) Urk. bei Herrg. Nr. 445, Libert. Einsidl. Nr. 12, 

59) Kopp Geſch. II. 349. 
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zu empfangen; deßhalb verlich Abt Heinrich die Vogtei feinem 
Bruder Rudolf von Güttingen. Bald aber wurde dieſer genöthigt, 
ke dem Könige Rudolf Fäuflich abzutreten, und lange warden Graf 
Ladwig und, nachdem er im Kriege gegen die Berner (1289) ger. 
fallen war, feine Wittwe Elifabeth vergeblich um des Könige 
Gnade, um von ihm das verfäumte Lehen wieder zu gewinnen. 
Enplih Fam es zu einem Vergleiche, durch den die Gräfin die 
Bogtei über vier Höfe, worunter Pfäffifon und Wolrau, ers 
hielt. Diefelde ging nad) ihrem Tode (1310) theilweife an ihren 
Eohn Graf Werner von Homberg, dann, nachdem deffen einziger 
Eohn Wernli kinderlos verftorben war, ganz an ihre Nachkommen 
aus zweiter Ehe, die Grafen von Habsburg-⸗-Rapperſchwyl, 
Über). Die Kaftvogtei des Gotteshauſes aber, fo wie die Vog⸗ 
tei über die Walpftatt Einfieveln 91) und die übrigen Höfe dedfel 
ben verblieben dem Haufe Defterreich,, welches auch das Lehen 
ver „freien Bogtei zu Urſern“ vom Reiche, dem fie durch das 
Auserben des Haufes Rapperſchwyl ledig gefallen war, empfan⸗ 
gen hatte. 

Bon Alters her ftanden den Grafen von Habsburg bie 
Kaftvogtei über Muri * deſſen Stifter fie waren, fo wie dies 
jenige über Murbad) 6%) zu, welde ihnen von biefer Abtei feloft 
verliehen war. Lebtere verwalteten, als Afterlehen von Habsburg, 
verfcjiedene Untervögte: über die Iuzernifchen Höfe tie Eveln von 
Rotenburg Cin Urfunden gewöhnlich Vögte genannt), über 
Alpnad), Stans und Giswyl die ihnen nahe verwandten 
Freiherrn von Wolhufen, über Küßnach die dortigen Ritter 69. 
Die Vogteirechte des Haufes Rotenburg fielen nach defien Erloͤ⸗ 


60) Bericht des Abts Hanns von Schwanden (1298 bie 1326) im Geſchft. 
IL 150 8. 

6) Deflerr. Urbar in Libert. Einsidl. &. 85. DBergl. Urk. von 1319 bei 
f&adi ll. 291. 

@) Urff. von 1027 und 1114 bei RR Nr. 168, 193, vergl. Urk. von 1210 
ebenda Mr. 263. 

6) Urfk. von 1200 und 1259 bei Shöpflin Als. dipl. Nr. 309, 583. Aufs 
fallend iſt, daß in der letztern, weldhe die einzelnen Vogteien aufzählt, die Höfe 
Alpuach und Bismwplnidt genannt werben. Bergl. Urff. von 1199 und 1213 
bei Herrg. Nr. 255, 269. 

6) Vergl. Segefferim Geſchfr. I. 229 und die Bier angeführten Belege. 
Urt. von 1313 ebenda ©. 71. 
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ſchen 65) zu Ende des XIII. Jahrhunderts an Hababurg⸗O eſt e r⸗ 
reich zurüd. — Endlich ſprach diefes mächtige Fürſtenhaus auch 
noch die Kaſtvogtei über St. Blaſien im Schwarzwalde an 69, 
welche in aͤlterer Zeit der Abt, kraft des ihm von Kaiſer Hein⸗ 
rich V. zugeſprochenen Nechtes, dem Herzoge Conrad von Zaͤhrin⸗ 
gen übertragen hatte. 

Das Stift St. Gallen wurde ſchon im VII. Jahrhundert 
von Walttam, der damals erbliche Gewalt über dasfelbe befaß, 
in den unmittelbaren hobeitlihen Schug des Königs übergeben °7). 
Sm X. Jahrhundert ertheilte Kaifer Lothar dem Abte das Recht, 
den Kaftvogt felbft zu wählen, und der Abt verfaufte darauf die 
Bogtei dem Grafen Rudolf von Pfullendorf, welcher fie nachher 
dem Kaifer Friedrich I. abtrat ©). Diefer nahm auch Pfäfers, 
geſtützt auf frühere Faiferliche Privilegien, in den unmittelbaren 
Schirm des Reiches auf, ließ aber die Kaftvogtei durd) Heinrich 
yon Zwingenburg ald Untervogt verwalten 6%. Kaiſer Dtto IV., 
welcher dem Freiherrn Heinrich von Sax die ihm von dem Abte, 
feinem Bruder, übertragene Kaftvogtei über St. Gallen entrig, 
verlieh ihm dafür diejenige über Pfäfers 7%). Diefe Belehnung 
wurde zwar nad) furzer Zeit von Friedrich H. zurüdgenommen 71); 
nichts deſto weniger finden wir Aibert von Sar, Heinrich's Sohn, 
fortwährend im Befipe der Vogtei Pfäfers, bis er — erfchüttert, 
wie es beißt, durch eine Predigt des befannten Franziskanermönchs 
Berthold von Regensburg — diefelbe im Jahr 1258 72) gegen 300 
Mark Silber dem Kloſter felbit abtrat. Dicfes übertrug fie 1261 73) 
dem Edeln Heinridy von Wildenberg (auf Freudenberg), doch 
nur auf Wohlverhalten hin und ohne die Befugnig, fie weiter zu 
veräußern. Nicht lange nachher verlieh St. Ballen feine Kaftvog- 


65) Kopp Geld. II. 187. 

66) Urk. s. d. (der Königin Elifabeth) bei Herrg. Nr. 715, vergl. Urfl. von 
41125 und 1141 ebenda Nr. 199, 220. 

67) Ratperti Cas. 8. Galli, f. Eichhorn R. G. S. 180, N. g. 

8) Zellw. Geſch. J. 133. v. Arx J. 308. Ohne Grund bekanptet Erfterer, 
Friedrich Habe fle dem Grafen Albert von Habsburg verliehen. 

) Urkk. von 1161 und 1164 Bei Herrg. Nr. 236, v. Arx I. 386, 

70) Zellw. a. a. O. ©. 136, 138, Ambr. Cich horn Episc. Car. S. 280. 

71) Urk. von 1221 ebenda Cod. prob, Nr. 70. 

72) Urf., erwähnt ebenda ©. 282, und v. Arx L. 388. 

75) Url, bei Herrg. Re, 400, 
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tel dem Orafen Rudolf von Habsburg 7%, welcher aber, nad" 
dem er König geworden, die Reich8unmittelbarfeit der beiden Stif⸗ 
tr beſtaͤtigte und Ulrich von Ramfchwag zu feinem Untervogte über 
Er. Ballen ernannte”). Nach Rudolf Tode trat dieſes Stift 
auf die Seite König Adolfs von Nafau, welder ihm in der 
legten Zeit feines Lebens zuerft die Vogteifteuer, dann auch Das 
Bogteigericht verpfändete 75). 

Die Eifterzienferflüßer Wettiugen 7) und Kappel hatten, 
wie ale Gotteshäufer ihres Ordens, Feinen befondern Kafvogt, 
fondern ſtanden unter dem unmittelbaren Schupe des Könige. Die 
hohe Berichtsbarfeit über die Beſitzungen diefer Klöſter wurde durch 
Beamte ausgeübt, welche der Abt felbft ernannte. — Auch Em 
gelberg hatte von feinem Stifter das Recht erhalten, feinen 
Kaſtvogt felbft zu wählen, in dem Sinne, daß dieſes Net nie 
mald erblich werden follte 73). Abt Heinrich übertrug im Jahr 
1199 7%) die früher von Pfalzgraf Otto von Burgund, dem Bogte 
m Olarus, verwaltete Kaftvogtei dem Könige Philipp von Schwa⸗ 
ben, Otto's Bruder, und diefer verſprach fie niemals zu veräufs 
kın, fondern nur einem Beamten anzuvertrauen, welcher von 
Kloſter felbit ihm vorgefcdhlagen würde. In diefem Sinne übertrug 
König Heinrich 123389 die Vogtei über des Klofterd Befipungen 
im Yaryau dem W. von Hochdorf. Bald darauf aber, nad 
Heinrich's Abfegung, nahm der Bifhof von Konftanz, auf A 
fuhen des Abtes, Engelberg unter feinen Schirm 8i). Epäter 
Auden wir bloß noch, daß die neuerwählte Königin Gertrud, - Rus 
dolfs von Habsburg Gemahlin, ohne Zweifel im Namen ihres 





") v. Arx L 403. Kopp Geld. I. 15. 

75) Ebenda II. 354, Zellw. I. 155. | 

76) Arff. von 1297 und 1208 bei Neug. Nr. 1057—1059 (Zellw. Ne. 46 
M und Kopp Urff. ©. 48. 

7) Url. von 1232 und 1234 bei Tſchudi I. 128, 130. Vergl. Heusler 
im Schw. Muf. I. 211. Montag Geſchichte der deutfchen flaatsbürgerlichen 
Berißelt II. 520. 

’®) Urt. von 1125 bei Herrg. Nr. 201. Vergleiche die erfie Offnung von 
Engelberg bei Grimm Weisth. I. 2: „wen des vorgüschribnen gotshas lüte 
ander vogt mit hant noch suelen han dur recht wan ein apt von Engelberg.“ 

9) Ur. im „Berfudh” ©. 110. 

M)-Urf. ebenda ©. 114. 

0) Urk. m. d. ebenda ©. 115, vergl. Kopp Geſch. II. 282, 
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Mannes erklärt, daß fie das Gotteshaus in Ihren beſondern Schuß 
genommen habe s2), 

Eigenthümlich geftalteten ſich bie Verhaͤltmiſſe der Kaſtvogtei 
über das Frauenmünſter, beſonders in ihrer Beziehung zum 
Lande Url. Ob dieſelbe im Xi. Jahrhundert den Grafen von 
Lenzburg zuſtand 33), iſt ungewiß. Dagegen wiflen wir, daß fie 
im Friedensſchluſſe von 1096 von Kaifer Heinrich IV. dem Her 
zoge Berthold von ZAhringen übertragen wurde, in defien Haufe 
fie erblich blieb bis zum Erloͤſchen desfelben im Jahr 1218 %), 
AS Unterlehen von diefen Herzogen hatten eine Zeit lang die 
Grafen von Lenzburg die Bogtei über die zürdherifchen Stifter inne; 
nad) ihrem Ausfterben fommen Feine ſolche Untervögte mehr vor. 
Indeſſen iſt kaum anzunehmen, daß die zähringifchen Yürften die 
hohe Gerichtsbarkeit im Lande Uri felbft ausübten ; es ift vielmehr 
wahrſcheinlich 35), daß fie mit der Vogtei über die einzelnen Herr 
fihaften des Frauenmünſters niedriger ftehende Edle belehnten, wie 
wir diefes von den Habsburgern in Betreff der murbad) s luzerni⸗ 
fhen Höfe gefehen haben. Den 17. März 121836 zog dann Kal 
fer Friedrich IT. die Kaftvogtei über das Frauenmünſter an das 
Reich und erklärte fie für unveräugerlid. ine ſolche Erklärung 
Batte indeffen, wie und bereits aus dem Beifpiele Beromünfters 
befannt ift, nidyt den Sinn, daß der König feinen Vogt mehr 
einfegen und die Vogtei felbft verwalten wollte; fie hatte viels 
mehr bloß die Bedeutung, das Eigenthum verfelben dem Reihe 
zu ſichern 87). So wiffen wir, daß Friedrich II. die Vogtei über 
die Güter zu Ebifon im Reußthal, welche dem Brauenmünfter ges 


82) urk. von 1273 bei Tſchudi I. 179. Herrg. Nr. 5%. 


8) v. Mülinen im Geſchfr. IV. 66, 75 führt dafür die Urkunden von 
1003 (1063) und 1037 an; allein auf die wahrſcheinliche Unechtheit der erſtern 
haben wir bereit oben Kap. 2, R. 3 hingewiefen, und der in ber leßtern (Zapf 
Ar. 36) vorfommende Bogt „Adelricus* wird nicht näher bezeichnet. 

53) Bluntfhli Rechtsésgeſch. I. 136 |. Heusler a. a. D. ©. 282 f. 
Urf. von 1187 bei Tſchudi I. 92, 


85) Bluntſchli Bundesr. ©. 21 fi. 


8%) Urk. bei Tfhudi I. 116. Weber das Datum vergl. &. Meyer von 
Knonau im Ardiv I. 87. 

87) Bergl. Heusler a. a. D. ©. 207, und bie Urf. 8. Rubolfe für die 
Propftei zum Großmünfter von 1277, angeführt bei Kopp Geſch. IE 47. 
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birten und nach dem Hofe Eham zinfeten 25), den Truchfäßen von 
Heivegg, des Reiches Minifterialen, verlich, von denen fie mit 
des Kaiſers Zuftimmung an das Ordenshaus Hipfird, überging 3%. 
Auf gleiche Weiſe mag auch die Vogtei des Thales Uri an Graf 
Rudolf von Habsburg, einen treuen Anhänger des hohenftaus 
rihen Haufes , gefommen fein, ohne daß man darin mit Blunts 
ihli (ſ. R. 85) einen Eingriff in die Reihsunmittelbarfeit der 
Abtei Zurich erbliden darf. Wir finden nämlich im Jahr 123199 . 
Un im „Befige” des Grafen, von weldyem ed durch König Heins 
tich, Friedrich's II. Sohn, befreit und losgefauft wurde; was 
auf eine vorhergegangene Belehnung oder Berpfändung fchließen 
ht. Es kann dem Fräftigen Bergvolfe der Urner, bei welchem 
Ah der Trieb nad) Freiheit fhon frühe zu entwideln begann, nur 
zur Ehre gereichen, daß es die Gewalt eines in der Umgegend fo 
begäterten und mächtigen Dynaften, welche mit der Zeit erblich 
werden und zu wahrer Landeshoheit fich ausbilden konnte, abzus 
ſchütteln fuchte. Hiezu benugten die Landleute den günftigen Augen- 
blick, indem fie, vieleicht allerdings unter Berufung auf die dem 
Srauenmünfter ertheilten Freiheiten, fi) an König Heinrich wand» 
ten, welcher damals, den Abfall von feinem Pater vorbereitend, 
mit Freibriefen überhaupt verfchwenderifch war ?). Ohne Zweifel 
tehnete er auf bewaffneten Beiftand von Seite der danfbaren und 
tapfern Gebirgsbewohner; vielleicht mochte aud) die in der Urfunde 
geforderte Vogteiſteuer (nprecariac), weldye er nun felbft beziehen 
fonnte, auf feinen Enticheid einwirken. 

Die Rachricht Tſchudi's (Cl. 135), daß der Freiheitsbrief 
Friedrich's II. für Schwyz von 1240 auch an Uri gerichtet worden, 
beraht wohl auf einem Irrthume, welcher durch die gleichlautende 
Urkunde König Adolf's von 1297 9%) mag veranlaßt worden fein. 
Es iR zu beachten, daß Karl IV. im Jahr 135393) den Urnern 


15) urk. von 1259 im Geſchfr. II. 53. 

*) Drei Urkk. von 1245 ebenda ©. 42—45. 

) urk. bei Tſchudi I. 125, Heusler a.a.D.©.200, Hifely ©. 306, 
— Lichnowsky I. 39 nimmt irriger Weife an, Habsburg habe diefe Vogtei 
als Miterbe von Lenzburg erworben, 

N) Bergl. Raumer Gef. der Hohenflaufen III. 686. 

”) Tſchudi ll. 218. 

 Urk. ebenda ©. 427. — Remigius Meyer ©. 15 findet darin, daß ber 
Ahrnd der Urkunde von 1240 bei Schmid I. 212 nit ganz mit demjenigen 


106 Die Hohe Gerichtsbarkeit. 


bloß die legtere, nicht aber die behauptete Urkunde von 1240 ber 
fätigte, und daß ed überdies au jeder Veranlagung zu diefer gr 
feblt hätte, da Uri ſchon feit 1231 reichsunmittelbar war und das 
mals vielleicht noch) mit den beiden andern Walpftätten in Feiner 
Verbindung ftand. 

Ein Beifpiel von jpäterer Ausübung einer hohen Gerichtsbar⸗ 
feit über Uri, welches auf gar verſchiedene Weile ausgelegt wor⸗ 
den ift, findet fi) in einer Urkunde von 1258 9%), in welcher Graf 
Rudolf von Habsburg, der nachherige König, den Bruch einer 
Sühne, die er zwifchen zwei feindlichen Gefchlechtern geftiftet hatte, 
mit Zuftimmung der Thalgemeinde beftraft. Da in der Urfunde 
feld nicht die mindefte Andeutung ſich findet über den Rechts⸗ 
grund, aus welchem Rudolf feine Gewalt herleitete, und da na⸗ 
wmentlich Feinerlei andere Belege dafür vorliegen, daß er Kafvogt 
des Brauenmünfters war; fo ift es ſehr ſchwer, zu einem fichern 
Ergebniffe darüber zu gelangen. Unftatthaft ift jedenfalls die An- 
nahme Hiſely's (S. 304 ff.), Friedrich II. habe, nad) Unter 
drüfung der Empörung feines Sohnes, dem Haufe Habsburg bie 
ibm von demfelben entzogene Vogtei über Uri zurüdgegeben ; denn 
wie hätte dann Rudolf ald König die Reich8unmittelbarfeit ver 
Urner beftätigen fünnen, wie e8 von ihm am 8. Januar 1274) 
geihah? Eben fo wenig aber fann ohne Weitered angenommen wers 
den, daß er, wie Kopp (Geſch. II. 276 f.) behauptet, ale Land« 
graf gehandelt habe; denn wir haben ja geſehen, daß die Befigun- 
gen ded Frauenmünfterd, wie der meiften andern Gotteshäufer, 
von jeder gräflichen Gewalt befreit waren, und gewiß laft fid 
fein anderes Beifpiel dafür auffinden, daß auf Eigen der Abtei ein 
Landgraf richtete. Da alfo nidyt nachgewieſen werden kann, daß 
Rudolf von Habsburg irgend eine rechtliche Gewalt in Uri befaß, 
und noch weniger eine folche ihm vom Reichsoberhaupte übertras 
gen fein fonnte, da Fein König damals in den obern Landen an⸗ 
erkannt wurde; fo läßt fi) Faum etwas anders annehmen, ale 


bei Tſchudi übereinfiimmt, eine Unterflügung für bes Lehtern Behauptung. 
Allein geſetzt auch, Echmid habe aus einer andern Quelle gefhöpft, fo war biefe 
wohl eher nur eine fehlerhafte Abſchrift, als das Original. 

9%) Neug. Nr. 966, Kopp. Urkk. ©. 10, Hifely ©. 408. Vergl. Url. 
von 1257 bei Tſchudi I. 155. 

95) Urk. bei Tſchudi I. 180, Hifely ©. 410, Schmid IL. 204 
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dab in den Wirren des Zwiſchenreiches, um Recht und Ordnung 
ia Uri wieder herzuftellen, entweder die Thallente felbft, wie, nach 
Tſchudi, Heusler (a. a. DO. ©. 215) annimmt, oder, was 
wir mit Bluntfchli (Bundesr. ©. 25, 26) für wahrfcheinlicher 
halten, die Aebtiffin den Grafen zum proviforifchen Vogte erbeten 
habe. Allerdings Fonnten weder jene nod) diefe ihm den Blutbann 
rchtlih übertragen, weil fie ihn felbft nicht befaßer; aber es war 
ja Binreichend, daß beide Theile des Grafen Gewalt thatfädhlich 
anerlannten, was um fo leichter möglid) war, als derfelbe wenig⸗ 
end in vielen andern Gegenden die hohe Gerichtsbarkeit mit volls 
hem Rechte ausübte. Vielleicht mag dabei allerdings aud an 
Rudolfs Landgrafſchaft im Zürichgau gedacht worden fein; denn 
wenn die Aebtiſſin auf die ihren Befigungen zuftehende Befreiung 
verzichtete, fo fiel dadurch Uri in diefen Gerichtsfprengel zurüd. 

Gine Ausübung landgräflider Gerichtsbarkeit hat man ferner 
darin finden wollen, daß am 11. Auguft 1275 79 Markward von 
Volhuſen, Landrichter im Aargau und Zürichgau, einen Alpen- 
Rreit zwiſchen Uri und Engelberg entſchied. Allein hier fieht man 
bald, daß es keineswegs ein gewöhnliches Landgericht war, wels 
ches der Freiherr zu Altorf hegte; fagt er ja doch felbft ausdrück⸗ 
ih, dag ihm die Sache vom Könige, feinem Herrn, „zu Redt 
tmpfohlen® worden feil Eines foldhen befondern Auftrages hätte 
ed nicht bedurft, wenn der Recbtöftreit in die ordentliche Kompe⸗ 
tenz des Landgerichtes gehört hätte; denn ber Landrichter vertrat 
ja für alle Fälle den König Rudolf als Landgrafen des Zürich« 
gaued , und die freitenden Theile hatten fi daher nur an den 
Beamten, nicht an den Herrn zu wenden. Hier waren aber fox 
wohl das Land Uri („die gemeind der lüten deß tals zu Vre“), 
welches ſelbſthandelnd auftritt, als aud) das Klofter Engelberg von 
der landgräflichen Gerichtsbarkeit befreit und befondern Gerichten 
unterworfen, es blieb daher dem Leptern ald Kläger nichts anders 
übrig, als den König, nicht als Haupt feined Haufes und Lands 
grafen, fondern als Reichsoberhaupt, von dem alle richterliche Ge⸗ 
walt ausging, anzurufen, wie biefes Gotteshäufer überhaupt (na⸗ 
mentlich auch Einfiedeln in feinen Gränzftreitigfeiten mit Schwyz) 
gerne zu thun pflegten. Der König aber, mit größern Reichs⸗ 





%) Urt. im Archiv Uri (in einer beglaubigten Meberfehung ans dem XV, 
Jahrhundert). Vergl. Kopp Urkt. ©. 10, Geſch. II. 278-280, 
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angelegenheiten befchäftigt, Eonnte nicht felbft ſich eines Alpenftreites 
annehmen, der an Drt und Stelle zu beurtheilen war; er mußte 
daher die Entfcheidung desfelben einem Beamten anvertrauen und 
wählte dazu den Freiheren von Wolhufen, der zugleih auch ale 
Landrichter im Aargau und Zürichgau feine Stelle vertrat, 

Das Thal Uri war feit dem Freiheitöbriefe von 1231, naments 
lich aber feit demjenigen von 1274, durch welchen es in des Reiches 
befondere Pflege genommen wurde, frei von jeder höhern Richter: 
gewalt, mit Ausnahme derjenigen des Könige. Es ift nicht zu 
bezweifeln, daß diefer die gewöhnliche Strafgerichtsbarfeit durch 
den Landammann verwalten lieg, von weldyem nachher die 
Rede fein wird; in wichtigern Fällen, wo e8 des Blutbannes bes 
durfte, mochte er die Ausübung vderfelben einem benacdhbarten Ades 
ligen übertragen. Es fehlen uns invefien alle urkundliche Aufs 
fhlüffe darüber; denn der Urtheilſpruch von 1258 fann nad) dem 
oben Bemerkten nicht als Beifpiel angeführt werden. 





Sünftes Kapitel. 
Die mittlere Gerichtsbarkeit der weltlichen Vögte. 


Zu unterfcheiden von der Kaftvogtei über Gotteshäufer, welche 
die Strafgerihtsbarkeit über deren Hinterfaßen in ſich enthielt, iR 
eine andere Vogtei, welche einzelnen eveln und ritterbürtigen Ges 
fchlechtern über gewiſſe Bezirke, mochten diefe nun von freien Lands 
ſaßen oder von Hinterfaßen weltlicher oder geiftlicher Herren bes 
wohnt fein, ald ein felbftfländiges, vom Orundeigenthum unab« 
haͤngiges Recht zuftand. Wo Kloftergüter unter einer ſolchen welt 
lien Vogtei — wie wir fie zum Unterſchiede von der Kirchen⸗ 
oder Kaftvogtei wohl nennen können !) — flanden, war dieſes allers_ 
dings ein dem Begriffe der Immunität widerfprechendes, ausnahms⸗ 
weiſes Berhältnig, läßt fid) aber daraus erflären, daß, wie man 
and verfchiedenen Beifpielen 2) fieht, zuweilen weltliche Eigenthüs 
mer, welche ihre Güter den Gotteshäufern übertrugen, die Bogtel 
über diefelben ſich ausprudlich vorbehielten. 

Bluntſchli, welcher zuerft (Rechtögefh. I. 218—232) diefe 
Bogtei in ihren verfchiedenen Beziehungen klar beleuchtet hat, leitet 
diefelbe wohl mit Recht von der alten Gentgerichtsbarfeit ab, im 
dem Sinne nämlich, daß auch das Amt und die Nechtögewalt der 
alten Sentgrafen in deren Familien erblidy geworden fein. Man 
muß dabei freilich mehr die gefammte rechtliche Stellung als nur 
die einzelnen Befugnifie ver VBögte in's Auge faſſen; denn biefe 
hatten nicht bloß, wie die Gentgrafen, eine mittlere Strafgerichts⸗ 


) Auch HSifely ©. 10—12 fellt dem „Aroué ecclesiastique* den „Avous 
laio on seculier“ gegenüber , füßt jedoch das Rechtsverhaͤltniß des Leptern nicht 
richtig auf. 

2) Urf. von 1209 bei Tſchudi I. 108, vergl. mit Urk. von 1249 bei Neug. 
Rr. 94. Urkf. von 1231 nnd 1246 im Geſchfr. I. 173, 177. — Ueber das 
Nechteverhaͤliniß der Bogtei in den benachbarten Gegenden überhaupt vergl. 
Urfl. von 1231, 1243 und 1269 bei Neug. Nr. 921, 932, 1000, von 1227, 


.1240, 1254, 1259, 1279 und 1288 bei Herrg. Nr. 281, 319, 320, 386, 431, 


6, 662 
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barfeit, namentlich über die fogenannten Frevel, fondern auch 
die ganze bürgerliche ®erichtöbarfeit über ihre freien, d. h. feinem 
Grundherrn pflichtigen Bogteileute, auch über deren Grundeigens 
thum. Cie hatten überdies leßtered mit Abgaben befchwert, welche 
ihnen für den Schirm bezahlt wurden, den fie gleich den Kaftvög- 
ten ihren Untergebenen zu gewähren batten. Indeſſen lafien fi 
diefe Unterfchieve zroifchen der neuern Vogtei und der alten Cents 
graffchaft durch die veränderten Zeitverhäftniffe leicht erflären, und 
ed muß immerhin diefe als die Duelle jener betrachtet werben, fo 
lange die urfundliche Geſchichte une Feine andere Entſtehungsweiſe 
derfelben angibt. Feſtzuhalten ift auch an der von Bluntſchli 
nachgewiefenen Thatfadhe, daß die Bogtei ein erblid an eine Fa⸗ 
milie, oft fogar an den Befig gewiſſer Güter ) gefnüpftes Recht 
war; dagegen mangelt e8 der von ihm fpäter (Bundesr. S. 44), 
fowie von Hifely (a. a. O.) aufgeftellten Behauptung, es ſei 
die Bogtei Lehen der Landgraffchaft geweſen, an ber nöthigen 
Begründung. Im Weſen des erblich gewordenen Eentgrafenthums 
Kegt diefes nicht ; denn wenn aud) in alter Zeit der Centgraf vom 
®augrafen, wie dieſer felbft vom Könige, gefebt wurbe, fo wurbe 
doc) fpäter auch der Landgraf nicht wie rin Reichevogt mit feiner 
Würde vom Könige belehnt, fondern er befaß fie vermdge feiner 
Geburt ale ein felbftftändiges Familienrecht. Auch das Reiche, 
gefeg von 1231, nach welchem die Eentgrafen ihre Centen von dem 
Zandesherrn (» domino terraee) empfangen follten, beweist für 
amfere Gegenden darum nichts, weil hier, namentlich im Zürich⸗ 
gau, die Landgraffchaft ſich noch nicht zu wahrer Landesherrſchaft 
ausgebildet hatte. Jedenfalls kann dasfelbe nicht dafür angeführt 
werden, daß die Grafen von Lenzburg und Habsburg ald Vögte 
von Schwyz Bafallen der Herzoge von Zähringen gewefen feien, 
weil legtere ja im Jahr 1231 bereits ausgekorben waren. 

Wenden wir und nun zu den einzelnen Beifpielen von welt 
licher Vogtei, welche in unfern ſechs Ländern vorfommen, fo fin- 
ben wir diefelben am zahlreichiten im Kanton Zug. Die Eveln 
von Hünenberg bejaßen die Vogtei zu Hünenberg und Enifon 
als Lehen von den Freiherrn von Rüßegg, diejenige zu St. Ans 
dreas (über die Gemeinde Cham) ald Lehen von den Freiherrn 





3) Offnung von Binzifon v. 3. 1431 a. a. O. S. 230: „vnd sol ein herr 
der gruoningen-inn hat, zwärent im Jar daselbs richten“ u. f. w. 
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von Wolhufen‘). Ebenfo brachte der Abt von Engelberg die 
Bogtei zu Notikon (Nordinchon) 12585) von den Grafen von 
Habsburg-Laufenburg um 7 Zürcher Pfund an fih. — Die 
Harfhaft Defterreich hatte, nad) ihrem Urbar, in den Ges 
menden Zug, Menzingen, Baar, Walchwyl und Stein 
haufen über „Diebftahl und Frevel* zu richten und bezog Steus 
ern daſelbſt; ebenfo zu Arth, zu Küßnach, Immenfee und 
Haltifon, zu Gerfau (im Kanton Schwyz) und zu Kerfiten 
(ia Unterwalden). Es folgten zwar diefe Befugniffe zum Theil 
aus der Kaftvogtei, weldye die Herzoge über die grundherrlichen 
Sptteshäufer befaßen, zum Theil auch — in den nicht gefreiten 
Bairfen — aus der Landgraffhaft, in deren Bereich namentlich 
die Beftrafung des Diebſtahls, als eines todeswürdigen Verbres 
hend, gehörte; daneben aber muß Oeſterreich an manchen der 
angeführten Drte auch die weltliche Vogtei, von welcher hier die 
Rede if, als mittlere Gerichtsbarkeit inne gehabt haben. In Küß⸗ 
nad) erfcheint die letztere, weldye ſich offenbar nicht bloß auf die 
Hinterfagen des murbach⸗luzerniſchen Hofes, fondern auf alle Ein- 
wohner der drei Dörfer erftredte 6), im Beſitze der Ritter von Küß- 
nach; doch mögen diefe fie von Defterreich zu Lehen getragen haben. 

Aus der Urkunde von 12397), weldye ſich auf die Theilung 
ver habsburgiſchen Güter unter die Grafen Albrecht und Rudolf 
bejieht, geht hervor, daß biefelben die Bogtel zu Stans befaßen, 
und daß jede der beiden Linien einen beflimmten, wohl geogras 
phiſch abgemeſſenen Antheil daran erhielt. Daß die Habsburger, 
and zwar die jüngere Linie derfelben, aud) zu Sarnen, nament- 





9) Robel von 1235 bei Stadlin I. 54. Sie waren, nad einer Vogts⸗ 
cfunag im Stadtarchiv Zug, auch Vögte über den Murifchen Hof Gangolſchwyl; 
allein aus einer Urfunde von 1408 ebenda, im weldyer der oͤſterreichiſche Lands 
vogt ben Verkauf diefes Gerichts fertigt, ſowie aus dem öfterreichifchen Urbar, 
welches der Herrſchaft „düb und frevel“ daſelbſt zuſpricht, gebt dentlich hervor, 
def die Hünenberger hier Vaſallen der Kaftvögte waren. 

9) Ark. bei Herrg. Nr. 416, vergl. Stadlin III. 166. 

9 uk. von 1284 im Geſchft. I. 64 ff., von 1302 bei Kopp Url. ©. 
4% und in ber legtern vorzüglich die oben Kap. 2, N. 02 hervorgehobene 


7) Bergl. oben Rap. 2, ®. 117. Die Urkunde fährt fort: „sta des am 

Graacn Rudolfes vogteia, so sol erz lidio han; atat ex uffen des 
Grauen Albrehtes vogtei, so sol er (ez?) Graue Rudolf abbrechen, ald or 
ul es han mit des Grauen Albrehtes willen.“ 
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ih über ihren eigenen Hof die Vogtei hatten, gebt ſchon aus 
einer Urfunde von 12348) hervor, in welcher Graf Rudolf die 
Kinder Heinrichs von Barmetteln (Margumetlon, Marglimetlin), 
deren Mutter wahrfcheinlich feine Hörige war, dem Eigenthume 
nad mit Beromünfter theilte, die Vogtei derfelben aber fi; aus⸗ 
ſchließlich vorbehielt. Ebenfo feheint dafür die Bulle von 1247 
(f. oben Kap. 2, N. 43) zu fpredjen, wo der Ausdruck » Domi- 
nus« erft dadurch feine wahre Bereutung erhält, ‚daß man ihn 
nicht bloß auf Grundherrfchaft, fondern auch auf Vogtei bezieht. 
Es ift nämlich nicht anzunehmen, daß bloß die habshurgifchen 
Hofhörigen zu Sarnen e8 waren, weldje von Graf Rudolf abfie 
len und den Kaifer Friedrich II. unterftügten, fondern viel wahr 
fheinlicher, daß diefed vorzugsweife von den freien Zandfaßen das 
ſelbſt geſchah. | 

Noch mehrere und flärfere Belege, ald bei Unterwalden, fin 
den fich für die lenzburgifdhe, dann habsburgiſche Vog— 
teiüber Schwyz. Wie fpäter ?) der Freiherr Ulrich von Regens⸗ 
berg aus der ihm zuftehenden Vogtei über die freien Leute zu Weis 
ningen (Kanton Züri) ausprüdlich das Recht herleitete, in ihrem 
Namen als Kläger aufzutreten; fo muß umgefehrt aus der ber- 
vorragenden Etellung, welche in den Gränsftreitigfeiten mit Eins 
fiedeln je einer der Grafen von Lenzburg (1114 Rudolf, 1144 Ul⸗ 
ri) einnahm, indem er nicht bloß als Streitgenoffe der Schwy⸗ 
zer, fondern als MWortführer und Haupt der Partei erfcheint !9, 
geidhloffen werden, daß cr der Vogt des Thaled war. Eine foldhe 
Bogtei hat daher auch ſchon Tſchudi angenommen ; nur verfteht 
er darunter nicht die erbliche Vogtei, von der hier die Rede ift, 
fondern eine Schirmvogtei Fraft freier Wahl der Thalleute. Es 
ergibt fi) indefien aus feinen Bemerfungen zum YBundbriefe von 
1315 (I. 277) ziemlich Mar, daß jene ganze Vorftellung auf der 
bier enthaltenen Beftimmung: „es folle fi) Kein Land ohne der 
andern Zuflimmung beherren,“ — beruhte, und überhaupt paßt 


8) Herrg. Nr. 300, vergleiche Urkunde v. 1226 bei Schöpflin Als. dipl. 
Nr. 447. 

°) urk. von 1255 bei Herrg. Mr. 394: „liberi de Winingin, super quo- 
ram bona jus pertinere ad me dinosoitur advocatiae (unde’etiam cam 
eisdem — — praelibata mihi aotio oompetehat)“ etc. 


z © Berg. darüber bie treffenden Bemerkungen Bluntfhli’s, Bundesr. 
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vie Wahl von unten nicht in's XH. Jahrhundert, während, wie 
wir gefehen haben, wie erblidhe Vogtei im Mittelalter häufig vors 
fm. — Da, wie wir ebenfalls gezeigt, dieſes Rechtsverhaͤltniß 
ih oft an den Beſitz gewiſſer Güter Enüpfte, fo kann es uns nicht 
beftemden, daß die Bogtei über Schwyz zugleich mit den Grund⸗ 
beitungen ver Lenzburger dafeldft dem, wenn auch nur durch Weis 
ber wit ihnen verwandten, Haufe Habsburg zufiel. Ausdrücklich 
nennt ſich auch in einer, zwar nur in fpäterer Ueberſetzung vor⸗ 
handenen Urkunde von 121711) Graf Rudolf von Habsburg (ded 
Könige Großvater, nicht fein Oheim von Laufenburg, wie Henne 
weint) avon rechter Erbschafft rechter Vöget vnd Schir- 
mer der — Lüten von Schwitz.a Tſchudi ſcheint diefen Deuts 
(den Brief, welcher einen Schiedsſpruch des Grafen über die 
Bränzen zwifchen Schwyz und Einfieveln enthält, nicht gekannt zu 
baden, fondern gibt (I. 114) bloß das Ende der, gegenwärtig 
wiht mehr vorhandenen lateinifchen Urſchrift. Da in viefem 
Venchſtücke der Ausftellee der Urkunde yur als »Ego ipse Rudol- 
ſas Comes« unter den Zeugen erfcheint, fo hat ihn Tſchudi für 
Rudolf von Rapperſchwyl angefehen 19); es ift aber diefe Annahme 
ſchen darum unzulaͤßig, weil, wie wir oben (Kap. 4, N. 57) 
geiehen,, die Herren von Rapperſchwyl ſich nicht vor 1233 „Gras 
fa" nannten. Glaubwürdig ift daher die Angabe des deutſchen 
Lelefes: Heinrich von Rapperfchwyl, der jüngere Bruder, trete 
verum als Bogt von Einfiedeln auf, weil Rudolf, der ältere Brus 
der, über's Meer nad) dem heiligen Grabe gefahren ſei. Unbes 
Rrelibar iſt es allerdings, daß fich in die Ueberſetzung einige Feh⸗ 
ler eingefhlichen haben 3): namentlid) die Weglaflung des Aus⸗ 
ſtelers als Zeugen, deſſen nochmalige Erwähnung, da er ſchon 
am Gingange genannt wird, der Ueberfeger für unnöthig halten 
mochte ; ferner die unrichtige Angabe des Datums (12. ftatt 11, 





N) Serrg. Nr. 273. Libert. Einsidl. Nr. 11. Hiſely ©. 387. 
2) G6 kann faum etwas anderes ald Mifverflänbniß fein, wenn Herrgott 
m der Aum. 2 zu Nr. 272 meldet, das Siegel des lateinifchen Briefes nenne 
in feiner Umſchrift den Mapperfchwyler. Er hat das Pergament jebenfalls nicht 
wien, und Tſchudi wohl ebenfowenig, denn wir nehmen zu feiner Ehre 
“, daß er fonft bie ganze Urkunde miigetheilt hätte. 

15) Bergl. über die verſchiedenen Ausflellungen, welche an der Urkunde ges 
met werden Tönuen, Remigius Meyer ©.277—31. Henne Schweizerchronik 
(fr Ausg.) L 248. Hensler im Schw. Wuf. II. 278. 
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Brachmonat für »IN. Idus Juniie) und der Indiktion. In allem 
Vebrigen aber ift der Inhalt der lateinifchen Urkunde, fo weit wir 
dieſe beſitzen, in der deutſchen treu wiedergegeben, und es ift das 
ber Fein hinlänglicher Grund vorhanden, an der richtigen Ueber⸗ 
ſetzung des wichtigern eriten Theiles zu zweifeln. Auch gegen bie 
Echtheit des Iateinifchen Tertes ſelbſt find indefien einige Bedenken 
erhoben worden. Das ſchwaͤchſte liegt jevenfalls in dem „fünften 
Jahre des Reid" Kaifer Friedrichs II., da diefe Zeitangabe, von 
feiner Krönung zu Mainz (6. Dezember 1212) an geredynet, ganz 
richtig iſt!)y. Etwas auffallender ift es freilich, daß das „fünfte 
Regierungsjahr Abt Conrad's“ nicht zufammentrifft mit der An⸗ 
nabe des Liber Heremi !°), nad) welcher verfelbe im Jahr 1214 
gewählt wurde; indefien Fönnte legtere ungenau fein, ba wenig- 
ſtens TIſchudi (I. 113), welcher auch noch den Tag angibt, bie 
Wahl auf ven 31. Mai 1213 ſetzt. Daß die vAnnales majores« 
des Klofters Einfiedeln den Schiensfprud, von 1217 nicht erwaͤh⸗ 
nen, kann nicht befremden, wenn man bemerkt, daß fie, ganz ge 
gen ihre Gewohnheit, von der Wahl Abt Conrads bie zum Kir 
chenbrande von 1226 überhaupt Feine Angaben mehr enthalten, 
woraud_gefchloffen werden darf, daß diefes Werk mit dem Jahr 
1214 (vielleicht ſchon mit 1212) gefchloffen und die Nachricht von 
jenem Brande, als einem für das Klofter befonders wichtigen Er- 
eigniffe, bloß noch von fpäterer Hand beigefügt wurde. Die »An- 
nalcs minorese aber find aus demfelben geihöpft und enthalten 
aud) die frühern kaiſerlichen Urtheile über ven Gränzftreit mit Schwyz 
nit. Was endlich die »Notae variaea betrifft, weldye die Eühne 
(sconcordia«) von 1217 auch unter (nsub«e) Rudolf von Rapper 
ſchwyl geſchehen Iafien, fo find viefelben bloße unzufammenhän- 
gende Notizen aus fpäterer Zeit, vielleicht von Tſchudi ſelbſt, 
deffen Abjchrift wir überhaupt den ganzen »Liber Heremia zu ver« 
danfen haben 19). 

Wenn daher in der Außern Form der Urkunde von 1217 und 


1) Dart de verifier los dates VII. 247 keunt die von Rem. Meyer 
angenommene Regierungsepoche der Krönung zu Aachen (25. Inli 1215) nit 
einmal. Auch die Urkunde vom 1. Suni 1218 bei Neug. Nr. 902 fagt, übers 
einfimmenb mit unferer Urkunde: „regnante — Fridorico, anno regai eies 
sexto.“ 

15) Geſchfr. I. 146, 149. 


16) Vergl. darüber und im Allgemeinen Kopp Gef. IL. 322. Anm. 3. 
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herr Beziehung zu andern Quellen Fein genügenber Grund liegt, 
um biefelbe als unecht zu Befeitigen, fo Tamm auch ihr Inhalt den 
Verdacht einer Faͤlſchung nicht erweden, da dem Klofter Einfiebeln, 
welches fie aufbewahrt hat, engere Gränzen angewieſen werben, 
ais in den frühern Faiferlichen Entſcheidungen. Heus ler findet 
es auffallend, daß Graf Rudolf von Habsburg, obgleich Vogt 
uns Edyirmer der Schwyzer, Ach ihrer dreijährigen Fehde mit Eins 
ſiedeln nicht eher angenommen habe, als bis er von beiden Bars 
teien als Schiedorichter angerufen worben fei, und allerdings hätte 
feine Stellung ein entfchledenered Auftreten zu Gunſten jener Par⸗ 
te, wie wir ſolches bei feinen Borgängern von Lenzburg wahrges 
nommen haben, erfordert. Daß es unterblieb, mag fid) entweder 
daraus cerflären, daß Rudolf dur größere Gefchäfte verhindert 
wurde, dieſem Markenftreite feine Aufmerkſamkeit zu ſchenken, over 
daraus, daß die Schwyjzer fich felbit für Mark genug bielten und 
baher ihren Bogt nicht zu Hülfe rufen mochten; jedenfalls Tann 
diefer Umſtand nicht zu Verwerfung der Urkunde maßgebend fein. 
Mülter (2. 1. Kap. 15, R. 56) will zwar den Schiedoſpruch 
von 1217 als echt anerfennen, jedoch in dem Titel, den ſich Graf 
Audolf den Schwyzern gegenüber beilegt, eine unbefugte Annas 
Bang erbliden, und beruft fich hiefür vorzüglich darauf, daß bie 
Pokern Habsburger niemals auf Vogteigewalt über Schwyz An⸗ 
frrud zu machen gewagt hätten. Allein gerade die fpätern Urs 
funden liefern den bündigften Beweis für die volle Slaubwürdig« 
keit derjenigen von 1217. Schon bei Sarnen haben wir gefehen, 
wie die, auch auf Schwyz bezügliche päpftlidhe Bulle von 1247 
die Annahme habsburgifcher Vogtei über die beiden Thaͤler unter, 
Räpt; entfcdjeidender aber ift der oben (Kap. 2, N. 45) mitges 
theilte Pfandrodel von 1281, aus welchem hervorgeht, daß die 
freien Leute zu Schwyz dem Könige Rudolf eine jährliche Steuer 
von 60 Mark bezahlten, welche diefer dem Grafen Eberhard von 
Habsburg⸗Kyburg verfebte. Nirgends folgte aus der bloßen Land» 
graffchaft die Erhebung ſolcher Steuern bei den freien Landſaßen; 
es bedurfte dazu der Vogtei, zu deren Begriffe vie Schirmgemalt, 
fewie die Vertretung im Reichsdienſte gehörte, für welche eben bie 
Steuern bezogen wurden. Auf eine ſolche Gewalt über Schwyz 
beutet aud) der Brief von 1289 17), durch welchen Ritter Conrad 


) Tfhnudil. 188. Kopp Bei. II. 736. Vergl. ebenda S. 308. Tſchudi 
fühlt es, wie wenig biefe Urkunde für die Freiheit der Schwyzer ſpricht („glich 
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von Tilendorf, Bogt zu Kyburg, im Namen des Herzogs Rudolf 
von Oeſterreich, das Klofter Steinen in feinen Schuß nahm und 
Steuern von demſelben zu beziehen verbot. Ebenſo derjenige von 
1291 18), durch welchen König Rudolf verordnete, es folle Fein 
Höriger zum Richter über die freien Leute von Schwyz gefegt wer⸗ 
den; denn daß damit nicht der Landrichter, fondern nur der Ber 
walter der Bogtgerihtöbarfeit (der Landammann, wie wir fpäter 
fehen werden) gemeint fein Fann, verfteht ſich wohl von ſelbſt. 
Weit klarer noch redet dann das Bündniß Herzog Leopolds mit 
König Karl von Franfreidy vom Jahr 1324 19), in welchem Erle 
rer fagt, daß die Thäler Schwyz und Unterwalden (nicht etwa 
bloß die darin liegenden habsburgifchen Eigenhöfe) „ihm und ſei⸗ 
nen Brüdern den Herzogen von Oeſterreich nad) erblichem Rechte 
zugehören.” Im nämlichen Sinne fagt endlich auch Juſtinger, 
der bernifche Ehronikjchreiber aus dem Anfange des XV. Jahıs 
bunderts: „Schwyz und Unterwalden follten, wie man fagt, ber 
Herrfhaft Habsburg zugehören. * 

Zum Schluffe Haben wir hier noch beizufügen, daß die Vogtei 
über die freien Leute zu Erpenberg, Baldenwyl, Nünegg 
und Schwänberg im jegigen Kanton Appenzell dem Reiche zus 
fand und von König Rudolf dem Heinrich Walther von Rams 
ſchwag 9, von König Albrecht aber dem Jakob von Frauenfeld ?') 
verpfändet wurde. 


als ob Schwitz Im [dem Mitter] und dem Hertzogen underworffen, und Ir 
Eigen wäre) und läßt fie daher durch den König wieder aufheben, freilich ohne 
den mindeſten Beweis dafür anzuführen. 

18) Tfhudi I. 204. Kopp Urff. ©. 9. Hifely ©. 411. Bergl. unten 
Kap. 6, $. 1 am Ente. 

19) Urk. bei Kurz S. 482, im Autzuge bei Kopp Urk. ©. 3 und Faßſ— 
bind I. 237. 

20) Urk. von 1279 bei Zellw. Nr. 40. 

2) Urk. von 1315 ebenda Nr. 61, vergl. Nr. 108. 








Schhstes Kapitel. 
Die Anfänge der Freiheit in den drei WWaldftätten. 
1. Bis zum Tode König Rudolfs von Habsburg. 


Wir haben in den vorhergehenden Abfchnitten gefehen, wie 
die alte germanifche Volfsfreiheit auch in den ſchweizeriſchen Ges 
birgen den Lehenwefen ) und der mit ihm zufammenhängenden 
Unterordnung der freien Männer unter die erblicdhe Gewalt weltlicher 
Großen ,„ fo wie der feft begründeten Macht der Kirche hatte weis 
den müſſen. Edjon das Grundeigenthum, diefe Bedingung der 
alten Wehrfreiheit, befand ſich größtentheils in den Händen geift- 
licher Etifte oder des Adels; beiverlei Herren waren dadurd in 
den Stand gefept, eine Menge von Bafallen, Dienft» und Zins⸗ 
leuten durch abgeleiteten Befig von fi) abhängig zu erhalten, 
Auf einem großen, vielleicht dem überwiegenden Theile der untern 
Vollsklaſſe laftete fogar der Drud der Hörigfeit. Auch wo fid) 
freie Grundeigner erhalten hatten, ftanven fie unter der Vogtei⸗ 
gewalt adeliger Familien und der Gerichtsbarkeit erblich geworde⸗ 
wer Landgrafen. Nad) der damaligen Berfaffung ging alle Ge 
walt im Etaate von oben aus; Duelle derfelben war der Kaiſer, 
von welchem fie durch die mannigfacdhen Verzweigungen des Lehens⸗ 
verbandes bis auf die unterften lieder der herrfchenden Stände 
ansſtrömte. Rur für die Rechtsweiſung in den Gerichten wurde 
nad; altem Herfommen das Volk, auch der niedrigften Klaſſe, beis 
gezogen; für weitere volfsthümliche Einrichtungen blieb Fein Raum 
übrig. Demnad) fcheint und die Anfiht Tſchudi's und der ihm 
folgenden Schriftſteller unhaltbar, nad) welcher die drei Walpftätte 
von jeher, durch das ganze Mittelalter hindurdy und vielleicht ſchon 
vor demfelben, ungefähr die nämlidye vemofratifche Verfaſſung ges 
babt hätten, welche fie bis auf den heutigen Tag bewahrt haben. 


1) Bergl. über dasfelbe, ale Prinzip des mittelalterlihen Rechtsſyſtems, 
Tich horn D. N. ©. $. 286, 
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Wir glauben vielmehr, daß ſich in biefen Ländern erſt im Lanfe 
des XII. Jahrhunderts, in Folge günftiger Außerer Berhältniffe, 
die erften Anfänge eines freien Gemeinweſens entwidelten, welches 
im folgenden Zeitraume feine vollftändige Ausbildung erhielt. 
Abgeſehen von frühern, ganz unverbürgten Erzählungen, mel 
det Tſchudi cl. 104), geſtützt auf die fchriftliche Nachricht eines 
Ritters Johann von Klingenberg, der um's Jahr 1240 gelebt 
haben fol, daß im Jahr 1206 unter den drei Walpflätten Uri, 
Schwyz und Unterwalden ein Bündnig für 10 Jahre aufgerichtet 
worden fel. Die Glaubwürdigkeit diefer Angabe wird freilich da⸗ 
durch geichwächt, daß unfer Geſchichtſchreiber das Zeugniß feinee 
- Sewährsmannes nicht unmittelbar, fondern nur aus dem Zeit 
buche feines Urenkels, der bei Näfels fiel, vernommen bat, und 
wirklich erwähnt audy die Sühne zwifchen Schwyz und Einfieveln 
vom Jahr 1217 mit feinem Worte einer Theilnahme der Urner 
und Unterwaldner an der vorangegangenen dreijährigen Sehde 2). 
Nichts deſto weniger muß aus den Worten der Urkunde vom 1. 
Auguft 1291 (ſ. unten N. 63): 


» Antiquam coofederationis formam iuramento vallalam pre- 
sentibus innovando.« 


auf ein Alteres Bündniß zwifchen den drei Waldſtätten geſchloſſen 
werden, weldyes wohl nicht, wie Kopp (Urk. ©. 3) annimmt, 
die um die Mitte des XII. Jahrhunderts vorfommende Berbindung 
zwifchen Luzern, Schwyz und Unterwalden fein fann, da Uri 
an diefer Keinen Theil hatte. Wenn die drei Ränder wirklich ſchon 
zu Anfange des Jahrhunderts eine Eidgenoffenfchaft unter fd 
eingingen, fo lag darin ficherlid der erfte Schritt zu Erringung 
der Unabhängigfeit, keineswegs aber kann darans gefchloffen wer- 
den, daß fie diefe ſchon befagen. Auch Glarus fchloß im Jahr 
1323 ein Bündniß mit Schwyz, während es unbeftreitbar noch 
unter öfterreichifcher Hoheit ftand. 

Mag Uri betrifft, fo wurde es, wie wir bereits oben (Kap. 
4, R. 90) gefehen haben, von der Vogteigewalt des Grafen Ru- 
dolf von Habsburg befreit durch eine Urkunde König Heinrichs 
von 1231, in welcher diefer zugleich verfprady, das Thal Nieman- 
den mehr zu Lehen oder zu Pfand zu geben, fondern fletöfort 


e 


2) Vergl. darüber Kopp Geſch. II. 328, 
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mier Der unmittelbaren Hoheit des Reiches zu erhalten). Es 
werde dadurch, wenn auch immerhin der Grundherrſchaft des 
Srauenmünfterd umd anderer Klöfter unterworfen, doch in politis 
her Beziehung ein felbfitännige® Reichs land, und wirklich ger 
wahren wir aud) bald Spuren freiexer Cinrichtungen. Kaum was 
ren mämlid) zwei Jahre verflofien, ſeitdem König Heinrich bie 
Landlente von Uri frei erklärt hatte, als er fie zu wiederholten 
Balen auffordern mußte, das Klofter Wettingen und deſſen Leute 
ur SBüter mit Auflegung von Stenern zu verfhonen‘). Wohl 
nechten ſchon in früherer Zeit die Hinterfagen der Abtei Zürich 
bie ſchuldige Bogkeifteuer an ihrem Vogtdinge 9 unter fid) umges 
kegt haben, wie 3. D. die Leute von Küßnach ed thaten ©); aber 
vie Beſtenrung der Büter eined andern Gotteshauſes ſetzt voraus, 
daß eimerfeit wirkliche Landeöfteuern für Zwede des allgemeinen 
Vohles bezogen wurden, anderfeitd an dieſem neuen Gemeinweſen 
(Ver » Universilas vallis Uraniae«) Wettingens Hinterfaßen, die 
tbenfalls keinem Vogteiherrn pflichtig waren, ſelbſt Antheil nah 
men, da man fonft den Urnern eine fchreiende Ungerechtigkeit zur 
La legen müßte’). Das Bogtving hatte ſich alfo bereits weient- 
fi erweitert und auf eine höhere Stufe gehoben, und man kann 
in jener Gteuerforderung die erfie Spur der fich entwidelnden 
Landsgemeinde finden. Zum Zeichen ihrer Selbſtſtändigkeit 
führte die Gemeinde von Uri aud) bald ein eigened Siegel: fo 


5) „Promittentes vobis, quod vos nunguam a nobis vel per oonoes- 
sionem seu per obligationem nlienamus, Bed semper vos ad usus 
nostros et Imperii manutenere volumus, et fovere.“ 

&) Urff. vom 5. Juni 1233 und 26. April 1234 bei Tſchudi I. 128, 10. 

5) Berg. über deſſen vermuthlichen (feineswegs nachweisbaren) Beſtand 
zud Geſchaͤftskreis Bluntfhli Bundeer. ©. 19, 21, 22, 27, 8. Cs ift wohl 
wöglih, daß diefem kaſtvoͤgtlichen Gerichte die freien Landfagen in Uri mit ihren 
Gigengütern ſich freiwillig unterwarfen und daß es für fie die Stelle bes alten 
Gentgerichts vertrat. Dagegen if nicht anzunehmen, daß fon zur Beit, ale 
Url noch einen Vogt hatte, neben der von dieſem bezogenen (fpätern Reichs⸗) 
Eteuer auch noch andere für gemeine Randeszwede, wie fpäter (f. Urf. v. 1308 
Ki Kopp Url. S. 91), erhoben worden feien, da für des Landes Sicherheit 
chen der Bogt zu forgen hatte. Auch bezieht ſich die Wettinger Urk. bei Herrg. 
Ar. 826, Tſchudi I. 457 offenbar nur auf Koflen der Meiergerichte, nicht bes 
Bogldiugs. F 

6) ©. oben Kap. 4, N. 39. 

7) Bergl. de Hingins im Archiv I. 58, 
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412439), als drei ver angefehenften Urner zu Luzern Zeugen einer | 


Kaufshandlung waren; 1246 und 1249), als ein freier Laudſaße 


einen Hof in Uri dem Etifte Wettingen abtratz; 1253, beivdem 


oben (Kay. 4, R. 94) erwähnten Strafurtheile; 128419, als 
Gregor von Silenen der Abtei Zürich, und 1291 11), als mehrere 
andere Landleute Wettingen Güter übertrugen. An der Spige ber 
Thalgemeinde, an welche die Föniglichen Urkunden von 12341) 
und 1274 13) gerichtet wurden, wird der Zandammann genamt, 
zuerft einfach ald »Minister« bezeichnet, fpäter erft als » Minister 
vallise hervorgehoben, jedenfalls aber wohl zu unterfcheiden von 
den grundherrlihen Ammännern, die, wie wir oben (Kap. 2, 


©. 68, 69) gefehen haben, auch in Uri vorfamen. &8 ift wohl moͤg 


lich, daß der Landammann ſchon als Beamter des Kaſtvogts oder 
feines Untervogts die Strafgerichtöbarkeit verwaltete, mit Ab 
nahme des Biutgerichtes, welches der Vogt felbft hegen mußte '9; 
denn auch im benachbarten Thale Urfern ließen ſich die Herzoge 
von Defterreich als Bögte durd) einen Ammann vertreten !5), im 
freien Amte 16) übte der Freiamtmann ihre landgräflichen Rechte 
aus, und zu Appenzell 17) richtete der Ammann im Ramen dei 


8) Urk. im „Verſuch“ Megeften Nr. 63, Kopp Gef. II. 219. 

9) Urkk. bei Schmid I. 216, II. 197. Geſchfr. III. 28. 

10) Urk. des Frauenmünſter⸗Archivs, ſ. Kopp Geſch. II. 258. 

1) Urk. vom 28. März, f. oben Kay. 2, NR. 22. — Bergl. über die ver 
fhiedenen Landesfiegel von Uri Kopp Urk. ©. 39, 40, Geſch. IE. 271. 88 
wird bier auch in der „Entwidelung der Meierverfaſſugg“, d. 5. wohl in bem 
häufigern Borfonnen der Meier um die Mitte des XIII. Jahrhunderts, ein 
Beweis für die ſich hebende Stellung des Landes gefunden; gewiß aber fann ein 
grundberrliches Verhältuiß nicht auf politifche Freiheit hindeuten. 

13) S. N. 4: „Fidelibus suis Ministro et universis Hominibus Urs- 
niae.* 

2) ©. Rap. 4, N. 95: „Prudentibus viris Ministro et Universitati 
vallis Uraniae.“ 

15) Bluntfhlia. a. D. ©. 23, 28,29, Kopp Geſch. II. 280. 

15) Deflerr. Urbar, f. ebenda S. 354. 

16) Dffnung in den Aarg. Beitr. S. 98-103. 

1?) Dffnung bei Grimm Weisth. I. 188, vergl. oben Kap. 2, R. 207. — 
Nach diefen :Beweisftellen ift die von mir im Archiv III. 33 ausgeſprochene 
Anſicht, es fei die hohe Gerichtsbarfeit niemals durch „Ammänner“ ansgeiibt 
worden, dahin zu berichtigen, daß diefer Ausbrud im Allgemeinen bloß Beamte 
bedeutet und daher jeweilen zugefehen werben muß, was für Nechte fie verwals 
teten. 


⸗ 
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Abtes von St. Gallen, dem die Vogtei vom Reihe verpfändet 
wer, auch über Blutrund und andere Bergehen. Jedenfalls war, 
ſeidem der König die Vogtei über Uri an fich gezogen hatte, der 
dandammann, wie bereits oben (S. 103) bemerkt wurde, fein 
Rkhter in allen gewöhnlichen Fällen. In richter licher Stellung 
erfkheint er bereits in der Urkunde von 127515), wo Engelberg 
angewiefen wird, gegen einzelne Landleute vor ihm Recht zu ſu⸗ 
hen, fo wie in einer andern von 130119, wo einige Urner vor 
ihm ihre Aufprüche auf Wettingifche Güter aufgeben, und fehr viele 
richterliche Befugniffe werben wir ihn auch noch im folgenden Zeit- 
raume (DB. Hi. Kap. 3, $. 2) ausüben fehen. Ald Beamter des 
Klaigs 20 feit 1231, muß der Landammann aud) von diefem mit 
feiner Amtsgewalt beiraut worden fein; ob aber der König ihn 
auch ernannte oder ob feine Wahl feit 1231 der Gemeinde zuftand, 
wie dieſes bei'm Zreiamtmann 21) mindeftend im folgenden Jahr⸗ 
bunbert der Fall war, wage ich nicht zu entfcheiden. ebenfalls 
hatte der Landammann, neben der von oben hergeleiteten Richter- 
gewalt, auch die Stellung eined leitenden Vorſtandes der Lands⸗ 
gemeinde, wie diefe als frei berathenve, des Landes wichtigite Ans 
gelegenheiten orpnende Berfammlung aus dem Vogtding allmählig 
fh entwidelte. Die Landammänner aus diefem Zeitraume, welche 
uns urkundlich befannt find, waren alle aus der Zahl derjenigen 
Bandleute, welche fi) nach ven Standeöbegriffen der Zeit über ihre, 
vom Bauernftande angehörigen Genoſſen erhoben: aus einem ade- 
ligen Gefchlechte und aus den berrfchaftlichen Beamten und Dienft- 
lenten. Der erfte derfelben, Burfard Schüpfer, ſchon in den 
Jahren 1243, 1257 und 1258 neben Rittern und Meiern genannt 22), 


2) ©. oben Kap. 4, N. 96. 

9) Schmid II. 214. 

“) Königin Gertrud ſchrieb daher den 10. Dftober 1273 (Ur. bei Tſchudi 
I. 178): „Burkarde Ministro suo, caeterisque Ministris ao hominibus Uai- 
versis Vallis Uraniae.* Der Landammann Burkard hatte den Geſchlechtsna⸗ 
um Säüpfer, f. unten N. 23. 

2) Dfinung, f. N. 16: „Item man sol Einen Amptman in dem Freyen- 
ampt wellen vad verlieren mit der meren hand der gnossen, vnd 
sond das tun ze Meyen vnd ze Herbst vnd wen sy erwellend mit der meren 
hand, den sol inen ein Vogt geben.“ 


2) Urit., ernaͤhnt bei Kopp Geſch. II. 280. 
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Pandammanu nm Uri 1273 (f. M. 20), 12752) und 428424), 
mer Baier bed Meiers von Bürglen 5) und verwaltete vielleicht 


ſeibſt früher dieſes Amt; ber zweite, Ritter Arnold Meier 


son Silenuen, war fandauımann im Jahr 1291 2%); deu Dritten, 


Nitter Werner Freiherr von Attinghaufen, trefiem wir | 
als Landammann im den Jahren 129427), 48012), 130829) und 


4131739, 
Aud für Schwyz Tam der erſte Auſtoß zu einer freien Ber- 
faflung von augen her. Wie Die Urner durch die Urkunde König 





Heinrichs von 1231, fo wurden die Schwyzer durch eine andere 


feines Baters Friedrich U. von 124031 für reihsunmittelbar. 


und dadurch von habsburgiſcher Bogteigewalt frei erflärt. Die 


| 


nähere Beranlaßung zu dieſem Freiheitöbriefe kennen wir nicht; 
wie erfahren Daraus bloß, daß bie Thalleute von Schwyz Briefe 
und Boten an ven Kaifer fihidten, durch weiche fie fih an ihn 


wandten und fi) ihm ergaben), — daß fie zu ihm und dem 
Reiche ihre Zuflucht nahmen als freie Leute, welche fonft auf Rie 


25) Urf., f. N. 18: „Amman von Vre Burkart schüpffer vnd Cuorat 
sin sun.* 
24) Urf., f. N. 10: „Bvrchart der Amman von Vren.* Vergl. auch noch 


Urk. vom 16. Oftober 1291, f. unten N. 60: „hern Barkarten den alten 


Amman.* 

25) Urk. von 1290 bei Kopp Url. ©. 94: „Chuonradas dietas Schupfer 
Villious in Burgelon.* Bergl. N. 23. 

36) Urfk. vom 28. März, f. Kap. 2, N. 22: „Arnoldo de Silennon Mini- 
stro Vallis et — — Militibus“, und vom 16. Dftober, f. unten N. 60: „Her 
Arnok der Meier von Silennun Lantamman vnd die Lantlute gemeinlich von 
Vre.* 

37) Urff. vom 13. Auguft, f. Kap. 2, N. 24: „Wernher (flatt Wuchner) 
von Ettighausen der Landt Amman,“ und vom 17. November im Geſchfr. 
II. 169: „dominus Wernherus de Attingenhusen minister vallis Vranie.* 


33) Urk., f. MR. 19: „Wernher uon Attighusen der Lantaman non Ure.“ 

29) Urk., f. R. 5: „Her Wernher Frie von Attisgenhusen Lant Amras, 
und die Lantlut zo Vren.“ 

%) Urk. bei Schmid I. 233 ff.: „Werner uen Aettighaussen, Ritter vad 
Lend Ammann, vnd die Gemeind des Thalls Ury.“ 


3) rk. bei Tſch udi 1.134, Sifely ©. 397 (mit treffliher Erläuterung). 
ine ganz richtige Weberfehung hat Kopp Be. II. R6, 327. 

39) Litteris et nuntiis ex parte vestra receptis, et vestra ad nos 00NVer- 
sione ot devotione assumpte, oxpomitis ot cognitis por vondem,“ 


it den del Münkoiktien, 1 


ah fehlten Rüdkiht zu nehmen heben 22), unb daß der Kaiſer, 
acqchdem fie freiwilig feine und des Reiches Herrſchaft erkoren >), 
fie in ſeinen beſondern Schus aufnahm und fie niemals Dam Reiche 
gu enifreueben verſprach *). Jedenfſalls aber erflärt ſich der Schritt, 
bie Schwyrer gegen Friedrich II, thaten, ſewie derjenige, mit 
ven ihnen dieſer enigegeulam, aus den Zeitverhältnifien. Der 
Kaifer war vom Papfte gebannt und hatte gegen die mächtige 
qwetfifche Bartei, welche ihm den Gehorfam verfagte, in Italien 
einen ſchweren Kampf zu führen; zu den vielen Großen aber, 
weldge in Deuiſchlaud von ihm abgefallen waren, gehörte auch der 
Bogt der Schwyzer, Graf Rudolf won Habsburg - Laufenburg. 
Bir haben nämlicd, geſehen, daß die habsburgiſchen Grundbeſitzun⸗ 
gen in Schwyz und Intenvalden bei der Theilung des Haufes 
auf die jüngere Linie übergingen, und da die Bogtei gewöhnlich 
an den Beſitz gewiſſer Güter geknüpft war, fo darf man unbe 
benftich annehmen, daß fie bier jenen nachfolgie. Bedürfte dies 
noch eines weitern Beweiſes, fo läge derſelbe in der bald zu be 
feredyenden Bulle yon 1247, ſowie in dem Freiheitsbriefe von 1240 
ſelbſt, da nisht anzunehmen iſt, daß Kalfer Friedrich feinem treuen 
Anhänger, Straf Rudolf dem Züngern, dem nachherigen Könige, 


5 


35) „Sub alas nostras et Imperii (sicut tenebamini ) confugiendo, tan- 
qsam homines liberi, qui solum ad nos et Imperium respeotum debeatis 
kabere.* Der Conjunktiv ſcheint mir beachtenswerth; er dentet den Zweck an. 
Die Schwyzer wandten Ab an den Kuifer, damit fle in Zunkunft dem Reiche 
allein verpflichtet fein; wären fie es ſchon früher geweſen, fo dürfte cher ber 
Supifativ „debetis“ ſtehen. 

3) „Ex quo igitur sponte nostrum et Imperii Dominium elegistis.* Diefe 
Vorte find natürli nicht, wie man aus Müller 8. J. Kap. 15, N. 231, 
Kap. 16, R. 314 fließen möchte, dahin zu verſtehen, baß die Schwyzer, als 
ein früher unabhängiges Volt, fi freiwillig dem deutſchen Meiche unterworfen 
hätten. Eichhorn D. R. ©. $. 234 b., N. o. faßt die Sache infoiern richtig 
anf, als er fagt, fie Hätten fih in dem Sinne dem Reiche ergeben, daß fie den 
Kaifer zu ihrem Schutzherrn, gleich einem erblichen Vogte, annahmen; nur irrt 
er, indem er fie bereits für eine. freie Gemeinde anfleht. Sie begaben ſich in 
des Kaiſers Bogtei bloß, um dadurch von derjenigen Habsburgs frei zu werben, 
— Uebrigens findet in biefer Urkunde au 2. Meyer von Knonau (Schw. 
uf. 11. 30), der ſouſt der Altern Anficht felgt, nirgends eine Anerlennung 
früherer Unabhängigkeit. 

39) „Recipiontes vos swb nosiram specislem et Imperii ‚protectionem, 
ita quod nullo tempore vos e nosiris ot Imperli Bominie et manibus alienani 
vel extrehi parmittomus,* 
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erbliche Vogteirechte habe entziehen wollen. Bluntſchli (Bun 
desſsr. S. 52), der diefem die Bogtel zufpricht, weiß den Wider 
ſpruch nicht anders zu löfen, als durch die gänzlich unerwiefene 
Annahme, derfelbe habe zum Erfahe für daB verlorene Recht vom 
Kaifer die Reichs vogtei über Schwyz und Unterwalden erhalten; 
eine Entfhädigung, die — zumal wenn man berüdfichtigt, das 
das Haus Habsburg ohnehin auf die Landgraffchaft im Zürid- 
gau Anſpruch machte — den erlittenen Verluſt jevenfals bei weis 
tem nicht aufgewogen hätte. Wenn alfo der ältere Rudolf bie 
Vogtei Über Schwyz befaß, fo mußte Friedrich unfchwer zu be 
fimmen fein, diefelbe feinem erklärten Gegner zu entziehen, zumal 
wenn er von dem tapfern Bergvolfe in einem bevrängten Yugen- 
blicke thatkräftigen Beiftand erhielt Fa). Die Schwyzer aber han 
delten nad) Recht und Pflicht, wenn fie die drohende Gefahr einer 
immer fefter fi) ausbildenden haboburgiſchen Landeshoheit abzu⸗ 
wenden und die von ihren Vorfahren angeftammte, wenn auch im 
Laufe der Jahrhunderte mannigfach getrübte, germanifche Bolle 
freiheit ihren Nachkommen zu retten fuchten und daher, gleich den 
Urnern im Sahr 1231, einen günftigen Anlaß benusten, um von 
dem SKaifer, als der oberften Staatsgewalt und Duelle alles oͤf⸗ 
fentlichen Rechtes, zu unmittelbaren Angehörigen des Reiches ſich 
urfundlid) aufnehmen zu laffen. 

Es läßt ſich nicht mehr beſtimmt ermitteln, ob, wie Tſchudi 
behauptet, auch die Thalleute von Unterwalvden einen gleichlauten- 
den Preiheitsbrief erhalten haben. Aus dem Beflätigungsbriefe 
König Ludwigs von 1316 3%) kann ed nicht mit Sicherheit gefchlof- 
fen werben, da diefer aud) bloß die ihm von Schwyz vorgelegte 
Urfunde von 1240 auf Unterwalden ausgedehnt haben kann; auch 
wird diefed Land im XIII. Jahrhundert nod) nirgends als zufam- 
mengehöriges Gemeinwefen genannt. Auf der andern Seite if in- 


5a) Wie fehr die Schwyzer und ihre Nachbaren im Gebirge ſchon damals 
ihrer Kriegstüchtigkeit wegen gefhäßt waren und wie leicht fie ſich zu bewaffne⸗ 
ten Auszügen in fremden Intereſſe bereden ließen, zeigt die um's Jahr 1335 
nefihriebene St. Galler Ehronif Chriſt. Küche meiſters (Helvet. Biblioth. V. 
22, 28), nad) weldher der Abt von St. Ballen in feiner Fehde mit dem Biſchof 
von Konftanz (1253, ſ. Kopp Geſch. IE. 342) Söldner von Schwyz und Uri, 
bie Graͤfin von Rapperſchwyl aber 1282 wider den Abt von St. Ballen ſolche 
von Schwyz, Glarus und Ehurwalden hatte. 


) Urk. Bei Tſchudi I. 278, 279, Vergl. Kopp Geld. II. 377. 
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bien zu beachten, daß wirklich bald nachher Sarnen, im Bunde 
wit Schwyz und Luzern, von Graf Rudolf abfiel und fich dem 
Anhängern Friedrich's I. anfchloß, Thalleute von Nidwalden aber 
gleichzeiiig wenigftend mit Luzern verbündet waren. Nachdem 
“mid anf den fchen am 24, März 1239 von Gregor IX. wider 
Frietrih ansgeiprochenen Kirchenbann die Entfegung desſelben 
vom Kaiferihume durch Innocenz IV. am 17. Zuli 1245 gefolgt 
war, wandte fi) an ven letztern Papſt Graf Rudolf der 
Icltere von Habeburg⸗(Laufenburg) mit der Beſchwerde, 
daß die Leute von Schwyz (Subritz) und Sarnen, welche nad 
ablihem Rechte ihm zugehören 7), von der ihm fehuldigen Treue 
gewichen feien und dem .enifebten Kaifer, trotz des über feine 
Heller ausgefprochenen Bannes, anhangen. Einmal zwar (zwi⸗ 
Ken 1240 und 1247) hätten fie ſich eines Beſſern befonnen und 
den Strafen Gchorfam gefchworen 35), jedoch nur um nachher, mit 
Hintanſehung diefes Eides, ſich aufs neue feiner Herrichaft zu 
entziehen und gegen ihn und die Kirche Friedrichen thatkräftigen 
deiſtand zu keiften. Auf diefe Klage hin beauftragte der Papft den 
ProöR von Delsberg (oder Delenberg im Sundgau), wenn fi 
die Sache wirklich fo verhalte, die genannten Thalleute, falls fie 
Kanen einer ihnen anzufependen Friſt nicht von Friedrich ſich ab⸗ 
munden und zum Gehorſam gegen ihren Herrn und gegen bie 
Suche zurückkehren, fo wie auch die Bürger von Luzern, wenn 
dieſe mit jenen gemeine Sache machen, mit Bann und Interdikt 
in belegen. Um vie nämliche Zeit (1244 bie 125239) erflärten 
Vale Thalleute von Nidwalden die Luzerner für ihre Eidgenoflen, 





I) urk., f. Kap. 2, NR. 43: „Qui ad ipsum hereditario jure spectant. * 
dieſe Worte widerſtreiten befimmt ber Annahme Bluntſchli's (Bundesr. 
€. 54), Nudolf habe fih von einen Gegenfönige mit der Vogtei über die beis 
den Thäler belehnen laffen. 


3) „Lioet postmodum ducti consilio sauiori praeslito juramento firma- 
Fiat, quod subdieti Comitis Dominio persistentes, ipsi Friderico, vel alioal 
centra ipsam minime obediunt.“ 

M Url. 8. d. bei Kopp Urk. ©. 2, Buſinger I. 447: „W. plebanus 
ia Btannis. W. de wglislo. R. de Winohilreit. W. de bvoohs et fi- 
bus eins W. milites. et W. de a. et stanglini Ol. et W. et nidirwile mini- 
ser. ei H. frater olus. ot B. de Woluinschiesin. et eiusdem vallis 
alii quam plures. — Hano paginam — — ooninratorum nosſtro- 
rum in Jacorna sigillo roboramug.“ 
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un bie Sapungen dieſer Stadt von 1252 49, erwähnen vorkom⸗ 
mender Fehden bei den Tchallenten (»intramontami«,, „waltirtee) 
am innern See, au denen es den Bürgern verboten wurde, ans 
vers als durch Rath und Waffenſendung Antheil zu nehmen. Hat 
man nun Diefe verfehievenen Urkunden zufammen mit der Etzaäh⸗ 
bung Juſtingers (S. 61, 62), des älteften ſchweizeriſchen Chro⸗ 
nilfchreibers,, vaß die Herrſchaft Habsburg ſchon in altem Jei⸗ 
ven ſchweten Streit gehabt habe mit den Walrflätten Schwyz 
und Unterwalden, bie ihr zugehören ſollten, indem ihre Bögte 
und Amtlente „neue Rechte und Fünde“, vie Länder aber bei'm 
Reiche, von weichem fie Urfunven hatten, Schutz fuchten, bis end⸗ 
lich Habsburg, des Zwiſtes überbrüßig, den „Herren von Oeſter⸗ 
eich" feine Rechte verfauft habe, — fo vie ferner mit ver Nach⸗ 
riht Simmiler’s (S. 13) und Stumpf’s (S. 342 b), daß 
am’d Jahr 1360 die Walpflätte ihren Adel vertrieben und bie 
Ihürme und Landiwehren (Lepenen) am Sattel und zu Stansſtad 
errichtet haͤtten; fo muß man fidh leicht davon überzeugen, daß 
das Rechtsverhaͤltniß der Thaler Schwyz und Unterwalden zum 
Haufe Habsburg in den Jahren 1240 bis 1272 ein fortwährend 
beftrittenes war. Nicht unwahrſcheinlich iſt es auch, daß die 
Habsburger von der jüngern Linie nicht im Stande waren, ihre 
Anſprüche auf Vogteigewalt gegen das tapfere und entſchloſſene 
Bergvolk, welches feine Reichsunmittelbarkeit behauptete, durchzu⸗ 
fegen, und gerade dadurch zu Veräußerung ihrer Rechtſame in 
den Walvflätten veranlaßt wurden. Wir haben oben 4!) gefehen, 
wie fie fchon 1257 Güter zu Sarnen, Alpnad) und Kägis- 
wyl und 1269 ihre Rechte zu Steinen und am Sattel den 
dortigen Sandleuten, 1272 aber Schwyz, Stans und Buchs 
ihrem Better Graf Rudolf von Habsburg, dem Haupte der ältern 
Linie, welches bald zu Föniglicher Macht erhoben wurde, verfauf- 
ten. Daß namentlid) in dem letztern Kaufe neben den grunbhert- 
lichen auch die vogteilihen Rechte begriffen waren, verſteht ſich 
wohl von felbft. 


Es ift zu bedauern, daß wir über die innere Verfaffung der 





4) Kap. 2, N. 44, 55, 98. 
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beden Thaͤler vor König Rudolfs Threnbefteigung par Test 42), 
«us der Zeit feiner Regierung aber nur ungenägende urkundliche 
Infihläffe (und zwar auch nur in Betreff von Schwyz) beſchen. 
Iegreiflicher Weiſe beftätigte Rudolf, nachdem er felbft die Rechte 


der jünger habsburgiſchen Linie an ſich gebracht, den dieſe ſchmaͤ⸗ 


kruben Sreiheitöbrief Kaiſer Friedrich's nichtz wie weit es ihm 
eier gelang, die Bogteigewalt ſeines Hauſes wirklich wieber zur 
Aerkennung zu bringen, ift nicht Mar. Jedenfalls finden ſich 
mache Beweife für einen nicht unfreien Zufland der Schwyjer. 
Mit der alten »villa Suitesa« (f. oben Kay. 3, R. 43), welche 


Ab in dem fehönen Thale am Fuße des Mythen ansbreitete und 


m ver wohl von Alters ber au dad Muottathal, fo wie 
Norſchach gehörten #), hatte ſich die Kirchgemeinde Steinen, 
weihe ich 1269 von Graf Eberharv von Habsburg losgekauft, 
m einem Landes‘) vereinigt. Aus zwei Briefen vom Sahre 
12758) erfehen wir, daß diefer Gemeinde zwei Ammänner 


verſtanden, welche von dem Klofter Steinen Steuern erhoben, 


wogegen zuerfi Hartmann von Baldegg, des Königs Pfleger in 
den obern Landen, dann, vom Schloſſe Kyburg aus, die Köni⸗ 


ga Anna ſelbſt Einfpradye machten, indem fie das Kloſter in ih⸗ 


a befondern Schub nahmen. Wäre nur ein Ammann genannt, 


ſa ſonnte diefer einfach als Beamter des Vogteiherrn, als Ber 
weſer der mittlern Gerichtsbarkeit angefehen werben, wie denn auch 
wirflih der erfie Ammann, Rud. von Stauffach, indem er ben 
Kokerfrauen ein Pierd pfändete, in richterlicher Stellung (f. unten 
Kap. 9, 5. 2) erfcheint. Die Mehrzahl ver Ammänner aber fcheint 
darauf binzumweifen, daß fie Beamte ver Gemeinde waren, welche 





©) Der datumloſe Brief des Grafen Kraft von Toggenburg an ben Lands 
wann Stauffacher, den Tfhupi I. 156 in’s Jahr 1258 feßt, gehört, wie 
Kopp Urk. ©. 64 gezeigt hat, er in die Jahre 13031305. 

3) urkundlich kommen zuerft im Jahr 1313 als Landleute von Schwyj ver: 


 sÜlrich von Bäche ab Morsach, — — Rudolf Walch von Mutachtal.“ 
- andil. 261). 


%) Der Ausdruck findet ſich zuerſt in der Urf. von 1282, f. Kap. 3, N. 45. 
Eenſt ſind in diefem Zeitraume bie Denennungen „vallis“, „Waldſtatt“ 
licher. 


9 Tſchudi J. 12, 184, Kopp Geſch. II. 729, 731. Urk. vom 7. Jas 


int: „Rvdolfo et Wernhero Ministris vallis do Swites et vniuer- 


sitati oinsdem looi.“ Urf. vom 4. September: „Rvd. ministro de Sthov- 


fach ot Wernh. de Sowen ministro.“ 
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her Landlente Rechte und Sntereffen wahrzunehmen hatten. Im 
den Sahren 1282 46) und 128647) finden wir danı gar vier 4) 
„Ammänner des Thales Schwyz“ genannt, und diefer 
Ausdruck felbft widerlegt die, ohnehin durch nichts begründete Ans 
nahme Hifely’s (S. 19, 20), daß ed bloß Ammänner einzelner 
Dörfer geweſen fein. Dagegen wird man allerdings durch jeme 
Zahl unwilführlih an vie alte Eintheilung des Landes Schwyz 
in Biertel erinnert; nur muß man, wenn man jedem berfelben 
einen Ammann — immerhin mit Wusdehnung feiner Amtögewalt 
über das ganze Land — zutheilen will, mit Kopp?) annchmen, 
daß ed damals noch diesſeits ber Platten bloß drei Viertel gab 
und Steinen das vierte war. Wenn alfo die Zahl der Ammän- 
ner, weldhe zu König Rubolfs Zeit in Schwyz vorkommen , eher 
auf eine freie Verfaffung hinweist, fo ift dieſes ebenfo der Kal 
bei den Steuern, welche 1275 und wiederholt 128950, von den 
Klofterfrauen zu Steinen gefordert wurden; denn da fidy nicht 
annehmen läßt, daß man von einem Gotteshauſe Abgaben an 
einen weltlidhen Bogt erhoben hätte, fo Tann ed auch nicht die 
ordentliche Bogtfteuer, es müffen vielmehr außerorbentliche Laudes⸗ 
feuern geweſen fein. Rod) mehr tritt ein freies Gemeinweſen her- 
vor in dem Alte von 1282 (f. R. 44), durch welchen die Land⸗ 
leute von Schwyz das Gut Jeſſinen im Münftertbal Conrad dem 
Hunnen übergaben für 10 Pfund: 


26) Urk., ſ. 4: „Rudolf der Stvuffacher ber Ammann, Werni 
von Sewa der Ammann, Ulrich der Schmid der Ammann, Gunrat ab 
berg der Ammann.“ 

“) urk., f. Rap. 3, NR. 48: „Ulrious de Wila, Wernheras de Sewa, 
Conradus ab Iberg, Wernherus diotus de Tiring, Ministri Val- 
lis de Swiz“ 

*) Noch heutzutage wählt in Unterwalden jeber ber beiden Kautonstheile 
4 Landammänner, welde in Ausuübung des Amtes jährlid unter ſich umwech⸗ 
ſeln. Verfaflungsurff. bei Snell II. 214, 219. Auch auf der zürcheriſchen 
Landſchaft waren gewöhnlicd 4 Dorfmeyer, fowie zu Genf fhon 1387 4 Syn⸗ 
dils. Vergl. Schauberg Seitſchr. für ſchweiz. Rechtsquellen I. 100. 

“) Geſch. II. 332, N. 6. Das Kirchſpiel Schwyz, welches in feinem da⸗ 
maligen Umfange 4 jetzige Viertel umfaßt, hätte nach ihm zuerſt ein, nachher 
zwei (Nibwäffers und Dbwäffers) Biertel ausgemadt; das britte wäre 
Muo ttathal geweſen. Ueber die urſprüngliche geog raphiſche Bedeutung 
der Viertel vergl. eine Mittheilung aus Schwyz bei Suell U. 170. Anm. 

0) Urk., ſ. Kap. 6, N. 17. 


— — ee — Nm — — 
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»vad für die Arbeit, so er da für vns vnd des Lands 
Eere erlitten hat, wann daher In die Landt-Lüt sand- 
lend.e j 

Euplih findet fich fowohl an der eben erwähnten Urkunde, 
als auch an derjenigen von 1286 (f. N. 47), durch weldye das 
Eigenihum verſchiedener Grundſtücke dem Klofter Steinen vergabt 
web wabrfcheinlich vor verfammelter Volksgemeinde, dem alten 
Begigerichte,, förmlich aufgelafien wurde’), das Siegel des 
Rande oder der Gemeinde (»Commaunitalise) zu Schwyz. 

Auf der andern Seite aber finden fi) auch mande Spuren 
von Abhängigfeit der Schw yzer (und Unterwalbner) vom Haufe 
Habsburg⸗Oeſterreich, welche namentlich gegen das Ende von Kö⸗ 
zig Rudolf Regierung hervortreten und mit ber zu diefer Zeit 
überall ſichtbaren Stärfung und Ausbreitung der öfterreichiichen 
Nacht zufammenhängen mögen?). Dabin gehört die im Jahr 
18153) vorkommende Bogtfteuer, weldye die freien Leute von 
Schwyz in bezahlen hatten; denn es laßt fi kaum denken, daß 
ber König diefelbe feinem Better Eberhard verpfärfdet hätte, wenn 
ke nicht wirklich von den Pflichtigen anerkannt und geleiftet worden 
wäre. Ferner der oben (f. NR. 50) erwähnte Brief des Ritters 
von Tälendorf, öfterreihifchen NWogtes auf Kyburg, weldyer 1289 
das Klofter Steinen in Herzog Rudolfs Schub nahm, wähs 
rend die Urkunden von 1275 in des Könige Ramen ausgeſtellt 
And; es mag fid) diefes daraus erflären, daß König Rudolf die 
Hoheitsrechte feines Haufes feither feinen Söhnen abgetreten hatte. 
Bean, wie füglid angenommen werben darf‘), der namens und 
datumloſe Brief in Bodmann's Sammlung), der wahrſchein⸗ 
lich in die Zeit vor dem Tode Herzog Rudolf's (11. Mai 1290) 
fält, wenigftens als Entwurf echt ift, fo Fann daraus gefchloffen 


st) „Actum et datum per sententiam,in prato Domini Plebani,* vergl. 
ınten Rap. 9, $. 1. — &6 deutet darauf auch die Anweſenheit der vier Am⸗ 
männer, fowie vieler anderer Zeugen. 

52) Bergl. Oeſterr. Urbar (Officium Sempach): „Die Burger hand bi 
alter gowonheit nicht mer geben dann x march ze stürc. Sid aber die 
Herschafft bogond kauffen land vnd lät, so hand Bi geben ze 
einem Jar bi dem meisten ze Stäre xxvi march, bi dem minsten xi march.“ 

5) ©. oben Kap. 2, N. 45, Kap. 6. 

5) Bergl. Heusler im’ Schw. Muf. III. 287, 288, Kopp Geld. II. 336. 

5) Kopp Urk. ©. 30. 9 
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werben, daß die Schwyzer damals bereit waren, bie PVegteige- 
richtebarfeit Habsburg» Defterreich8 unter der Bedingung anzuer- 
fennen, daß fie, außer vor dem Richter ihres Thales (dem erften 
der vier Ammänner, nachherigen Landammann?d, vor Ries 
manden als vor dem Könige felbft und feinen Söhnen belangt 
werden dürfen, daher namentlich von landgräflichen Gerichten, de⸗ 
nen Leptere nicht mehr perfönlich vorzufigen pflegten, befreit fein 
follten. Es ſcheinen indeſſen daherige Verhandlungen zu feinem 
Abſchluſſe gefommen zu fein, da feine förmlide Urkunde darüber 
den Schwyzern ausgeftellt wurde. Dagegen gab am 19. Februar 
1291 (f. oben Kap. 5, N. 18) König Rudolf ihnen die Zuſiche⸗ 
rung, es folle ihnen als freien Leuten Fein Höriger zum Richter 
gegeben werben (»vobis deture). Es folgt daraus — da nicht 
anzunehmen ift, daß die Hörigen an der Volfögemeinde mitſtimm⸗ 
ten 5?) und die Mehrheit ausmachten, — unwiderſprechlich, daß 
der Richter des Thales oder Landammann von einer oben Gewalt 
geſetzt wurde; nur frägt e8 fi), ob, in Anerfennung der Reichs⸗ 
unmittelbarfeit ber Schwyzer, vom Könige felbft oder, als Folge 
durchgefebter habsburgiſcher Vogteigewalt, von den Herzogen, feis 
nen Söhnen. Lebteres ift, zumal wenn man die oben angeführs 
ten Belege in Vergleichung zieht, das Wahrfcheinlichere, da ſich 
nicht voraugfegen läßt, daß der König zu Verwaltung einer Reichs⸗ 
vogtei unfreie Beamte geſchickt hätte, dagegen den Herzogen die 
Verſuchung nahe lag, die Meier oder Keller auf ihren grundherr⸗ 
lichen Höfen zu Schwyz auch mit der Ausübung der Vogteigerichte- 
barfeit über die freien Leute dafelbft zu beauftragen’). Man faun 


5) Urf. von 1299 bei Tſchudi I. 221: „Quod tu Landamman ad or- 
* dinationem officialiam seu Ministrorum mcemoratas sanctimoniales ob hujus- 
modi precariae Exactionem in septem libris, et uno solido Denariorum mo- 
netae ibidem impignoraveris.* 

5) Tſchudi I. 106 und 204 widerſpricht fih offenbar felbfi, indem er am 
einen Drte fagt: „bie Libeignen Lüt hattend fein Gwalt im Regiment,” am ans 
dern diefelben an der Wahl des Landammanns Theil nehmen läßt. Mit Recht 
nennt Kortüm, ber zwar feiner Autorität unbedingt folgt, Ichteres einen „wuns 
derbaren Auswuchs.“ (Geſch. der freiftäbt. Binde I. 166.) 

55) Vergl. Kopp Geſch. IE. 335. Derfelde nimmt au S. 407 wohl mit 
Net an, daß bier nit, wie Heusler a.a.D., Bluntfhli Bundesr. ©. 57 
meinen, von Minifterialen die Rebe fein fönne;, diefe waren zu Ende dieſes 


Zeitraumes ſchon fo hoch geſtellt, daß man fie faum mehr unter dem Ausdrucke 
„servilis oonditionis* begriffen hätte. 
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dann die vom König ausgeftellte Urkunde wieder als eine Bedin⸗ 
gung anfehen, unter weldyer die habsburgifche Vogtei von den 
Schwyzern auerfannt wurde. Nah Tſchudi erhielten auch Uri 
und Untermwalden gleidhlautende Briefe; für lestered Land mag 
bie Behauptung richtig fein, wie es auch in gleichartigen Verhält- 
niſſen mit Schwyz fland, für Uri hingegen wird diefelbe dadurch 
meeitelhaft gemacht, daß König Karl IV. im Jahr 1353 dieſen 
nicht neben andern Freiheitöbriefen beſtätigte 59). — Endlich führt . 
m der Annahme, daß Habsburg feine erbliche Vogtei über Schwyz 
uud Unterwalden gegen das Ende von König Rudolfs Regierung 
wieder zur Anerkennung gebracht babe, auch die Beftimmung bed 
Bündniſſes vom 16. Dftober 1291 6%, nad) welchem jeder Mann 
einem Herrn nur dienen follte: 


»in der gwonheit, als vor des Chvnges ziten, vnd 
nach rechte.« 


5.2. Nah dem Tode König Rudolf von Habsburg, 


König Rudolf ftarb den 15. Juli 1291. Sein Tod „erfchüt- 
terte das Reich in feinen Fugen, und bedrohte das, durd) feinen 
Villen und feinen Geift fo lange Sahre in Frieden und Gefeglidy- 
fit zufammengehaltene, vielgliedrige Ganze mit fchneller Auflös 
fung ” 69. Namentlich entftand in den obern Landen große Parz 
kiung, die zu blutigem Kriege führte, indem von den Herren und 
Etäpten die einen für, die andern wider Herzog Albrecht von Defters 
reich fich erflärten, welcher nad) der von feinem Vater hinterlaffe« 
nen Krone ftrebte 2). Aus diefen Zeitverhältniffen erflärt e8 fi, 
dag fchon fiebzehn Tage nad) König Rudolf Tode, am 1. Aus 
guft 63), die drei Länder Uri, Schwyz und Nidwalden‘), da 


5) urk. bei Tſchudi I. 336. 

©) Kopp Urk. S. 37. — Tſchudi I. 148 gibt es mit dem falfhen Das 
um: 1251. 

&) Kopp Urk. ©. 34. 

©) Tſchudi I. 208 f. Kühemeifer in der Helvet. Biblioth. V. 71 ff. 

6) Urk. bei Kopp Url. ©. 32 fi. Amtl. Samml. Beil. 1. 

%) „Communitas hominum intramontanorum vallis inferioris.* — 
Daß zuerft in Nidwalden ein freies Gemeinwefen ſich entwickelte, beweist auch 
das aͤlteſte Landesfiegel von Unterwalden, von welgem Remig. Meyer S. 40 
eine Abbildung mitgetheilt Hat. Es hieß zuerf nur: „SB. Universitatis Ho- 
minum de Stanneos“; erfi fpäter wurden Die Worte beigefügt: „et vallis 
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fie von dem nody nicht erwählten Könige Feinen Schirm zu erwar⸗ 
ten hatten, demjenigen Herzog Albrechts aber fid) ohne Zweifel 
nicht unterflellen mochten, ein Bündniß unter ſich abfchloflen, das 
erfte urkundliche, welches auf und gekommen if. Um fid) gegen 
gewaltthätige und binterliftige Angriffe um fo beſſer vertheidigen 
und ihre Nedyte wahren zu können, verfpracdhen fie einander in 
guten Treuen und gelobten fid) eivlicdh, mit Rath und That, mit 
Leib und Gut einander nach ganzen Kräften beizuftehen in und 
außer ihren Thälern, und ſich negenfeitig, bei eintretenver Roth, 
auf eigene Koften zuzuziehen. Borbehalten wurde dabei, daß Jever 
nad) feinem Stande feinem Herrn in gebührendem Maße dienen 
und gehorchen folle. Doch festen die drei Länder mit gemeinem 
Rathe unter fi fe, feinen Richter anzunehmen (»accipiamus 
vel acceptemus«), weldyer fein Amt erfauft hätte oder der nicht 
ihr Landmann oder Einwohner wäre, Wenn aber unter den Ver⸗ 
bündeten Streit entftehen würde, fo follten die Weifeften in ihrer 
Mitte denſelben fdhlichten nad) ihrem Ermeflen; würde dann ein 
Theil ſich dieſem Spruche nicht fügen 9°), fo follten die andern 
Eidgenoffen ihn dazu nöthigen. Zu Handhabung des Landfries 
dens wurden Strafbeftimmungen über verſchiedene Verbrechen, ſo⸗ 
wie das Verbot eigenmächtiger Pfändung, wovon unten die Rede 
fein wird, beigefügt, und endlich verordnet, daß jeder feinem Rich—⸗ 
ter gehorchen und diefer nöthigenfalls ihm weifen, Widerfpenftige 
aber zu Abtragung des durd) ihren Ungehorfam entſtandenen Scha—⸗ 
dens von ſämmtlichen Eidgenoſſen angehalten werden follen. — 
Für die Entwicdlung freier Verfaffung in den drei Ländern iſt die⸗ 
jenige Beflimmung des Bundes, welche von Annahme des Rich⸗ 
terd handelt, die wichtigſe. Müller (a. a. O. N. 40) verfteht 
darunter die grundherrlichen Beamten der Klöſter, und man fann 
dabei allerdings auch an diefe denken; allein weit näher, weil für 


superioris.“ Es ift unbegreiflih, wie Meyer darin einen Beweis für bie 
urfprünglicdhe Ginheit und nachherige Theilung Unterwaldens hat finden Fönnen. 
Tſchudi's (1. 72) Meinung, das ganze Land diess und jenfeits des Kernwal: 
des habe urfprünglid Stans geheißen, beruht ja eben nur auf feiner falſchen 
Abfhrift des Siegele. (8. Universitetis hominum de Stannes superioris et 
inferioris vallis.) 


65) „Et quo pars illam respueret ordinationem.* Vergl. Müller 8.1. 
Kap. 18 bei N. 41. Unrichtig überfeßt Bluntſchli Bundesr. S. 63: „Und 
würbe ein Theil fi diefer Erledigung nicht annehmen.“ 
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eine größere Zahl von Randleuten geltend, liegt, wie auch Blunt⸗ 
iSli (a. a. DO. ©. 66) annimmt, die Beziehung auf den Land» 
ammann, den Verweſer der Vogteigerichtöbarfeit, welcher, wie wir 
geſehen haben, in Schwyz und Unterwalden, vielleicht auch in Urt 
von außen ber gefegt wurde. Die drei Länder machten in dem 
Bunde von 1291 noch feinen Anfpruch darauf, den Richter des 
Thales ſelbſt zu wählen; fie verlangten bloß, daß er gewifle Ei- 
genfchaften befipen, namentlich daß er ein Einheimifcher fein müfle. 
Diefe Forderung mochte zwar mit dem Herfommen übereinftimmen ; 
jedenfalls aber war fie eine Beichränfung der freien Wahl des 
Bogteiheren, und infoferne ein erfter Schritt zu größerer Freiheit, 
unternommen in einem günftigen Augenblide. Bon dem nämlichen 
Geſichtspunkte aus müſſen auch die in dem Bunde aufgeftellten 
Etrafgeiepe, namentlich dasjenige, durch welches der Mord mit 
em Tode beftraft wird, angefehen werben 66), - Gewiß irrt Liſch⸗ 
nowöty (I. 64) fehr, indem er der Verbindung der brei Länder 
bloß die Abficht unterlegt, einander einftweilen gegenfeitig zu vers 
theidigen, wenn bei ven Bünpdniffen in der Umgegend gegen ihre 
Rihter und Herren (die Herzoge von Defterreidy) dieſe nicht mäch⸗ 
tig genug geblieben wären, fie bis zu der Aufhellung und Beruhi⸗ 
sang der kaiſerloſen Zeit gehörig zu ſchützen.“ Es widerfpricht 
Diefer Annahme ſchon der Umftand, daß der Bund ausdrücklich auf 
ewig (»in perpeluuma) gefchloffen wurde, noch mehr aber das 
unmittelbar darauf folgende Bündniß mit Züri), welches mit jes 
nem offenbar in nahem Zufammenhange fteht. 

Es ift naͤmlich befannt, dag Zür ich damals mit dem Biſchof 
von Konſtanz, ſowie mit der Gräfin von Rapperſchwyl wider Her« 
vg Albrecht ficy verbunden hatte und mit demfelben in offner Fehde 
Rand. Mit diefer Etadt nun fchloffen am 16. Oktober 1291 (R. 60) 
die Landammänner und Landleute von Uri und von 
Schwyz 57) ein Bündniß bis zur kommenden Weihnacht und von 
"an auf drei Jahre, während welcher fie einander gegen „Mäns 
niglichen“? Calfo namentlich auch gegen den Herzog) Hülfe ver- 





6) Bergl. darüber Bluntſchli a. a. O. ©. 68, 9. 

©) Bon Schwyz wird hier zum erſten Mal ein „Lantamman“ genannt; er 
Wh Conrad ab Iberg. — Unterwalden fehlt Bier ganz, wie es überhaupt 
anter den drei Waldflätten am langſamſten ſich zur Freiheit entwidelte. Bes 
eig, da bier das Lehenweſen in allen feinen Verzweigungen bie flärkften 
Bureln geſchlagen Hatte, 
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ſprachen. Jever Mann foll feinen Herren dienen, wie vor Künig 
Rudolfs Zeit, — wollte der Herr mehr von ihm verlangen, fo follen 
die Verbündeten ihn bei feinem Rechte ſchirmen. Wenn Jemand 
den Urnern oder Schwyzern in ihr Land ziehen will, fo follen die 
Zürcher es ihm mit aller Macht verwehren; iſt ihnen dieſes nicht 
möglich, fo follen fie ihn mit Raub und Brand angreifen. Ebenſo, 
wenn die Zürcher Jemand überfallen oder beſchädigen will, follen 
die Urner und Schwyzer es mit aller Macht verhindern oder rächen. 
Wenn ein Widerſpenſtiger den einen Theil verläßt, fo ſoll der an 
dere Theil ihn nicht ſchirnen. Was jeder Theil zu dienen und ju 
heifen hat, follen zwölf Männer befiimmen: drei Ritter und brei 
Burger von Zürich, erwählt von den Urnern und Schwyzern, drei 
Zandleute von Uri und drei von Schwyz, erwählt von den Zürdern. 

Es if Har, daß durch diefe Verbindung die beiden Länder in 
ein offenbar feinpfeliges Verhältniß zu Oeſterreich kamen, und es 
fann daher den beiden Bündniſſen vom Jahr 1291 als letzter Zwed 
fein anderer vorgefchwebt haben, al8 gänzlicdye Befreiung von ber 
haböburgifchen Vogteigewalt, weldhe, im Widerſpruche mit ältern 
Freiheitsbriefen, König Rudolf in der lebten Zeit feiner Regierung 
über Schwyz und Unterwalden wieder geltend gemacht, vieleicht 
auch über Urt auszudehnen verfucht hatte. Wie weit die Wal 
Rätte an der Fehde Zürich’8 und feiner übrigen Verbündeten gegen 
Herzog Albrecht, welche durch den Friedensfchluß vom 26. Auguft 
129263) beendigt wurde, Antheil nahmen, wiffen wir nicht. Wich⸗ 
tig aber ift die früher unbefannte, nun durch Urkunden ermittelte 
Thatfache, daß Defterreih noch im Frühlinge des Jahres 129 
mit den Ländern im Kriege lag”). Ueber ven Ausgang veöfelben 
befiten wir durchaus feine Nachrichten; doch darf wohl aus dem 
gänzlihen Schweigen der in den Chroniken enthaltenen Ueberliefe⸗ 
rung gefchloffen werden, daß Feine entſcheidende Schlacht ftattfand. 
Wahrſcheinlich alfo blieb der Streit unausgetragen; Herzog Albrecht 
aber wagte ed, fo lange fein Nebenbuhler Adolf von NRaffan 


68) Urk. bei Tſchudi I. 210. 


69) Urk. vom 30. März bei Kopp Urf. ©. 42: „Alle die wile das vrlige 
wert von dien waliluten“; vom 10. April ebenda ©. 45: „Guarneras a 


vooatus de Baden, yllustris domini Alberti ducis Austrie per argoyam pro- 
curator ballas nostras propter discordiam, hominibus vallis de Vre motam, 
per eandem vallem duci vetuit.* 
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König der Deutſchen war, nicht, die von feinem Haufe angefpro- 
bene Bogtei in den Walnflätten zur Ausübung zu bringen, nas 
mentlich wicht in der harten Weife, wie Veberlieferungen von ihm 
berichten, welche auf eine fpätere Zeit zu beziehen find. Neben 
herrſchaftlichen Vögten, melde, von bewaffnetem Gefolge umge 
ben, in den Ländern hausten und gewiß doch vorzugsweiſe bie 
Bogteigerichtöbarfeit zu verwalten hatten, Fann e8 feine Landam⸗ 
männer gegeben haben, da biefes Amt, aus dem gleichen richters 
hen Auftrage hervorgegangen, nur mit Entwidelung der Freiheit 
weitere Befugniffe gewann. Es fommen aber foldhe ſowohl 1294 
m Uri (ſ. R. 27) al8 auch 1295 in Schwyz 7% vor. Einen weit 
Rärfern Beweis nod) für die damalige Unabhängigfeit ver Wald» 
Rätte leitet die geſetzgebende Landsgemeinde zu Schwyz vom 
Jahr 1294 — die erfte, von ber wir fichere Kunde haben, — ber 
ren Beichlüffe noch im dortigen Archive liegen 79. Sie enthalten, 
außer einigen privatrechtlichen Satzungen, welche unten an ihrem 
Orte zu erwähnen find, folgende, auf die politifhen Verhältnifle 
des Landes bezügliche Beflimmungen : 

N) Niemand foll einem Klofter im Lande liegende 
Güter verfaufen. Würde es dennoch gefchehen, fo foll ver 
Berläufer fie zurüdtöfen und eine Buße von 5 Pfund — 1 Pfund 
Yem Richter und 4 Pfund dem Lande — bezahlen. Iſt er felbft 
in's Kloſter eingetreten, fo foll das But feinen nädhften Erben zu⸗ 
falen, welche dafür die Buße abtragen follen; wollen biefe es 
nicht übernehmen, fo verfällt e8 dem Lande. Die gleichen Folgen 
tseten ein, wenn der Beräußerer auf andere Weife verhindert ift, 
das But zurüdzulöfen. 

2) Wenn Jemand liegendes Gut Auswärtigen (»von dem 
iande«) verfauft oder ſonſt weggibt, fo fol er e8 ebenfalls zurück⸗ 
loͤſen und die Buße von 5 Pfund bezahlen. Iſt er dazu nicht bes 


°) Urk. (im Anszuge) bei Tfhudil. 213: Conrad ab Iberg, ber 
tardammann von 1291. 

7) Beilage I. In der Zahrzahl des Originals ift der Anfangsbuchftabe 
Kt Wortes „nünzich“ etwas undeutlich, und es fcheint beinahe, als ob eine 
fohtere Hand aus dem „n“ ein „v® zu machen verſucht habe. Bine neuere Aufs 
fürift anf der Außenſeite des Pergaments bat daher auch die Jahrzahl 1244, 
Be Schwyzer Landrecht I. 51 (vergl. 43, 50, II. 28): 1284, Faß bind I. 
386 gar: 122. Alle chronologiſchen Zweifel werben inbefien befeitigt durch ben 
derilichen Seiſatz: „bi des römische künges hera Adolfen zitän,* 
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fäbigt, fo fällt e8 wieder den Erben oder dem Lande zu. Sollten 
folche Veraͤußerungen heimlich gefchehen, fo if der Anzeiger mit 
1 Pfund zu belohnen. 

3) Bei keiner Steuer oder Gewerfe foll man jemals einem 
Ammann Pfenninge geben. 

4) Wollten die Klöfter im Lande nit nad) ihrem Gute 
- Steuern und Gewerfe ven Landleuten tragen helfen, fo ſollen fie 
meiden Feld, Wafler, Holz, Wunn' und Weide des Landes. 

5) Auch wer von Auswärtigen mit liegendem Gute im 
Lande belehnt if, ſoll dasſelbe verfteuern, doch ohne feinen 
Scharen. Wollte vann fein Herr ihn deßhalb befchweren oder das 
ut einem Andern leihen, fo foll Niemand dasfelbe empfangen 
oder fonft dem Befiger zuwiderhandeln, bei einer Buße von 5 
Pfund, Berpflibtung zum Schavenerfage und zu Rückerſtattang 
des Lebens. Wer diefe Strafe nicht zu entrichten vermoͤchte, den 
fol Niemand haufen oder hofen noch ihm zu effen oder zu trinfen 
geben ; denn wer diefes thäte, ber hätte für ihn zu bezahlen. 

Niemand wird in diefen Gefepen ein frei handelndes Gemein⸗ 
wefen verkennen, welches einerfeits darauf bedacht war, das echte 
Eigentbum am heimathlihen Boden, die Grundlage der alten ger- 
manifchen Bolföfreiheit, fo unbeſchräukt ald mögli zu erhalten 
und der Ausbreitung fremder und einheimifcher Grundherrſchaften 
zu fleuern, anderſeits aber die pafienden Mittel zu finden wußte, 
um alle Grunpbefiger im Lande, auch diejenigen, welche um ihres 
höhern Standes willen Vorrechte für fich in Anſpruch nahmen, der 
Hoheit der Gemeinde zu unterwerfen. Die Schiwyzer folgten audy 
hier, indem fie von den Klöftern im Lande und von auswärtigen 
Herren die Grundfteuer forderten, einem richtigen Gefühle; denn 
nur wo gleiche Pflichten und Rechte für Alle find, kann fih ein 
freiee Staat, ein reger Gemeinfinn entwideln; Ausnahmen und 
Befreiungen zerfplittern und lähmen ein Boll. — Bei diefen uns 
ziweideutigen Spuren freier Einrichtungen aus den Jahren 1294 
und 1295 ift die Annahme Hifely’872), welcher die Vertreibung 


73) Guill. Tell &. 558, 559. Die hier angeführte Mebaille aus der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts hat wohl ihre Jahrzahl nur dem „Spiele“ ents 
lehnt. Weber diefes vergl. ebenda ©. 539, Essai &. 137 und Kopp Urk. ©. 
44, 45. Die betreffende Stelle lautet: „Das ist ungefarlich bschehen nach 
Christi Geburt mag ich jehen Tausendt zweyhundert vad darzu Sechs vad 
neuntzig ich sagen thu Se hand sich erstlich die droy land Krlodiget vom 
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ver Bögte in's Jahr 1296 fept und fi) dabei auf das in den 
Sahren 1548 und 1579 gebrudte „Urner Spiel” ſtützt, offen- 
bar unzuläßig. Lebteres hat augenfcheinlich jenes nur im Munde 
des Bolles erhaltene Sreigniß, deſſen Zeit fo ſchwer zu beftimmen 
iR, mit dem Zreiheitsbriefe König Adolfs vom 30. Nov. 1297 73) 
in Berbindung zu bringen geſucht. Wir hinwieber erbliden in dies 
fem, welcher bloß eine swörtliche Erneuerung der Urkunde von 1240 
für alle drei Walpflätte enthält, eine rechtliche Anerkennung des 
jet 1291 thatſaͤchlich beſtandenen Verhaͤltniſſes, welche Adolf freis 
Bd erſt zu einer Zeit wagte, als er bereits mit Albrecht von Oeſter⸗ 
rei in offenbarer Feindſchaft land. ⸗ 

Hatte Albrecht, wie füglid) angenommen werden darf, als 
Herzog, da er aud) in Defterreich fortwährend befchäftiget war, 
nicht Zeit dazu oder wagte er ed noch nicht, den Walpflätten die 
son ihnen beftrittene Hoheit feines Haufes aufzudrängen; fo läßt 
fh dagegen eher vermuthen, daß er ed ald König unternommen 
babe, Es verfteht fi), daß er fo wenig wie fein Vater ven Schwyr 
zern und Unterwalpnern ihre Freiheit beftätigte; es geſchah dieſes aber 
auch gegenüber den Urnern nicht und dieſe Thatfache beweist am beften, 
daß er nicht bloß alte erbliche Rechte feined Haufes wieder zu gewinnen 
fact, fondern auf Erweiterung feiner Herrfchaft um jeden Preis, 
ach wo er nicht die mindeften Anfprüde batte, bedacht war. 
Gleichwohl mögen in den erften Jahren feiner Regierung keine 
entſcheidendere Schritte gegen die drei Länder gefchehen fein. Das 
Schreiben der Königin Elifabetb an die „Ammänner und ganze 
Gemeinde zu Schwyz” vom 14. Sanuar 1299 (f. R. 56) weist 
vielmehr auf einen fortwährend freien Zuftand des Landes hin, 
indem es das Klofter Steinen dem Schuge und der Leitung der 
Landögemeinde empfiehlt 7%) und berichtet, der Landammann habe 
auf Geheiß der übrigen Ammaͤnner dem Gotteshaufe für die ver» 
weigerte Steuer gepfändet. König Albrecht felbft richtete noch am 


der Tyrannen hand Vnd zusammen sich verbunden — — Ein jar darnach 
gaatz gütligklich Ergaben sie sich dem Römischen Reich Vater König 
Adelph dem frommen So sind sie wider an’s Reich kommen Vnd demselben 
&llein bekennt Vnd vom Reich Freye Lout genennt.“ 

25) urf. für Url bei Tfhndi 1. 215, für Schwyz (deuiſches Vidimnus von 
1806) ©. 246. Hifely ©. 412. 

%) „Universitati vestrae praelibatas sanetimoniales a quoramlibet violen- 
is, injuriis ot offensis pro vostris viribus recommittimus gubernandam. * 
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4. April 130275). eluen Schutzbrief für Wettingen an „den Am⸗ 
mann des Thales Uri, feinen Getreuen.“ Die datumloſe Urkunde 
(ſ. N. 42), weiche einen Stauf ſacher Landammann zu Schwyz“ 
erwähnt, if ihrem Inhalte nad) am eheften mit einer andern von 
130376), welche von einem Streifzuge der Schwyzer in's Bafter 
ſpricht, in Berbindung zu fegen und daher wohl gleichzeitig mit 
derfelben. Endlich wird auch noch am 7. März 130477) zuerſt 
ein Landammann von Unterwalden genannt. Bon da an aber 
verſchwinden bis zum 11. Rovember 1308 (f. R. I) alle Spuren 
son Freiheit in den drei Ländern, und es läßt ſich daher wirklich 
mit Tſchudi Cl. 231 ff.) annehmen, daß in diefe Zeit die Bes 
herrſchung derfelben durch Öfterreichifche Voͤgte fällt. 

Wahr ift e8 zwar, daß für diefe Thatfache, fo wie für bie 
den Bögten zugefchriebenen Gewaltthätigfeiten, den durch diefe ver⸗ 
anlaßten geheimen Bund im Grütli und die darauf erfolgte Bes 
freiung der Waloftätte durch bewaffnete Volfserhebung ſich Feine 
Urkunden anführen laſſen; aber e8 haben ſich dieſe Ereigniffe um 
fo tiefer dem Gedaͤchtniſſe des Volkes eingeprägt, aus defien Munde 
die eidgenoͤſſiſchen 78) Chronikſchreiber gefchöpft haben. So gibt 
uns ſchon die gleichzeitige Ehronif eines ungenannten Zürchers 79), 
der in den Jahren 1286 und 1339 lebte, die freilich dürftige Rach⸗ 
richt, daß im Rebmonat 1306 die drei Länder einen Bund mit 
einander beſchworen hätten. Conrad Suftinger aber, ſchon tm 
Jahr 1384 Stadtichreiber zu Bern, nachdem er, wie wir gefehen 
Haben, den Berfauf der habshurgifchen Rechte in den Walpftätten 
an die Herrfchaft Defterreich berichtet, erzählt ung, daß die Amts 


76) Urk. bei Tfhudi 1. 228, Geſchfr. II. 172. Bergl. au Urf. von 
4301, f. N. 19 und 28. 

76) Tfhudil. 230: „Dem Amman vnd den Landt-Lüten von Schwitz.* 
77) urk. bei Kopp Urk. ©. 65: „Horn Rvodolven von O edisriet Laut- 
ammannen ze Vnderwalden.“ 

78) Daß die auswärtigen Zeitgenofien Johannes von Winterthur und 
Albert von Straßburg (Geſchfr. IN. 55—70), welde von der Schlacht 
am Morgarten ausführlich erzählen, die Vertreibung der Vögte aus den Walde 
flätten unberührt laſſen, kann nicht ſehr befremden, wenn man erwägt, baß jenes 
erftere Ereigniß in ben benachbarten Gegenden einen weit größern Einbrud mas 
(hen mußte, da der Herzog felbft von den Schwyzern in die Flucht geichlagen 
und eine große Zahl Adeliger getödtet wurde. 

795) Herausgegeben von Ettmüller, in den Mittheilungen ber antigquaris 
ſchen Geſellſchaft IL 8, 
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ke der lehtern teieder „neue Fünde und fremde Anmuthungen 
fuchten, die aber die Länder nicht leiden wollten;" daraus ſei sim 
langer Krieg entitanden, in welchem „ſich die armen Länder wider 
vie großen Herren alle ermwehrten.” Er weiß aud) davon, daß 
vie herrſchaftlichen Bögte in den Waldftätten „fich gar freventlich 
hielten mit frommer Leute Weibern und Töchtern, und wollten 
ihren Muthwillen an ihnen mit Gewalt treiben,” führt diefes aber 
bei ven Zwiftigfeiten mit der jüngern habsburgiſchen Linie (vor 
1272) an. Chorherr Felix Hämmerlin von Zürich gibt in ſei⸗ 
ner, zur Zeit des alten Zürcherfrieges abgefaßten Streitfchrift wis 
ver die Schwyzer 80) an: es fei der von einem Grafen von Habs⸗ 
barg, Herrn des Thales Arth, geſetzte Burgvogt auf Lowerz von 
jwei Brüdern, mit deren Schweftern er verdaͤchtigen Umgang hatte, 
getöbtet worden; barauf, als ber Graf fle dafür beftrafen wollte, 
hätten alle Thalleute fi) mit einander verbunden und die Burg 
zebrochen. Ihrem Beifpiele feien vie Unterwaldner gefolgt, indem 
fe ihrem Herrn, einem Edeln von Landenberg, als er zu Weihe 
naht in die Frühmeſſe ging, das Schloß Sarnen eingenommen 
und gerflört, dann mit den Schwyzern einen Bund gefchloflen häts 
im. Melchior Ruf, Ritter und Bürger zu Luzern, der feine 
Ehronif im Jahr 1482 abfaßte, hat (S. 58 ff.) Juſtingers Er⸗ 
Hhlung voörtlich nachgefchrieben und berfelben bloß das „Lied“ 
von Wilhelm Tell beigefügt, welchen er auf der Blatte am 
Arenberg, da er nad) dem „Schloß im Eee” zu Schwyz gebracht 
werden follte, den Vogt Geßler erfchießen läßt. Dagegen erzählt 
Petermann Etterlin, Gerichtſchreiber zu Luzern um's Jahr 1507, 
deſſen Chronik fonft nur durch Verworrenheit ſich auszeichnet, ſchoͤn 
und ausführlich die Bedrückung der Walpdſtaätte durch die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Bögte, den Bund und die Befreiung der Laͤnder (S. 24 -32). 
Da ihm biefür, foviel uns bekannt, Feine fchriftliche Duelle vors 
Ing, fo hat er ohne Zweifel aus der Weberlieferung gefchöpft, welche 
im Munde des Volfes der ihm fo nahe liegenden Walbftätte forte 
liebte; es fpricht dafür auch der Umftand, daß er für die berührten 
Thatſachen Feine Zeit angibt, denn befanntlich fehlt es bei Volks⸗ 
fagen immer an Iahreszahlen. Etterlin erwähnt der Reihe nad) 
be befannten Erzählungen von dem „Landmann im Meldys 
thal," dem Vogt Landenberg die Ochſen wegnehmen, dann, als 





%) De Suitensium ortu eto. im Thesaur. histor. Helvet. ©. % 
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fein Sohn dem Knechte die Finger entzweifchlug und floh, Die Au⸗ 
gen ausftechen ließ, — von dem „Biedermann auf Alzels 
len,” der den Bogt im Babe erfchlug, weil er feine Frau hatte 
fhänden wollen, — von dem „Stauffadher zu Steinen, * 
wie ihm Vogt Geßler („Grißler“) hochfahrend begegnete und wie 
er, auf den Rath feiner Frau, nad) Uri ging, dort den Süngling 
aus dem Melchthal traf und mit diefem, fo wie mit „einem aus 
Uri” ſich verbündete, — von der Ausbreitung der Verſchwoͤrung, 
dem Eidſchwure und den Berathungen im Rütli („Bettlin”) ana 
Mytenſtein, — von Wilhelm Tell, wie er feinem Knaben den 
Apfel vom Kopfe ſchießen mußte, dann Geßler'n in der hohlen 
Gaſſe erlegte, — endlih von der Einnahme und Zerflörung der 
Schlöffer, namentlid Sarnen’8 am Weihnachtstage. Tſchudi 
(1. 233 — 240), dem alle Spätern gefolgt find, fchließt fich im 
Wefentlihen an die Etterlin’fhe Erzählung an, die er nur weiter 
ausgeführt und mir neuen Angaben vermehrt hat. Eine wichtige 
Abweichung befteht bloß darin, daß nad) ihm zu Alzellen nicht 
der Bogt Landenberg, fondern ein Junker von Wolfenſchießen, 
öfterreichifcher Amtmann auf Rosberg, im Bade erſchlagen wurde; 
von diefer Veränderung wiflen wir aber gerade, daß er fie auf 
die ausdrüdlichen Berichte der Unterwaldner, wie er ſolche bei eis 
nem Beſuche in ihrem Lande im Auguſt 1569 vernommen, an 
feiriem Werfe vornahm 8). Es weist demnach Alles darauf hin, 
daß eine in allem Wefentlichen übereinftimmenve Bolfsüberlieferung,, 
welche — namentlih was die fo dichterifch Elingende Erzählung 
von Wilhelm Tell betrifft — in Liedern ihren entſprechenden Aus⸗ 
drud gefunden haben mag, den Berichten unferer Chronifen über 
die gewaltthätige Unterdrüdung und die Befreiung der Walpftätte 
zu Grunde liegt. Run läßt es ſich aber durchaus nicht denken, 
daß eine foldye Veberlieferung, und zwar ſchon zu Ende des XIV. 
Jahrhunderts 3%), hätte beftehen fönnen, wenn fie nicht auf ges 
ſchichtlicher Wahrheit beruht hätte; es muß daher jene Geſchichte, 


51) Brief Tſchudi's an Simmler vom 25. Mpril 1570 im Archiv IV. 186. 


82) Wir denken hier bloß an Juſtinger. Es könnte zwar auch die Urf. von 
1387 (bei Schmid I. 252) angeführt werben, welche von „der Altvordern hoͤch⸗ 
Ren Nöthen im Jahr 1307* und von Wilhelm Tell „erftem Wieberbringer der 
Freiheit“ Spricht ; allein diefelbe ift, wie Hifely ©. 636 (vergl. auch Schnel⸗ 
ler zu M. Ruß ©. 63) gezeigt hat, wahrſcheinlich unecht, zumal der 7. Mai 
fein Sonntag war. 
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ſo fehr auch ihre einzelnen Züge fagenhaft ausgefhmüdt fein mö- 
gen, doch ihrem weientlihen Gehalte nad) ale thatſfächlich 
fenRehend angefehen werden. Wenn aber König Albrecht wirfs 
ih den Waldflätten Vönte ſchickte, fo läßt fi — menigftens was 
Schwyz und Unterwalden bettifft — nicht wohl annehmen 33), daß 
er als Reichsoberhaupt Reichsvoͤgte gefeht habe, wenn auch mit 
der Abficht, „Die Bogtei aus der Beziehung zum Reiche allmählig 
binüberzufeiten in die Beziehung zum Haufe Defterreih." Bon 
Ihe und feinem Haufe war ja die Reichsunmittelbarkeit jener beis 
ven Thäler niemals anerkannt, vielmehr fortwährend, vor und 
nach König Albrechts Zeit, erblidhe Vogtei über diefelben ange 
ſprochen worden; dieſes Hausrecht wird er alfo, auf feine könig⸗ 
liche Macht ſich ſtützend, wieder durchgeſetzt und zwar auf brüdende 
Belle angewendet haben, indem er die Vogteigerichtsbarkeit, ftatt 
wie früher durch einheimifche Landammänner, durch auswärtige, 
titkerlihe Bögte, weldhe auf Burgen des Landes ihren Wohnfis 
aufſchlugen, verwalten ließ. Co follte das noch ſchwankende und 
mentwickelte Rechtsverhältniß der Vogtei in Schwyz und Unter 
walden zu förmlicher Landes hoheit ausgebildet, und and) das 
Reicholand Uri, deſſen Verwaltung den Voͤgten mit übertragen 
wurde, dem Haufe Defterreidh unterworfen werden. Dieſe Pläne 
Albrechts fcheiterten an dem, durch vie Gewaltthätigfeiten der Vögte 
bervorgerufenen Aufftande der Walpftätte, welcher allerdings, ftatt 
ws Neujahr 1308, erſt nach der im Mai dieſes Jahres erfolgten 
Ermordung des Königs dürfte gewagt worden fein. 

Auf Albrecht folgte am Reiche Heinrich VII. von Lurems 
burg, welcher ven 27. November 1308 zum deutfchen Könige ges 
wählt wurde. Dieſer beftätigte, als er im folgenden Sommer nad) 
ven obern Landen Fam, nicht bloß den Walpftätten die früher 
Breiheitöbriefe, namentlicy denjenigen von 1240, fondern ertheilte 
ihnen noch das weitere Vorrecht, daß fie vor fein auswärtiges 
weltliches Gericht, mit Ausnahme des Faiferlihen Hofgerichtes, 
follten geladen werden bürfen, foferne fie nur innerhalb ihrer Thaͤ⸗ 
ler vor dem, ihnen vom Reiche gegebenen Landvogte (»Aduo- 
ealo nostro prouincialic) zu Recht zu ftehen bereit feien ®%). Wie 





I) Bluntfhli Bundesr. ©. 70. 
&) urſt. vom 3. Juni 1309 (Gonflanz) bei Tſchudi J. 245, 246, Kopp 
U. ©. 102, 108, Hifely ©. 417. 
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ſchon durch jene Altern Faiferlichen Urkunden die Vogteigewalt bed 


Haufes Habsburg in den Waldfätten rechtlich aufgehoben war, 
fo wurden nun durch dieſe neue Befreiung audy die landgräflichen 
Rechte desſelben befeitigt, und wie Uri, vermöge feiner Stellung 


als Klofterland, ſchon früher dem Einfluffe der Landgerichte ent 


sogen war, fo wurden ed nun auch Schwyz und Unterwalden, 


indem für fle an die Stelle des Landgrafen oder feines Beamten, 


des Landrichters, ein kaiſerlicher Landvogt trat”). Wirklich er 
fcheint fihon neunzgehn Tage nad) dem erwähnten Freiheitébriefe 


Graf Werner von Homberg, Herr zu Altrapperſchwyl, ale 


„Pfleger des römifhen Reichs in den Waldſtätten“ 29; danı in 
den Jahren 1310 37) uud 131135) Graf Rudolf von Habe 
burg, Herr zu Reurapperfhwyl, und 1313 3%) Freiherr Eber⸗ 
hard von Bürglen als Faiferlicher Landvogt in den obern Lan; 
den. — Daß unter einem Könige, der fo entichieven und unzwei⸗ 
beutig für ihre Freiheit ſich ausgefprochen, die Walpftätte einer 


vollkommen freien Berfafjung auch in ihrem Innern fich erfreuten, 


verfteht fih von ſelbſt. Landammann und -Landleute von Uri, 
nebft der Genoſſame von Silenen, ftanden 1308 (f. R. 5) dem 


Frauenmünſter, auf deſſen Güter fie Steuern gelegt hatten, und 
1909? dem Gotteshaufe Engelberg, Landammann und Lanbleute 


von Schwyz 1311 9) dem Klofter Einfteveln und 1313 (f. R. 89 
der Etadt Zürich als gleichberedhtigte Parteien gegenüber. Auf 
&onrad ab Iberg, den wir ſchon 1282 (f. N. 46) und 1286 
(ſ. R. 47) als Ammann, dann 1291 (f. R. 67) und nun wieder 
1309 (ſ. R. 86 und 90) und 1311 (f. NR. 91) als Landammann 


85) Auch Defterreih fing um biefe Zeit an, feine Landrichter im Aargau 
Zandvögte zu nennen. Urt. von 1309 bei Kopp Urk. ©. 106. WE deutet 
Diefer veränderte Titel das Fortfchreiten der Laudeshoheit auf der einen Seite an, 
während auf der andern gänzliche Ablöfung erfolgte. 

8) Urk. vom 22. Zuni 1309 bei Kopp Urk. ©. 107. 

87) Urk. (Züri) bei Tehudi I. 253: „Rudolfo de Hababurg tanc Adro- 
cato Provinciali.* ’ 

88) Urk. ebenda ©. 258: „Rudolfo Comiti de Habspurg eaeterisque Adro- 
catis nostris (ded Königs) provincialibus, qui pro tempore fuerint.“ 

89) Urk. ebenda ©. 261: „Herr Eberhard von Bürglen Frye in Oostentzer 
Bistumb des Römischen Keisers Landt-Vogt.* 

°0) Urt. vom 25, Juni bei Kopp Ur. ©. 100, 

9) Urk. bi Tfhupil. 255, Libert. Einsidl. Mr, 17. 
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von Schwyz genamnt finden, folgte Wernher Stauffader, 
Ardolfs Sohn ??), welcher in ven Jahren 1313 (f. R. 89) uns 
1314 ®) diefe Stelle befleivete. Sa Unterwalden werben genaant: 
II (ſ. R. MO) und 1313 (f. N. 89) „Rudolf der Ammann 
von Sahfeln;* 1315 den 1. Mai’) „Niklaus ver Ammann 
vn Wizerlon,” und den 7. Juli?) „Die Ambtlüte Heinrich 
von Zuben, Elaus von Wiferlon und die Landt-Läte und 
vie Gemeinde von Unterwalden.“ Diefe lebtern waren, wie aus 
der angeführten Etelle mit Sicherheit hervorgeht, Landammänner; 
es iR Daher „Wiferlon” (Weißerlen), aud) wenn „Ammann" vor 
anſteht, bloß Geſchlechtsname6), und die Umftellung hat keines⸗ 
wegs die Bedeutung, daß Rifolaus grundherrlider Ammann jenes 
(mifhen Kerns und Ennetmoos gelegenen) Weiler war. So 
war daher wohl auch Rudolf von Sachſeln nicht bloß Ammann 
biefed Dorfes, fondern Landammann. 

Es iß fehr begreiflih und ein gewichtiges Beleg für die von 
uns, nach den Berichten der Chroniken, angenommene Volkserhe⸗ 
bung in den Waldſtätten vom Jahr 1308, daß Defterreih unter 
König Heinrich's Regierung in offener Feindſchaft mit denfelben 
Band. Andeutungen darüber finden fich in Urkunden vom 22, Juni 
. N. 86) und 30. November 1309 97); beftimmter aber fpridht das 
Bändniß der Herzoge mit Zürich vom 2. Auguſt ?d), wo geradezu 
von Angriffen die Rede it, welche von den Walpfätten erwartet 
ud genen biefelben beabfichtigt wurden. Zur Entſcheidung des 
lange genährten Streites kam es indeflen erft, als nach Hein- 


7) urk. vom 12. September 1309 bei Kopp Urk. ©. 117. 

9) Url. bei Tſchudi J. 266. 

%) Urk. des Frauenmünſter⸗Archivs. 

*) Url. bei Faß bind J. 187. Vergl. Kopp Urk. S. 68. — „von Zuben“ 
(et Et. Riflaufen, Weiler hinter Kerns) war ein im XIV. und XV. Jahrhundert 
fee Hänfig vorfomnıender Geſchlechtsname. 

) Bergl. and Urf. von 1309, f. N. 90: „Nielaus von Wiserlon.* Ob ber 
Her ebenfalls vorfenımende „Johans vomWolfenschiez“ identiſch war mit „Johanns 
dee Annman von Wolfenschietz in der Urf. von 1828 bei Bufinger I. 440 wif 
fen wir nit; ohne Zweifel aber war ber Lebtere Engelberge Anımann in biefem 
Derfe, wie ein ſolcher fhon 1275 und 1279 (f. oben Kap. 2, N. 204a) und wieder 
1357 (Url. in Archiv Stans) vorkommt. 

M Kopp Ark. ©. 120 fi. 

*) U. bei Tſhudi 248, 
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rich's VII. Tode die Koͤnigswahl zwiefpältig wurde zwiſchen Zub wig 
son Baiern und Frievrih von Defterreih. Die Wald- 
ftätte hingen natürlich Erfterm an und flanden mit ihm im Ein, 
vernehmen; überdies hatte damals der Abt von Einfleveln Acht 
und Bann gegen fie ausgewirft 9%). Diefe beiden Umftände beför⸗ 
berten den Ausbruch des Krieges; aber die wahre Urfache desſel⸗ 
ben gibt wohl der Zeitgenofie Johannes von Winterthur 100) am 
richtigften an, wenn er, vom öfterreichifchen Standpunkte andge 
hend, bemerkt: die Schwyzer hätten fi) dem Gehorſam und den 
gewohnten Dienften, welche fie dem Herzoge Leopold ſchuldig ges 
weien, entzogen. Die feit fünfundfiebenzig Jahren haͤngende Streit 
frage zwifchen dem Haufe Haböburg und den Walbftätten fand ihre 
bleibende Erledigung durd) die Schlaht am Morgarten (1. 
Rovember 1315), in welcher Herzog Leopold durch den Heldenmuth 
der Schwyzer und Urner eine volftändige Niederlage erlitt. Wenige 
Wochen nad) viefem Siege, den 9. Dezember 191), erneuerten bie 
drei Länder (darunter nun ganz Unterwalden) zu Brunnen urs 
fundlich ihren ewigen Bund von 1291. Iſt auch ver neue Bund 
im Ganzen nur eine Wiederholung des Altern, fo find demſelben 
doch einige wichtige Beftimmungen beigefügt, in denen ſich bereits 
eine felbftftändigere Stellung der Länder ausgebrüdt findet. Dahin 
gehört namentlich die Uebereinkunft: Fein Land folle ohne der ans 
dern Zuftimmung „fich beherren oder einen Herrn nehmen; " 
aus welcher zwar einerfeitS das, wenigftens zeitweife, Bebürfniß 
einer Schirmherrfchaft, anderfeit6 aber der beftimmte Anfpruch auf 
Unabhängigkeit von erblicher Bogteigewalt ſich ergibt. Ferner wurde 
die Beflimmung , «8 folle Jedermann feiner rechten Herrſchaft dies 
nen, nur mit der Ausnahme beftätigt, Daß man Herren, welde 
ein Land angreifen oder zu unrechten Dingen nöthigen wollten (alfo 
den Herzogen von Defterreich) feinen Dienft ſchuldig fei, big fie 
fi) mit den Ländern vertragen hätten. Kein Eidgenoffe follte ohne 
der andern Zuftimmung mit Auswärtigen Verbindungen eingehen 
oder auch nur Verabredungen halten, fo lange die Länder „unbe 
berret” feien. Wer dieſe Satzungen übertreten oder ein Land vers 
rathen würde, follte treulos und meineidig, fein Leib und Gut ven 


9) Urkk. vom 25. Mat und 17. Zuli 1815 bei Tſchudi I. 260. 
00) @efdfr. II. 58. 
01) Urk. in der Amtl. Samml. Beil. 2, Tſchudi J. 276. 
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stern verfallen fein. Endlich verfprachen ſich die Waldſtaͤtte nun 
uiqht mehr bloß, Feinen auswärtigen Richter oder einen, ber fein 
Amt erfauft hätte, anzunehmen, fondern aud) feinen folchen zu 
haben; es wird damit wohl ausgeprüdt, daß fie den Landammann 
| iht mehr von Außen empfingen, fondern nun felbft wählten. 
| Für die innere Berfaffung ber drei Länder ift hier am Schlufie 
uch zu bemerken, daß in dem Belobungsfchreiben, weldyes König 
bwwig unmittelbar nach der Schladht am Morgarten an Schwy3 
alieg 192), die erfie Spur eines Rathes in den Walbfätten ſich 
det. Das Nähere über die Bedeutung und Entwidelung dieſes 
Jaßitutes wird im zweiten Buche folgen. 


=) Urf. vom 24. November 1315 bei Tſchudi I. 274: „Ofßoiato, Con- 
silie, Civibus et Universis Hominibus in Swiz.* 


i0 








Biebentes Kapitel. 
Die Kirche, 
Während in frühern Zeiten die Kirchengewalt auf den Bir 


ſchöfen berubte, welche, in Eoncilien verfammelt, Geſetze auf 
ftellten,, und deren jeder einzeln in feinem Amtöfprengel unum: 
fhränft regierte, gelang es feit dem X. und XI. Jahrhunderte 


dem römifchen Bapfte, mit dem Grundfage durdyzudringen, daß 
ihm als oberftem Bifchofe das Kirchenregiment ausſchließlich zu« 
fomme, fo daß Bifchöfe und Erzbifchöfe ihm unbedingt untergeben 
fein ). Auch in unfern Gegenden finden wir bereits in diefem 
Zeitraume einzelne Beifpiele unmittelbaren Eingreifens der Paäpfe 
und ihrer Legaten in die kirchlichen Verhältniffe, namentlich mit 
Bezug auf die Güter und Einfünfte einzelner Pfarrfirchen 2). Das 
indefien die Umgehung der ordentlichen Gewalt der Bifchöfe nicht 


immer mit Erfolg verfucdht wurde, fondern diefe fortwährend nob 


ein vorzügliches Anfehen behaupteten, zeigt ein lehrreicher Brief 
von 1206 9), die Kirche Stans betreffend. Auch die Verhängung 
von Kirchenftrafen ), fo wie die Bewilligung eines Ablaffes für 


einzelne Kirchen) verfügte der Papſt (oder in feinem Namen die 
Kardindle) in Konkurrenz mit den Bifchöfen. Ebenfo nahm er 
Berufungen von dem bifchöflidyen Gerichte an feinen Stuhl an 
und erflärte die Strafe des Banned (excommunicatio), welde 
von jenem nad) eingelegter Appellation ausgefprochen worden, für 
ungültig 9). 


1) Cichhorn D. R. G. $. 06, 315. 

2) Urkk. von 1188 (Etans) und 1305 (Lungern) bei Buſinger I. 420, 
427, von 1248 und 1253 (Appenzell) bei Zellweger Nr. 33, 35. 

3) Urk. bei Bufinger I. 421. 

%) Urf. von 1247, f. oben Kay. 6, NR. 37. 

6) Urfunden von 1288 (Glarus) in der T. U. S., von 1300 (Stans) im 
Geſchfr. II. 170, 171. 

6) Urk. von 1309 bei Kopp Ark. ©. 117. Die deutfhen Könige des KIM. 
Jahrhunderts gelobten dem Papſte eidlich, Berufungen an den apoſtoliſchen Stuhl 
in geiſtlichen Dingen nicht zu hindern. Kopp Geſch. I. 123. 
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Zu Gunſten des Papfttbums verloren die Erzbifchöfe, de- 
nen die Bifchöfe zunächft untergeorpnet waren, im Laufe der Zeit 
ihre wichtigften Befugniffe. Eine Spur der Altern SKirchenverfafs 
fang”), nad) weldyer ihnen namentlid) daS Recht zuftand, Provins 
zialſpnoden einzuberufen und über Beſchwerden gegen Bilcdyöfe zu 
entſcheiden, finden wir noch in einer Verfügung des Erzbifchofs 
von Mainz vom Jahr 13129, durch welche Bifchof Gerhard 
von Konftanz feined Amtes entfeht und mit dem Bannfluche bes 
legt wurde. Der volftändige Inſtanzentzug aber ift in einer, Uri 
betreffenden Urfunde von 1264?) enthalten, nad) welcher in einem 
Etreite über Kirchengut von den bifchöflichen Richtern zu Konftanz 
on den Erzbifhof von Mainz und von dieſem an den Papſt ap- 
pellirt wurde. 

Dem Bisthume Konftanz gehörten die ſaͤmmtlichen, in dies 
ſen Werke behandelten ſchweizeriſchen Landfchaften an, mit Aus« 
aahme einiger nad) Schaͤnnis eingepfarrten Ortfchaften des Kan 
tens Glarus, welche mit jener Kirche unter dem Hochſtifte Chur 
ſtanden !9). Der Bifhof (Episcopus, Dioecesanus) übte fort- 
während bei Weitem die wichtigſten Firchlichen Nechte aus. Da 
Amtliche, in der Diözefe gelegene Kirchengüter als eine Maſſe 
betrachtet wurden, deren oberfte Verwaltung ausfchließlich dem Bis 
ſchoſe zuſtand 1, fo verfügte er, wie aus fehr vielen Urkunden 
hervorgeht, mit Machtvolllommenheit über dieſelben, und jede 
Beränderung im Befigftande einer Kirche war feiner Genehmigung 
unterworfen. Aus dem nämlichen Grunde entfchiev er, — foferne 
nicht de Parteien die Ernennung von Schiedsrichter vorzogen, — 
alle Etreitigkeiten, weldye über SKirchengüter, namentlidy Zehnten 
entſtanden 12). Bon leptern bezog er ven vierten Theil (nquartac), 
und hatte dafür die Verpflichtung, alle vier Jahre einmal im Spren- 
gel herumzureifen und die einzelnen Kirchen zum Zwede der Beaufs 





) Sichhorn D. R. ©. 8. 98. 

2) Urk. bei Kopp Urk. ©. 124 — „excommunicatio major“ hieß bie Bing 
liche Auoſchließung von ber kirchlichen Gemeinfchaft. Eichhorn D. R. ©. $. 106 

9) Kopp Geſch. II. 250. 

”) S. meine Abhandlung im Archiv IN. 7. 

2) Eichhorn D. R. ©. $. 113. Walter Kirchenrecht S. 480. 

2) Urk. von 1260 (Baar) bei Zapf Nr. 63, von 1249 (Uri) im Fraueu⸗ 
mũnſter⸗Archiv. 
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fihtigung zu beſuchen '?) (visitatio, accessio; Zuowar, Zufahrt). 
Auch fiel ihm, zu Handen der Slirche, der Nachlaß der Geiſtlichen 
zu, fo weit er als aus der Pfründe erübrigt angefchen werben 
fonnte (peculium clericale 14). Um fo mehr hatte er über bie 
Lostrennung einzelner Drifchaften von den Pfarrgemeinden , deren 
Theile fie ausmachten, über die Stiftung und Bewidmung (dota- 
tio) neuer Kirchen und Kapellen zu entfcheiden und dieſe einzuwei⸗ 
ben 5), Dem Bifchofe fand ferner die Ertheilung eined Ablafſſes 
au Gunflen einer Kirche, d. 5. der Andächtigen, welche fie an 
gewiffen Tagen befuchen würden !6), fo wie die Beſtrafung von 
Berfonen und Gemeinheiten mit Amtdentfegung, Bann und Inter 
bift (Eintziehung des gefammten äußern Gottesdienſtes) zu 17). Ends 
lid) machte er Anſpruch auf eine ausgedehnte Gerichtsbarkeit auch 
in bürgerlichen Streitigkeiten, welche feine kirchliche Beziehung 
hatten, foferne nur die eine Partei dem geiftlichen Stande ange 
hörte, So lud 3. B. der Abt von Einſiedeln in dem befannten 
Gränzftreite die Schwyzer vor den bifchöflihen Offuial, „gemäß 
einer alten, ftetöfort ruhig beobachteten Gewohnheit des Bisthums“, 
und die Beklagten beftritten keineswegs deſſen Zuftändigfeit 1%). — 
Dffizial hieß derjenige Beamte des Bifchofs, welcher in feinem 
Namen und Auftrage die ihm zuftehende Gerichtsbarkeit ausübte !). 
®eneralvifarien?”) waren die allgemeinen Stellvertreter des 
Biſchofs für die Verwaltung feiner geiftlichen Rechte. 

Das Bisthum zerfiel in größere Bezirfe, denen Archidia— 
fone vorftanden. Diefe Eintheilung hing mit der politifchen in 
Gaue zufammen; fo waren 3. 3. die Dörfer Bfäffifon und Freien- 


1) Urff. von 1245 ebenda: „Decimae in Altorf et Burgelen ad ipsum 
(Episc.) ratione oirouitus pertinenten,* von 1280 ebenda, von 1251 
(Sarnen) bei Neug. Nr. 944. 

15) Urk. von 1294 (Schwyz) im Geſchfr. I. 38, vergl. Cichhorn D.N. 
@. $. 37. \ 

35) Urkk. von 1273 (Matt) in der T. U. S., von 1294 (Epiringen) und 
1308 (Freienbach) in Geſchfr. III. 232 ff. I. 46, von 1302 (Morſchach) bei 
Kopp Urk. ©. 54. 

16) Urk. von 1254 (Seedorf) im Geſchfr. I. 32. 

17) Urf. von 1312, ſ. N. 8. 

18) Ark. von 1300, f. N. 6. 

29) Cichhorn D. R. ©. $. 319, Walter ©. 288, 

%) Ark, von 1312 (Arih) im Geſchfr. I. 47. 
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ba dem Ardyiviafon des Zürichgau's unterworfen 21). — Kleinere 
Beirfe waren die Kapitel, deren Vorfteher, Defane genannt, 
ebenfalls im Auftrage des Bifchofs über die dazu gehörigen Kirchen 
die naͤchſte Aufficht führten. Die drei Waldſtätte gehörten zum 
Kapitel Luzern ; der Defan Fonnte aber auch außer diefer Stadt, 
, 8. in Altorf wohnen 22). 

Das Rechtöverhältniß der einzelnen Kirchen oder Bfarreien, 
wie es im Mittelalter beftand, erflärt fidy aus der Art ihrer Ents 
ſehnng. Die Grundherren ftifteten nämlich gewöhnlich auf ihren 
Höfen für fich und ihre Hinterfaßen Kapellen (oratoria, Bethäufer), 
weihe erft im Laufe der Zeit zu Pfarrkirchen erhoben wurden. 
Dirk wurden dann ald volles Eigenthum des Stifter und feiner 
Erben betrachtet, welche nad) Belieben darüber verfügen fonnten 23), 
Eo erſcheint Reginger, der Enfel Wolfhards, des Stifter, als 
Eipenthümer der Kirche au Wangen, welche er dem Klofter Et. 
Gallen übertrug und von diefem als Prefarei zurüderhielt 2). So 
war ed aud) gewöhnlich, daß bei der Vergabung eines grundherr⸗ 
üben Hofes an ein Gotteshaus die auf demfelben ſtehende Kirche 
er Kapelle mit übertragen wurde 2%). Auch wo der Etifter einer 
Kirche nicht gerade als Eigenihümer betrachtet wurde, fland ihm 
dech das Batronatsrecht zu, und in diefem war nicht bloß das 
geht, dem Biſchof den Pfarrer vorzufchlagen (jus praesentandi), 
welhes in der That demjenigen der wirklichen Ernennung ziem⸗ 
ih gleich Fam 26), fondern auch ein Schugredyt (advocatia) über 


ie Kirche und ein Auffichtsrecht über die ſtiftungsgemäße Verwen- 


dung und Erhaltung ihres Vermögens enthalten ?T), So hatte 
.d. der Patron immer zur Stiftung neuer Kirchen oder Kapellen 
Imerhalb des Sprengels feiner Kirche feine Zuftimmung zu ertheis 





2) Urk. von 1308, |. N. 15, vergl. auch Urk. von 1257 im Geſchfr. I. 190. 


2) Urf. von 1312, f. N. 20, veral. Neng. Epise. Const. ©. 119 ff. Urf. 
vn 261 im Geſchffr. HM. 57: „H. decanus in sarnon.“ 


3) Walter ©. 447, Eichhorn D. R. ©. $. 111. 
3) Urk. von 872 bei Neug. Nr. 463, vergl. ebenda Nr. 306. 


35) Urkf. von 853 (Uri) bei Bluntſchli Rechtsgeſch. I. 477, von 888 
(am) bei Neug. Nr. 372. Bergl. Stettler Staals⸗ und Rechtsgeſchichte 
in Ben, ©. 90. 


>) Cichhorn D.R. G. $. 19. Walter a. a. O. 
M Cichhorn D. R. ©. 68. 187, 188, 
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len 23). — Unter den Befigungen von Klöftern werben, befonders 
auch Kirchen genannt, namentlid) an Orten, wo fie ohnehin Grund 
eigenthum hatten. So befaß Beromünfter Die Kirche zu Kerne”), 
Muri diejenigen zu Gerfau und zu Küßnach 30), Schännis dies 
jenige zu Nuolen !). Bisweilen ftand das Patronatsrecht einer 
Kirche Mehrern zugleich zu: fo dasjenige zu Sarnen zu drei 
Vierteln Beromünfter, zu einem Biertel Murbach, welches Ber- 
hältniß um's Jahr 1213 32) dahin geregelt wurde, daß erſteres 
Klofter den Leutpriefter, lebtered einen Kaplan (praebendarius) 
zu ernennen hatte. Ebenjo wurde die Pfründe zu Steinen dıd 
Male vom Haufe Habsburg. Defterreidh, das vierte Mal vom Abte 
von Einfiedeln befegt 3). — Wie alle öffentliben Rechte im Wit 
telalter, war aud) das Patronatsredyt Gegenftand des freien pris 
vatrechtlichen Verkehres. So übertrug die Aebtiffin von Zürich 
1244 34) daejenige zu Cham, gegen Ueberlaſſung der Duart zu 


Altorf und Bürglen, dem Biſchof von Konftanz, der es 12718) 
wieder an bie Propftei zum Oroßmünfter veräußerte. Das Pat 


natsrecht zu Baar, früher ven Grafen von Habsburg zuftändig, 


wurde 1249 von Ulrich Freiherr von Schnabelburg dem Kloſter 


Kappel geſchenkt; diefed überließ es ihm wieder als erbliches Lehen 
(»titulo hereditatis«), auf welches Recht er jedoch bei feinem Tode 
verzichtete 3). Kappel kaufte von Einfieveln im Jahr 1263 37) das 
Patronatsrecht zu Neuhe im. Habsburg-Defterreich, welches das⸗ 
jenige zu Arth beſaß, belehnte damit die Edeln von Hünenberg 9). 


23) Urf. von 1302 (Echwyz) bei Kopp Urkk. ©. 56, vergl. Urk. von 1273 
(Slarus) bei Tſchudi TI. 180. 

*) Urf. von 1172 bei Herrg. N. 212. 

%) Urf. von 1189 ebenda Nr. 252. 

3) Urk. von 1045 ebenda Nr. 177. 

52) Urk. bei Shöpflin Nr. 304, vergl. Ur. von 1172 a. a. D. 

33) Urf. von 1324, welde fi auf ältere „Briefe nnd Haudfeſten“ beruft, 
im Geſchfr. I. 49. 

3) Urk. des. Frauenmünſter⸗Archives. 

35) Urf., erwähnt bei Stadlin II. 99, vergl. die Urf. von 1277, ausge⸗ 
jogen im Nrdivl. 9. 

20) Urkk. von 1249, 1254, 1255 und 1258 bei Neug. Nr. 942, 7, 948, 
868, vergl. Urf. von 1248 bei Herrg. Mr. 350. 

37) Stadlin III. 82. 


:$) Urft. von 1377, 1387 und. 1380 bei Bay ©. 50-62. Ju einer derfel⸗ 


ben if von mehr ale hundertjährigem Befipe die Rebe, 
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Der Batron verlieh die Kirche mit allen ihren Einkünften 
(em Kirchenfage) einem Priefter auf Lebenszeit; fie wurde als 
beneheium, als Lehen betrachtet. So wurbe fhon im Jahr 
8739) der Briefter Berold von König Ludwig dem Deutfchen mit 
dem Iehenslänglichen Befige der, dem Frauenmünſter zugehörigen 
Kapellen Bürglen und Silenen belchnt, und 1317 40 heißt 
die Aebtiffin von Zürich Lehensherrin der Kirche zu Altorf. — 
Dar belchnte Kirchherr (rector ecclesiae) übte in mancher Hin⸗ 
ſicht felbfiftändige Rechte aus. Ihm ftanden ale Verfügungen 
über dad Vermögen der Kirche, auch Beräußerungen ihrer Grund⸗ 
küde zu 3); zur Trennung einzelner Ortfchaften vom Kirchſprengel 
hatte audy er feine Zuftimmung zu ertbeilen #2); Veränderungen 
in den firhlichen Gebäuden befchloß er mit den Gemeindsgenoffen 
(paroebistes, subditi, „tie undertan” 33). Zugleich fiel ihm wes 
gen der Einkünfte, die er bezog, der Unterhalt der Gebäude zur 
KR). Häufig wohnte der Kirchherr nicht in der Gemeinde; 
nit felten befaß er zugleich eine Chorherrenpfründe an einem fläds 
en Stifte. So folgten ſich im XIII. Jahrhundert drei zürche⸗ 
rüce Ehorherren in der Pfründe Altorf®), und ein anderer war 
WAHR. AL) Pfarrer in Bürglen; ebenfo war Hermann von 
Rüpegg, Ehorherr zu Zofingen, zugleich Kirchherr im Muotach⸗ 
tbal#). Die kirchlichen Verrichtungen beforgte dann ein Bifar, 
weichen der Kirchherr ernanate und dürftig befoldete, während er 
den Ueberſchuß des Einfommens für ſich bezog 37). — Diefer Miß- 
brand) gab den geiftlichen Oberen Veranlagung, Kirchen, deren 
Patrsnatsrecht Klöftern zuftand, diefen zur Hebung ihres Vermös 
geusftandes in dem Sinne zu inforporiren, daß fie nun feinen 





I) Inf. bei Neug. Nr. 366. 

*) Urk. bei Schmid I. 233, 

) urk. von 1270 ebenda II. 208. 

2) Urf. von 1273 (Glarus) in den Heer. Samml. 

3) Urk. von 1312 (Arth) im Geſchfr. I. 47. 

4) Urk. von 1307 (Steinen) ebenda ©. 44. 

5) Kopp Geſch. II. 239. 

%) Ebenda E. 300. 

”) Defterr. Urbar bei Etaplin IV. 733: „die Herrfhafft licht ouch bie 
Ken zu Ing, die galt über den Pfaffen (d. 5. über die Befolbung bes 
a) zvili March," — Bergleihe Kopp im Geſchfr. I. Vorrede ©, 
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Kirchherrn mehr mit der Kirche und ihrem gefammten Einkommen 
zu belehnen brauchten, fondern nur einen Bifar oder Leutpries 
Ber (plebanus) anzuftellen hatten und den Lieberfchuß der Eiukünfte, 
welcher ihnen über befien Gehalt (ratio congrua) verblieb, für ſich 
felbR behielten. So wurden im Jahr 1248 die Kirche zu Altorf 
dem Srauenmünfter in Zürich 38), diejenige zu Appenzell $% vem 
Etifte St. Gallen, 1270 die Bfarre Stans 59 und 1303 Buchs) 
dem Mannsflofter, 1305 Lungern?) dem Frauenflofer zu En 
gelberg einverleibt. 

Wie dem Stifter einer Kirche das Patrouatsrecht, fo land dem⸗ 
jenigen eines Klofter 6 und feinen Nachkommen von Rechtswegen 
die Kaftvogtei (advocatia) über dasſelbe zu, in welcher zunaͤchſt 
das Recht der Aufficht über die Bermögensverwaltung, dasjenige 
der Vertretung des Gotteshaufed und feiner Untergebenen vor ven 
weltlichen Gerichten und die Verpflichtung zum bewaffneten Schirme 
enthalten waren 53). So fehen wir, daß Graf Ulrich von Lenzburg 
im Sahr 1036 59 über Beromünfter, die Stiftung feiner Bor 
fahren, und deren Vogtei wie über fein Eigenthum verfügte, indem 
er einen feiner Erben zum „Bogte and Echirmer” erfor und dem 
felben beflimmte Verpflichtungen auferlegt. Graf Werner von 
Habeburg aber verzichtete 1114 5°) auf fein Eigenthumsredht über dad 
Stift Muri zu Gunſten desfelben und bebang fid) dabei bloß aus, 
daß fein älteſter Sohn vom Abte zum Kaftvogt ernannt werben 
follte. Auch Engelberg erhielt von feinem Gtifter das Recht, 
feinen Vogt ſelbſt zu wählen und ihn im Falle ſchlechten Verhal⸗ 
tens feines Amtes zu entſetzen 66)3. Die freie Vogtowahl nahm 
dann nad) dem Geifte der Zeit oft wieder den Charakter einer erb⸗ 
lihen Belehnung an. So hatten die Grafen von Habsburg bie 
Vogtei über Murbach⸗Luzern, die von Rapperſchwyl diejenige 


8) Urk. bei Hottinger Spec. Tig. S. 221. 

49) Urf, bei Zellw. Rr. 33, vergl. Nr. 35, 36. 

5) Urk. bei Bufinger I. 422, 

sı) Urk. ebenda S. 424. 

82) Urf. ebenda ©. 427. 

55) Cichhorn D. R. ©. $. 388, vergl. Urf. von 837 bet Zellw. Rr. 6: 
„nos et advocatum nostrum interpellat.“ 

5) Urk. bei Neug. Nr. 821. 

85) Urk. bei Herrg. Nr. 103. 

6) Urk. von 1125 bei Herrg. Ar. 201. 
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über die meiſten Beflbungen Einfiedelns zu Lehen von dem 
AMoſter 57). — Das Recht, den Vorſteher (Abt, Propſt) felbft zu 
wählen und ihn, falld er feinem Amte nicht gehörig vorſtand, 
wieder abzufegen, erlangten nad) und nach alle Gotteshäufer, bald 
von ihrem Stifter oder Patron 58), bald vom Könige’?). Als ſich 
über die Beſetzung jener Stelle zu Einfieveln im Jahr 1173 Streis 
tigfeiten erhoben, fo wurde die Entſcheidung dem Kaifer, als 
oberſtem Schirmherrn, überlaffen 69). 

Unter den Gütern der Kirche find noch die Zehnten, als 
bie wichtigften derfelben, hervorzuheben. Die Kapitularien vers 
wWichteten jeden Einwohner des fränkifhen Reiches, von den na⸗ 
tirlihen Früchten feines Vermögens den zehnten Theil der Kirche 
abzugeben, welche daraus ſowohl den Unterhalt der Geiftlicyen bes 
freiten, als auch die Armen und Nothleidenden unterftügen follte °'). 
Jeder Pfarrkirche gehörte zunächſt der innerhalb ihres Sprengels 
fallende Zehnten 62), mit Abzug des dem Biſchoſe zufommenden Bier 
theils. So wurde die neu geftiftete Kirche Appenzell mit dem 
Zehnten desjenigen Thalbezirfes ausgeftattet, weldyer zu ihr gehö⸗ 
ven follte 63); ebenfo gehörte der Zehnten in der Gegend von Stang 
der dortigen Kirche 54). — Der Patron, welcher den Kirchherrn 
mit der Kirche und ihren Gütern belehnte, betrachtete fi) natürs 
lich auch als den Obereigenthümer (dominus directus) der Zehn⸗ 
ten: fo war in der Abtretung ded Hofes und Patronatsrechts zu 
Baar) and der Zehnten dafelbft inbegriffen. Mißbrauchlich 
aber war e8, wenn weltliche Patrone die zu ihren Kirchen gehös 
tigen Zehnten zu den Einfünften ihrer grundherrlichen Höfe ſchlu⸗ 
gen wad für fich bezogen (wie 3. B., nach dem öfterreidhiichen Ur⸗ 
bar, in Zug geſchah), oder wenn geiftlidye Patrone einzelne Zehu⸗ 


&) ©. oben Kap. 4, S. 1W. 

ss) Urfl. von 1036, 1114 und 1125 a. a. D. 

9) Urf. von 965 in Libert. Einsidl. Nr. 2. 

©) Lib. Heremi im Geſchfr. I. 142. 

6) Cichhorn D. R. ©. 5. 186. Walter Kirchenr. ©. 472, 

&) Urk. von 1289 (Uri) im Frauenmünfter Archiv: „cum Jure oommuni 
Ecelesiis parochialibus Decime omnium fructuum solvi debeant. “ 

6) Urk. von 1061 bei Zellw. Nr. 29. 

6) Ark. von 1229 bei Herrg. Nr. 288. 

6%) rk, von 1248, f. oben N. 80. 





ten. Weltlihen zu Lehen gaben, welche damit häufig wieder Ans 
dere belehnten, So hatten den Zehnten in der Kamau, Pfarre 
Cham, von der Abtei Zürich die Freiherren von Eſchenbach und 
Schnabelburg, und von biefen wieder der Dreier von Cham m 
Lehen, welcher ihn, mit Zuftimmung aller Betheiligten, dem Kloſter 
Brauenthal. übertrug 9. Ebenfo waren vom Kloſter Sedingen 
hie. Meier von Glarus (und die Tſchudi, ihre Nachkommen) mit 
dem Lämmerzehnten in diefem Thale 97), Die Meier von Windel 
aber, und von diefen wieder die reiherren von Schwanden mit 
dem Zehnten im Sernfthal beiehnt 6%). Ritter Rudolf von 
Tronrthon, Dienftmann des Stiftes St. Gallen, hatte von viefem 
Zehnten in den jegigen Gemeinden Schwellbrunn, Herisau, 
Urnäfhen, Shönengrund und Hundwyl zu Lehen, welde 
er 1265 dem Ammann Heinrich zu Hundwyl verfaufte 6%). Im 
Allgemeinen darf man wohl immer, wenn man einen Zehnten in 
weltlichen Händen findet, annehmen, daß der Beſitzer entweder 
Batron der Kirche, wie Herzog Leopold in Küßnach 7%), oder 
defien Lehenmann war. Oft erwiefen fid) aber auch die Rechts 
anfprüdhe weltliher Edeln als bloße Anmaßungen. So mußte 
Nitter Ulrich von Kloten, Bürger zu Züri, auf einen Zehnten 
zu Hinterburg, den er vom Freiherrn von Klingen ?'), usb 
Ritter Rudolf von Baar auf einen andern zu Walterſchwyl, den 
er von Habsburg zu Xehen zu haben behauptete 7), zu Gunften 
des Kloſters Kappel Namens der ihm einverleibten Pfarrkirche 
Baar, zu welder beive Gegenden gehörten, Berzicht leiten. Beim 
kegtern Streitgefchäfte behauptete das Gotteshaus namentlich auch, 
bag von jedem Neubruche (novale) Ser Zehnten nach gemeinem 
Rechte immer der Kirche gehöre, Uebrigens unterlieg die Geik- 
lichkeit nicht, fo oft ein Zehnten in die Hand der Kirche zurüdfiel, 


66) Urfk. von 1246, 1256, 1259 und 1262 bei Neug. Nr. 038, 955 und im 
Geſchfr. I. 368, 373, III. 119. 


67) Urff. von 1220 und 1276 im Ardiv II. 80, 86. 
63) Bergl. meine Abhandlung ebenda ©. 53. 

en rk. bei Zellw. Nr. 30. 

70) Urk. von 1314 bei Kopp Urk. ©. 125. 

79 Ur. von 1259 bei Zapf Nr. 62. 

79) Wk, von 1274 im Archiy Kappel, 
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ia bemerken, daß er zu feiner urfprünglichen Beſtimmung zurückge⸗ 
hit werde 73). 


7) rk. von 1276 in der T. U. ©.: ale Ritter Heinrich von Echwanden 
den Schaten im Sernfthal (f. NR. 68) den dortigen Einwohnern zur Bewidmung 
ihrer neuen Kirche verkaufte, beftätigte der VBifchof von Kouflanz „eandem ven- 
üisaem, traditionem et resignationem, praefalam decimam ad suam natu- 
ram roeducentem.“ 


Achtes Kapitel. 
Das Strafrecht. 


Nach dem Alteften Rechte der germanifchen Völker, namentlih 
aud) der Alamannen !), erfolgte eine Beſtrafung von Staatswe 
gen bloß bei denjenigen Verbrechen, weldye unmittelbar gegen das 
Gemeinwefen verübt wurden. Alle andern Vergehen, durch welde 
bloß Einzelne an ihrer Perfon oder an ihrem Vermögen betroffen 
wurden, blieben, fo bedeutend fie auch feyn mochten, der ‘Privat 
verfolgung der Betheiligten überlaffen. Diefe geſchah urfprünglid) 
auf dem MWege der Gewalt, und ftellte fi) fomit als Rache dar; 
doch war fie, bei geringern Vergehen wenigftend, wohl immer an 
ein beftimmtes Maß gebunden, da der Rächer für feine That zur 
Verantwortung gezogen werden konnte. In den deutſchen Volkes 
rechten ift aber bereits für jedes einzelne Verbrechen oder Vergehen 
ein genau beſtimmtes Sühngeld (Kompofition) feftgefept, welches 
der Beleidiger, wenn er der Rache entgehen wollte, dem Beleidig⸗ 
ten zu bezahlen hatte, Karl der Große ftellte den Grundfag auf, 
daß zur Annahme und Bezahlung diefes Sühngeldes die Betheis 
ligten gerichtlich angehalten werden Fonnten ?). Indeſſen wurzelte 
namentlich die Blutrache zu tief in den Begriffen des Volkes, 
als daß fie fo leicht durd die Staatsgewalt hätte unterbrüdt wer- 
den Fönnen. Nicht nur in diefem, fondern fogar noch im folgen 
ben Zeitraume war fie bei'm Todtfchlage gefeglich verftattet, foferne 
der Thäter entwichen war; ed wurde dann den DBerwandten ded 
Getödteten des Todtfchlägers „Leib erlaubt” 9. 

Reben dem Zwange zur Annahme des Sühngelves trat unter 
den Karolingern noch der wichtige Fortfchritt ein, daß man auf) 


1) Bluntfhli Rechtégeſch. I. 72, 77 und die hier angeführten Stellen. 

2) Wilda Strafteht der Germanen IM. B. 

3) Rapitularien von 779, 805 und 819 bei Cichhorn D.R. G. $. 207, 
N. a. 

9 Vergl. meine Abhandlung: „ber gelobte Frieden“ u. ſ. w. in ber Zeit⸗ 
ſchrift für deutſch. NR. B. VIII. ©. 299 und die dert geſammelten Stellen, 





H 
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vie drei fchiwerfien ber gemeinen Verbrechen: Mord, Raub und 
Irandkiftung öffentlich zu verfolgen und zu beftrafen anfing °). 
Den Begriff des Mordes, als eines vom Todtfchlage verfcjies 
denen, durch Vorbedacht und unrebliche Abficht ſich auszeichnenden 
Verbrechens, Fannte ſchon die lex Alamannorum, weldye ihn mit 


dan neunfachen Wergelde des Gemordeten beftrafte 9; ebenjo 
verrden auch in fpäterer Zeit die beiden Begriffe fcharf ausein⸗ 
ander gehalten ’). Die ältefte Nachricht von öffentlicher Befrafung 





ws Mordes in unfern ©egenden findet fich in der Sage, daß im 
Jahr 863 die Mörder des heil. Meginrad verurtheilt wurden, les 
kendig gerädert, dann verbrannt zu werdend). Später erfcheint 
die Etrafe des Rades bei'm Morde ald gemeined Recht). Ohne 
die Todesart näher zu beftimmen, febt der Bundeshrief vom 1. 
Anguſt 1291 7% fe, dag der Mörder fein Leben verlieren folle; 
th wird dabei die Entfchuldigung der Nothwehr in weitem Maße 
igelafien. Den Mörder zu beherbergen oder irgendwie zu befchüs 
ben, verbietet jene Urkunde bei Etrafe der Verbannung. Ebenfo 
belegt Re das Verbrechen der Brandftiftung mit dem Berlufte 
des Landrechts, und die Begünftigung deöfelben mit der Verpflich⸗ 
bag zum Schadenerſatze. 

In den meiften der benachbarten Städte wurde der, innerhald 
ihre Friedkreiſes begangene Todtfchlag, foferne der Thäter ergriffen 
werden konnte, ſchon frühe mit Enthauptung beftraft. Indeſſen 
war biefes wohl Folge des befondern Friedens, ven die Etädte 





9 Cichhorn D. N. G. $. 206. 

6) Tit. 49, 1: „si quis hominem occiderit, quod Alamanni mortaudo 
&cuat, novem weregildos solvat, et quicguid super eum rauba vel arma 
tslit, sicat furtiva componat.* 

7) Bergl. die Rediteweifung, weldhe Bern im Jahr 1313 an Laupen erließ, 


 MBalther Geſch. des berniſchen Stadtrechts Beil. VIL Worb Heißt Hier 
bxaieidium, Todtichlag occisio. 


5) Bergl. oben Kap. 4, R. 4. 

N) Sachſenſp. I. 13, Shwabenfp. Kap. 149. 

%) Kopp Urf. ©. 33: „qui alium fraudulenter et sine culpa (ohne 
ff ein Berfchulden des Betödteten dazu Veranlaßung gab) tracidauerit, si de- 
mehensus fuerit uitam amittat, nisi suam de dicto maleficio valeat osten- 


dere inmocenciam , suis (des Betäbteten) nefandis culpis exigentibus.“ — Das 


Beriafer Dienfireht Art. 30, welches ben Ansbrud „sine oulpa“ aud ges 

Rrauht, erflärt ihn nachher: „sine necessitate, et quidem sine tali neoessi- 

Io, si s6 ipsum interflsero voluerit, aut si latro orat, ae ot sun defen- 
% 


® 
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hätten 1, da die Verlegung eines ſolchen Immer firenger geahndet 
wurde, ald ein Bruch des gemeinen Friedens. Es erhefft jenes 
daraus, daß die Duelle fo mancher ſchweizeriſcher Stadtrechte, das⸗ 
fenige von Freiburg im Breisgau 12), den Todtſchlag, welchen ein 
Bürger außer ver Stadt verübt, foferne nicht ihr Streit bereits 
in der Etadt begonnen hatte, nur mit einer geringen Geldbuße 
belegt. Es ift daher anzunehmen, daß auf dem Lande ber Todi⸗ 
ſchlag fehr fange bloß mit Geld beftraft wurde. Der Bund der 
drei Waldſtaͤtte von 1315 13) enthält zwar die allgemeine Beftim- 
mung: „Wenn ein Eidgenoffe den andern zu Tod fchlägt, fo fol 
er den Leib verlieren, er möge denn bewähren, daß er es and 
Nothwehr gethan babe," — ohne das »fraudulenter« der Urkunde 
von 1291, welches den Mord vom Todiſchlage unterfcheivet, zu 
überfegen. Nichts defto weniger kann hier nur von dem fogenann- 
ten unredlichen Todtfchlage die Rebe fein, welden das zürdes 
rifche Recht immer von dem gemeinen ehrlichen Todtfchlage unter- 
ſchied, indem es letztern bis in's XVI. Sahrhundert hinein mit 
nicht mehr als einer Buße von 20 Pfund belegte !Y. Wir wers 
ten auch aus unfern Rändern noch im folgenden Zeitraume Beis 
fpiele treffen, wie die Obrigkeit ſelbſt darauf hinwirkte, daß ges 
wöhnliche, im Affekt begangene Todtſchlaͤge zwifchen den Verwand⸗ 
ten des Getöbteten und dem Todtſchlaͤger außergerichtlich gefühnt 
wurden. 

Zu den Verbrechen, welche zu Ende diefes Zeitraumes pein⸗ 
id) und zwar in der Regel mit dem Tode beftraft wurden, gehoͤr⸗ 
ten. ferner noch Diebftahl, Raub um Nothzucht 18). De 
Bundbrief von 1291 enthält über die beiden erftern, fo wie über 
andere gegen dad Eigenthum gerichtete Vergehen bloß die Beſtim⸗ 


U) Stadtrecht von Aarberg vom Jahr 1371 bei Walther a. a. D. Bis 
lage IV.: „si quis infra urbem pacem urbis infregerit.“ Etadtrecht von 
Luzern von 1252 im Geſchfr. T. 180: „infra terminos pacis nostre.“ 

a > Urk. von 1120 bei Walther a. a. O. Beil. J. Dümge Reg. Badens. 

23) Amtl. Samml. ©. V. 

24) Bluntfhli Rechtsgeſch. I. 408. 

15) Stettler Staats⸗ und Rechtsgeſchichte von Bern S. 51. Bluntfäli 
Mechtsgeſch. I. 19. Sahfen- und Schwabenſp. a. a. O. Bergl. oben 
Kap. 4, $.2, und bie Dffnung von Berfon vom Jahr 1347 in den Marg. Beitr. 
I. 106, wo auch nod bie „Kätzerige* ald Gegenſtand der hohen Geriqht Sbarkeit 
des Landgrafen erwähnt wird. 
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ag, daß auf daB Vermögen des Thäters Beſchlag gelegt wer⸗ 
ven joe, damit der. Befchäpigte daraus Erfah erhalte. 

Die geringern Berbrechen und Bergehen, weldhe man unter 
dem Außdrude „Srevel” begriff, wurden in unfern Landſchaften 
wohl noch nirgends peinlich, d. h. mit Leibess oder Freiheitsſtra⸗ 
fen, beftraft 9. Das alte Kompofttionenfyftem verfhmwand zwar 
arch hier, indem an die Stelle des Sühngelves eine Geldftrafe 
kat, welche dem Richter, d. h. dem Inhaber der Gerichtsgewalt 
Smahft werben mußte; doch zeigte fidy der hiftorifche Zufammen- 
hang noch darin, daß aud) dem Kläger, welcher eben in der Regel 


ver Beleidigte war, ein Theil der Buße zufiel, fowie in den ges 
aauen Abftufungen der Strafen, namentlidy für Körperverleguns 





gen, weiche wir in fpätern Quellen werden hervortreten fehen. 
Eden das Luzerner Stadtrecht von 1252 enthält die hauptfäch- 
lichten Kategorien, welche nachher in der ganzen öftlichen Schweiz 
mm Borfchein Fommen: die Blutruns (Verwundung, im deren 
delge Blut vergoffen wird 17), das Erdfälligmachen (gu Boden 
win), dad Waffenzüden!d), das bloße Schlagen (der 
‚ttodne Fauſtſchlag“ fpäterer Quellen), Scheltiworte u. ſ. w. 


Us befonders firafwürdige Frevel bezeichnet die Offnung von Ein« 
ſiedeln 19) folgende drei: das Ausbrehen von Marfftei- 
am, das Befcdyelten eines gefhwornen Eides und das 
bewaffnete Heimfuchen unter vem „rußigen Raffen“:% 


(Gerade), worin eine Verlegung des Heimfriedens erkannt 
mare. Diefe Bergehen wurden mit 6 Pfund für den Richter und 
I Pfund für den Kläger gebüßt, während bei andern Freveln der 


Thäter nur eben fo viele Echillinge zu bezahlen hatte. Die Off 





1) In den benachbarten Städten (f. außer den bereits angeführten Etadts 


| tchten bdiefenigen von Narau und Surſee in Geſchfr. I. 63, 69) wurde bei 


Vderwundungen mit bewafineter Hand dem Thäter die Hand abgefchlagen ; dieſes 
lann aber aus dem oben erwähnten Grunde für uns nicht maßgebend fein. 
7) Bergl. lex Alam. tit. 52, 2, uud dazu Bluntſchli Rechtsgeſch. I. 75. 


özieiburger Etadtreht bei Dümge a. a. O. 


8) Vergl. Wormfer Dienſtrecht, Art. 27, 28, bei Walter III. 778. 

i) Grimm Weisth. I. 157, vergl. die Offnung von Neuheim ebenda 
€. 817 und das Hünenberger Statut bei Stadlin I. 21, 22. 

©) Vergl. Bluntſchli R. ©. I. 241 und den Nichtebrief von Schaffhau⸗ 
ſen im ſchweiz. Gefchforfch. VIII. 92: „vnd ist dasain haimsuchi, der dem 
aadera vräneillichen vber die swelle alde in das hus jaget alde suchet, alde 
der an sine türe vräuellichen bazet, wirfet vnd stozet, alde der in beschil- 
\et in sinem huse, ald der in vränellichen herus vorderot.“ 
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nung von Renheim verfügt auch neh, daß bei der Blutruns 

der Thäter dem Verwundeten fowohl die Arztkoften erſetzen, als 

aud) ihn für feine Schmerzen und für verfäumte Arbeit entfhädis 
folle. 

Bei den Freveln galt übrigens noch weit über biefen Zeitraum 
hinaus der Grundſatz: „Wo Fein Kläger if, da if fein 
Richter,* d. h. die Staatögewalt hatte ſich um dieſelben nid 
zu befümmern, fo lange nicht von dem Beleivigten Klage erhoben 
wurde ?). Bisweilen war fogar vorgefchrieben, daß jedenfall ein 
Verſuch, die Parteien in Minne mit einander zu vergleichen, der 
gerichtlichen Aburtheilung vorangehen folte ??). 

Uralt war im germaniſchen Rechtsleben die Sitte des Fries 
densgelöbniffes, d. h. des DVerfprechens , fich gewaltthätiger 
Angriffe gegen einander zu enthalten, zu welchem freitende Pars 
teien im Sntereffe der allgemeinen Rechtsordnung angehalten wur⸗ 
den?9. Schon in den Redhtsbüchern 24) wird auf jeden Brud) 
eines gelobten Friedens die Etrafe der Enthauptung gefegt. Eine 
Epur der gefeglihen Ausbildung, weldye diefe wichtige Rechtsftte 
im folgenden Zeitraume, und namentlich in unfern demokratiſchen 
Kantonen erhielt, findet ſich bereit6 in Dem Stadtrechte des benach⸗ 
“ barten Luzern vom Jahr 1252. Es ift nämlich hier vorgefchrieben, 
dag, wenn Einige mit einander in thätlichen Streit gerathen, alle 
Hinzufommenden fi in’s Mittel legen und die Parteien von ein 
ander fheiden follen 2). 


21) Freiburger Stadtreiht von 1120: „Si — burgenses inter se rizati fue- 
rint, non sunt cogendi ad faciendam querimoniam. noo dominus oivitalis vel 
judex monere debet.* — Hünenberger Statut a. a. D. ©. 38: „Wurden 
zwen innerer uneins, und sie zangoten, oder dass einer den andern mit der 
fust schlage, wirdt es nit klagt, so ist die buess nädt.“ Bergl. 
Bluntſchli R. G. I. 242 und Offnung von Waur bei Grimm Weisth. I. 45 

22) Urf. von 1223, ſiehe Kapitel 4: „Bi contigerit aliguos de familiis 
canonicorum usqu6 ad eflusionem ranguinis manus sibi injicere violenias, 
Praepositus et canonici — eos ad conoordiam reducant, advocato 
patienter id sustinente. Quod si corum discordiam sedare nequiverint, ro- 
cabitur advocatus ad componendum amicabiliter inter cos, quod si & 
ipse nequiverit,, ex tanc juris ordine servato procedet.* 

33) ©. meine oben N. 4 erwähnte Abhandlung. 

2) Sachſenſp. IH. 9, 2, Schwabenfp. Kap. 218. 

35) „Cum — aligui faerint conrixati, ad hoc omnex aocurrentes se inler- 
ponant pro bono pacis, partos absquo dolo separando.* 
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Henntes Kapitel. 
Das Privatredt. 
8. 1. Eigenthum und Beſitz. 


Ueber das Eigenthum an Fahrhabe, welchem nach deutfch- 
tehtlidhen Begriffen von jeher eine weit geringere Bedeutung, ale 
demjenigen an Grund und Boden, zufam, fehlen uns aus diefem 
jätraume alle nähern Nachrichten, unfere Gegenden betreffend. 
Bir werden uns daher hier ausfchlieglicdy mit vem Grundeigen- 
thum und dem damit verwandten abgeleiteten Beſitze zu 
keihäftigen haben. Es find diefe beiden Verhältniffe wohl von 
einander zu unterfcheiden, infoferne der Berechtigte nur bei’m ers 
iiern al8 wahrer und voller Eigentümer im Sinne des römifchen 
und des neuern Rechts erfcheint, bei'm lestern zwar auch alle wes , 
ſentlichen Befugniffe, welche im Begriffe des Eigenthums liegen, 
ausübt, jedoch in mancher Hinficht durch ein höheres Recht bes 
Ihränft und von demfelben abhängig iſt. Das Eigenthum erfcheint 
her gleichlam als unter zwei Perſonen vertheilt, ald Dbers und 
Aupetgenthum (dominium directum et utile ). Indeſſen nähers 


da ſich im Laufe der Zeit die beiden Berhältniffe immer mehr; 
alle Beftimmungen, welche zunädhft nur das wahre Eigenthum bes 
 hafen, wurden aud) auf den abgeleiteten Befig übergetragen. Wir 


werden daher hier beide im Zufammenhange, in den ihnen gemeins 
Ihaftlich zufommenden Momenten betrachten, und zugleid) über die 
befondern Beziehungen des abgeleiteten Beſitzes dasjenige nadıtra- 
gen, was nicht bereit8 oben (Kap. 2, 8. 2) entwidelt worden ift. 

1) Das Grundeigenthum wurde in der Regel durch Erb⸗ 
gang over duch Auflaffung (Fertigung) erworben. Letztere 


N) Diefe beiden Ausdrücke kommen vor in einer Urkunde von 1270 (St. 
Gelen) bei Neug. Nr. 1004. Unpaffender Weife hat Hier der Schreiber — 
ne Zweifel ein Geiſtlicher, der feine geringe Kenntniß des römifchen Rechts 
zar Schan Rellen wollte — die beiden Mechtsbegriffe mit dem ususfruotus und 
ker auda proprietas verglichen. 

11 
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war die nothwendige Form der Uebertragung unter Lebenden, welche 
vor Gericht geſchah. Sie war urſprünglich eine ſinnbildliche Hand» 
lung, fpäter eine öffentlihe und feierliche, mündliche Erflärung des 
Veräußerers zu Gunſten ded Eriverbers ?). Beifpiele von Auflaf- 
fung echten Eigens aus unſern Landfchaften find die oben ?) ange 
führten Verhandlungen vor dem Landgerichte zu Gundoldingen von 
1256, und vor der Gemeinde zu Schwyz von 1286. In Unter 
walden wurden 1213 4). Güter Murbachs an Engelberg durch Sal 
männer übertragen, d. h. durd) Mittelöperfonen, die der Ders 
äußerer zur Vornahme der Auflaffung beſonders zu beftellen pflegte. 
Veber die Form diefer Handlung enthalten die Urkunden viefes 
Zeitraumes aus unfern Gegenden nichts Näheres. 13685) aber 
wurde der Loekauf der Gemeinde Alpnad) von der Herrihaft 
Wolhuſen auf folgende Weife vollzogen: 

Der Beräußerer erfchien vor Gericht, eröffnete feine Abſicht, 
fein Eigentbum (oder andere dingliche Rechte) einem Andern zu 
übertragen, und fragte an (oliess an Rechte), wie er diefes zu 
thun babe, »dass es jetzt und in künfltigen Ziten Krafft und 
Handvesti hette.«a Hierauf erfolgte das Urtheil: er folle ed thun 
mit des Richters Hand. Der Veräußerer gab dann fein Recht 
auf in die Hand des Richters (Gerichtsvorftandes), damit dieſer 
e8 »lidigklich empfache und für lidig eigen gebe« in die Hand 
des anmefenden Erwerber, — was derſelbe ſogleich vollführte. 

Genau nachgebildet war die Form der Uebertragung von abs 
geleitetem Beſitze; doch handelte es ſich hier nidyt bloß darum, daß 
jede Veräußerung eined Gutes zur Kunde des Gerichts gelangen 
mußte, jondern es bedurfte dazu der wirflichen Einwilligung des 
Herrn, welche aud) oft fchriftlich ertheilt wurde ), und die neue 
Berleihung fand bei jeder Handänderung, aud) gegenüber von Ers 
ben, ftatt. Beim Lehen gab der veräußernde Vaſall das Gut 
in die Hand jeined Lehensheren auf und erfuchte ihn, den Erwers 


2) Vergl. Bluntfhli Redtsgefh. I. 88-0, 264-266. 

3) Urfk., ſ. Kap. 4, N. 12, Kay. 6, N. 51. 

4) Urk. bei Herrg. Nr. 209. Bergl. Albrecht Gewere S. 23. 

5) Urf. bei Tſchudi I. 469. 

6) Urff. von 1284 und 1298 bei Schmid II. 205, 210, von 1243 (Ur) 
und 1200 (Unterwalden) bei Herrg. Nr. 336, 689. In —— heißt es: 
„manus nostrae traditione, prout est terrao oonsuetudo.“ 
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ber bamit zu belehnen; bei'm Afterlehen mußte dieſe Handlung 
zweimal gefchehen, foferne nämlich der Erwerber nicht wieder Va⸗ 
fall des erſten Lehenmanus werben folte?,. Die Belehnung 
(inveslitura) geihah in der Regel vor den verfammelten Vafallen, 
mit feierlichen Worten (» vade in possessionem illius fundi, et 
ieneas illum pro feudo« 8), oft mit Ueberreichung einer Ruthe 
(rirga), ald Eymbold der Gewalt, in die Hand des neuen Bas 
fallen, nachdem dieſer zuvor den Leheneid geleiftet hatte‘). Zins 
güter wurden von dem Beräußerer in die Hand des grundherr⸗ 
lichen Beamten aufgegeben, damit diefer fie mit dem nämlichen 
Rechte, wie jener fie befeffen, dem Erwerber verleibe 1%. Die 
Hoftedyte enthielten den Grundſatz, daß jeder neue Erwerber eines 
Gutes dasfelbe vor dem Hofgerichte zur Leihe empfangen müffe, 
damit fein Beſitz rechtliche Gültigkeit erlange. 
Dffnung von Engelberg: 

»vnd sol ouch nieman guot haben in disen zilen, wann 
der es empfangen hett von einem abt oder von dem der ze 
gericht sizzet an eis ablz slat.« 


Dffnung von Appenzell !): 

»liem der amman da selbund sol lihen dü erblehen nach 
koeffen vnd nach tod vnd denn die erschaetz dauon jn nemen 
zuo ains abiz handen. — — Item so vch ain amman lihet dü 
erblechen, so spricht der amman zuo den so er denn lihet, 
ich lih dir von des gotzhus wegen was ich dir von reht lihen 
sol vnd nach rehler kur, vnd gib minem herren dem abt einen 


erschalz.« 





7) Ark. v. 1276 inder T. U. S.: „Cum— Henr. de Swanden miles decimam 
suam sitam in Serniftal, — qua a Dieth. de Windcck villico milite, de 
todem infeodato ab ecclesia Seconicnsi, infeodatus fuit, — resignatam 
in manus dicoti Dieth., qui et eam ad sui instantiam Dom. Abbatis- 
sae Seconiensis manibus resignavit, procuraverit cum omni iure et 
proprictste ab endem Dom. Abbatissa tradi et resignari incolir prenotatis * 
(vallis Serniftal). — Eine Urk. von 1270 bei Neug. Nr. 1004 enthält die all: 
gemeine Regel: „sicut descendendo infeodationes processerunt, Bio in Con- 
trariem ascendendo eas credimus dissolvendas.* 

5) Cichhorn D. P. N. $. 205 umd die bier angeführten Stellen. 

9) Urk. von 1313 im Geſchfr. I. 14. 

) Url. von 1248 bei Schmid TI. 193. 

2) Bergl. Urt. von 1323 bei Zellw. Nr. 67. 
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Offnung von Neuheim: 


»Nu sin wir also herkomen, wer hie dez gotzhus güter 
köffet, der sol si empfahen von minem herren, oder von sinem 
amptmanne, vnd sol es da eınpfaben, vnd vererschatzen als 
bescheidenlich ist.«a 

Gleich wie nämlicd, der neue Vaſall' bei feiner Belehrung dem 
Lehenheren häufig eine Lehenware (laudemium) zu entrichten 
hatte 12), fo fümmt in den Hofrechten unter dem Namen Ehrs 
ſchatz durdgängig !9) eine Abgabe vor, weldye, als Anerkennung 
feines höhern Rechtes, der Grundherr, bisweilen aud) an deffen 
Stelle der Meier 4), von jedem neuen Beflger eined Zinsgutes 
forderte. In Appenzell betrug der Ehrfhag: a) bei Erbfäl 
len, wenn Nadjfommen des Erblafferd an feine Stelle traten, 
von jeder Juchart Landes drei Echillinge, wenn Borfahren oder 
Geitenverwandte erbten, ein Pfund Pfenning; b) bei Käufen 
von jedem Pfund ded Kaufpreifes drei Schillinge, d. 5. ein Fünf— 
tel. Dabei wurde indefien der Werth der Gebäude (»gezimbere) 
befonders gefchägt und von dem Preife abgezogen, weil viefelben 
damals nody für beweglicyes Gut galten 9). Bei Taufchverträs 
gen um Liegenfchaften wurde fein Ehrſchatz bezahlt, doch hatte 
hier der Anımann von jedem der beiden Kontrahenten einen Viertel 
Landwein zu beziehen. Diefe nämliche Abgabe wurde in Aegeri!9 
als Ehrſchatz bezahlt von allen Käufen, wo der Kaufpreis mehr 
als ein Pfund betrug. 

2) Zu jeder Veräußerung von liegendem Gute war nad) ge 
meinem deutfchem Rechte 17) die Zuftimmung der nädften 
Erben erforverlih. Wir finden diefe in Urfunden fowohl bei ed} 
tem Eigenthum 1%), als aud) bei abgeleitetem Befige 1?) erwähnt. , 


2) Gihhorn D. P. NR. $. 216. 

23) Vergl. Bluntſchli NR. ©. I. 271 fi. 

14) Urk von 1342 (Nltftätten) bei Zellw. Nr. 78. 

5) Bluntſchli NR. ©. J. 261. Phillips D.B. N. g. 55. 

15) Ofnung bei Grimm Weisth. I. 159. 

7) ECichhorn D. N. ©. $. 350. 

18) Urk. von 1228 (Baar) bei Gerbert Nr. 92: „ego Rud. comes de 
Habesburch — oum filiis meis Al. et Rud. comitibus.* Neff. von 12% 
im Archiv V. 292, von 1246 bei Schmid I. 216. 

19) Urk. von 1284, |. N. 6: „Hemma — ancilla nostri monasterii, de 
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Baren die nächſten Erben unmündige Kinder, welde feiner Wil 
ienderflärung fähig waren, fo bedurfte es einer befondern geridyt« 
lichen Erlaubniß, um aud ohne ihre Zuftimmung veräußern zu 
konnen 29, Erfolgte eine Veräußerung ohne Einwilligung der nädh- 
fen Erben, fo konnten dieſe das Gut an fich ziehen, als ob 
vr Erblafjer bereitd verftorben wäre ?)). — Daraus entftand im 
Laufe Der Zeit die Nedhtsfitte, daß der Inhaber eines Grundſtückes 
dagfelbe, wenn er ed veräußern wollte, zuerſt feinen Erben ans 
bieten mußte 22). Bezahlten diefe dafür eben fo viel wie ein Ans 
derer, fo hatten fie das nähfte Recht auf das But; wenn nicht, 
fe war nun der Veräußerer in feinem Verfügungsrechte nicht weis 
ter gehindert. Waren hingegen die Erben übergangen worden, fo 
fonnten fie, unter der Bedingung, daß fie den bezahlten Kaufpreis 
jarüdzuerftatten bereit waren, ihr Zugrecht gegen den Käufer 
mittelft einer dinglichen lage auf dad Gut binnen Jahr und Tag ”) 
ia Anwendung bringen. Dieſes Näherrecht der Erben wurde dann 
durch verfchiedene Gewohnheiten bald auch auf die Getheilen, 
1. h. auf die Mitbefiger eines früher ungetheilt gewefenen Grund⸗ 
Rüdes, bei Zinsyütern auf den Grundherrn, endlid auf die 
Genoffen der Marf oder des Hofes ausgedehnt. Wir laffen 
hierüber einige Stellen aus unfern Hofrechten folgen. 


Dffnung von Gangolfhwpyl: 


»Wer sin erb verkauffen will, das er von dem Gotzhus 
hebt, der sols sinen nechsten erben ze dem ersten bieten, ob 
si köffen wölten, köſſen si es nit, so sol man es dem Golz- 
hus bieten, köfft es das Gotzhus nit, so soll mans den Ge- 
aossen bieten, kölfen es die nit, so soll man es geben wem 
man will.« 


consensu et voluntaie Vir. et Cunr. fratrum suorum.* Urkk. von 1353 
im Ardiv III. 93 (Glarus) und bei Zellw. Nr. 94. 

0) Rauibrief um Breiburg im Uechtland von 1277 bei Lichnowsky I. Ans 
Jung F. Nr. 7: „per communem ct unanimem sententiam multorum princi- 
pam et nobilium data est nobis ab ipso dom. rege expressa licentia et 
libertas, quod etiam liberis impuberibus irrequisitis neo consensum adhiben- 
tibus — possimus uendere* eto. 

21) Sachſenſp. I. 52, 1. Kaiferredt IT. 103. 

22) BHillips D.P.R.$. 76. Bluntſchli R. ©. J. 268. 

23) Phillips D. P. N. $. 78. 
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Dfinung von Neuhbeim 9: 


»Wer hie Gotzbus Güter verkoffen wil, der sol dien ge- 
teilliden des ersten veil bietten vod geben, ob er as vil da 
rumb git als ein ander lüte. darnach sol man bielten den 
husgenossen vnd dar nach in die witreiti.« 


Dffnung von Küßnadı 25); 


»Welcher eim einen kovff git, der nit lantman ist, der sol 
jm den kovff nit witer gen denn bys an die kylchbherrn, vnd 
ob die kylchherrn jm den kovff lassen vnd land, So sond sy 
jm jn doch nit witter lan, wan welcher kumpt der lantman 
ist, der mag Im den kovff nen jn Jars frist.a 


3) Gewere hieß bei den alten Deutfchen zunaͤchſt jeder rechts 
lich gefchügte Befig an einer Eadje. Rechte Gewere war, in 
einem beftimmtern inne gefaßt, der Eigenthumsbefig an Grund⸗ 
ftüden, welcher duch Auflaffung erworben und binnen Jahr und 
Tag, d. h. während eines Jahres und 45 Tagen, der alten Zeite 
frift von drei eibten und drei gebotenen Dingen, fortgefegt worden 
war. Bis zum Ablaufe diefer Zeit hatte der Befiter, wenn ein 
Dritter dad Gut rechtlich anfprad), feinen Gewährsmann (auctor), 
ber ihm dasſelbe übertragen hatte, zu feiner Vertretung beizuziehen. 
Es verfpriht daher auch in allen Urfunden dieſes Zeitraumed, 
welche einen Kauf oder eine Schenfung enthalten, der Verkäufer 
oder Schenfer, im eintretenden Falle die nöthige Währfchaft, Wa- 
randia, zu leiten. Nach Jahr und Tag hatte die erlangte rechte 
Gewere die Wirkung, daß die bloße Berufung auf diefelbe für ben 
Beklagten genügte, um den Kläger abzuweifen, foferne diefer inner 
halb des GerichtSfreifes fich aufgehalten hatte. Abweſenden gegen 
über trat erft nad) einem längern, nicht überall gleich berechneten 
Zeitraume die nämliche Wirfung ein2%). — Auch in unfern Ger 
genden war der Begriff der Gewere und namentlid) des gericht⸗ 


23) Vergl. damit bie Offnung von Aegeri a. a. O. 

25) Im Nrhiv Schwyz. Vergl. auch Offnung des Freiamts in den Aarg. 
Beitr. I. 101. 

2) Gihhorn D. N. ©. 88. 355, 356. Albrecht Gew. 68.2, 3, 13. 
ee p. Kap. 177. Stadtr. von Colmar v. 3. 1278 bei Kopp Seid. 
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lichen Schutzes, der aus der erworbenen rechten Gewere folgte, 
befannt. Der Ausdruck, Gewere“ kommt vor in der befannten 
Schwyzer Urkunde von 121727), weldye in einer deutfchen Ueber—⸗ 
fung aus dem XIV. oder XV. Sahrhundert vorhanden if, fo 
wie in dem Losfaufsafte des Dorfes Bilten vom Kloſter Schännis 
vom Fahr 141225), Den Grundfag aber, daß Eigen und Erbe, 
gegen Anwefende binnen Jahr und Tag, gegen Abwefende in 9 oder 
W Fahren erfefien werde, drüdt die Offnung von Benfen im Oafter??), 
weiche Tſchudi in's Jahr 1322 fegt, folgendermaßen aus: 

»Wer ouch sin eigen vnd sin Erb inne hat dry Tag vnd 
sechs Wuchen vnd ein gantz Jar, wie es Jn an ist ko- 
men, vnansprächig vor einem, der nit Jm ze Kilchen vnd ze 
marckt gat in dem Land, oder ussert Lands nün Jar oder 
zechen Laubriesenen (Laubfälle, Herbfle), vnd darumb 
jeiar schweren einen Eyd ze Gott vnd Heiligen, den sol ein 
Herrschaft daby schirmen vnd sol Jn nieman füro wysen.« 

Derfelben entfpricht das Landredyt der March vom Sahr 
1427 39: 

»ltem also sprechend wir das es vnsers Lantz Recht Sy 
das vnsers Lantz Gewer einen schirmen sol by erb vnd by 
eigen da er es zeigen kan es sig man oder frow Das er es 
koft oder ererbt hab, vnd das selb guot den haben Getar mit 
Siner hand das er es vnsprächig hab Inne gehann dry tag 
vnd sechs wuchen vnd ein Jar. vor einem der alltag by 
im zuo kilchen vnd zuo merckt der Jnrent lantz gesessen Ist 
nd der es gezeigen kan vor alter vnd vor Jugend. — — Item 
vad vsserent land nün Jar vnd zechen lübrissene.« 

Die legtere Berjährungsfrift kömmt gegen Abweſende in den 
Dfinungen der öftlihen Schweiz Häufig vor’). Sie galt aber 


7) ©. oben Kay. 5. ©. 113. 

35) Amber. Cich horn Nr. 115: „wer ze sein, nach des Lands Recht, 
vad als lang bis sie ein Gewer da geschirmet, an geistlichen vnd 
ss weltlichen gerichten.“ 

29) In den Heer. Samml. Den Anfang bat Herrg. Nr. 742. Bergl. v. 
Arx 1. 144. | 

3) Im Bezirksarchive zu Lachen. 

3) Grimm Weisth. I. 11 (Hönga, 1338). 26 (Noffifon, 1431). 33 (Birs 
menforf, 1347). 77 (Neftenbach). 210 (Rickenbach, 1495). 275 (Tannegg und 
diſchiagen, 14%). 


168 Das Privatrecht. 


früher im Thurgau, nad) einem Weisthum des Landgerichts von | 


127532), auch gegen Anwefende, und in diefem Einne ift fie, wie 
in einigen Offnungen des aargauifchen Freiamts #), fo auch in 
der Offnung von Küßnach erwähnt: 


»ltem vnd weller oder welches verschwigt eigen vnd erb 


vnd ansprach jn nün Jar vnd zechen loubrisen vnervor- 
dert mit recht, deın hat man fürrer nit me ze antwurten, Er 
oder es bringis denn mit guotter kuntschafft an tag.«e — Det 
letztere Zufag enthält freilich eine fonderbare Beichränfung der Vers 
jährung , welche dem Weſen derſelben widerfpricht. 


Wir haben bier noch die befondern Nechtsverhäftniffe der Al⸗ 
pen (Schweigen) zu berühren, welche für die fchweizerifchen Ge: 
birgsfantone wichtig und von großem Äntereffe find. Die Rad 
richten, welche wir Darüber aus diefem und dem Anfange des fol 
genden Jahrhunderts haben, beziehen fich ausfchließlich auf Atyen, 
die zu grundherrlichen Höfen gehörten. In Uri‘) und in Eins 
fiedeln 35) waren fie dem vorbehaltenen Gute ( Sallande) zuge 
theilt und wurden von der Herrichaft bloß auf Lebenszeit verpad- 
tet. Zugleich mit der Alp fcheint dem Pächter der zu ihrer Be 


nugung nöthige Viehftand übergeben worden zu fein; viefer ging 


dann natürlid) in fein Eigenthum über, nad) feinem Tode abet 
mußte eine Nüderftattung geſchehen. Die Leihebriefe fchrieben ent 
weder vor, daß, wenn die Alp an die Herrfchaft zurüdfalle, eine 
beftimmte Anzahl Vieh ſich auf ihr vorfinden müffe, oder daß dann 
die Erben des Pachters für dasfelbe eine Geldſumme bezahlen fols 
len. Die Kühe, welche gleihfam als nothwendiges Inventar der 
Alp betrachtet wurden und die daher jeder „Schweiger“ bei'm Ende 
der Pacht zurüdlaffen mußte, hießen „Ehrkühe“ 26). — In 
Glarus ftanden die Alpen im erblichen Befige einzelner Hofleute, 


”) Kopp Geſch. IT. 730: „Qai bona immobilia bona fide per decem 
annos possiderit inter presentes nulla mota sibi questione, prescriplione per- 
petua tutus erit, nec ab eo ipsa bona per indieium aliquod peteruut am- 
moueri.* Offenbar hat hier das rönifhe Recht eingewirft. 

3) Grimm Weisth. I. 172%. Narg. Beitr. I. 101. 

3) Urft. von 1346 bei Sch nid I. 2%, von 1333 im Fraumunſter⸗Archiv. 
Bergl. Kopp Urtk. ©. 94. 

35) Urf. von 1419 im Archiv Schwyz; f. unten B. IT. Kap. 4, $. 2. 

35) Spätere Offnung von GEinfledeln bei Grimm Weisth. I. 153. 
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namentlich Minifterialen 37). In Unterwalden befland die Ge 
wohnheit, dag zwölf Bauern ihr Vieh einem Sennen (magister, 
Meiferhirt) übergaben, weicher im Herbft jedem von ihnen feinen 
Autheil an der gewonnenen Milch und den daraus bereiteten Pros 
vaften zu befiellen hatte. Um das richtige Verhältnig für die Vers 
theilung auszumitteln, erfchienen Anfangs Juli ſaͤmmtliche Antheil⸗ 
haber auf der Alp, und jedem wurde dann feine Milch zugemeſ⸗ 
rn 39). 


5.2, Pfandrecht. 


Aus den Quellen, welche unſere Landfchaften gunächft berüh⸗ 
tm, erhalten wir zwar wenig Auffchlüffe über das in diefem Zeit⸗ 
taume geltende Pfandrecht, doch laſſen fich ſolche aus einer ver- 
gleichenden Berückſichtigung der Urkunden benadybarter Gegenden 
gewinnen. Es wird und duher um fo eher verftattet fein, diefen 
Begenftand etwas ausführlicher zu behandeln, als Bluntſchli 
in feiner zürcheriſchen Rechtsgeſchichte CHI. 120 — 123) zwar eine 
weffliche Ueberſicht der geſchichtlichen Entwidlung, aber feine eins 
üfliche Darftellung der ältern pfandrechtlihen Inftitute gegeben 


Die Art der Berpfändung von Grundftüden, welde im beut« 
ſchen Deittelalter vorfommt — wefentlidy verſchieden von derjenis 
gen des römifchen, wie des neuern Rechts — hieß Satzung, 
d. h. Verfegung. In ihrer ältern und rohern Form, welche bei 
und, wie es fcheint, vorzugAweife in Anwendung fam, war ihr 
Begriff folgender: der Eigenthümer eined Grundftüdes übertrug 
kinem Gläubiger, gewöhnlich durch gerichtliche Auflaffung, eine 
it dem faftischen Befige und Fruchtgenuffe verbundene Gewere an 
demfelben,, unter dem Vorbehalte der Wiederlöfung, d. h. der 
Zurückbezahlung der ihm geliehenen Summe, durch welche das 
übertragene Recht an ihn zurüdfiel3%. Der Gläubiger fand dem⸗ 
nach hier feine Eicherheit in dem unmittelbaren Innehaben der Sadıe, 
welches von felbft zum Eigenthumsredhte erwuchs, wenn der Schuld» 
zer von feiner Befugniß feinen Gebrauch machte. Den Grund⸗ 


37) ©. meine Abhandlung im Ardiv IIL 51. 
55) Acta Murens. bei Herrg. I. 330. 
3) Albrecht Gew. $. 16. 
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ſtücken glei wurden eigene Leute 3%, ferner herrſchaftliche Rechte +) 
und Ginfünfte 32) verfchiedener Art (Zölle, Zehnten, Grundzinfe) 
behandelt. Der Sapungsgläubiger übte alle diejenigen Rechte aus, 
welche font dem Eigenthümer zuftanden: fo konnte er bei einer 
verfegten Gerichtsbarkeit entweder felbft dem Gerichte vorſtehen oder 
einen Richter ernennen. Auch war er zu Webertragung feine 
Sagungsgewere an einen Dritten befugt, doch bedurfte es dazu 
der Einwilligung ded Eigenthümers 3). Die Früchte des Gutes 
bezog der Sagungsgläubiger zunaͤchſt ald Zins für die gelichene 
Geldſumme; überftiegen fie das Jutereſſe derfelben, fo hatte er de 
nen Theil davon jährlidd am Kapital abzurechnen 33). Verſetzte 
Einfünfte waren zuweilen auch bloß zu allmähliger Abtragung ber 
Pfandſumme beflimmt 45). Endlich Eonnte es vorkommen, daß bie 
Wieverlöfung nur während 3% over nach 37) einer beftimmten Zeit 
friit dem Eigenthümer verftattet war. 

Unrichtig ift es, die ältere Sapung als Verkauf auf Wieders 
Fauf bin zu bezeichnen und dabei einen Uebergang des Eigenthums 
auf den Gläubiger anzunehmen %). inzelne Urkunden enthalten 
allerdings ein foldyes Rechtsgeſchäft, allein dieſes, wenn auch der 
Satzung ähnlich, iſt doch von vderfelben zu unterfcheiden. Der 
Sapungsgläubiger erwarb zwar ein Recht, welches dem Eigen 
thum fehr nahe fam, infoferne es die meiften, in diefen liegenden 
Befugnifie enthielt; aber dem Schuloner blieb wenigftens ein nads 
ted Eigenthumsrecht, welches er veräußern Eonnte. In unſern 


0) Urk. von 1288 bei Zellw. Nr. 42. (Neug. Nr. 1039.) 

+1) Urk. von 1285 bei Neug. Nr. 1034. 

2) Urkk. von 1313 und 1344 (Klüelen) im Geſchfr. I. 14, 18, von 134 
und 1325 bei Zellw. Nr. 68, 69, von 13060 bei Neug. Nr. 1147. | 

%) Urk. von 1360 a. a. D., vou 1403 bei Tſchudi I. 616. 

%) Urk. von 1285, f. N. 41: „Sü (die Gläubiger) son ouch non den 
zwelf marchen geltes, das dü Vogetaie gelten sol, — mir abe slan ahte 
Marchen uon den fünfzich Marchen und son das iergeliches tuon unze 
sü abe geniczent in fünfzich marche.* 

45) Urkk. von 1281 bei Kopp Gef. II. 732, von 1313, f. N. 42. 

#) Urk. von 1300 (Eliſabeth Gräfin zu Rapperſchwyl verſetzt dem Hermant 
von Landenberg, Marſchall zu Defterreich, und feinem Sohne Hermann Kirchherru 
zu Stäfa die Herrſchaft Breifenfee) in der T. U. ©. 

4) Ark. von 1403, ſ. N. 43. 

#8) Vergl. Madai in der Zeitfchrift für beutfches Kecht VII. 284 fi., und 
die treffliche Wiberlegung von Budde ebenda IX. All fi. 
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Gegenden koͤmmt ed vor, daß ein verpfaͤndetes Grundſtück von 
vem Schuloner verfauft??), oder daß dem Sapungsgläubiger 
ein Borfaufsrecht auf dasfelbe beftelt wurde 560). Hierin liegt 
gewiß der ficherfte Beweis dafür, daß der Schuldner Eigentümer 
blieb, und wir Fönnen daher hier die ſchon hinlänglich erörterten 
Stellen der Rechtsbücher über das Tragen der Gefahr, aus denen 
san vorzüglid) das Gegentheil bat folgern wollen, um fo eher 
übergehen, als unfere Quellen über jene Lehre nichts enthalten. 
Das Kauftpfand, d. h. die freiwillige Beftelung einer bes 
meglichen Sache 3. DB. eines Hausthieres) zur Sicherheit für eine 
Forderung wird ſchon in der lex Alamanorum (Lit. 86, 2) erwähnt; 
ein Beweis, daß diefe Rechtsform von jeher unferm Bolfe bekannt 
war. — In unfern übrigen Quellen kömmt an beweglichen Sachen 
kin anderes Pfandredht vor, als das durch Pfändung erwor 
bene. Diefe war nad) den älteften germanifchen Begriffen ein eis 
semmächtiger Aft des Gläubigerd, über den er bloß nachher, wie 
bei der Rache, vor Bericht zur Verantwortung gezogen werben 
konnte 5’). Am reinften ftellt ſich vieles alte Recht dar in der, 
unter dem Namen „VBiehforft*”?) nody heutzutage bei und gel« 
tenden Befugniß des Grundbefigers, fremdes Vieh, welches wider 
techtlicher Weife fein Grunpftüd betritt, in feinen Gewahrfam zu 
schmen und fo lange zurüdzubehalten, bis er vom igenthümer 
desſelben für den erlittenen Schaden Erfap erhält. Es ift nicht 


*) Urf. von 1257 (Summen) f. oben Kap. 2, N. 98: „dictum praedium, 
ubicangae titulo pignoris — anobis obstinatum vel obligatum extite- 
sit, tesemur exsolvere liberum ipsis.* 


9) Ur. von 1300, f. N. 46: „ouch hein wir glopt, ob wir dise vor- 
geschribene guetter verkouffen müssen ald wellen in den vor- 
gen. fünff Jaren, das wir sy nieman ze kouffen geben wan dem marchschal 
vad sinen Sünen ald Ir erben. — — Wer ouch das der marchschal vnd sin 
Bun ald beide mit einanderen ald Ir erben nit die vorgeschr. guotter kauf- 
fen welten, — So mögen wir sunst die gueticr verkouffen wo wir 
wellen vad son vns nit daran irren, vnd sun Inen Ir silber geben elleng- 
klich.* 

si) Wilda, das Piändungsreht, im der Zeitfchrift für deutſches Recht. 
2.1. ©. 167 fi. 

2) Der Ausdrud „forften”, der in diefer Beziehung für pfänden ges 
braucht wird, fümmt wohl daher, daß, wie wir aus der unten jolgenden Etelle 
erfeben werden, auf Allmeaden ber von dem Grundherrn oder ben Geuoſſen 
augeftellie For ſt er (Bannwart) folge Pfändungen vorzunehmen hatte, 


172 Das Privatredht. 


zu bezweifeln, daß dieſe Rechtsgewohnheit aud) bei uns aus ben 
älteften Zeiten herſtammt, zumal fie ſchon in den alten Volksrech⸗ 
ten erwähnt wird 35). In den demofratifhen Kantonen findet fie 
ſich urfundlich nicht vor dem Jahr 1358 ausgeſprochen, wo bie 
Landsgemeinde von Schwyz befhloß: „wenn Jemand von Art) 
Vieh auf unfere Allmenve treibt, fo fol man es ihm nehmen 
und er foll e8 dann löfen um die feſtgeſetzte Buße 59.“ Die oben 
(N. 29) angeführte Offnung von Benfen aber enthält folgende 
merkwürdige Beſtimmung: 

»Vnd sol einer Aebtissin von Schänis Forster vnd Lai- 
der alles das Vich, das nit gnosami hat an der Waid vff Ben- 
cken riet vnd vff Staffel riet, nach mittem meyen in die höff 
triben — — vnd das soll man wider bieten denen dero das 
Vich ist, ob es Jemandt weisst, die mögend das Vich dan 
lösen vmb den Einung (Buße), als er dannzemal gesetzt 
ist oder wirt. Weltend si aber das Vich nit lösen, so sol 
man Im Stein in einer Gelten fürsetzen vnd Wasser 
in einer Zeinen), vnd svilend darob leben als lang si 
mögend. Wär das si sturbend, so sol man si vsziechen als 
einen andern schelmen vnd sol darnach nützit gan vnd Nie- 
mand ze antwurten darumb haben «_ 

Der Pfünvder hatte demnach den Eigenthümer des Viehs von 
der volljogenen Pfändung ohne Berzug in Kenntniß zu fepen, und 
Lepterer durch die fihuldige Geldentſchädigung das Vich auszuloͤ⸗ 
fen. Unterblieb diefes, fo. wurde der Bfänder nicht bloß von aller 
Berantwortlicykeit frei, fondern er hatte dem Vieh auch feine Rab 
rung mehr zu reichen 5%). Starb es dann, fo gehörte ihm nod) 
die Haut. 


3) ©. die bei Cihhorn D. R. ©. 8.61 angeführten Stellen. Aud die 
lex Alam. tit. 86, 1 („si quis pignus tulerit — — equum“ eto.) fanil 
auf diefe Art der Pfändung bezogen werben. 

5) Urk. im Archiv Schwyj. 

55) Vergl. über diefe Formel die di Grimm D. N. N. ©. 370 ange 
führten Rechte von Upnach und Lichtenſteig, ferner die Offnung von Mepifon 
bei Bluntfohli I. 254. Anm., von Bafferflorf und Neerach in Schauberg® 
Beitr. III. 307 und 411. Aehnlich ift der Ausdrud der Offnung von Adligen 
ſchwyl bei Grimm Weisth. I. 164: „wnellte er das Vich nit loesen, vnd die 
gnossen entschadzen,, so sol man Wasser vf das übertür stelle®; 
vnd hoew vf die first legen, vnd lassen essen vntz vf die hut.“ 

5) Bergl. lex Bargund. tit. 41, 2. Ed. Rothar. (bei Walter 0. J. G. I.) 
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Die eigenmädhtige Pfändung für gewöhnliche Echulden, — im 
Gegenfage zu derjenigen für zugefügten Schaden, und mit Aus—⸗ 
fhluß derjenigen für Orundzinfe, von der oben (Kap. 2, S. 45) 
die Rede war, wurde frühzeitig befchränft durch die Geſetzgebung. 
Schon die alten Volksrechte7), und ebenfo wieder die fpätern 
Reihögefege °®) machten diefe Pfändung abhängig von der Er 
mächtigung des Richters, doch wurde fie immerfort von dem Oläus 
liger ſelbſt vollzogen. Epäter fam dazu noch das weitere Erfor⸗ 
deraiß, daß die Schuld eine Fundliche fein mußte, d. h. eine, 
veren Richtigfeit leicht nachgewiefen werden konnte. In diefer Ges 
Ralt erfcheint nun auch das Pfändungsredht im Bundbriefe der drei 
Balpftätte 59) von 1291: 

»nullus capere debet pignus alterius, nisi sit manifeste 
debitor vel Gdejussor, et hoc tantum fieri debet de licencia 
sui judicis speciali.« 

Die eigentlihe Pfändung für Schulpforderungen gefchah in 
der Behaufung des Schuldners oder in dem weitern Umfange fei- 
ner Gewere. Daneben aber war auch, mit Erlaubniß des Rich⸗ 
rö, eine Beſchlagnahme („Aufhaltung, Beheftung“) von 
Eahen des Echuldners, die zufällig am Wohnorte des Gläubi- 
gerd durchgeführt wurden, verflattet.. So behielten ſich die Thals 
keate von Urfern 130959) in einem Bertrage mit Luzern vor: 

»ob ir deheiner rechter gelte were oder burge wurde, So 
mag der dem das gelt sol, dem der das gelt sol, sin Guot 
beheften mit gerichtes vrteilde in siner herberge noch 
anders nut.« 


e. 31: „si ille, ceias peculium est, tenens duritiam cordis, id liberare 
despexerit, tuno habeat ille id peculium, qui in damno invencrit, et per no- 
vom noetes aquam ei tantum det, et de damno in hoo sit contentus eo 
ged novem noctes ipsum pocalium tenuit. Et si de ipsis peculiis aliquod 
mertaam fuerit, suse negligentiae reputet, qui dispignorare neglexerit.* 

55) Jex Bajuvar. tit. 12, 1: „Pignorare nemini liceat nisi per jJussionem 
jedicis.* 

SI) Landfriede K. Friedrich's IT. von 1235 (Wilda a. a. D. ©. 10 fi): 
„Nalles aliquem sine auctoritate judicis provinciae pignorare pracsumat, 
qaod qui fecerit, tanquam praedo puniatur. * 

2) Einer Pjändung, die in Schwyz für Steuern vorgenommen wurde, 
eamwähnt die Urk. von 1275 bei Tſchudi I. 184. 

6) Hk. bei Kopp Urfl. ©. 121. 
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9. 3. Bürgfhaften. 


Reben dem Pfandrechte fand ſich eine weitere Sicherheit für 
Forderungen in den verfchievenen Arten von Bürgichaft vor. Wir 
laffen daher dieſe Lehre um fo eher in einem befondern Abfchnitte 
folgen, als fie den einzigen Gegenftand des Obligationenrechtes 
bildet, über den wir aus unfern Quellen einige nähere Angaben 
ſchöpfen fönnen. 

Eine dem Mittelalter eigenthümliche Form der Bürgfchaft war 
die Gifelfhaft‘!) (obstagium), weldye befonders bei’m Adel, 
bei Sotteshäufern und Gemeinheiten im Gebraudye war und in 
Urfunden , welche unfere Gegenden betreffen, nicht felten erwähnt 
wird. Der Bürge, der dieſelbe einging , übernahm dadurd) nicht 
eine Verbindlichkeit für fein Vermögen, fondern eine rein perſoͤn⸗ 
liche Verpflichtung. Er verfprady nämlid), bisweilen eidlich, für 
den Fall, daß der Schulpner auf den verabredeten Zeitpunkt nicht 
bezahle, auf erfolgende Mahnung des Gläubigers hin fid) an eb 
nen beftimmten Ort in ein offened Wirthshaus zu begeben und 
dieſes nicht eher zu verlaffen, als nachdem die Schuld gänzlid 
abgetragen fei 62). Diefes Einlager (Leitung) gefchah entweder 
von Eeite der Bürgen allein oder zugleihh auch von Seite des 
Schuldners felber, der fi auf Ähnliche Weife dazu verpflichten 
fonnte. Etarb einer der Bürgen, oder verließ er das Land, fo 
hatte der Schuldner binnen einer gewiſſen Zeit für ihn einen an 
dern, eben fo annehmbaren zu bezeichnen; unterblieb dieſes, ſo 
waren bie übrigen, wie im alle der Nichtbezahlung, zum Einla- 


&) Bergl. Grimm D. R. A. ©. 619. Bluntſchli NR. G. J. ft. 
Schauberg Beitr. II. 274 ff. und die bier angeführte Literatur. 

2) Urf, von 1256 im Archiv IT. 86: „ipsi obsides, si soluta nor 
fuerit pecunia dictis terminis, monitione premissa se repraesentare debent 
in civitate Basileensi, inde nullatenus abituri, donec Villioo de ipen pecu- 
nia fuerit satisfactum.* — Urf. von 1313 bei Tſchudi I. 261: „so hand die 
obgen 8 Giseln von Schwitz mit guten Trüwen gelopt vnd darnach zu 
den Heiligen offenbar gesworen, vnd die andern Gisel hand gelopt bi Ir 
Trüw an eins Eidts statt, wene si von den Burgern Zürich ald Ir gewissen 
Botten werden gemant, eintweder vnder Ougen oder ze Huss oder ze Hof, 
dass sich die Gisel von Schwitz antwurten in den nächsten 8 Tagen in den 
Marckt ze Schwitz vnd die andern Gisel in Ir Lande, alle zu feilem Gut 
in offne Wirtzhüser, vnd da leisten Giselschafft on Gevärde, jetlich 
Mann nach sins Landts Sitten, als lange bis das Gut — alliklich werde 
gericht. * 
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ger verbunden 6). Der Schuldner hatte die Bürgen vollſtaͤndig 
zu entichädigen für ihre Auslagen bei diefen Reiftungen 64), die um 
‚ bedeutender waren, wenn ihnen freigeftellt wurbe, nod) andere 
"fe zu ſich zu laden 9). Der Müßiggang, in welchem die Geis 
fein in der Leiftung lebten, führte zu großen Zechgelagen, fo daß 
dad Eprüchwort entitand: „Geifelmahl föftlihe Mahl." In den 
großen Koften, welche von Tag zu Tage aufliefen, lag eben für 
ven Schuldner eine wirffame Mahnung zu baldiger Zahlung; 
fonnte er diefe nicht leiften, fo wurde er von der Laft der fid) fort⸗ 
während mehrenden Schulden erprüdt und oft zum DBerfaufe gros 
fer Güter genöthigt 6). — Beifeln wurden übrigens nicht bloß 
bei Beldforderungen der verfchiedenften Art, fondern zumeilen auch 
für die Erfüllung anderer Verfprechen beftellt, 3.3. wenn Jemand 
fh verpflichtete, für ein Rechtsgeſchaäft die nothwendige Zuſtim⸗ 
mung eines Dritten auszuwirken 57). 

Man würde ſich indeſſen fehr irren, wenn man die Gifelfchaft 
für die einzige, im Mittelalter vorfommende Art von Bürgfchaft 
anfehen wollte. Nachgebildet dem völferrechtlichen Verkehre, wurde 
fie befonder8 in wichtigern Fällen, wo es fich um Herrfchaftsrechte 
u. dgl. handelte, gebraudyt und erfcheint daher auch vorzugsweiſe 
in den Urkunden. Daneben aber läßt es fich nicht bezweifeln, daß 
in den minder wichtigen Berhäftniffen der untern Stände, im ges 
wöhnlihen Privatverfehre von jeher die heutige, dem römifchen 
Rechte verwandte Bürgfchaft, bei welcher der Bürge mit feinem 
Bermögen haftet, in Anwendung fam. Schon die alten Volks⸗ 
rechte), fowie die Rechtsbücher 6%) erwähnen dieſelbe. Daß fie 


65) Bergl. Urk. von 1294 (Spiringen in Uri) im Gef fr. IN. 237. 

: 6) Urff. von 1287 (Glarus) im Archiv IH. 90, von 1311 bei Tſchudi 
26. 

69 Urk. von 1313, ſ. N. 82. 

%) Urk. von 1290, ſ. oben Kap. 2, N. 21: „quod propter quotidianas vo- 
raeium usurarum excresconcias 6t gravesohbsidum et fidejussorum 
texpensas ac multiplicia ubique accessoria, jam velut in exterminio rerum 
a. positao videremur.* — Bergl. auch Urk. von 1291, f. oben Kap. 2, 

7) urk. von 1256 (den Kanton Zug betreffend) bei Herrg. Nr. 396. 

) Bergi. Gichhorn D. R. G. $. 70. 

9) Sach ſen ſp. II. 85, 3: „Svibürgen sat also, datheselvegelde 
sder sin bärge vor ine“ un. ſ. w. Bergl. 3.6, 2. Schwabenſp. Kap. 9: 
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auch in unfern Gegenden zu den gewöhnlich vorfommenden Rechte⸗ 
verhältnifien gehörte, beweifen die oben ($. 2) angeführten Urkun⸗ 
den von 1291 und 1309, nad) welchen dem Bürgen gepfändet und 
auf feine Fahrhabe Arreft gelegt werden Fonnte. Wie bier der 
Bürge (Ädejussor) dem „rechten Gelten“ (debitor) gan 
gleichgeftellt wird, fo galt ohne Zweifel ſchon damals der Grund 
faß, der fid) 3. B. in Glarus ohne fohriftliche Aufzeichnung im 
Bewußtfein des Volkes erhalten hat, daß der Bürge immer zugleid 
Selbftzahler (Selbſtſchuldner) ſei ?9), d. b. nicht erfi nad, 
fondern auch vor dem Hauptſchuldner belangt werden dürfe. Das 
beneficium ordinis (excussionis) des römifchen Rechts, nach wel⸗ 
chem zuerſt der Schuldner audgeflagt werden mußte und der Bürge 
nur im Falle feiner Infolvenz zur Bezahlung verpflichtet wurde, 
war dem Altern deutfchen Rechte unbefannt 71). 

Eine Verbindung der Vermoͤgensbürgſchaft mit der Gifelfhaft 
(Leibbürgichaft) findet fid) in einer Urkunde von 125572). reis 
herr Berthold von Schnabelburg und mit ihm ſechs Bürgen vers 
pflichten fi) für den Fall, daß des Erſtern minderjährige Geſchwi⸗ 
fter das Kloſter Kappel im Befite des Patronatsrechts zu Baar 
anfehten würden, fi) für fo lange nad) Zürich in Giſelſchaft zu 
legen, bis fie dem Ktofter 60 Mark bezahlt hätten. Diefe Summe 
wurde den ſechs Schuldnern — zwei Bürgen nämlidy, Vater und 
Sohn, wurden für einen gerechnet — zu gleichen Theilen aufer 
legt, fo daß jeder durd) die Bezahlung von 10 Mark von ber Oi 
felfchaft frei werden konnte. 


6.4. Eherecht. 


Orundidee des alten deutfchen Bamilienrechtes war das Mun- 
dium, Schutzrecht, welches dem Vater über feine Kinder, dem 
Ehemann über feine Frau zuftand. Es lag darin zunächſt die 
Bertretung nad) Außen, im Innern des Haufes aber eine leitende 


„unde stirbet ouch der bürge, sine erben maezen jenem gelten, gein dem 
er bürge worden ist.“ Vergl. aud das Stadtrecht von Aarberg bei Walther 
Geſch. des bern. Stadtr. S. LI. 

70) Berg. die Urf. der N. 63: „fidejussores et principales debitores re- 
oepimus W. langmeister et W. de Toernlon.* 

) Mittermaier D. P. R. $. 295. — in der Zeitſchrift für 
beutfches Recht IV. 125. 

72) Neug. Nr. 948, 
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und pflegende Gewalt, welche nicht, wie die römifche potestas, 
ansfchlieglich den Bortheil des Familienhauptes zum Zwecke hatte, 
fondern vielmehr vorzugsweiſe im Intereſſe feiner Untergebenen, 
Shugbefohlenen befand. Der Bräutigam mußte in den älteften 
Zeiten dad Mundium über feine Braut ihrem Water oder Bor 
munde mit Geld abfaufen. So lange diefes nicht gefchehen war, 
enibehrte die vollzogene Ehe aller rechtlichen Wirkungen : die Frau 
und ihre Kinder blieben unter dem Mundium des Vaters; farben 
fe bei dem Manne, fo mußte diefer fogar jenem ihr Wergeld bes 
jahlen 73). Auch nad) der Erlegung des Kaufpreifes und dem das 
burdy erfolgten Lebergange des Mundiums traten die vollen Wirs 
fungen der rechten Ehe wohl von jeher erft mit der wirklichen Voll» 
ziehung derſelben, d. h. mit dem Beifchlafe ein. („If das Bett 
beihritten, ift das Recht erſtritten“ 74, In diefem Sinne fagt die 
Dffnung des benachbarten Benken: 

»Wann einem Mann ein Ehlich Wyb geben wirdt, vnd die 
sichEntgürt vndverschämetvor dem Bett, so sol Iro Ir 
ehrecht gefallen sin a 7°). 

Dem Begriffe des alten Mundiums entfprechend, ift das 
Rehtöverhältnig des Ehemannes zur Berfon und zum Vermögen 
feiner rau, wie es fid) in unfern Gegenden von den älteften Zei- 
in ber unverändert biß auf die Gegenwart erhalten hat, dasje⸗ 
nige eines Bormundesd. Intereſſant ift es in diefer Beziehung 
die Befimmungen des Sachfen=7% und Schwabenfpiegels N 





) Lex Alamann. tit. 54. Cichhorn D. R. ©. 8. 54. Bluntſchli 
%. 6.1.9. 

I) Bergl. Stimm D. R. N. S. 440. Mitterm. $. 380. 

5) Bergl. A. 8. N. der March: „wo zwey menschen in vnserm Land 
300 samen komend zuo der Ee. vnd sy sich des Begebend das sy By ein 
andren ligen wöllend vnd mit ein andren nider wöllend. Vnd wen die frow 
für das Bett kunt vnd Sioh engürtet In der meinung das sy by Irem 
men ligen wil fuogty es sich dan das ein gelöf wurd das der man vff lüffig 
vad erschlagen wurd So wär der frowen Ir erb Recht als gefallen.“ 

76) I. 31, 2: „Swenne en man wif nimpt. so nimt he in sine gewero al 
ir gut to rechter vormuntscap.“ — II. 45, 3: „Die man is ok vor- 
mände eines wives to hant als si imo getrüwet wert.“ Vergl. I. 31,1; 
6, 1, 2. 

7) Kap. 59: „Ein wip mao an irs mannes urlop ir guotes niht hin ge- 
geben, weder eigen noch lipgedinge noch zinsguot noch varende guot. das 
it dä von, daz er ir voget ist.“ — Kap. 33: „Man vnde wip mugen 
aikt gehaben dehein guot gezweihet.“ 

12 
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mit unfern fpätern Landrechten zu vergleihen. So fagt dasjenige 
von Schwyz (II. 23 75); 

»Jede Frauw in vnsserem landt soll bevogtet seyn, es 
seye durch Jren Eheman, der Landtman vnd zu solchem 
guot ist, oder sonst durch einen Ehrlichen Mann, vnd ohne 
den hat sie dan Keinen Gewalt nichts zu Thuon 
noch zu handlen daran etwas gelegen ist, noch nichts hin 
zu gäben — dan 5 pfund Schw. Währ. vnd Iro bestes ange- 
schnittes Haubt Loch « 79. 

Die Frau bleibt zwar Eigenthümerin ihres Vermögens, aber 
der Mann nimmt es in feine Gewere und verwaltet es Fraft eiges 
nen Rechtes, fo daß es Außerlich mit dem feinigen als ungezweites 
But erfheint. Mit Ausnahme unbeveutender Gefchäfte%), welche 
zunächit in den Kreis des weiblichen Wirkens einfchlagen, die 
Führung ded Hauswefens betreffen, ift fie zu feinen Verfügungen 
über das gemeinfchaftliche Vermögen berechtigt, vielmehr in allen 
ihren Redtshandlungen an die Zuftimmung ihres Mannes, als 
ihres rechten Vormundes, gebunden und nur durch feine Hand 
fann fie Stüde ihred Vermögens veräußern 8). Mit der ehlichen 
Bormundfchaft hing von jeher ein unbefchränftes Nießbrauch 8- 
recht des Mannes am Vermögen der Frau zufammen. 

Diefen beiven Prinzipien entfpricht das in der ganzen öftlichen 
Schweiz bis auf die Gegenwart gültige Rechtsfprüchwort, welches 
fhon die Offnung von Küßnach folgendermaßen ausprüdt: 

»Vnd sol oech einer frowen guot weder schwinen 
(fhwinden)noch wachsen on jra wüssen noch willen « 8°). 


78) Vergl. N. L. B. von Wri Art. 115. Thalb. v. Urfern Art. At. 

79) Der Ausdrud „Hauptloh” wird erflärt durch Kleid. im Dinghoftechte 
von Lörrach bei Grimm Weisth. I. 320. 

s0) In Glarus hat man noch das Rechtsſprüchwort: „Die Frau tft über 
ein Biesli (Sechskreuzerſtück) Meiſter.“ Vergl. Bluntfhli R. ©. I. 430. 

51) Ark. von 1277, f. oben N. 20: „de Auctoritate, consilio consensu 
Eberhardi comitis Mariti mei ac legittimi curatoris, libero, ex- 
presso.* — Nrf. von 1250 bei Schmid I. 198: „presente marito suo P. et 
expresse consentiente.* — Urk. von 1291, f. oben Kap. 2, NR. 22: „ego Ri- 
ohenza uxor Wernheri per manum ejusdem dedi agros meos“ eto. 

2) AM. 2. B. ven Nidwalden BI. 13: „Ouch ist vnnsers Lanndts recht 
Das Einer Eefrowen Guot hinder jrem man weder schwinen noch wachssen 
soll.* — Landrecht von Schwyz und Thalb. von Urfern, ſ. N. 728. A. L. B. 
von Uri Art. 116. Landbuch von Obwalden, von Berfau Bi. 17. Bergl. 
Bluntſchli R. ©. I. 429 und Luzerner Stadtrecht. 
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Das Vermögen, welches eine Frau in die Ehe gebracht hat, 
fann mit zunehmen, weil der Mann die Früchte bezieht und 
ver Ueberſchuß derfelben über die für dad Hausweſen erforderten 
Auslagen ihm zufält. Es fol aber auch nit abnehmen, denn 
bei der Auflöfung der Ehe ift die Frau jeweilen berechtigt, das« 
jelbe vollftändig und ungefchmälert für ſich zurüdzuverlangen. Bei 
Beräußerung von Liegenfchaften der Frau war der Mann nad 
dem gemeinen Rechte des Mittelalters 83) an ihre und ihrer Erben 
Juffimmung gebunden, dagegen fonnte er, jenes Grundſatzes uns 
geachtet, ganz frei über ihre Fahrhabe verfügen. Um nun aud) 
biefe oder vielmehr ihren Werth der Frau und ihren Erben zu 
ſichern, fam die weit verbreitete Eitte auf, Daß der Ehemann ihr 
für ihr zugebradhted oder während der Che erworbenes fahrendes 
Bermögen feine Liegenfchaften verpfändete 3%). Die Offnung von 
Küßnach ftellt daher über die Verficherung des Frauengutes und 
über die unverfümmerte Wiedererftattung desſelben nach aufgelöster 
Ehe folgende Grundſaͤtze auf: 

sitem aber sol einer frowen Guot ligen an eigen vnd 
anerb vnd sol ein man einer frowen setzen. Vnd ob 
sy mit den fründen nit eis möchten werden, So sol es denn 
ilan an einen amman vnd biderben lütten. — — Item vnd ob 
einer frowen nit gesetz wurd vnd verliederlichet wurd 
nd wz si denn zuo dem man hat bracht vnd dz mit guoter 
kuntschaffl an tag mag bringen, dz sol man Ir nach des mans 
tod usrichten oder Ira darum setzen, vnd ob si nit eis möch- 
ten werden, dz sol stan an einem amman vnd einem Gericht.« 

Es ift in diefer Stelle der Fall voraudgefeht, daß das unver« 
ſicherte Frauengut bei'm Tode des Mannes nicht mehr vorhanden, 
fondern durd) übeln Haushalt durchgebracht war, daß aber fein 
Vermögen hinreichte, um dasfelbe zu erfegen. Wie aber, wenn 
der Mann felbft in Schulden, in den Zuftand der Inſolvenz ge 


I Shwabenfp. Kap. 10. Eihhorn D. R. G. $. 309. 

3) Urk. von 1228 (Baar) bei Gerbert Nr. 92: „uxor — A. comitis 
tandem euriam a nobis (dem Vater des Chemannes) in pignus pro quadam 
pecunia acceperat.* — Bergl. Urf. von 1246 bei Neug. Nr. 937: „quod — 
pedism idem Diethelmus präf. uxori suse Judithae obligaverat pro XXV. 
Marcis argenti ratione.dotis.* Urk. von 1373 bei Herrg. Nr. 843: Eberhard 
im Turn verſetzt feiner Fran einen Zehnten für 920 Gulden, die er ihr „echul- 
üg ist von ir heimstur wegen.“ 
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tieth ? Aus dem Grundfage: „das Frauengut darf nit ſchwin- 
den,“ ergibt ſich folgerichtig ein Vorzug der Ehefrau vor den 
Bläubigern des Mannes ; die Schwyzer Landfagungen von 1294 
aber ftellen, das Prinzip der freien Verfügung über Fahrhabe bis 
zu feinen Außerften Folgerungen ausdehnend, die entgegengefehte 
Regel auf: | 


»wer öch dc. das deheinem lantman zuo sinem wibe wurde 
gegeben verndes guote vnd er iro dc nicht angeleil 
(verfichert) e de er in gelt komet. so sol er gelten e dien 
rechten gelten vnd danne sinem wibe geben. vnd dc tuon 
vor gerichle.« 


Schon die lex Alamannorum (tit. 55, 1) erwähnt die Sitte, 
daß der Braut bei ihrer Verehlichung von ihren Eitern eine Heim 
feuer (dos, Heirathögut) mitgegeben wurde, deren Betrag fid 
je nad) ihrem Stande und Bermögen richtete. Bluntſchli's 
(R. ©. 1. S. 109 und N. 238) Auslegung jener Stelle erſcheint 
etwas gezwungen, und es läßt ſich billig bezweifeln, daß die Heim 
fteuer immer nur in Fahrhabe beftanden habe. In fpäterer Zeit 
wenigſtens fam es häufig vor, daß auch Riegenfchaften zu biefem 
Zwede übertragen wurten 3°), oder daß der Vater der Braut dem 
Bräutigam eine beftimmte Geldfumme verfprah, und, da es an 
Baarfchaft gewöhnlich fehlte, dafür Grundſtücke verpfändete 9. 


Mit der Heimfteuer nicht zu verwechfeln if das in lateini— 
fehen Urkunden aud) bisweilen unter dem Namen dos 37) vorkom⸗ 
mende, auch dotalitia 88) oder donalio propter nuptias 3°) vorfom- 


85) Die Urk. von 1291 der N. 81 fährt fort: „— quos acceperam a palt 
meo — dotis nomine.* 

8) Ebenda: „ego Hemma (relicta MH. de schiers) Juri ypothecari® 
pro dote que mihi in bonis dietis zc Blatten silis ze Stege compelebat, 
auctoritate Petri de Rieden patris mei interveniente — — renuntiavi, et eg 
Petrus de Rieden dedi eadem bona.* — Bergl. Urk. von 1270 bei Reus. 
Nr. 1004: „pater suus eandem curiam — obligaverat Conr. de Heidegce 
militi pro LXX marcis argenti, quas eidem in dotom deditem 
filia sua, quam ei matrimonialiter copulavit.* | 

5) Urtt. von 1249 (@larus) bei Ambr. Eichhorn Nr. 74, von 13 Mi 
Herrg. Nr. 524 Vergl. Bluntſchli N. &. I. 106. 

88) Urk. von 1284 bei Herrg. Nr. 630. 

8) Urk. von 1299 bei Schmid II. 212. Geſchfr. IV. 280. 
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made Witt hum (Widemen %) oder Leibgedinge (Lipgedinge ’1). 
Der Urfprung dieſes Rechtsinftitutes mag in der alten Brautgabe 
(dos legitima %) liegen; dieſe machte wahrſcheinlich einen Theil des 
vom Manne für das Mundium bezahlten Kaufpreifes aus, welcher 
der Frau felbft zufiel. Statt einer Geldſumme oder einer Anzahl 
beweglicher Sachen, die fie als Eigentbum behielt, wurde ihr nun 
in fpäterer Zeit ein Tebenslänglicdyer Nießbra uch an Liegen- 
Ihaften vom Manne auf feinen Tod hin zugefidhert. Die Bes 
Rellung deöfelben gefhah auf die nämlicdye Weiſe, wie die Uebers 
ragung von Eigenthum oder abgeleitetem Beſitze an Grundſtücken: 
durch Auflafjung vor dem Richter oder Herrn 93), und mit Zuftims 
mung der nächften Erben des Mannes). Der Frau fland daher 
auch bereits während der Ehe ein dingliches Recht an den ihr zu 
Leibgedinge übertragenen Orundftüden zu, weldyes fid) darin offen- 
barte, daß der Mann diefelben nur mit ihrer ausdrücklich erklärten 
Einwilligung veräußern fonnte”). Nad) feinem Tode aber übte 
Re ein fehr ausgedehnted Nutzungsrecht, mit Befig und Verwal⸗ 
tung verbunden, aus, fo daß das, den Erben des Mannes zus 
fehende Eigenthum faft bloß noch in der Wirfung bervortrat, daß 
and) die Frau nicht ohne ihre Zuftimmung veräußern durfte. Ihnen 
fel das leibdingweife vergabte Gut heim, wenn die Wittwe farb, 
Hufig auch, kraft befonderer Beflimmung, wenn fie zu einer zwei⸗ 
tea Ehe ſchritt 9). — Neben dem Witthum an einzelnen Grund⸗ 
hüden, welches gewöhnlich vorfümmt, wurde bisweilen ein folches 





*) Urf. von 1313 bei Kopp Urfl. ©. 98. 

") urf. von 1261 (Binfiedeln) bei Herrg. Nr. 445 u. a. m. 

 BuntfHER G. J. 104 ff. Eich horn D. N. ©. $. 62, b. 

) urk. von 1313 (nnterwalden) im Geſchfr. I. 70. Vergl. Bluntſchli 
%.6.1.107. Albrecht Gewere $. 22. 

*) Shwabenfp. Kap. W. 

*) Urtt. von 1299, f. N. 89, von 1309 bei Kopp Urff. ©. 97: „de con- 
sası et libera voluntate domine Clare de Tengin vxoris nostre legifime ‚* 
aflärt durch die folgende Urk. von 1313 und durch Urt. von 1306, f. N. 96. — 
Er mögen auch manche andere Urfunden zu verfiehen fein, in denen bie Fran 
M Beränßerungen von Eigenthum des Mannes einwilligt, ohne daß ihr Recht 
@ demſelben näher bezeichnet wird, 3.3. Urkk. von 1246 und 1293 bei Schmib 
L 216 und IT. 206. 

%) uck. von 1306 bei Kopp Wfl. ©. 73: „nimt si na mir ein andern 
— ist dis alles ab. vnd sol alles min guet. an min rechten erben 
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au am ganzen Vermögen des Mannes, liegendem und fahrens 
dem, beftellt. Nicht minder Fonnte auch die Frau dem Manne 
auf den Fall, daß er fie überlebe, ein Leibgedinge an ihren Gütern 
zufihern 7). Die Landleute von Schwyz veroroneten 1294 98), 
daß folche Leibgedinge, welche ein Ehegatte dem andern zu beftellen 
pflegte, fich nicht weiter als bis auf die Hälfte des Vermögens 
erftreden follten. 

Die Morgengabe Clateinifch ebenfalld donatio propter 
nuptias genannt ??),. ein allen germanifchen Stämmen befanntes 
Rechtsinſtitut, Fommt ſchon im alamannifchen Volkgrechte (tit. 56), 
wie nachher in allen Etatuten der nördlichen, öftlidyen und innern 
Schweiz vor. Sie hatte nit, wie das Witthum, ausſchließlich 
eine vorforgliche Bedeutung, für das ftandedgemäße Ausfommen 
der Frau nad ded Mannes Tode; ihrem urfprünglichen Begriffe 
nad) ift fie vielmehr als eine Entſchädigung für die geopferte weibs 
liche Reinheit zu betrachten, weldye der Manı am Morgen nad) 
der Brautnacht 109) feiner Gattin, foferne fie früher Jungfrau ges 
weſen, zufommen ließ. Cie war daher ohne Zweifel etwas durch) 
die Eitte Gebotenes, und fam wohl nod) häufiger vor als das 
Leibgedinge. Der wefentlichfte Unterfchied von dieſem beftand da⸗ 
tin, daß die Frau fogleich Eigenthum 101) an dem Gefchenfe er- 
hielt, welches ihr als Morgengabe beftelt wurde; nur war dass 
felbe, wie ihre übrigen Vermögensrechte, während der Ehe durdy 
die Bormundfchaft des Mannes befchränfe 9%). Die erhaltene Mor⸗ 


) Ur. von 1201 im Geſchfr. I. 305: Ulrih von Hertenflein verkauft 
einen Hof „habitam propternuptias quod valgariter dieitur Libgeding ce“ 
mit Zuſtimmung feiner Söhne „quibus ipsa curtis iure proprietario perlinc- 
bat.* — Urf. von 1277, |. oben N. 20: „occasione usufructus quod vul- 
gariter dieitur Lipgedinge in dicto oppido Frib. ab uxore mea mihi 
constituti* Bluntſchli R. G. I. 282. 

28) Urk. im Anhange J. Bergl. Schwyzer Landr. II. 28. 

9) Urff. von 1276 bei Herrg. Nr. 555, von 1285 im Gefdfr. I. 310. 

0) Ehwabenfp. Kap. 19: „des morgens an dem bette oder sö er mit 
ir ze tische get oder ob dem tische.* 

0) Urf. von 1276, ſ. N. 99: „jure proprietatis.* Bergl. Albrecht Gew. 
5.24. Mittermeier D. P. R. $. 398, 

102) Urf. von 1282 im Gefhfr. IE 71: „bie Fran verfanft ein ihr als Mor⸗ 
gengabe angewielenes Grundflüdf „per manum dilecti mariti et advocati mei.“ 
— Ur, von 1285, ſ. N. 99. — Anderer Anfiht it Finsler do obligat. uxor. 
©. 54, jedoch ohne hinlängliche Belege dafür anzubringen, 
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gengabe konnte fie ihm, nach der Offnung von Küßnach !0), 
zurückgeben, fowohl unter Lebenden, als aud) auf ven Tod hin. — 
- Während nad) Alterm Rechte bloß bewegliche Sachen ald Morgen- 
gabe beftellt werden Fonnten, finden wie im fpätern Mittelalter 
andy Liegenfchaften als Gegenftand derfelben erwähnt, und zwar 
nicht bloß bei den höhern und freien Ständen 10%), denen der 
Schmabenfpiegel (f. R. 100) ed ausprüdlidy verftattet, fondern 
auch bei Hörigen 105). 

Ueber die gegenfeitige Beerbung der Ehegatten gewähren uns 
die Quellen diefes Zeitraumes, mit Ausnahme einiger — ohnehin 
nenerer — Dffnungen, feinerlei Auffchlüffe. Wir verfparen daher 
diefe Lehre, in der fich Feine durchgreifende Einheit der Grundſaͤtze 
nachweiſen läßt, vielmehr fpäter eine große Mannigfaltigkeit her⸗ 
vortritt, auf die folgende Periode. 


5.5. Bormundfdaft. 


Neben dem Mundium des Ehemannes über feine Frau bes 
ſtand, demfelben auf's innigfte verwandt, dasjenige des Vaters 
über feine, in rechter Ehe erzeugten Kinder; letzteres erfcheint, wie 
wir oben gefehen, bei’m fogenannten Brautfaufe als Urfache des 
eftern, im Ganzen aber läßt es ſich auch als deſſen Wirfung aufs 
faflen 105). Der Vater war, fo lange er lebte, feiner unmündigen 
Kinder natürlicher Bormund („rechter Vogt"); er wahrte und 
vertrat dritten Berfonen gegenüber ihre Vermögensrechte 107). Töch« 
ter blieben unter der Vogtſchaft des Vaters bis zu ihrer, mit 
kinem Willen erfolgten Verheirathung; ebenfo erwachſene Söhne, 
lo lange fie unabgefondert in der elterlichen Haushaltung lebten, 
in dem Sinne wenigftens, daß zu ben von ihnen vollzognen Rechts» 
geihäften des DVaterd Zuſtimmung erfordert wurde. Mit der vä⸗ 


105) „Item aber mag ein frow Irem man die morgen gab wider gen, Es 
sy in holiz oder feld oder Im todbet.* — Bergl. A. 8.2. von Nidwalden 
9.5. 

10%) Urk. von 1276, f. N. 99, von 1282, |. N. 102, von 1308 bei Neug. 
Ar. 1072, 

5) Urk. von 1285, f. N. 99. 

305) Bergl. Blhuntſchli R. ©. I. 109. 

107) Urf. von 1228, f. R. 84: „pater pro liberis qui ad hoc videntur 
misus idonei, hoc idem confirmavit.* — Urfunde von 1385 (Glarus) bei 
zi@udil. 516, 

* 
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terlihen Vormundſchaft war von jeher ein Nießbrauch am Vermö⸗ 
gen der Kinder, Ahnlicdy demjenigen des Ehemanned am Frauen 
gute, verbunden. 

Wenn der Bater ftarb, ehe die Kinder zu ihren Tagen 
gefommen, d. h. 14 Jahre alt geworden waren !08), fo trat an 
feine Stelle als rechter Vormund der nächte Vatermage !0%), alfo 
zunächſt ein älterer Bruder der Kinder, der dag Alter vr Mün⸗ 
digfeit erreicht hatte 119), oder ded Vaters Bruder !1!), wenn ein 
folcher vorhanden war. Der Bater fonnte auch vor feinem Tode 
von fid) aus und nad) freier Wahl feinen Kindern einen Vogt bes 
ftellen ; doch hatte in diefem Falle der nächfte Vatermage auf das 
ihm fraft feiner Geburt zuftehende Recht der Vormundſchaft aus⸗ 
drüdlich zu verzichten 7). War weder ein „erborner" noch ein 
vom Bater geforner Vogt vorhanden, fo hatte das Gericht ei- 
nem Genofjen die Bormundfchaft zu übertragen 13). 

Wenn der Knabe zu feinen Tagen gekommen war, fo hatte 
er zwar die Fähigkeit, redhtsgültige Verträge in eigner Perſon abs 
zufchliegen, wie er auch öffentlid) vor Gericht auftreten durfte. 
Indeſſen verbreitete fi) zu Ende dieſes Zeitraumes, ohne Zweifel 
durd) den Einfluß des römifchen Rechts, immer mehr die Anficht, 
daß er, feiner geringen Erfahrung wegen, nod) längere Zeit eines 
Beiltandes für die Beforgung feiner Angelegenheiten bevürfe 114); 


10) Schwabenſp. Kay. 14, 54. 

109) BluntfhliR. ©. I. 291. Stadtrecht von Freiburg i. B., f oben 
Kay. 8, N. 12: „qui — a patre proximus fuerit, curam habebit eoran- 
dem puerorum.* — Die Bedeutung von „Batermagen” wird im folgenden Bas 
zagraphen näher entwickelt werden. 

110) Urf. von 1255 (Baar) bei Neug. Nr. 948: „Berchtoldus tutor om- 
nium fratrum suorum et sororum.* 

185) Urkk. von 1271 im Archiv Kappel, von 1280 bei Zellw. Nr. 338. 

112) Urk. von 1273 im Arhiv Kappel: „Uolricus de Nordinkon — me 
(Herm. von Bonftetten) in morte sun elegit et constituit filiarum et 
rerum suarum testamentarium et legitimum tutorem fratre ipsius 
Volr. videlicet Chuonrado ius quod habebat ratione propinquite- 
tis in predicta tutela mihi plenarie resignante.* Berg. Shwabenfp. 
Kap. 54 am Ende. Stadtrecht von Freiburg i. 2. 

115) Offnung von Engelberg. 

115) Urk. von 1315 bei Herrg. Ne. 721: „omnem — defectum, si quis 
in hujusmodi contractu esse posset, propter minorennitatem anno- 
rum — Johannis — supplentes; — praesertim cum in judicio ouriso ne- 
strae forct obtentum, — Johannom adeo in annis processisse, 
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— eine Pflegſchaft, welche der Echwabenfpiegel (Kap. 54) bie 
zum 25ſten Altersjahre ausdehnt. 

Unverbeirathete Frauen bevurften eines Gefhlehtsvors, 
mundes 15), nicht fowohl weil man fie für unfähig hielt, ihr 
Bermögen felbft zu verwalten, als vielmehr weil manche Rechts 
geichäfte, bei denen ein Hffentliches Auftreten vor Gericht nothwen⸗ 
dig war, nur dur) Männer auf recdhtögültige Weiſe vollzogen 
werden fonnten. 


9.6. Erbredt. 


Dbfchon unfere Quellen aus diefem Zeitraume und beinahe 
feine Auffchlüffe über das damals geltende Erbrecht gewähren, fo 
glauben wir doch die Grundzüge vegjelben, wie es in den ſpaͤ⸗ 
tra Rechtsſammlungen hervortritt, bier fchon darftellen zu follen, 
da fie fi) insgefammt auf alt germanifche Rechtöbegriffe zurüds 
führen laſſen. Vorauszuſchicken ift die Bemerfung, daß wir es 
immer vorzugsweife mit der geſetzlichen Erbfolge, zunaächſt 
ver Bermwandten zu thun haben werden; denn diefe bildet im 
veutfchen Rechte, im Begenfage zur römifchen Zeftirfreiheit, die 
Regel, zu welcher fic einzelne, dem Erblaſſer geftattete Verfügun⸗ 
gen über fein Vermögen wie Ausnahmen verhalten. 

Waͤhrend das römische Recht die Erbfolge nad) der Zahl der 
Zeugungen ordnete, weldye zwifchen dem Erblaffer und dem Erben 
in der Mitte liegen, beruht dagegen das deutſche Erbredt auf eis 
nem für den Ueberblick etwas verwideltern, feinem innern Gehalte 
nad) aber offenbar beveutungsvollern Syfteme, welches gewöhnlich 
Barentelenordpnung genannt wird 11%). Alles fommt hier dar⸗ 
auf an, den Anfangspunft der Verwandifhaft zu finden, welde 
den Erben mit dem Erblaffer verbindet, indem zuvörderft die Rähe 
des gemeinfchaftlichen Stammvaters entfcheivet. Die gefammte Nach» 


qued contractus seoum celebrati firmi debent et validi me- 
rito reputari.* 

115) Urk. von 1291, f. NR. 81: „Ego Berchta dicta Wurtscha — per 
manum Curatoris seu Advocati mei Burc. dieti Schupfers — dedi 
agrum® etc. — Urk. von 1324 im Gefhir. IH. 246: „das dv Erber vrew 
fro Katherin, Volerich Seligen Kolben Elichin wirtinna — —, mit Volerich 
Kolben ir Syn vnd er rechten vegti, ze Clarus für mich kam für 
gericht.“ — Bergl. Schwabenfp. Kap. 59. 

116) Bergl. Bluntſchli R. ©. I. 116 ff. und die Bier angeführten Schriften. 
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fommenfchaft eines folchen heißt eine Parentel, und diefe Paren- 
telen werden nach einander in der Ordnung zur Erbfchaft berufen, 
daß zuerft die eigne des Erblafjerd, dann diejenige feines Vaters, 
hierauf vie feines Großvaters, ferner feines Urgroßvaterd u. f. w. 
folgt. Im jeder Parentel erbt zuerft der Stammvater felbft, auf 
den fie fi) bezieht; unter den Nachfommen entfcheidet vie Nähe 
des Grades in der Weife, daß die Zeugungen von dem Stamm» 
vater bis zu dem Erben heruntergezählt werden. Um den Grad 
oder, wie die Quellen oft fi) ausprüden, das Glied oder Die 
Linie zu beitimmen, auf der zwei Verwandte zu einander ftehen, 
rechnet unfer Volk noch heutzutage vom gemeinfchaftlihen Stamm» 
vater zu den beiven Perſonen herunter: fo find in der väterlis 
hen Parentel Gefchwifter im erften, Oheim und Neffe im erften 
und ziveiten, Großoheim und Großneffe im erften und dritten, in 
den folgenden Parentelen aber Gefchwifterfinder im zweiten, des 
ren Kinder im dritten Grade verwandt u. f. f. 117). Hecht deut- 
lich if diefe, gewiß uralte Weife, die Nähe der Verwandtſchaft 
zuerſt nad) dem gemeinfamen Stammpater, dann innerhalb jeder 
Parentel nad) dem Grade zu beſtimmen, ausgedrüdt in dem alten 
Landbuche von Glarus von 1448: 

oVnd sol man ansechen die rechtten stam da har die 
früntschaft kumpt vntz an den Totten mentschenn von dem das 
erb geuallen ist Vnd wa sich dann der Stam gezwyet 
hat. sol man an den hindrosten geschwisterigotten 
an vachen rechnen.«a 

Es liegt diefem erbrechtlichen Syſteme das Prinzip der Fa⸗ 
milie zu Grunde, aus welcher dad Vermögen des Erblafiers fo 
wenig als möglich herausfommen fol; jede Defzendenz eines bes 
fiimmten Vaters wird dabei als eine gefchloflene Gemeinfhaft an⸗ 
gefehen. Die Rechtsquellen drücken dieſen Grundſatz aus durch 
die Vorfchrift: die Erbfchaft folle immer eher vorwärts, d. h. 
an Nadyfommen, als rückwärts, d. h. an Vorfahren fallen 113), 
In den Urfunden dieſes Zeitraumes aber finden wir nur das, ſchon 
in der lex Alamannorum (tit. 92) enthaltene Recht erwähnt, daß 


17) Vergl. Schwabenſp. Kay. 6. 

115) Glarner Landfagungen von 1387 bei Tfihudi I. 539: „vnd süllend 
damit die Erbe allweg für sich gan.“ — Landrecht von Schwyz II. 2. 
Landb. von Nidwalden V.5,2. Landb. von Appenzell A. R. Art. 129. 
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der Vater nächſter Erbe feiner Kinder fei, foferne fie felbit Feine 
beibeserben hinterlafjen 117). 

.  Bie die Parentelenordnung allen Altern deutſchen Rechten ges 
mein ift, fo findet fih auf ähnliche Weife fowohl im Schwaben 
friegel 20), als aud) in den meilten fpätern Rechten der deutſchen 
Schweiz 12") ein Vorzug der VBatermagen vor den Muttermagen 
ermäbhnt, woraus mit Grund auf ein urfprünglid alamannis 
ſches Rechtsprinzip gefchloffen werden fann, Bluntfhli (Mos 
ratöchronif III. 189) erflärt dasfelbe dahin, dag man, um den 
naͤchſten Erbberechtigten ausdzufinden, von dem Erblaffer durch lau⸗ 
ter männliche Zeugungen zu einem gemeinfchaftlichen Stammvater 
(Bater, väterlicher Großvater, Urgroßvater, d. i. Vatersvatervater 
=. f. f.) binaufzufteigen habe, deſſen ſämmtliche — gleichviel, ob 
ber männliche oder weibliche Zeugungen vermittelte, — Nach— 
fommen DBatermagen heißen; unter Muttermagen dagegen habe 
man die Verwandten der Mutter, der väterlichen und mütterlichen 
&rogmutter, der Urgroßmutter u. f. f. zu verftehen. Diefe Er⸗ 
Härung wird — gegenüber einer andern Anſicht, welche die durch 
weibliche Zeugungen vermittelten Nachkommen der väterlichen Aſzen⸗ 
denten des Erblaſſers (Kinder und weitere Defgendenten von 
Schweftern, väterlichen Tanten u. f. f.) nicht zu den Vatermagen, 
fondern zu den Muttermagen rechnen will — beftätigt durch fol- 
gende Rechtsquellen: 


113) Urf. von 1227 bei Herrg. Nr. 284: „reliquam — partem (der Güter 
inUri) ex parte uxoris suac posscderat, secundum consuetudinem te 
rae, et prudentium virorum sententiam. Habuit enim ex praed. uxore fi- 
liam, post cujus mortem ad ipsum — praedium uxoris, mediante fllia, jure 
kaereditario spectabat.“* 

120) Kap. 225, vergl. Bluntſchli R. ©. 1.299. 

121) Bergl. die von Bluntſchli R. G. I. 300, 456 und in der Monatsdr. 
der zürchr. Rechtspfl. IV. 28 ff. geſammelten Rechte von St. Gaflen (1271), Wald, 
Stäͤfa, Möndaltorf, Zürich, MWefen (und Gafter), Uri, Schwyz, Livenen und 
gern; — jerner Glarner Landfagungen von 1387, f. N. 118, Hünenbers 
ger Etatut bei Stadlin I. 23, Dffnung von Interladen und Fifchingen bei 
Grimm Weisth. I. 175, 275, Filchenthaler Hofrodel, Kyburger und Babner 
Grafſchaftsrechte, Grüninger und Regenftorfer Amtsrechte bei Peſtalutz Erbs 
rechte des Kantons Zürich (Zurih 1839) S. 132, 144, 160, 175, 243; — 
A. 2. 23. von Nidwalden Bl. 19, Landb. von Obwalden, Prauenfelder 
Stadterdr. von 1566 Art. 6, Etadir. von Rapperihwyl von 1582 Art. 7, Pfä⸗ 
ferfer Mannzuchtrodel von 1523 Art. 6, Sarganfer Landrecht von 1674 III. 8, 
Landb. von Werdenberg von 1639, Art. 12, 4.2. R. der Ward. 
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Das alte Landbuch von Glarus fährt an der oben ange 
führten Stelle fort: 


» Vnd wer dann aller nechst ist von des vatter 
der das erb gelassen hatt vnd elich ist Sol das Best recht han 
zu erben bis in das dritt gelid. vad von dem dritten gelid hin 
wer dann aber der aller nechst ist von vatter mag oder 
mutter mag, sol das best recht han zu demselben gutt ze 
erbenn.« | 


Damit ſtimmt das Stadtbuch des benadybarten Weefen vom 
Jahr 1564 überein: 


ıWer des todten Menschen so das Erb gelassen hatt, Vat- 
ters nechster Eelicher pluatsfründ ist, der ist rechter Erbe 
vnd galh also vattermag vor bis In das vierdte glide u. |. w. 


Landbuch von Nidwalden V, 5, 1: 


»ltem auch ist ufgesetzt vnd von Alter her vusers Landis 
Bruch und Recht g'sin, dass je der nächste Vater mag und 
ebrlich geboren ist Erbe, und dass rechte Vatermag sein 
solle, welcher ehrlich gebohren und seine Freundschaft 
allernächst anrechnen mag an des Verstorbnen 
rechten Vater, der das Erb hat fallen lassen « 12), 


Die mannigfachen Oeftaltungen, weldye der Vorzug der Vaters 
magen im Einzelnen angenommen hat, werden, fo weit fie ſich 
auf unfere demofratifchen Kantone beziehen, im folgenden Buche 
entwidelt werden. Hier möge indefien bereitö die allgemeine Br 
merfung Platz finden, daß die (N. 121) angeführten ſchweizeriſchen 
Erbrechte ſich in vier Klaffen unterfcjeiden laflen : 


1) Solche, welche die Muttermagen unbedingt den Baterma- 
gen nachſetzen und fie nur, wenn diefe gänzlidy fehlen, zur Erb 
[haft gelangen laffen 12°), — wohl das ältefte alamannifche Recht; 


2) Solche, welche den Vatermagen den Vorzug eines Graded 
gewähren, fo daß gleich nahe Muttermagen durch fie ausgeſchloſ⸗ 


122) Vergl. auch no den Zufag zum Luzerner Erbrechte von 1714, und 
Tſchudi IT. 214, wo unter „Batermagen” (des Grafen Friedrich von Tog⸗ 
genburg) Nachkommen einer väterlichen Tante verflanden werben. 


125) St. Ballen, Schwyz (Landr. II. 2), Baden, Interlafen. 
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fen werben, um einen Grad nähere aber mit ihnen gemeinfchaft- 
lich erben 124) ; A 

3) Solche, nad) denen Vaters und Muttermagen gleichzeitig 
eben, jene aber immer zwei Drittheile, dieſe einen Drittheil der 
Erbſchaft erhalten 125) ; 

4) Endlich foldhe, bei denen die Vatermagen bis zu einem 
befimmten (Iten oder Aten) Grade der Verwandtſchaft ausfchließ- 
ih erben, von da an aber durch nähere Muttermagen befeitigt 
werden, oder wenigftens deren Konkurrenz zulafien müflen 9). — 
Den Grund diefer Beichränfung des unbedingten Vorzuges ver 
Batermagen gibt das alte Landrecht ver March an 127): 

»Es sol uch ein fatter sin kind Erben vnd darnach allwe- 
gen der nechst Vatter Mag vntz das es ein Ee scheidet.« 

Die Eheverbote des Fanonifchen Rechts erftredten fich for 
weit, daß man annahm, es höre mit ihrer Wirfung die Verwandt⸗ 
(haft oder wenigflens der nähere Kreis derſelben auf. Durch die 
Bermengung römifcher, und deutfcher Gradzaͤhlung war nämlid) die 
Unzuläßigfeit einer vollgültigen Ehe bis auf das fiebente Glied 
(Generation) ausgedehnt worden; Papft Innozenz IV. aber bes 
ſchraͤnkte ſie im Jahr 1216 auf das vierte Glied 19). Diefer 
Grad wurde nun von milde waltenden Gottedhäufern, namentlich 
in Uri 129), als Graͤnze abgeſteckt, bis zu welchem ihre Hörigen 
durch die nächtten Verwandten — ohne Zweifel nur von väterlicher 





12) Wald, Etifa, Möndaltorf, Hünenberg, Fiſchingen, Kifchenthal, 
Kburg. 

25) Pfäfers, Sargans, Werdenberg. 

1285) Zürich, Werfen, Uri, Livenen, Luzern, Glarus, Grüningen, Regen⸗ 
ka, Ob⸗ und Nidwalden, 

22:) Vergl. damit ein Statut des Franmünſters v. 3. 1470 bei Blunts 
iR. ©. 11. 304. 

28) cap. 8. X. de eonsanguin. (4, 14): „prohibitio — copulae conjuge- 
ls guart um consanguinitatis gradum de caetero non excedat: quoniam 
in alterioribus gradibus jam non potest absque gravi dispendio hujusmodi 
prehibitio generaliter observari.* Vergl. Shwabenfp. Kap. 6. Walter 
Kirhenr. $. 304. Gichhorn D. R. ©. $. 321. 

27) Ark. Wettingens von 1242 bei Tfhudi 1.136: „Jus—haereditarium in 
benis hominum mobis attinentiam — usque ad quartam generationem 
taatummodo devolvetur, ultra vero in remedium animarum ipsorum cedat 
Cuæectro.“ Vergl. das Statut der N. 127. Hansrodel von Yubifon von 1483 bei 
Sluntſchli R. G. 1. 311. 
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Seite — beerbt werben fonnten, während andere Grundherren 
fhon in weit näheren Graden als Erben eintraten 3%), Als dann 
im Laufe des folgenden Zeitraumes mit den übrigen Laften der 
Srundherrfchaft auch dieſes Erbrecht wegfiel, fo wurde jene ſchon 
befannte Gränze, bis zu welcher die Vatermagen des BVerftorbeuen 
erbten, beibehalten; aber flatt des Gotteshaufes wurden nun, nad 
dem vierten Gliede der Batermagen, die Muttermagen zugelaflen. 
Sn andern Gegenvden, wo die freien Orundeigner die Mehrheit 
ausmachten, mag fi) die Gränze des Vorzuges der Vatermagen 
noch unmittelbarer aus derjenigen ded Eheverbotes entwidelt haben. 

Dem befprocdyenen Vorzuge der Vatermagen entfprady im alten 
alamanniſchen Rechte 131) derjenige der Söhne vor den Töchtern 
des Erblaſſers, wenigſtens mit Bezug auf deffen unbeweglides 
Vermögen. Der Grundfag, daß die väterlichen Liegenfchaften aus 
fchlieglih den Söhnen zufallen, hat ſich in Schwyz bis auf bie 
Gegenwart erhalten °?), und macht ed um fo begreiflidher, daß 
fih hier im Mittelalter ausnahmsweiſe eine große Maſſe baͤuer⸗ 
lichen Grundeigenthums von herrfchaftlicdyen Laſten frei erhalten 
fonnte. — Daß überhaupt in Schwyz ſich alamannifches Recht am 
teinften erbielt, bezeugt aud) das merfwürbige Zufammentreffen des 
dortigen Landrechts (II. 4) mit der lex Alamannorum (tit. 92) in 
der genauen Beftimmung über die Erbfähigkeit neugebornet 
Kinder, weldhe wir, da fie ihrem Inhalte nad) dem Altern Rechte 
angehört, hier mittheilen: 

»Wo das beschach, dass ein Kindt von seiner Muolter 
geschnitien wurdt vnd das also gebildet, dass man an Im 
Kundtlich erkhennen mag, ob es Haar, Haubt, augen, mundt, 
Händt oder füoss eines Kindts, oder ob es ist Manns oder 
Weibs Künne, das Kindt ererbt wohl Vatter vnd Muotter, ob 
es Ehelich ist vnd ob es sie überläbt, vnd erbt es danne, so 
es erstirbt, sein nächster Vattermarch. Wäre aber, dass man 
dass nit glauben wolte, dass es der zeichenen nit hette, vnd 


150) S. oben Kap. 2, ©. 57. 

131) Lex Alam. tit. 57, vergl. BluntfH ER. ©. T. 114, 

132) Die Söhne haben nänılid) das Recht, die Liegeufchaften jeweilen zu dem⸗ 
jenigen Breife an fich zu ziehen, für welchen fie der Bater übernommen hat. Wollen 
fie diefelben in die Grbfchaftsmaffe einwerfen, fo haben fle aus biefer einen Zehn 
theil vorwegzunehmen. 
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onch nit Läbendig wär, als vorgeschriben stalh, wer es danne 
Kundtlich gemachen mag mit zweyen Frauwen oder mit 
ıweyen Mannen 33), denen Ehr vnd Eydt zu glauben ist, 
die schwehren zu den Heiligen, dass sie dz Kindt nach sei- 
ner Muotler Todte Läbendig sächendt vnd auch die Zei- 
chen an Im halte als vorgeschriben stath, das Kindt ist denne 
wohl bewehrt, dass es erben soll.« 

Wie man das neugeborne, ausgetragne und lebendige Kind 
ſogleich als erbfähig betrachtete, fo wurde auch ſchon frühe für die 
Rahgeburt geforgt. 


So fchreibt die Dffnung von Engelberg vor: 


»Ouch stirbt ein man, vnd sin frow ion zwiuel ist, ob si 
trag, so sollent des kindes fründe vertrösten, das das güot bi 
enander blibe vnd die frow ir notdurft bruchi, vns (vnz) vt 
die stunde, das man an zwifel muge sin.« 

Ein allgemeines Erforderniß der Erbfähigfeit, welches wir 
ſchon in mehrern der angeführten Rechte erwähnt gefunden haben, 
war die ehliche Geburt 9. Wir werden fpäter fehen, daß uns 
ebliche Kinder, weldye nad) der Vorftelung des Mittelalters für 
tehtlo8 galten, in unfern Gegenden überall von der Beerbung 
isrer Eltern ausgefchloffen waren und zum Theil noch find. Um⸗ 
gefehrt wurden auch fie, da nach dem ftrengen Begriffe des Altern 
Rechts die unehliche Geburt Feine VBerwandtfchaft begründete, nur 
von ihren ehlichen Nachkommen, nicht aber von ihren Eltern und 
deren Verwandten beerbt. Soferne jene erftern fehlten, trat in 
srundherrlichen Höfen die Herrfchaft ald Erbe ein 135), 


Urkunde von 1280 im Braumünfter-Archiv : 


Aedtiffin und Eonvent vasserebant se Henrico (dem Siegrift 
von Erſtfelden) succedere debere, ideo quod servus sui mo- 
naslerii fuerit et illegilime natus.a — Die Schiedsrichter 
fprachen ihnen die Erbfchaft zu. 





13) Vergl. Shmabenfp. Kap. 35. 

4) Cich horn D. R. ©. $. 065. Schwabenfp. Kap. 3 Schwyzer 
Sanbfagung von 1389: „Wer unser Landtlüten Elich ist. Das der ouch Sol 
Elichs recht haben ze erben.“ (Urf. des Archivs Schwyz; Landr. II. 3.) 

135) Berg. Bluntſchli R. G. L 301, 470. 
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Dffnung von Einfiedeln: 


»Ouch sol man wissen, wa ein vnelich kint in den hoefen 


abstirbet ane liberben, das sol och min her der abt erben, an 


alle widerred.« 


Hofteht von Gangolſchwyl: 


»Wa wib oder man stirbet, die des Gotzhuses eigen sint 


vnd nit elich sint, noch nit elicher liberben hant, die erbet 


das Gotzhus.« 


Statut von Hünenberg: 


»Wo ein unehlich Kind stürbe, es were Knaben oldt Töch- | 


teren, Wyb oldt Mann, der unehlich were, den erbt ein 
Twing ze Hünenberg (de8 Grundherrn Nachfolger durch Aus- 


fauf); doch hete die, so uneblich were, ehliche Kinder, den 


mag man wohl güetlich thuen.« 


Diefes Erbrecht der Grundherren fheinen in Uri auch die 
Vögte (advocati) für fi in Anfprud) genommen zu haben; Ki 
nig Ludwig hob es jedoch im Jahre 1318 136) ald einen Mißbrauch 


wieder auf und beftimmte, daß Unehliche von ihren Vätern (pro- 


genilores) und Vatermagen (paternae lineae viciniores) beerbt 
werden follen. 

Wie bereit8 oben bemerft, war dad deutfche Recht der Ab⸗ 
weichung von der gefeglihen Erbfolge durch freie Verfügung des 
Erblaſſers überall nicht günſtig. So wurde daher auch in dem 
angeführten Rechtsfalle vom Jahr 1230 gegen eine lehtwillige 
Verordnung entfchieden 137). Indeſſen gab das deutfchrechtliche In- 
flitut der gerichtlihen Auflaffung Gelegenheit, wenigftend Grund» 
ftüde auf den Tod hin zu übertragen. Dieſes geſchah zunaächſt in 
ber Weife, daß der Vergabende das Eigenthum unbedingt auf den 
Bedachten übertrug, dabei aber den lebenslänglichen Nießbrauch 
fi) vorbehielt, wobei auch noch ein fjährlicher Zins als Zeichen 


136) Urk. bei Tſchudi J. 283. 


157) Abt und Convent von Wettingen hatten angeführt: „quod idem Hoa- 
ricus ante multos annos sua contulerat monasterio 500, et ipsorum re- 
sidens bonis quasi una de personis eorumdem , beneflcia recepit diversa om- 
niaque et singula, que habebat tempore mortis sue, eisdem 
iterato contulit antiguam donationem quodammodo reuocando.“ 
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ver Anerkennung bed neuen Eigenthumsrechtes feitgefegt werben 
fmnte 39); — ein Rechtsgebrauch, der namentlich in älterer 
Jet 8%), aber aud) noch über die Gränzen dieſes Zeitraums hin— 
aus vorkommt 14%). Daneben entwidelte fich eine andere Vertrags⸗ 
form, nad) welcher zwar auch ſchon durd) die Auflaffung Eigen- 
tum auf den Bedadjten überging, dabei aber der Vergabende 
chenfalls Eigenthümer blieb '41); es entfland dadurch ein Ge— 
ſaumteigenthum der beiden Perſonen, in welchem der Wider⸗ 
freit der Rechte dadurch gelöst wurde, daß ber Erwerber nur die 
negative Befugniß erhielt, weitere Veriußerungen des Gutes — 
ven Fall echter Roth ausgenommen — zu verhindern, Bruchtgenuß 
md Berwaltung aber bei dem Vergabenden biieben 14). Diefe 
hiten Rechtegefchäfte, welche fo nahe mit einander verwandt find, 
daß fie oft nur ſchwer unterfchieden werden können, Fonnten, neben 
ter gerichtlichen Auflaſſung, auch durch die Ausftelung einer Urs 
tunde, dur) Brief und Siegel vollzogen werden, was vors 
ingöweile zu Gunſten von Gotteshäufern gefchehen mochte; immer 
cher war dazu die Einwilligung der nächften gefeglihen Erben er» 
ierderlich 149). Eo kam es, daß, wenn nur diefe zuflimmten, 
le Bergabungen, die fid) urfprünglic allein auf Grund- 
tüde bezogen, aud) auf dad ganze, bewegliche und unbewegliche 





3) Schwabenſp. Rap. 22: „Ist — daz ein man sinem friunde guot 
sthafen wil nach sinem töde, — — — wil er imz — gar staote machen, 
ss seze im cinen zins dar üz. dä mit häter die gewer, unde mac das 
rest niht verliesen mit rehte.* 


37) Befeler, Lehre von den Erbverträgen, Th. I. $. 6. 


10) Urf. von 1339 bei Herrg. Nr. 780. Urf. von 1353 ( STarus) im 
Aräive IH. 92: „mit solcher boscheidenheyt, dass — Judentha — die 
vergen. acht Rinder Alp niessen soll, diewyl sie läbt, vnd wann sy 
uiten ist, so zoll dieselb Alp den obgen. frowen des Conuendis ze Wyden 
ledigklich geuallen syn.“ 


1) Urk. von 885 bei Neug. Nr. 554. Urf. von 1315 bei Herrg. Nr. 721: 
8. Friedrich begeugt, daß „omnia feuda, quao a nobis et Imperio dieti Comites 


(Bern. von Homberg und Joh. von Habsburg) tenent et possident (darunter auch 
der Zoll zu Flüelen)—, aocedente ad hoc nostro consensu et authoritate ex- 


Hessis, per manus nostras Regales unus alteri pepigit ac lega- 
rit, quod vulgariter dicitur ain gemächede.“ 


12) Bergl. Beſeler a. a. DO. und 8. 9. 


u) Schwabenſp. a. a. O. 13 
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Vermögen, mit Einfchluß desjenigen, welched erft nad) dem Ge 
fchäfte erworben wurde, ausgedehnt werden fonnten 14). 


14) Urk. von 1295 bei Schmid II. 109: Ammann Job. Bebzo überträgt 
„mit mines Brüder wissende vnd willen — der min recht Erbe ist“ dem Klofer 
Wettingen „als min guet Ligenz vnd varenz, dasich han oder 
iemer gewinne, nach minem Tode, ob ich ane Liberhben stirbe. lidek- 
liche vnd cigenliche vnd ewekliche ze besitzenne.* — Bergl. Beſeler 
66. 10, 11. 





Behntes Kapitel. 
@erichtliches Berfabren. 


Schon oben (Kap. 2, 4) haben wir den Beſtand und bie 
ängere Einrichtung der verfchiedenen Gerichte auseinander gefept. 
68 bleibt und daher nur noch übrig, das Wenige, was wir von 
ka in diefem Zeittaume gültigen Progeßformen willen, hier nach— 
fitagen. 

Zur Klage beredjtigt war der Fremde fo gut wie der Ein- 
heiniſche; doch mußte er vor den Hofgerichten Bürgfchaft dafür 
liten, daß auch er feinerfeits dem Beklagten auf eine Wiverflage 
antworten und dem Spruche des Gerichtes fich unterziehen werde. 


Offnung von Einſiedeln: 


»Wa ouch ieman kumpt vnd vff einen hofman klagt, der 
sol burgen geben, das er ovch ze rechten stand dem den er 
beklagt vor dem amman des abtes.« 


Ofinung von Neuheim: 


»Och sin wir also herkomen, wer einen Gotzhusman be- 
klagen wil, der sol im och bürgen geben, das er im öch ze 
recht stande, vnd da vor Gericht lide, das vrteil git.« 


Die Borladung vor Gericht gefhah nad) dem Hofrechte 
vn Gangolſchwyl folgendermaßen: 


»Wele ouch das Recht liden sol vmb erb vnd lehen, dem 
st! man fürgepielen ze Huss vnd ze Hoff ald vonder ougen. 
Wer aber, das er sich also verseit, so sol des gotzhus bot ein 
Wortzeichen vss des Huss bistel (Thürpfoften) bringen. « 

Erfchien der vorgeladene Beklagte nidyt vor Gericht, fo mußte 
nah dem gemeinen Rechte diefer Zeit) die Vorladung dreimal 





) Sadfenfp. I. 70. Winterthurer Stadtrecht v. Jahr 1207 bei Blunt 


FR, 482, 
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wiederholt werden. Der Beklagte verfiel inzwiſchen für fein Au 
bleiben in eine Buße; erſchien er auch dad dritte Mal nicht, fo 
wurde der Kläger in den Beſitz feined Vermögens gewiefen, um 
fi daraus für feinen Rechtsanfprud) zu befriedigen. 


Dffnung von Aegeri: 


Der Dingpflihtige »sol an den gerichten liden was gericht 
vnd urtel git. — — Kemy er aber nit für gericht, so ist er verfallen 
dry schilling mins herren antmann, der mag in darum wol 
pfenden. und welcher der drien gerichten nit fürkem, so gil 
mins herren amptman, der den ze gericht sitzet, gen Zug tag 
uf den vierden tag und uf das nächst gericht; und soll dena 
ein ampiman das gut damit er deun wirt begriffen ziechen in 
das gericht ze des klegers handen unazit im sin recht wi- 
derfar von sime lib oder gut, das denn in das gericht gehörel.s 


Dffnung von Neuheim: 


»wer öch in dien gedingen den andern beruffet, der sol 
dü drü gericht vs clagen, kumt ein schuldner nicht vnd lu 
dem cleger recht, so sol mins herren amptman in für gericht 
twingen mit dem gute, untz das im ein recht beschicht.« 

Eine Entfcheivung des Rathed von Zürich vom Jahr 13019 
enthält indeffen bereitS einen Grundfag, der nachher faft in alen 
unfern Landrechten vorfümmt : wein der Beflagte nad) der erſten 
Vorladung nicht vor Gericht erfcheint, fo wird dem Rechtsbegeh—⸗ 
ren des Klägerd einfach entfprocdhen; doch bleibt dem Beklagten 
unbenommen, ſich nachher über rechtmäßige Abhaltungsgründe, die 
ihn am Erſcheinen verhinderten, auszuweiſen („Ehehafte?) au 
zuziehen?), in welchem Falle das erſte Urtheil wieder aufgeheben 
wird. 





In der Lehre vom Beweiſe unterſcheidet ſich das ältere dent 
fee Recht dadurch feharf von dem römifchen, daß es mehr aul 
formelle ats auf materielle Wahrheit hinzielte, d. h. nicht ie 
wohl auf die Meberzeugung des Richters für das Necht einer Par 
tel abftelite, als vielmehr nur gewiffe geſetzliche Erforderniffe kannte, | 


2) Urf. bei Ambr. Eihhorn Nr. 90. Berge. Glarner Landfahangrt 
von 1387 0, 4. D. | 
9) Bergl, Grimm D. R. A. ©. 847 ff. | 
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durch deren Erfüllung eine Partei den Nechtöftreit zu ihren Gun⸗ 
ken entſchied. Es läßt ſich daher auch im deutſchen Rechte nicht 
wohl von einer Beweislaft fprecdhen, da die Partei („der Teil"), 
weiche die Anwendung der formellen Beweismittel für fih in Ans 


‘ rauch nehmen fonnte, vielmehr im Vortheile war. Unter denfels 
ben war das wichtigfte der Eid, welcher eben darum vorzugsweiſe dem 
- Bflagten auferlegt wurde, gleichwie das römiſche Recht den wirf- 


chen (materiellen) Beweis in der Regel vom Kläger fordert. Es 





war Grundfag des germanifchen Rechts, daß der freie, unbefchols 
ine Mann , weldyer vor Gericht eines Vergehens beſchuldigt oder 
fir eine Forderung belangt wurde, mit feinem Reinigungseide fid) 
von der Klage befreien fonnte). Diele progefjualifche Regel findet 
ih u. A. noch ausgefprocdyen in den Glarner Landſatzungen von 
1387, wo einer Strafbeftimmung die Befchränfung beigefügt ift: 

»Es mügend dann die, die dann geschuldiget werden, ze 
den Heiligen schweren, dass si an der Sach unschuldig 
sieind.« 

Häufig mußte der Reinigungseid mit Eidhelfern gefchehen, 
d.h. ver Beflagte, welcher denfelben ſchwören wollte, hatte hie— 
für eine gefeglid) beftimmte Zahl von Ehrenmännern, meiltens wohl 
Vewandten und Nachbarn, beizuziehen, welche mit ihrem Eide 
ltineswegs für die Nichtigfeit der von ihm beſchwornen Thatfache, 
fadern nur im Allgemeinen für feine Glaubwürdigfeit und Ehren- 
baftigfeit einftanden >). Cie hatten, wie Wächter (Beiträge zur 
deuiſchen Geſchichte u. f. w.) ſich ausprüdt, „bloß ihr moraliſches 


; Bertrauen in den Schwörenden zu befräftigen, bloß zu beſchwö⸗ 


ra, daß fie überzeugt feien, der Eid des Angeſchuldigten fei Fein 


Veineid.“ Gleich den andern alten Volksrechten fennt aud) das 


9 Wormſer Dienftceht von 1024, Art. 10: „Habuerunt et hoc in con- 
setedine: si quis alteri peouniam suam praestiterat, redderet quantum vo- 
laisnet, et quod nolaisset cum iuramento negaret.* — Sachſenſp. 1.18, 2: 
„Srat so de man vor gerichte nicht ne dut, svo wetenlioh it si, dat he des 
mit siner unscult untgeit unde man’s in nicht vertüchen ne mach.“ Bergl. 
L6, 7. — Ehwabenfp. Kap. 80: „unde sprichet ein man den andern an, 
er habe en gewundet, unde wirt er des unschuldic* u. f. w. (Kap. 11 
hebt den Reinigungseid in Forderungsſachen auf, indem es dem Kläger den 
Beweis durch Zeugen verflattet; im Strafprozeſſe dagegen behält es denſel⸗ 
ben bei.) 

5) Vergl. Grimm D. R. A. ©. 860, Eichhorn D. R. ©. $. 78, 
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alamannifche 9 diefes merfwürdige Inſtitut; die Zahl der Eidhelfet 
beftimmte es nad) dem Betrage der Buße, welche auf das in Frage 
liegende Vergehen gefegt war. Im Schwabenſpiegel 7) erſcheint 
das Inſtitut ſchon nicht mehr als recht lebendig, ſondern es kom⸗ 
men darüber nur ſchwankende und unfichere Stellen vor, wo es 
ſchwer zu fagen ift, ob Zeugen oder Eidhelfer gemeint feien. Da 
gegen ift der alte Grundfag, daß. in gewiſſen Fällen der Beklagte 
mit feinem Eide und dem ihn unterflügenden mehrerer feiner Ge— 
noffen ſich reinigen könne, noch Mar ausgefprocdyen in dem Stadt: 
rechte des benachbarten Luzern von 1252: 


»Si — super tali contractu accusalus, innocentem Se 
reddere voluerit. iuramento Septem virorum fide dig- 
norum se expurgel.« 


Neben dem Eide des Beklagten und demjenigen der Eidhelfer 
fommt als formelles Beweismittel auch fehr häufig der gerichtlide 
Zweifampf vor, welcher oft den Zwei hatte, jenen abzuwenden 
oder zu entfräften,, indem man die Entſcheidung des Rechtſtreites 
einer höhern Fügung in die Hand gab). Bisweilen hatte auf) 


6) Lex Alam. tit. 89: „Si quis hominem oeciderit ct negare voluerit, 
cum duoedecim nominatis iuret, et aliis tantis advocalis in arma kü4 
sacramenta. Prn qualuor tremissis cum uno sacramentali iuret. Pro tri- 
bus solidis et tremisse cum duobus sacramentalibus iuret. De sex solidis 
et tremisse cum quingue nominatis iuret.* — Bergl. tit. 6. 7. 24. 27. 8. 
30. 36, 3. 76. 77. 91. Cap. add. 1, 2, 6, 7, 9, 16, 17, 21, 22, 23, 24, 77. 


7) Man fehe 3. B. Rap. 8. Die Ausdrüde „selbe sibende,* „selbe 
dritte“ weifen auf Githelier hin, und im erfien Kalle find wahrfceinlid 
auch ſolche anzunehmen, da die 6 aus den 72 des Sachſenſpiegels (1. 6, 2) ent: 
fanden find, unter denen, ſchon um ber großen Anzabl willen, nicht wirkliche 
Seugen verflanden fein fönnen. Dagegen fol im zweiten alle durch bie 2 
Zugezogenen bewiefen werben, was der Grblafler des Beklagten „vor den liu- 
ten“ über die Schuld gefagt habe; bier muß man alfo doch eher an Zeugen 
denfen, weldye über dasjenige, was fie felbft gehört, ausfagen follten. 


5) Wormfer Dienſtrecht a. a. D.: „sed ut declinentur periuria, constitur 
mus: si ille, qui pecuniam suam praestiterat, iuramentum eius pati nolue- 
rit, ipse contra eum duello pugnaturus negatam pecuniam nequiret si vo- 
luerit.* — Schwabenſp. Rap. 350: „Ob jener sinen ait biutet: hat jepei 
niht geziugen, sd sol er im die hant abziechen, vnd sol alsö sprechen 
„herre rihter, mit iuwerm urloube so werre ich im den ait, und siahl 
im die hant von dem aide, und wil das beherten mit minem libe Affen dei 
sinen, das ich reht han, und er unreht.“ Bergl. Rap. 194, 300. 
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eine Partei zwifchen dem Eide und dem Kampfe die Auswahl, fo 
daß fie den einen oder den andern anbieten fonnte ?). 

Unter den materiellen Beweismitteln das wichtigfte waren die 
Zeugen, welche aud) bei den alten Wlamannen ſchon biöweilen 
einen enticheidenden Einfluß ausübten!Y). Nicht felten wurden fie 
zum Boraus zu einem Geſchäfte zugezogen, damit fie nachher 
gerichtliche Auskunft darüber geben fonnten; Grimm!!!) leitet da« 
von ihren Namen ab. Der uralte, fchon im VBolfsrechte der ti- 
puarifchen Sranfen erwähnte Gebraud) 12), bei gewiffen Handluns 
gea, 3. DB. der Ausmarfung von Wäldern und andern Liegen- 
ſchaften, Knaben beizuziehen und durch Verjegung einer Ohrfeige 
im entfcheidenden Augenblide ihrem Gedächtniſſe die Handlung und 
namentlich auch den Ort derfelben für ihr ganzes Leben einzupräs 
gen, — bat fid) bei uns bis auf die Gegenwart erhalten. — Die 
Zengen wurden im Mittelalter nicht bloß über Thatfachen, fondern 
über den ftreitigen Rechtspunkt felbft befragt, entfchievden alfo den⸗ 
ſelben. Aus diefem Grunde mußten fie, um in einem Rechtſtreite 
milden Freien angeführt zu werben, felbit von freier Geburt !H, 
um vor einem SHofgerichte zu beweifen, ſelbſt Hinterfaßen dee 
Grundherrn fein 3). An ihre urtheilende Funktion erinnert auch 
ihre Zahl; wie nämlich oft 7 Schöffen oder Nechtfprecher vorfoms 
men, fo wurden auch in wichtigern Sachen fieben Zeugen erfor« 
dert. Dies war namentlich der Fall bei'm Beweife des Diebſtahls 
(und ded Naubes), wie nad) dem Scdwabenfpiegel (Kap. 186, 
1%), fo auch in älterer Zeit in Schwyz. in unverwerfliches 
Zengniß dafür gibt das dortige Landrecht (I. 67) in einer Sagung 
vom Jahr 1416. Indem bier der Grundfag aufgeftellt wird, es 
genüge zur Verurtheilung eines Diebes, daß er durch zwei under 
ſcholtene Männer überwiefen fei, wird zugleich dad Motiv beis 
gefügt: 





N) Lex Alam. tit. 57, 89. 

W) Bergi. ebenda tit. 2. 42, 2. 02. 94. 

u) D. R. A. ©. 857. 

2) Ebenda ©. 144. 

13) Urf. von 1302 im Fraumünfter-Arhiv. (Zeugenverhör in einer Streits 
fee zwifhen der Abtei Zürich und Mitter Eppo von Küßnach über eine Fiſche⸗ 
— Zugerſee.) Vergl. Grimm D. M. N. ©. 860, 858. Schwabenſp. 


1) U, s. d. (Engelberg) im „Verſuch“ Beil. VI.: „per homines eius- 
dem monssterii. toutes idoncon. ot testimonium competens id conuinoat. “ 
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»Wan vnzbar etwan dickhe grosser schaden den Lüten 
vfgestanden ist von Diebstal wägen, das man doch nit allwäg 
inocht Kundtlich machen mit Siben vnversprochnen Mannen.e 


Die nämlidhe Zahl von Zeugen wurde erfordert, wenn es fi 
um den Beweid von Grundeigenthum handelte 1°); ebenfo wenn 
e8 um die Freiheit oder Hörigfeit eines Menfchen zu thun war, 
in welchem Falle die Zeugen aus feinen nächiten Verwandten ger 
nommen werden mußten !%. Hier begnügt fich indeffen ſchon der 
Echwabenfpiegel, theilweife wenigſtens, mit zwei Zeugen, und in 
biefem Sinne entſcheidet auch eine PBfäferfer Urkunde von 129917. 
Die letztere Zahl wurde immer mehr zur Negel für die meilten 
Rechtsverhältniſſe 3). Dabei wird zwar oft vorausgefegt, daß die 
Partei, weldye die Zeugen aufführt, die Wahrheit ihrer Ausfagen 
mitbefchivöre (» selbe dritte erziugen a, — das syn Hant sy diu 
drite beziugen »); deßhalb hat man aber gewiß nicht an bloße 
Eidhelfer zu denken, denen die Sache unbefannt war, fondern «8 
find nichts deſto weniger wirkliche Zeugen gemeint, welche ihre 
eigene finnliche Wahrnehmung eröffneten 19. — Es iſt übrigens 
nicht zu bezweifeln, daß ſchon in dieſer Altern Zeit die Partei, 
weldje die Zeugen aufführte, diefelben aud) über die in Frage lie 
genden Beweispunfte befragte, was bei und nody heutzutage ge 
fhieht und durd) den Austrud „an Einen zeugen” bezeichnet 
wird 2), 


15) Urf. von 1185 in „Verſuche“ €. 45. Urf. von 1209 bei Tſcudi 
J. 108: „Abbas in praesentia judicum ct nlioram quam plurium venerabilium 
Virorum sacpe dietum praedium per septem testes idoncos et Synodales — 
legitime — evieit.“ 

15) Mormfer Dienftrecht Art. 22. Stadtrecht von Freiburg 1. B. Sad: 
fenfp. IN. 32,4,5. Schwabenfp. Kap. 210. 

1) Anıbr. Eichhorn Nr. 89. 

18) Ehwabenfp. Kap. 34: „unde mao er danne zwäne man ze im 
gchaben die daz sähen unde hörten — —: er behabet cz selb dritte.“ 
Vergl. Kap. 35, 74, 82, 172, 179, 194, 350. — Stadtrechte von Freiburg i. B.: 
„omne testimonium duobas legitimis personis producitur, et hoc de visu 
et auditu*; — von Colmar (Jahr 1278) bei Ropp Geſch. I. 655, von Uar⸗ 
berg und Burgdorf bei Walther S. XXIX. XCIV. 

19) Urk. von 1270 bei Ambr. Eichhorn Nr.81: „quitestes una cum prae- 
dicto dom. praeposito eorum sacramento oorporaliter praestito coram nobis 
et iudicibus dixerunt, diota bona ad monasterium S. Lucii pertinere, et oumn 
in possessione fuisse 30 annis et ultra bonorum superius praediotorum.“ 

20) Urf, von 1311 (Schwyz) bei Tſchudi J. 255: „Were onch dass ia 
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Ueber den Beweis durch Urkunden (Brief und Siegel) ent- 
hält fhon die lex Alamannorum (lit. 43) folgende wichtige Vor⸗ 
ſchrift: 

»Scriptura non valet nisi in qua annus et dies evidenter 
ostenditur.a 


Unter der Vorausſetzung, daß fie gehörig datirt und beſiegelt 
waren und die Namen der Zeugen, weldye dem Rechtögefchäfte 
bewohnten, enthielten, leifteten Urkunden einen volgültigen Bes 
weiß und entſchieden den Nechiftreit, foferne fie über das ftreitige 
Rechtsverhältniß genügende Auskunft gaben?). Aug dieſem Grunde 
madıt ſchon der Schwabenfpiegel (Kap. 34) die treffende Bemer⸗ 
fung: 

»Wir sprechen daz brieve bezer sint danne geziuge. Wan 
geziuge die sterbent: so belibent die brieve immer stacte (diz 
heizent hantfeste), unde hilfet ein töter geziuge als wol dir als 
ein lebendiger.« 

Sehr häufig geſchah es in dieſem Zeitraume, daß einzelne 
Redhtöftreitigfeiten durch freie Uebereinkunft der Parteien den ordente 
lihen Gerichten entzogen und felbftgewählten Schiedsrichtern 
übertragen wurden. In folchen Fällen wurde das ganze Berfah- 
ten durch befondere fehriftliche Verträge, Anlaßbriefe genannt, 
geregelt. Jeder Theil pflegte dann in der Regel zwei Schiedleute, 
beide gemeinfchaftlich einen Obmann zu bezeichnen. Diefelben 
wurden ermächtigt, die ihnen vorgetragene Sache in Minne aus— 
zutragen mit der Parteien Zuftimmung oder, wenn biefe nicht ers 
bältfih war, darüber Recht zu fprechen bei dem Eide, den fie 
deßhalb zu ſchwören hatten. Sie verpflichteten ſich zugleich, die 
Etreitfache jedenfalls bis zu einem beftimmten Termine zu erledigen. 
Bildete fidy unter den Schiedsrichtern felbft eine Mehrheit, fo war 
iht Eprud) für die Parteien verbindlich; ftanden ihre Stimmen 
inne, fo hatte der Obmann zu entfcheiden, welcher entweder dem 





«medrem Teil deliein gezüg wäri, dass der ander Teil bedriii ze siner 
Sache, den soll der Teil gehorsamlich machen mit Getwincknuss , in dess 
Getwing er ist, dass Er sage, dass der ander Teilan In züge.“ 

21) Urf. von 1114 (Echroyz) bei Tihndi I. 54: „haec etiam präsumptio 
qam injusta essct, aperte comprobaverunt, nam nobis chartas — — 


igrefragibili auctoritate suffultas repraesentaverat,* Berg. Cichhorn D, 
8.8. 5. 382, 
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einen oder andern Antrage beipflichten (veintwedrer Urteil volgen«) 
oder, wenn er mit feinem derfelben einverftanden war, ein eigenes 
Urtheil finden Fonnte, das dann in Rechtskraft erwuchs. Dem 
ausgefällten Entfcheide nachzuleben, verpflichteten ſich beide Theile 
bei einer beftimmten Geldſtrafe („Angermwette"), für welche Geis 
fein beftellt wurden. Weber die Frage, ob eine Partei dem Urs 
theile zuwider gehandelt habe und dadurd) in jene Geldſtrafe ver- 
fallen fei, entfchied, wenn fie ftreitig wurde, das nämlidye Schiedd 
gericht, welches in der Hauptfache geurtheilt hatte 2%. 


22) Vergl. die Urk. der N. 20. 


Zweites Bud. 


— — — 


Von der Schlacht am Morgarten und dem ewigen Bunde 
der drei Waldſtätte vom Jahr 1315 bis zur Feſt— 
ftellung der Neformation im Jahr 1531. 





Erſtes Kapitel. 
Die vollendete Freiheit der drei Waldſtätte. 
$.1. Ferftellung der ffaatlihen Unabhängigkeit. 


Bereitö im vorigen Zeitraume hatten, wie wir oben (B. 1. 
Kap. 6) gefehen, die drei Thäler Uri, Schwyz und Unter- 
walden ihre, auf Faiferliche Urkunden gegründeten Anfprüche auf 
Fteiheit von Oeſterreich's Bogteigewalt und landgräflicher Gerichts⸗ 
barfeit mit glüdlichem Erfolge durchgeführt. Sept haben wir bloß 
noch zu zeigen, wie die Herzoge, wenn fie aud) immer noch jene 
Rechte geltend zu machen verfuchten, doch nie mehr in den fafti- 
ſchen Befig derfelben gelangen fonnten, wie dagegen die Unabhän- 
gigfeit der drei Walpftätte von der Reichsgewalt immer unzweideu⸗ 
tiger anerfannt wurde, und wie ihre Verbindung mit den benad)- 
barten Städten den unbeichränfteften Genuß verfelben ihnen ficherte. 
Entſcheidend für diefen Ausgang ded Streited war wohl der Ums 
Rand, daß dad Haus Defterreich während mehr als einem Jahr—⸗ 
hundert nicht mehr auf den deutfchen Thron gelangte, daß naments- 
lich zu Anfange dieſes Zeitraumes Herzog Friedrich, der fib um 
die Krone bewarb, nur eine Minderheit von Kurfürften für ſich 
gewinnen konnte und dadurch in einen langen, verderblidhen Krieg 
mit feinem glüdlichern Nebenbuhler, Ludwig von Baiern, verwi⸗ 
delt wurde. 

Schon vor der Schlacht am Morgarten hatten die Fürften dee 
Reiches, unter König Ludwig's BVorfige in Nürnberg verfammelt, 
die aufrühreriihen Herzoge von Defterreicd, ihrer „Höfe, Gerech⸗ 
tigfeiten und Güter” in den Walpftätten verluftig erklärt und dieſe 
zu des Reiche Handen gezogen, worüber der König am 23. März 
1316 eine feierliche Urkunde ausftellte 1). Der Anftandsfrieve, wel 
hen die Waldſtätte am 19. Juli 13182) mit Oeſterreich fchloffen 





I) Tfäudil. 27, vergl. Url. vom 17. März 1315, ©. 268. 
2) Ark. ebenda ©, 285, Amtl. Samml. Beil, 9 
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und der nachher durd) fieben verſchiedene Urkunden?) bis zum 15. 
Auguft 1323 verlängert wurde, feßte zwar die Herzoge wieder in 
den Befig ihrer Höfe, welche fie zu Kaifer Heinrich’8 Zeit inne 
hatten, „mit Steuern, mit Zinfen und mit Gerichten * ; indeflen 
hüteten ſich die Waldſtätte wohl, weiter gehende Rechte der Her- 
zoge anzuerfennen. Im Gegentheil huldigten fie fogar dem Reichs⸗ 
landvogte, Grafen Johann von Aarberg, zu Handen König Lud⸗ 
wig's am 7. Dftober 13239 nur unter der Bedingung, daß Nies 
mand befugt fein folle, fie an Landtage (fo hießen die gericht« 
lihen Verhandlungen, welche der Landgraf hegte?), ober andere 
auswärtige Gerichte zu laden, daß fein Auswärtiger ihnen zum 
Richter gefegt werden dürfe, und daß der König fie niemals dem 
Reiche entjremden folle. Der Krieg gegen Oeſterreich war damals 
bereitd wieder ausgebrodyen; in Folge desfelben beflätigte König 
Ludwig am 5. Mai 1324 9) die Urkunde von 1316 mit dem weis 
teen Beifügen, daß die Bewohner der drei Walpftätte weder vor 
den Herzogen nod vor den von ihnen gefehten Richtern , fondern 
einzig und allein vor den Gerichten des Reiches zu Recht zu ſtehen 
haben. Die letztere Beftimmung ſcheint zwar im Widerſpruche zu 
ftehen mit der Zufiherung, daß fie vor feine auswärtigen Gerichte 
gezogen werben dürfen ; indeffen dürften die beiden Urfunden dahin 
zu vereinigen fein, daß, wie fpäter oft ausdrücklich gefagt wird, 
die auswärtigen Reichögerichte nur dann angerufen werden konn⸗ 
ten, wenn vor dem einheimifchen Richter Fein Recht zu erhalten 
war. — Durd einen Gebotbrief vom 24. Juni 13297) mußte 
König Ludwig Eingriffen in die Freiheit der drei Walpftätte wehr 
ren, welche fein Landvogt verfucht hatte. Wahrſcheinlich war die 
Graf Albrecht von Werdenberg, der 1331 als Landvogt und 1334 
in Zerwürfniß mit den Walpftätten vorkömmt 8). Nach ihm wird 
bloß noch Graf Eberhard von Nellendurg im Jahr 1341) als 
Reichslandvogt genannt. — Ihren Freiheitsbriefen entfprechend, ber 


3) Ebenda Beil. 5—7, 9-11. 

“uf. bei Tſchudi I. 299, Kopp Urtt. ©. 137, Amtlihe Samml. 
Beil. 12. 

5) Vergleiche oben ©. 86. 

6) Urk. bei Tſchudi I. 300. 

) Urf. ebenda ©. 314. 

8) Urff. bei Kopp Urkk. ©. 162, 166. 

I) Urk. bei Tſchudi I. 367. 
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bieften fidh die drei Länder in ihrem Bunde mit Luzern !%) bloß ihre 
Verpflichtungen gegen Kaifer und Reich vor, und außerdem 

»jeklicher Waltstat sunderlich in ir lantmark vnd in ir 
Zilen ir gerichle vnd ir guoten gewanbheit.« 

Es fcheint au, daß ſchon im Jahr 1337 11) fogar die hohe 
Strafgerichtöbarfeit in Schwyz dur) den Ammann in Verbindung 
mit der Gemeinde ausgeübt wurde. 

Bald nad der Ausftellung der föniglidyen Urfunde von 1324 
ſchloß Herzog Leopold von Defterreich einen Bund mit König Karl 
von Aranfreich, in welchem er fich die Wiedereinfegung in den Bes 
Re der „ihm nad) erblihem Rechte zugehörigen” Thälerr Schwyz 
und Unterwalden verſprechen ließ 12), und am 10. Februar 
1326 '3) verpfändete der Gegenfönig Friedrich von Defterreich feis 
nen Brürern, zum Erfage für die Auslagen, welche fie zur Befes 
Rigung feines Reiches getragen, neben vielem Andern die Reichs⸗ 
vogtei über das Thal Uri. Bei diefen Urkunden blieb indeffen 
die Eadye ſtehen; thatſaͤchlich wagten die Herzoge feinen Angriff 
mehr gegen die Walpftätte, da fie im Kriege mit Ludwig von 
Baiern unterlegen waren. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß, wie 
Tſchudi (I. 333) berichtet 14), ſchon im Jahr 1334 ein Anſtands⸗ 
friede zwifchen Defterreih und den drei Walpftätten zu Stande 
fam; denn nicht bloß erflärt fich daraus die von König Ludwig 
angeordnete Kundfchaftaufnahme über die Rechte der Herzoge in 
Schwyz und Unterwalden !5), fondern es ſpricht auch Biſchof Ni« 


%) Urf. von 1332 in der Anıtl. Samml. Beil. 13. 

21) Urk. bei Tfhudi I. 344: „so soll er gan für ein schuldigen Mann, 
der nit urieile verteilet ist vor dem Richter ze Schwitz. — Urf. im Schwy⸗ 
zet Landrecht B. III: Klagen über Holzentwendungen in einem Walde, ber 
Bm Heinrich Ehmid von Eteinen neichenft wurde, foll nıan richten „zu Schwiz 
uf der Weidhaob oder wo der richter richtet, der den richter ist za Schw. 
der I andtlüten gemeinlich.* 

12) Urf. von 27. Zuli, f. oben B. I. Kay. 5, N. 19. 

13) Urf. bei Kurz ©. 500, vergl. Kopp Urkk. ©. 31. — Prietridh hatte 
zoar furz vorher, durch Bertrag vom 7. Jannar, von Ludwig die Würde eines 
römifhen Könige erlangt, in den Sinne, daß er in untergeorbnetem Verhaͤlt⸗ 
niſſe die Reihsverwaltung in Deutfhland führen follte; indeflen darf wohl ans 
genommen werden, daß zu diefer Berpfändung König Ludwig nicht einwilligte. 

4) Die Bedenken, welde Kopp Urff. S. 179 (vergl. Vorrede S. V) das 
gegen anführt, find nur infofern begründet, als fie fih auf Luzern beziehen. 

15) Urk. vom 4. Sept. 1334 bei Tſchudi I. 334. 
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Haus von Konftanz, der Herzoge Hauptmann in Schwaben und 
Eifaß, am 18. Suni 1336 19) ausdrüdlid von einer Verlängerung 
bes Friedend. Unter welchen Bedingungen diefer Friede zu Stande 
fam, ift und gänzlich unbekannt, da die Lirfunden verloren gegans- 
gen find; doch waren fie ohne Zweifel nicht ungünftig für die 
Waldſtätte, da Sciedsleute aus den befreundeten Etädten Zürid 
und Bern, fowie von Bafel denfelben zu Stande bradten. 

In einen neuen Krieg mit Defterreih wurden die Waldftaͤtte 
durch ihren Bund mit Zürich 1351 verwickelt. Der erfte Zufams 
menftoß der feindlichen Etreitfräfte wurde dadurch vermieden, dap 
die beiven Parteien ihre Zwiftigfeiten einem Schiedsgerichte unter 
ftellten. Der Spruch der öſterreichiſchen Schiedsleute, welchem die 
zum Obmann beftellte Königin Agnes, Herzog Albrechts Schweſter, 
beipflichtete 17), Tautete mit Bezug auf Schwyz und Unterwal 
den dahin, „daß die Landleute die grundherrlichen und Patronates 
rechte (nhoeve vnd kilchensetze «), weldye der Herzog, laut der 
im Jahr 1334 aufgenommenen Kundſchaft und Altern Urkunden, 
dafelbft befige, anerfennen und ihn in der freien Ausübung derfels 
ben (»mit besetzenne vnd entsetzenne«) nicht befchränfen, — 
ferner daß fie ihn auch „an den Rechten und Gerichten feiner 
Grafſchaft, die er da habe, nicht hindern follen.” Daß Tſchu— 
di's Erflärung des legtern Ausdruckes durch „Grafſchaft vor den 
Senn” unhaltbar iſt, hat bereits Heus ler !H) treffend nachgewie— 
fen. Seine Anſicht, es möchte darunter die Landgrafſchaft zu ver- 
ftehen fein, entjpricht zwar am beften dem Wortlaute; indefien 
dürfte man vielleicht auch den Begriff etwas weiter fafjen und 
darunter die höhere Gerichtsbarkeit überhaupt, mit Inbegriff der 
verfchiedenen Vogteien, verftehen. Endlich follten Schwyz und 
Unterwalden nad) jenem Epruche auch gehalten fein, die Münze, 
welche die Herzoge in Zofingen prägen ließen, anzunehmen. 

Ueber die Auslegung des Spruches, namentlicdy in Betreff des 
in Zürich gefangen gehaltenen Grafen Hanns von Habeburg, ent⸗ 
ftand bald neuer Streit, weldyer, bei der gegenfeitig herrſchenden 


16) Urk. ebenda ©. 341: „als die nüne Schiedlüte — den Friden — ge- 
macht vnd gelängt hand.“ 
Br urkt. vom 12, Dftober in der A. ©. Beil. 15 und 16 (Tſchudi J. 807 
= 402). 
) Echw. Muſ. II. 271. 
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Erditterung , nicht anders mehr ald mit den Waffen ausgetragen 
werden konnte. Nachdem im Kriege von 1352 Glarus und Zug 
von den Eidgenofien erobert, Zürich aber von Herzog Albrecht mit 
großer Heeresmacht vergeblich belagert worden war, führten bie 
von dem Markgrafen von Brandenburg eingeleiteten Friedensunter— 
bandlungen am 1. Eeptember zu dem, für die Walpftätte günftis 
gen Ergebniffe, daß num bloß noch die grundherrlichen und Patro⸗ 
natsrechte Oeſterreichs von Schwyz und Unterwalden anerkannt 
werden mußten !?), von einer, den Herzogen dafelbſt zuſtehenden 
„Grafſchaft“ aber keine Rede mehr war. 

In den fpätern Kriegen zwiſchen Oeſterreich und den Eidge⸗ 
noſſen handelte es ſich zunaͤchſt nicht mehr um ſtreitige Rechtſame 
der Herzoge in den drei Waldftätten, ſondern vorzugäweife um die 
Schältnifie von Luzern, Bug und Glarus. Allerdings ift nicht 
iu bezweifeln, daß, wenn Zürid) 1354 gefallen oder wenn die Eid« 
genoien bei Sempach unterlegen wären, mit dem Schweizerbunde 
mpleid) auch die Freiheit der Waldſtaͤtte ihr Grab gefunden hätte, 
indem Defterreid) feine alten Anfprüche dann in erweitertem Maße 
durbgeführt haben würde. Indeſſen entſchied das Kriegsglück zu 
Onniten der in der Schweiz auflebenden Volfsfreiheit. 

Zu erwähnen ift bier noch, daß im Jahr 137329 vie Herts 
Idaft Oeſterreich, ale Rechtsnadhfolgerin der Eveln von Wolhus 
kn, eine Bogtfteuer in Unterwalden forderte. Boten der 
Cidgenoffen nahmen darüber, auf Begehren der Unterwaldner, zu 
Stand und zu Sarnen Kundſchaften auf, aus denen hervorging , 
die Steuer fei zulegt der Gräfin Margaretha von Straßberg, ges 
bornen von Wolhuſen, auf jährliches Anfuchen Hin bezahlt, dabei 
aber jeweilen von den Randleuten geöffnet worden: 

»es wär ein bettin stür vnd nüt von rächt vnd durch 
schirm durch den wald har von Entlibuch was schaden uns 


ns 


) Gegenbriefe Herzog Albrechts von 14. Cept. bei Tſchudi I. 319: 
rAlso dass si uns und unsern Erben warten und gehorsam sin sollend mit 
allen den Nutzen, Zinsen und Rechten, und mit allen unsern Lech- 
"en, es sig an Kilchensätzen oder an andern ansern Gütern. Und 
sellend onch uns alle unsre Aempter lassen besetzen und entsetzen, als 
e von alter Harkommen ist, und als wir Recht habend.“ 

) Urf. vom 14. Mai im Archiv Sarnen, deſſen Benutzung der Verf. ber 
Geſalligkeit der Herren Sandammänner Michel und Wirz verdankt. — Vergl. 
darüber auch eine Urk. von 1374, Amtl. Samml. ©. 9. 


14 
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durch den wald har bescheche den solt vnns die berschaft 
von wolhusen ablegen, daran solt ouch die sälb stür nüt len- 
ger weren wan als lang die herschaft von wulbusen läbti und 
nül fürer.« 

Das gemeine Land Interwalden erfannte darauf, feine Anges 
hörigen, von denen die Eteuer gefordert werde, beſtens dagegen 
zu ſchützen. 

Die Selbftherrlichfeit der drei Waldſtätte wurde dadurch vol 
lendet, dag ihnen die hohe Gerichtsbarkeit in ihrem Gebiete von 
der Reichsgewalt ausprüdlich übertragen wurde. - Nachdem König 
Wenzel, bei dem überhaupt Freiheitsbriefe gegen gute Bezahlung 
leicht au erhalten waren, am 16. Dftober 13792) die Schwyzet 
von allen fremden Gerichten, namentlidy dem föniglichen Landges 
richte zu Rothwyl, befreit und ihnen das Vorredht, offene Aechter 
(Geächtete) bei ihnen zu halten, ertbeilt hatte, entfprady er am 
26. Juli 1389 °2), zwar nicht in ganz Maren Ausprüden, der Bitte 
der Urner, er möchte ihnen 

ngewalt geben, das sy under jn ein fromm man kiesen 
vnd erwellen, der den ban vnd vollen gewalt hab, an vnser 
stat zu richten, vmb alle sache, als recht ist, vnd von alter 
her kummen ist.« 


Eine förmliche Belchnung mit dem Blutbanne erhielten Schwyz?) 
und Unterwalden?‘) erft im Sahr 1415 von Kaifer Siegmund, 
welcher die Eipgenoffen zugleich von allen Rechten, die Oeſterreich 
noch bei ihnen zu haben vermeinte, in Folge der über Herzog 
Friedrich ausgeſprochenen Adıt befreite 0). 

Die beiven Länder Uri und Schwyz bildeten in ſich geſchloſ— 
fene Gemeinwefen; nur daß im legtern die fpüter hinzugetretene 
Gemeinde Arth, weldye zuerft 1319 :%) als Beftandtheil des Lan 
des erwähnt wird, noch 13317) einen eigenen Ammann hatte, der 


21) Urf. im Ardiv Schwyz. 

22) rk. im Geſchfr. 1. 39 (Echmid I. 253). 

23) Urf. bei Faßbind HM. 92, Libert. Einsidl. Nr. 29. 
2) Urk. bei Tſchudi IL. 25. 

25) Urk. ebenda ©. 14. 


26) Urk. im Archiv Schwyz: „universitates villarum de Suize, de Btei- 
na, de Mutedal et de Artha.* 


2?) Urk. im Franmünſter⸗Archiv: „Tyring von Switz, Amman 20 Arte. ® 


| 
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iit wahrſcheinlich von Schwyz aus geſetzt wurde. 135423) aber 
war, wie es ſcheint, auch dieſe Abſonderung weggefallen und Arth 


dadurch gaͤnzlich mit dem Lande Schwyz vereiniget. Dagegen ent« 


wicelte ih in Unterwalden immer beſtimmter die Trennung in 








mei abgefonderte, für ſich beitehende Randestheile, von der wir 
Iden im vorigen Zeitraume Spuren wahrgenommen haben. Zu 
Anfange des XIV. Jahrhunderts jcheinen zwar eine Zeit lang die 
kiten Thäler zufammen ein Land ausgemacht zu haben. Wie 
kon 130429), fo erfcheint auch in den Jahren 1328, 1332, 1336 
aur ein Landammann über ganz Unterwalven 3%). Indeſſen trifft 


bereits 1340 37) wieder Obwalden für fih allein eine Uebereinkunft 


ait dem Gottedhauje Interlafen, und nimmt aud) im Schieds⸗ 
hrahe von 1351 (f. oben R. 17) eine ſelbſtſtaͤndige Stellung ein, 
item ed ein Etüd Allmende, das nach Entlibud) gehörte, an fid) 
zgogen hatte. Ganz Har und vollendet erfcheint dann die Trens 
ung in einer Urkunde vom 14. März 1366 32): 

»Wir die Lant Ammanne, vnd die Lantlüte gemeinlich, 
obrunt, vnd nidrunt, dem Kernwald.« — — Vnd harvber ze 
einem waren vnkunde so han wir vnser lender, ob dem 
kerwalt, vnd dar nid, Ingesigel an disen brief gehenket.« 

(Das Siegel Nivwaldens hat die Umſchrift: » Sigillum Uni- 
versitatis hominum de Stans et in Buchs « 33). 

Bon da an fommen immer zwei Landammänner neben einans 


der vor, einer für Obwalden und einer für Nidwalden: fo in den 
Jahren 1373 34) und 138135). Gleichwohl faßten noch 1382 36) 





I) urf. hei Zay ©. 53: „Wie die Gemeindt der Kirchhöri ze Art,“ 


ehne Grwähnung eines Ammann’e. 


7) 6. oben 3. I. Kay. 6, NR. 77. 

2) Bergl. Kopp Urf. ©. 68, 69. 

3) Urf. bei Tſchudi I. 366. 

2) Geſchrr. I. 83-83. 

2) Kopp Urf. ©. 67. 

3) Die Urk. der R. 20: Nud. von Halten und Joh. von MWaltersperg. 

3) Urk. bei Tſchudi J. 508. 

*) Urf. ebenda ©. 504. Der Ausdrud: „da vier Gemeiner bi einander 


Sa gesin® iſt wohl nit, wie Kopp Geſch. II. 209 anzunehmen ſcheint, von 


fer Kirchſpielen Unterwaldens, fondern von vier auf einander folgenden Landes 
Yueiuden zu verſtehen. Schon 1356 (Urk. in Archiv Sarnen) werben 8 Pfarr 
frhen in Unterwalden aufgezählt: Bude, Stans, Kerns, Alpnach, Sarnen, 
Eachſeln, Giswyl, Lungern. 
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„der Ammann und Landtlüt gemeinlidh von Unterwalden jet- 
wederthalb Dem Kernwald", zu Weißerlen verfammelt, ges 
meinfcyaftliche Beichlüffe, und noch lange nachher fommen bisweis 
len folche gemeinfame Landsgemeinven beider Landestheile vor 7). 
Aus allem Angeführten erficht man, daß zwifchen der Einheit und 
der Zweiung des Landes eine Zeit lang die Wagſchale ſchwankte, 
bis die letztere den endlichen Eieg errany. 


$. 2, Nblöfung der grundherrlichen Laſten. 


Unabhängig von der ftaatlichen Freiheit und Eclbftherrlichkeit, 
welche namentlih auf der hohen Berichtöbarfeit und Vogtei bes 
ruhte, war das Verhältniß der Grundherrſchaft, welches die nic 
dere Gerichtsbarkeit in ſich ſchloß. Dieſes konnte aud) in den freien 
Ländern noch eine Zeit lang fortbeftchen, und die Rechte der geil 
lidyen und weltlichen Grundherren blieben in der Regel unangeta— 
ſtet. Judeſſen verfteht es ſich von felbit, daß nad) gemonnener 
Freiheit ſowohl die pflichtigen Landleute als aud) ihre auf freiem 
Grunde wohnenden Genoſſen dahin ftreben mußten, den jungen 
Freiftaat aller Verpflichtungen gegen auswärtige Grunpherren als 
mäblig zu entledigen, wozu ſich der ftreng redjtliche Weg des Aus— 
Faufes als das paſſendſte Mittel darbot. Die Grundherren lie 
Ben fich Diefes and) gewöhnlidy gerne gefallen, da einerfeits die 
Ausübung ihrer Rechte bei einem freien und immer mächtiger wer 
denden Bolfe auf mancherlei Schwierigkeiten ftieß, anderſeits ber 
Adel fowohl als auch viele geiſtliche Stifte durch die häufigen Feh— 
den und Kriege, fowie durdy ein verfehwenderifches Leben immer 
mehr von ihrem frühern Wohlftande einbüßten. Wir werden bier 
fümmtliche Ausfäufe in den drei Waldſtätten aufzählen, von denen 
unfere Quellen berichten; auf Vollftändigfeit varf, bei der Unzu⸗ 
länglidjfeit derfelben, unfere Darftellung feinen Anfpruch machen. 


I. Uri. 


Wettingen verlieh noch in den Sahren 1330 und 1335 7 «) 
Güter in Uri zu rechtem Erbe an dortige Landleute, wobei ed fih 
anftatt des Falles eine Fleine Geldleiftung vorbehielt, und 1346 *) 


37) Bergl. 3. B. bie Urk. von 1470, im Auszuge bei Bufinger I. SSÖf. 
3’a) Url. bi Schmid IT. 218, 219. 
3) Urk. ebenda ©. 221. 
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meirkte cd von Conrad, dem Sohne feines verftorbenen Ammanns 
Johann Gebzo, ein: fürmliche Verzichtleiftung auf mehrere, größs 
tentheils bei Altorf gelegeue Grundſtücke, welche wahrfdeinlicdy der 
Bater dem Gotteshauſe vergabt hatte. 135439) ließ es fi) von 
Kailer Karl IV. feine Rechte gegenüber feinen „eigenen Leuten” in 
Uri beftätigen: fie follten dem Kloſter Treue und Wahrheit ſchwoͤ— 
ten, vor ihrem befondern Ridyter Recht geben und Recht nehmen, 
Ad nicht mit Ungenoflen verehlichen und die fehuldigen Grundzinſe 
atidhten, wie von Alters herz; dagegen follten fie gleich freien 
Leuten ihre Eltern und Verwandten beerben, ihrer Ehefrauen und 
ehlichen Kinder, ſowie anderer nächiter Verwandten Bögte fein 
mögen. — Indeſſen befchwerten fid die Mönche von Wettingen 
über die „halsjtarrige und unbezwingliche Wivderfpenitigfeit”, mit 
welcher die Urner ſich weiyerten, ihre Zinfe in der üblichen Stäb- 
letmünze zu bezahlen, indem fie nur die alten Bienninge geben 
wollten, welche bloß die Hälfte des Werthes von jener hatten. 
Da durch diefen Ausfall, fowie durd) die Schmauſereien, welche 
bei ven Maien- und Herbitgerichten und andern Anläffen zu ges 
Ihehen pflegten, die Einfünfte des Klofters weſentlich gefchmälert 
wurden, fo entfchloß es ſich aum Berfauf feiner fämmtlichen Rechte 
in Uri ?9), weicher um die beträchtliche Eumme von 84493 Gulden 
den 18. Zuli 1359 zu Stande kam). In Folge diefed Ausfau- 
f8 übergab der Abt von Wettingen den 13. November feine eiges 
nen Leure in Uri der Aebtiſſin des Frauenmünſters, die ihnen alle 
die Rechte einräumte, weldye ihre dortigen Hinterfaßen genoffen “), 
und hierin lag wohl nichts anders ald eine Art von Freilaffung , 
da leßtere freien Leuten beinahe gleich geachtet wurden. 

Am gleichen Tage, wie von Wettingen, Faufte fid) das Land 
Uri aud) von allen grunpherrlichen echten der Klöfter Rathhaus 
fen, Kappel und Frauenthal los 9. 

Laͤnger dauerte noch die Orundherriihaft ded Frauenmüns 
Rers fort. Bei dem großen Umfange feiner Güter und den ges 


3) Urf. bei Tſchudi I. 430. 

%) Urk. ohne Datum ebenda ©. 457, Herrg. N. 820. 

4) Urk. bi Schmid I. 23. 

2) Urf. ebenda ©. 224. 

3) Urff, ebenda ©. 226 — 232. 237 —240. Rathhauſen erhielt Gl. 1223. 
11 5. Ipien.; Kappel Gl. 462. 6 5. 4 pien.; Frauenthal Gl. 400. 13 6. 4 pien. 


! 
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ringen Laften, welche auf feinen Hinterfaßen rubten, war die Etds 
fung derfelben eine fo günftige, daß im Jahr 1330 ein Landmann 
von Uri, Heinrich von Hünenberg, fid) von Junker Johann von 
Attinghbaufen losfaufte, um fid) dem Etifte zu übergeben #1). Ber 
amtete des Gotteshanfes, doc wohl nur noch für den Bezug der 
Einfünfte, waren fortwährend die vier Meier, welche, zu den 
anefehenften Gcfchlechtern des Landes gehörend, häufig auch im 
Namen des Freiftantes handelten und deſſen oberfte Würde beklei⸗ 
deten. In Folge diefer bedeutenden Stellung, welche fie einnah- 
men, mögen fie aud) zuweilen Rechte de8 Frauenmünſters fid) an 
gemaßt und demfelben tie ſchuldigen Abgaben vorenthalten haben. 
Eo entftand ein Nechtftreit zwiſchen der Aebtiſſin einerfeitd und 
Sohann von Erftfelden, Meier zu Bürglen, und feinem Eohne 
Johann Meier zu Eritfelden, dem nadyherigen Randammann *), 
anderfeits, welcher den 9. Mai 133846) durch Schievgridyter dahin 
entfshieden wurde, daß 1) der Meier von Bürglen für fein Amt 
jährlich 40, der von Erftfelden 30 Gulden zu bezahlen habe, 2) 
die Fälle in den Meierämtern und die „Widemen“ (Kirchengüter?) 
in Altorf der Aebtiffin gehören. 

Während der Kriege mit Defterreid) wurden die dem Frauen, 
münfter zufommenden Gefälle vom Lande Uri mehrmals gänzlid) 
zurüdbehalten. Im Dezember 134047) entſchloß ſich die Aebtiffin, 
in Betracht der „mannigfachen nüglichen Dienfte und vielen Freund 
[haft und Liebe, welche ihr und ihrem Gotteshauſe die Landleute 
von Uri erwiefen,” auf die von denfelben während des Krieges 
eingenommenen Zinfen fürmlicy zu verzichten. Auch in Friedens 
zeiten aber gefchah ed wieder, daß der Landammann Johann von 
Attinghbaufen — wir willen nicht, aus welchem Grunde — 
auf die Einfünfte des Frauenmünſters Beſchlag legte, und ber 
Aebtiffin blieb abermals nichts anders übrig, als am 18. Juni 
134748) die bis auf Et. Niflaufen Tag 1345 verfallenen Zinſe 
und Nugungen nachzulaſſen, unter Vorbehalt der von Attinghaur 


40) Urk. des Fraumünſter⸗Archivs. 

45) Beral. über ihn Urf. von 1359 a. a. O., Urkk. von 1300, 1306, 1374 
im Geſchfr. I. 325, 85, 335, 336. 

46) Urf. des Fraumünfler:Archivs, 

47) Urk. im Geſchfr. IV. 289, 

43) Urk. im Archiv Urt, 
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ſen nicht eingenommenen Gefälle, zu deren Bezahlung an das 
Gotteshaus er die Pflichtigen anhalten follte, »ob in sin beschei- 
denbeit des wiset.« In Folge des nachher wieder ausgebrochenen 
Krieged mit Defterreid) erhob fid) ein neuer Anftand, über welchen 
em 15. Februar 41356 1%) der augerufene Schiedsrichter, Ulrich von 
Volfenſchieß, Ammann von Unterwalden, erfaunte: die Urner 
tollen die Aebtiffin wieder in die Gewere ihrer Einkünfte fegen. 
Epiter aber benugten die IIrner den Sempacherkrieg wieder zu Abns 
Iihen Lebergriffen. In einer Klagejchrift von 1390 beſchwert id) 
die Achtiffin darüber, daß ihrem Etifte die Meierämter entzogen 
worden jeien, daß feine Fülle mehr entrichtet, die Zehnten abyes 
brohen, die Zinſe nicht wie von Alter ber, ſondern in einem 
nierigern Münzfuße bezahlt werden; daß fie die „verfejfenen Zinfe”, 
welche Schon vor zwei Jahren hätten entrichtet werden follen, nod) 
nibt erhalten habe; daß endlich die Urner des Gotteshaufes Güter 
larfen und verfaufen, ohne fie an deſſen Hand zu fertigen. Diefe 
Klagen fcheinen indeffen nicht viel geholfen zu haben, bi8 am 25. 
Erptember 1392 der bifchöfliche Richter, Defan Heinrich Golvaft 
in Konftanz, die Urner und ihre Helfer von Luzern und Schwyz 
mit der Etrafe des Kirchenbannes belegte 9. Hierauf legten die 
mer am 18. Auguſt 13933) das feierliche Bekenntniß ab, das 
Gotteshaus in Zürid) feiner Güter, Alpen, Zinfe, Fälle, Zehnten, 
Reierämter und anderer Rechtiame in ihrem Lande „entwert” zu 
haben, und übertrugen die Sache dem Entfcheide eidgenöffifcyer 
Östen, welche erfannten: die Aebtifjin folle in die ruhige Gewere 
ter Rechte und Einfünfte wieder eingefeßt werden; die vier ehe- 
Maligen Meier aber (die dem Bolfe wahrfcheinlicdy Stoff zur Unzus 
Niedenheit gegeben hatten) follen ihre Aemter nicht mehr einnehs 
nen, und wenn fie deßhalb Aufprüdye an die Aebtiſſin zu machen 
haben, fo mögen fie diefes in Zürich vor ihrem Hofyerichte thun. 
Wirklich treffen wir das Frauenmünfter nachher wieder im 
Beiſihe der urnerifchen Meierämter an. 140252) empfing Walter 
Fromm von Seedorf, Landammann von Uri, dasjenige zu Erft- 
lelden für einen jährlichen Zins von 40 Gulven und 6 Ofter- 





#) urk. im Fraumünfter-Arhiv, vergl. Kopp Urk. S. 96, 97, 
") Neff. ebenda. 

S) urk. bei Schmid IL. 177. 

9) urk. im Fraumuͤnſter⸗Archiv. 
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läimmern, und nod) 141759) wird ein Meier von Altorf genannt. 


142854) aber verfchenfte die Aebtiffin den Kirchgenofien von Al 


torf, mit Einfchluß von Erftfelden, Attinghaufen und See— 
dorf, ihre dortigen Meierämter nebft den Zehnten zu Gunſten 
ihrer Kirchen und Kapellen, wofür fie den baulicyen Unterhalt ders 
felben und die Befoldung der Prieſter übernehmen mußten. Gin 
Ausfauf fämmtlidyer Rechtſame des Frauenmünſters im Lande Uri 
Scheint nicht zu Stande gekommen zu fein. Im Sahr 14205) 
brachten die Kirchgenofien von Seedorf das Eigenthum verfdie 
dener Grundftüde, weldye fie ſchon früher für ihre Kirdyen zu red» 
tem Erbe empfangen, durch Kauf von der Aebtiſſin an fich, allein 
nod) 1444 5°) empfingen fie wieder Güter dafelbft zu rechtem Erbe 
gegen einen jährlichen Zins. 


H. Schwyz. 


Oſeſterre ichs grundherrlicdye Rechte in Schwyz waren, wie 
wir oben (N. 19) gefehen, noch im Jahr 1352 anerfannt werten, 
fowohl in Beireff der Gefälle als aud) der Gerichtsbarkeit und der 
Beamtungen. Ginzelne Grundzinſe dafelbit waren zugleich mit der 
Steuer in Oerfau den Eveln von Moos in Luzern verpfändet und 
gingen von diefen 139057) an die Kirdygenofien von Gerfau uber, 


welche fie wahrfcheinlich wieder den Zinspflichtigen käuflich über | 
ließen. Ebenſo mochten die Güter, mit denen Peter von Thor 


berg 1362 59) Johanna von Tättifon belehnte, urfprünglid von 
Oeſterreich berrühren. Schon der Friedbrief von 1394 5°) erwaͤhnie 
bloß nod) 13 Pfund jährlicyer Einfünfte, welche die Herrſchaft in 
Schwyz befite, und verftattete dem Lande, tiefelben während des 
Friedens für fich zu behalten. Bei dem fpätern Friedenöoſchluſſe 
von 141260, ſcheint man eine ausdrüdliche Wiederholung der Ver⸗ 
zichtleiftung Defterreich8 auf jene Rechte nicht mehr für nöthig er 


5) Urk. im Ardiv Uri. 

Ss) Urk. im Fraumünſter⸗Archiv. 

55) Urf. in der T. U. ©. 

55) Urk. des Fraumünfters Archivs. 

57) Urk. in der Geſch. von Gerſau ©. 33. 
58) Urf. bei Tſchudi I. 456. 

5) A. ©. Beil. 31. 

60) Ebenda Beil, 32, 
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achtet zu haben, da man dieſelben ohnehin für verjährt anſah. 
Die wiederholten Siege der Eidgenoſſen über öſterreichiſche Kriegs⸗ 
beere, ihre wachfende Macht ließen die fernere Feſthaltung ſolcher 
Anfprüche nicht zu. 

Einfiedeln hatte noch im Jahr 1340 einen Meier in Schwy;, 
welcher die dortigen Grundzinfe bezog und im Namen des Kloſters 
die Serichtsbarfeit über deſſen Hinterfaßen verwaltete. Cpäter, 
ald (um's Zahr 1350) zwiſchen dem Lande und dem Klofter wies 
der Srängftreitigfeiten ausbradyen, wurde von jenem die Ausübung 
diefer Gerichtsbarkeit nicht mehr zugelaffen. Hierauf erfolgte 1363 61) 
ein Ausfauf der grundherrlichen Rechte, welche Einfieveln im alten 
Rande Schwyz befaß, um 75 Pfund Etäbter. 

Nicht lange nachher, im Jahr 1366, verfaufte das Cıift 
„Engelberg dem Lande Schwyz alle feine dortigen Rechtſame und 
Einfünfte , in Zieger, Käfe, Butter und Geld beftehend, für 461 
Pfund 4LY, Schilling Etäbler. Ebenfo Kappel 1367 die feinigen, 
Pierninge und Zieger, für 68 Pfund 7 Schilling Zürder Pfen- 
ninge 6°). 

Der öſterreichiſche Hof zu Arth war im Anfange diefes Zeits 
raumed dem marfgräflidien Haufe Baden verpfände. Schon 
1354 aber erlaubte die Marfgräfin Maria ven Hofleuten während 
ä Jahren flatt der ſchuldigen Gefälle jährlid) 28 Pfund Pienninge 
zu bezahlen 9), und 1350 fchenfte fie dem Landammann Conrad 
ab Iberg, wohl zu Handen der Landleute, 18 Faͤlle, welche er 
für fie eingezogen 6°). Endlich den 9. Dezember 1353 65) verkaufte 
fe den Kirchgenofien von Arth und Goldau ihren Hof dafelbft 
lammt allen aufgelaufenen Gefällen für 200 Mark Silber, unter 
Vorbehalt der Wiederlöfung von Seite Oeſterreichs, die aber bes 
greilicher Weife niemals erfolgte. 


III. Unterwalden. 


Daß das Haus Defterreich namentlid, zu Sarnen, Gis—⸗ 
wyl, Alpnach, Stans und Buchs bedeutende Grundherrſchaf⸗ 





6) urf. bei Kopp Gef. II. 310. 
©) Urft. ebenda. 

0) Zay ©. 48. ⸗ 

6) Urk. bei Tſchudi I. 387. 

65) Urt. bei Jay a. a. O. 
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ten befaß, ift oben (B. I. Kap. 2) ausgeführt worden. Während 
der langen Kriege, welche die Herzoge mit den @idgenoffen führ⸗ 
ten, war natürlid) die Yusübung der grundherrliden Redhte file 
geftellt ; indeffen wurden fie nach gefchloffenem Frieden in den Jahren 
1333 5) und 1352 (f. N. 19) wieder anerkannt. Noch im Jahr 
1361 67) belehnte Herzog Rudolf mit dem Meieramte zu Alpnach 
die Eveln von Rudenz, mit demjenigen zu Giswyl Jörg von 
Hunnwyl. Der Sempadherfrieg feheint ven Rechtſamen Oeſter⸗ 
reich8 ein Ende gemacht zu haben; wenigftend werden fie in dem 
zwanzizjährigen Frieden von 1394 nicht mehr erwähnt. — Indeſſen 
behielt der Hof Giswyl nod während längerer Zeit feine befondere 
Gerichtsverfaſſung. Frau Cäcilia, Zörgen von Hunnwyl Wittwe, 
erfchien vor dem Landammann Nudolf von Halten (um’d Jahr 
1373), als er zu Sarnen am Grunde zu Gericht ſaß, und be 
zeugte, daß aud) um Sachen, die an den Leib gehen, zu Giswyl 
gerichtet werden folle, und daß dann von den ausgefällten Geld 
firafen ein Drittheil dem Landammann (der an die Stelle des Kaf- 
vogtes getreten), zwei Drittheile aber dem Meier (ald Vertreter 
der Grundherrſchaft) gebühren. Als dann Walther von Hunnwyl 
in Folge ded Rinfenberger Handels (1382) vom Lande „verſchwo—⸗ 
ren“ wurde, benugten die Kirchgenoſſen von Giswyl dieſen Anlaß, 
um ihm dad Meiergericht daſelbſt nebft einer Alp für 300 Gulden 
abzukaufen. Cie fegten nun einen eigenen Richter ein; es entftund 
aber über deffen Befugniffe zwifchen ihnen und dem Kande Obwal 
den Etreit, weicher 1432 67 a) durch eidgenöffifche Boten dahin ges 
ſchlichte wurde, daß über todedwürdige Vergeben nur der Lands 
ammann richten, von dem eingezogenen Gute aber zwei Drittheile 
den Kirchgenoflen zufallen folfen. 

Das Etift Beromünfter veräußerte im Jahr 1367 für 50 
Pfund Pfenninge feine Höfe und den Kirchenſatz zu Kerns rem 
Klofter Engelberg). Diefes behielt auch noch in diefem Zeit 
raume Güter zu Stans und die Grundherrſchaften im Thale 


66) Zwei Urkk. vom 8. Rai: die eine bei Tfhudi. 349 (Hof Sarnen) 
Die andere im Archiv Sarnen (Hof Gisewyyl; gleidhlautend). 


67) Ropp Geſch. II. 209, 210. 
675) Urk. vom 24. Juli im Archiv Earnen. 
6” Goͤldlin ©. 4, 
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Engelberg”) und zu Buche 7%. 14277!) Fauften fid die Leute 
nd dem Berg bis zum Rottenbach um 90 rheinifcdye Gulden 108 
von den Gerichten des Gotteshaufes, wobei Zinfe, Zehnten, Bälle 
und Dienfte demfelben vorbehalten wurden. 1433 72) verfaufte das 
Kofer dem Arnold am Stein, Landmann zu Unterwalden, feine 
grundherrlichen Rechte an drei Gütern im Kirchfpiele Buchs, von 
denen eines zu Emmatten lay. Ein vollftändiger Ausfauf Nids 
mwaldend von Engelberg Fam erſt fpät im folgenden Zeitraume, im 
Yahr 1686 zu Stande. 

Bom Stifte Luzern brachte die Gemeinde Bedenried 1431 
die Ap Morſchfeld um 80 rheinifche Gulden an fi”). Bon 
den fümmtlichen grundherrlichen Rechten desjelben faufte fich das 
Sand Nidwalden 1457 74) mit 500 Pfund los. 


N Urlk. vom 3. und 27. Februar 1413 in der A. S. S. 43, 44. 

0) Oſſunng, f. Ouellenverzeihniß, Urk. von 1451 dei Bufinger I. 400. 
U) und 72) Urkk. im Archiv Stans. 

73), Semälde der Edhweiz VI. 183. 

73) Urk. bei Tſchudi II. 583, Bufinger I. 458. 


Bweites Kapitel. 
Die Befreiung der Länder Glarus, Zug und Appenzell. 
$.1. Das Thal Slarud. 


Mir haben im erften Buche gefehen, wie das Thal Glarus, 
als Kloſterland Seckingens, unter der Vogtei des Haufes Defter 
reidy ftand, und wie diefes aud) das Meieramt daſelbſt an fi 
gezogen batte. In der Vereinigung diefer beiden Gewalten lag 
ein fehr ftarfer Anfang zur vollendeten Landeshoheit, nad) weldet 
die Herzoge entfchieden hinftrebten. Schon König Albrecht legte 
dem Thale eine ftärfere Vogtſteuer auf und vereinigte e& mit der, 
unter feiner (weltlichen) Vogtei ſtehenden Landſchaft after zu eis 
nem Amte. Der Ammann, aus einem glarnerifdyen oder gafte 
rifhen Gefchlechte genommen, verwaltete in Oeſterreichs Namen 
die niedere und mittlere Gerichtsbarkeit, und bezog deſſen Einfünfte. 
Härter verführen die Herzoge, ald die Olarner fid) weigerten, ib- 
nen geyen die Walpftätte bewaffnete Hülfe zu leiften und 1323 fos 
gar mit den Schwyzern ein Bündniß fehloffen. Von da an wurs 
den auswärtige, ritterlihe VBögte auf die Burg Näfels geichidt, 
weldye von hier aus im Namen Oeſterreichs das Thal unumfchränft 
beherrfchten ). Dies wedte bei dem freiheitslicbenven, früher an 
eine ſehr milde Herrfihaft gewöhnten Bergvolfe große Unzufrieden⸗ 
heit, welche dadurch genährt wurde, daß Oefterreich im Jahr 1330 
den Glarnern den verfprochenen Kriegsfold für ihren Zug in’ 
Elfaß vorenthielt, 1337 aber der Wiederberftellung ihrer, durd 
eine Feuersbrunſt verzehrten Freiheitsbriefe ſich entgegeniebte ?). 
Die Gährung fam zum Ausbruche, als 1351 den Glarnern aber 
mals zugemuthet werden wollte, gegen die ihnen befreundeten Eid 
genoffen zu Felde zu ziehen. Es erfolgte eine neue, entſchiedene 


1) Bergl. meine Abhandlung im Archiv IIT. 57-62. Beizufügen If bloß 
noch, daß aud eine Urfunde v. 1335 im ſchweiz. Geſchforſch. V. 110 Hartmann 
(follte wohl heigen Hermann) von Landenberg als Vogt zu Glarus nennt. 


2) Tſchudi I. 315, 945, 
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Beigerung, und dad Thal wurde, ohne den mindeften Widerſtand, 
von Zürich und den drei Walpflätten eingenommen, weldye den 
rechten Augenblick zu benugen verftanden, um ein, feiner Lage nad) 
für fie wichtiges Nachbarland dem Feinde zu entreißen. Die Glar« 
ner ſchwuren den Eidgenoffen Treue und fandten der Stadt Züri 
200 Dann zu Hülfe. Der vertriebene öfterreihifhe Bogt, Wal⸗ 
ther von Stadion, wagte zwar nod einen Einfall, allein die 
Glarner ſchlugen und tödteten ihn auf dem Rautifelde und zer 
Rörten darauf die Feſte Näfeld N). Den 4. Zuni 1352 wurde 
Glarus ein Glied der Eidgenoſſenſchaft, indem die IV Orte, welche 
das Land erobert hatten, mit ihm einen, zwar auf ungleichem 
Rechte beruhenden Bund abſchloſſen. Die Eidgenoifen dachten da- 
mald noch nicht daran, Unterthanen zu machen; fie fühlten fich 
noch keineswegs, wie Reber‘) meint, als „Evelleute im Hirten« 
fittel und Bürgerwamms“, als „Ebenbürtige" und daher natürs 
lihe Nachfolger der frühern Herren ihrer Nachbarn, welche fie ers 
oberten ; fondern fie fuchten ihre Stärfe in der dankbaren Zuneis 
gung verbündeter Völferfchaften, denen fie die Freiheit gaben. 

In dem, für die Eidgenoſſen vortheilhaften Friedensſchluſſe 
vom 1. September 1352, weldyer den Krieg für einftweilen been« 
bigte, verfprach Herzog Albrecht den Glarnern Bergeffenheit des 
Geſchehenen, wogegen fte ſich verpflichteten, ihm fortan wieder 
geborfam zu fein’). Darunter verftand zwar der Herzog ein Vere 
frreden, vom Bunde abzuſtehen, allein die Glarner beriefen ſich 
in dieſer Hinfidht auf die Eidgenoflen, welche fie ihres Eides zu 
entlafien hätten, und diefe, welche nur „Ffürbaßhin“ ſich nicht 
mehr mit Unterthanen Defterreichd zu verbinden gelobt, frühere 
Bündniffe aber fi) vorbehalten hatten, behaupteten diefelben in 
langen Kriegen fiegreih. In dem Regensburger Frieden von 
13556) verſprach Züricd) zwar das im Kriege Eroberte zurüdzu- 


3) Ebenda S. 404 — 407. Berg. die Chronik des Zeitgenoffen Eberhard 
Müller, Ritiers und Schnultheißen der Stadt Zürih, heransgegeben von &tts 
mwüller in den Mittheilungen der antiquarifhen Geſellſchaft IE. 81. — Daß 
tiänomwetn IM. 285 die Glarner „ihren Aufſtand durch eine Gewaltthat, 
derch die Serflörung des Schloffes Hermann’ von Landenberg beginnen“ läßt, 
beweist nur, wie fchief ex überhaupt Thatſachen und Berhältnifie auffaßt. 

9 Ital Rebing” in den Basler Beitr. IT. 4. 

5) Urf. bei Tihudi I. 420. 

6) Url. ebenda ©. I. 436, vergl. Bluntfhli Bunbesr. ©. 100. 
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geben, aber von einer-Verzichtleiftung auf den Bunb mit Glarus 
und Zug war darin nicht Die Rede, und jevenfalld waren burd) 
biefen Frieden die Waldſtätte nicht gebunden. Roc 13707) zwar 
befahl Kaifer Karl IV. den Eidgenoſſen, Zug, Glarus und Ae⸗ 
geri, als Interthanenländer der Herzoge, ihrer Bünde ledig zu 
laften, allein eine folde Zumuthung hätte nur mit den Waflen 
in der Hand durchgeſetzt werden fonnen. | 

Ungeadtet des Bundes aber trat Glarus bald unter die | 
öfterreichifche Herrſchaft zurück: wir finden ſchon 1353 wieder. einen 
Untervogt daſelbſt genannt, welchem nachher zitterlidde Vögte folge 
ten. Doch wagten diefe nicht mehr, im Thale felbft ihren Wohns | 
fig aufzufchlagen, und dadurch wurde chen eine Vertretung duch | 
Antervögte nothwendig, weldye dem Gerichte vorftanden und uns 
geführ die nämlidhe Stellung, wie früher der Ammann, einnab 
men, nur daß fie ſowohl aus einheimifchen als aus frempen Ges 
fchledhtern genommen wurden). Sowohl wegen diefer fortdauern- 
den Abhängigfeit von Defterreich, ald audy wegen der untergeord 
neten Stellung, weldye der Bund von 1352 mit fid) brachte, if 
28 begreiflid), Daß Glarus bis zur Näfelfer Schlacht zu feinen 
eidgenöſſiſchen Verhandlungen zugelaffen wurde. Der Konflikt aber, 
welcher für das Thal aus feinem VBerhältniffe zu Defterreich und 
zu den Eidgenofien in Krliegsfällen entftehen fonnte, wurde 1372 
burd) eine von der Mebtilin von Sedingen vermittelte Richtung 
gelöst, nach welcher ſowohl Glarus ale auch die öfterreichifchen 
Nachbarländer fich neutral verhalten ſollten ). Wie viefe Rich—⸗ 
tung, welche auffündbar blieb, fo glich das ganze Verhältnig feit 
4352 einem Waffenſtillſtande und konnte daher nidyt ven Dauer 
fein. Die öfterreihifhe Macht, in welcher fih das zum Unter 
gauge neigende Lehenwefen verkörperte, und die auf Volksfreiheit 
begründete Eidgenoſſenſchaft waren tiefgehenne Gegenfäge, welche 


7) Urk. dei Tihndi I. 475. Ueber das Datum vergl. G. Meyer von 
Knonau im Arhiv I. 124. 

8) Bergl. meine Abhandlung im Archive III. 66 f. In der Ernennung 
des Mitters Gottfried Müller von Züri zum Vogte von Glarus vermägen 
wir nicht wie Bluntſchli (Bunkesr. ©. 106) eine Konzeffion Oeſterreichs ges 
gen die Cidgenoſſen zu erblicken, da berfelbe, ben Herzogen auf mannigiade 
Weiſe als Vaſall verpflichtet, in feiner Baterfladt gewiß nicht zur eibgenöffichen, 
fondern zur öfterreihifchen Partei hielt. 

N Tſchudi I. 522, 
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wit im Umfange der heutigen Schweiz, am iwenigften im engen 
Raume des Thales Blarus neben einander beftehen konnten ’0), 
Der Kampf der ſich widerftreitenden Elemente fonnte nicht anders 
als durch die Waffen entfchievden werden; leicht Fam es daher im 
Jahr 1386 zum neuen Ausbruche eined Krieges, weicher durch die 
denkwürdige Schladht bei Sempach befannt iſt. Auch die Glar⸗ 
ner fündeten der Herridaft die Richtung auf, nahmen die Dörfer 
Filzbach (am Kerenzerberge) uno Niederurnen, welde noch 
rim Gaſter gehörten, in ihr Landrecht auf und zerftörten die Fee 
Oberwindeck!). Während des Anſtandfriedens, welcher hierauf 
poitchen Oeſterreich und den Eidgenofien zu Stande fam, ftrliten 
vie Glarner, bereits fih unabhängig fühlenn, ohne Zuftimmung 
der Herrichaft, dagegen mit Rath und Willen der VI Orte, am 
11. März 138717) Sabungen für ihr Land auf. Nach dieſen 
ſollie an die Stelle der fedingifchen Gefchwornen ein jährli von 
ver Gemeinde zu beſetzendes Gericht von fünfzehn Männern tres 
ten, und alle Berufungen an das Hofgericht der Aebtiſſin follten 
aufhören. Bei ſchwerer Strafe wurde den Lanpdleuten verboten, 
das ſeckingiſche Kelleramt anzunehmen, welches vom Stifte und 
dadurch mittelbar auch von Defterreih abhängig machte. Der 
Grundſatz, daß an Landes, und Tagmwend- (Dorf) verfammlungen 
die Mehrheit befugt fei, auch für die Minderheit verbindliche Bes 
ſchlüſſe zu faflen, wurde ausdrücklich anerkannt und dadurd) zum 
nenen demofratifchen Freiſtaate der Grundſtein gelegt. 

Diefe neuen Eapungen konnte Oeſterreich nicht anerkennen, 
denn da ihm die hohen und niedern Gerichte im Thale gehörten, 
fo konnte es nicht zugeben, daß die Glarner eigenmächtig über 
biefelben verfügten 1%). Es befchloß daher, nad) Ablauf des Wafr 
fenfilifiandes, welcher den 13. Februar 1388 zu Ende ging, ſei⸗ 


20) Mit Recht bemerkt Stumpf ©. 514 b bei Zug: „daß fie dem Hertzog 
dienen, vnd dennocht den Bundt halten follte, — das wolt fi nit reys 
men.” 

u) Tſchudi J. 522, 5%. 

12) Urk. ebenda ©. 539. 

1) Ueber das Recht der Hofleute, Sabungen aufzuftellen, ſprechen die Cid⸗ 
genoſſen 1433 felbft den Grundſatz aus, es miöge dies gefchehen „von Ir gemein 
Mercken oder Ir eygenen Gütern“ ober wo fonft die Herrſchaft nicht betheiligt 
fei, nit aber, wo es dieſer an ihren Gerichten und Herrlichkeiten Schaden 
bringen möchte. Urk. Wäggio betreffend, bei Tſchudi IE. 206. 
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nen Hauptangriff gegen Glarus zu ridhten. Die Glarner, von 
den Eidgenoſſen nicht unterkügt, waren geneigt, unter billigen 
Bedingungen fi) mit der Herrſchaft auszuföhnen; fie zeigten fid 
bereit, ihren neuen „Landrechtbrief“ zu vernichten, Eedingens und 
Defterreich8 Gerichte wieder anzuerfennen, dem Stifte und der 
Herrſchaft die fchuldigen Zinfe und Steuern zu bezahlen. Allein 
die herzoglichen Raͤthe und Hauptleute, weiche in dem, durch Ber: 
rath eingenommenen Städtchen Weefen lagen, begnügten fid) nicht 
mit diefen Anerbietungen. Sie verlangten nicht bloß, wie früher, 
Auflöfung des Bundes mit den Eidgenofien und bewaffneten Zuzug 
genen diefe, fondern fie forderten fogar, daß die Glarner Oeſter⸗ 
reich als ihre rechte, natürliche Herrſchaft, der fie ale Hörige zu 
dienen hätten, anerfennen,, daß demnach auch die freien Gottes⸗ 
hausleute Fälle, Geläfle, Faſtnachthühner und Frohndienſte leiften, 
auch die Wappengenofien Steuern bezahlen follten 1%. Solden 
Zumuthungen fonnten natürlich die Glarner nicht entſprechen, wenn 
. fie ihre und ihrer Nachfommen Eoftbarfte Rechte nicht leichtfinnig 
binopfern wollten. Das ftreitbare, tapfere Bergvolk ftellte ſich, 
auf feine gerechte Sadje vertrauend, gegen die feindliche Webers 
macht muthig zur Wehr und fchlug fie zurüd in der enticheiden, 
den Schlacht bei Näfels (9. April). Eine Folge derjelben war 
der fiebenjährige Friede vom 1. Aprit 1389 15), welcher den Eid 
genofien ven Beſitz ihrer Eroberungen ficyerte ; eine andere die nun 
beginnende Theilnahme der Glarner an den eidgenöffiichen Ber 
handlungen 16), fowie die Far hervortretende gefeßgeberifche Thaͤ⸗ 
tigfeit ihrer Landsgemeinde 19). Ihre Verhältniffe zu Oeſterreich 
aber wurden erft durch den zwanzigjährigen Frieden von 1394") 
näher feftgefegt: fie follten der Herrfchaft eine jährliche Martini⸗ 
fteuer von 200 Pfund bezahlen, dagegen ihre Gerichte nad ihrem 
Burfinden, aljo frei von auswärtigem Einflufje befegen; Nieder 
urnen und Filzbad) follten zu ihnen gehören, jenes aber 22, dieſes 
3 Pfund als jährliche Steuer bezahlen. Lange weigerten fic die 
Ölarner, welche durch ihren Sieg von allen Verpflichtungen gegen 


13) Neff. ebenda I. 543, 544. 

15) Urk. in der A. ©. Beil. 29. 

16) Urk. vom 10. Zuli 1393 (Sempacderbrief) ebenda Beil. 30. 
17) Urk. vom 23. Juni 1391 bei Tſchudi I. 566. 

18) Urk. vom 16. Zuli in der A. ©. Beil. 31. 
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Heſterreich nach Kriegsrecht ſich befreit zu haben glaubten, dieſen 
äriedbrief, der ihnen einen Theil der alten Laften wieder aufer- 
legte, zu befiegeln, bis ſie endlich der gebieterifchen Mahnung von 
Schwyz9 Folge leifteten. 

Durch die feierliche Verzichtleiftung Defterreihs auf alle Ges 
richtsbarkeit in Glarus gewann der junge Freiſtaat rechtlichen 
Behand. Das Meieramt der Herzoge war dadurch gänzlidy befel- 
gt, und von der Vogtei blieb nichts anders übrig, als ein jähr- 
lies Einfommen, — eher nur eine Erinnerung an die beftandene, 
als eine Anerkennung ber nod) beftehenden Gewalt. Wahrſchein⸗ 
fi wurden indefien die bedungenen Steuern niemals bezahlt; im 
fünfjigjährigen Frieden von 141220) mußte Oeſterreich auch noch 
dieſes Recht ausprüdlich aufgeben. Die politiſche Selbſtſtäͤndigkeit 
des Landes Glarus vollendete Kaiſer Siegmund 141521), indem 
er es von auswärtigen Gerichten befreite, ihm den Blutbann ver- 
lleh und alle Anſprüche Defterreichd für immer aufhob. Es er⸗ 
Iangte damals zugleic) feine jegigen Graͤnzen, indem e8 bei'm Wies 
derausbruche des Krieges wahrfcheinlid noch Bilten??) und die 
enilegener Dörfer ded Kerenzenberges eroberte und mit fi 
vereinigte. | 

Die engen Bande freundlichen Einvernehmens, welche in früs 
bern Jahrhunderten das Thal Glarus mit feiner Grundherrſchaft, 
m Stifte Sedingen, verbanven, waren unter der öfterreichte 
ſchen Herrfchaft natürlich loderer geworden. Doch wurden die Ein- 
fünfte des Klofters, welche während des Krieges zurüdbehalten 
werden, demjelben am 5. Februar 137225) volftändig nachbezahlt. 
Bald nachher 24) wurden einige Anftände, welche zwiſchen dem Gottes⸗ 
baufe und den Thalleuten walteten, folgendermaßen ausgeglichen ; 
1) Die Nebtiffin fol wieder alle vier Jahre nad) Glarus kommen, 


) Ur. vom 23. Auguft ebenda ©. 25. 

%) Urf. ebenda Beil. 32, weldhe von „verscssen sturen“ ſpricht. 

21) Urk. bei Tſchudi II. 19. 

2) Tſchudi J. 555 glaubt zwar, Bilten ſei ſchon im Näfelferkriege von 
den Slarnern eingenommen worden; er widerlegt fi aber ſelbſt durch Anfüh⸗ 
rang der Urk. von 1405 (S. 630), in welcher diefes Dorf („Vyllatten“ gefchries 
ken) wie Kerenzen noch zum Gaſter gerechnet wird. Vergl. auh S. 52, wo 
er ſelbſt unferer Meinung beipflichtet. 

35) Urk. ebenda ©. 478. 

3) Urk. vom 17. April ebenda. 

15 
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um zwolf ehrbare Männer, welche dem Gotteshauſe und ten Laud⸗ 
leuten genehm und nühlich feien, zu Rechtſprechern zu erwäblen. 
2) Bon dieſer Berpflihtung wird fie nur durch rechtlich entſchul⸗ 
digende Hinderniſſe, welche von ihrem Kapitel urkundlich zu be 
zeugen find, befreit, und in dieſem Yalle fol fie Gewaltboten in's 
Land fhiden, welhe an ihrer Stelle jene Wahlen vorzunehmen 
haben. 3) Erſcheinen weder die Aebtifiin noch ihre Gewaltboten 
in jedem vierten Jahre in Glarus, fo follen die Glarner für fe 
lange, bis dieſes geichieht, jeder Zinsverpflichtung enthoben fein, 
außer wenn die Reife durch einen Krieg unmöglich gemacht würde, 
4) Wer von einem befiimmten Grundzinfe ven größten Theil ber 
zahlt‘, foll den Amtleuten des Gotteshauſes feine Gemeinder (Mit 
haften) benennen und angeben, wie viel jeder derfelben an den 
Zins beizutragen babe. j 

Man fieht aus diefem Bertrage, daß die Glarner der entfern⸗ 
ten und ſchwachen Grundherrſchaft gegenüber ſich ſchon fehr far 
fühlten, indem fie die Entrichtung der ſchuldigen Abgaben von eis 
ner Bedingung abhängig machten, deren Erfüllung ver Aebtiſſin 
etwas läftig fallen mochte. Um fo mehr mußten fie bei zunehmen 
der Freiheit darauf bedacht fein, ſich noch ver grundherrlichen Rechte 
Seckingens zu entledigen. Schon im Jahr 13765) war ed einer 
Gemeinderſchaft in Lint hal gelungen, die auf ihren Huben, Gü—⸗ 
tern und Alpen haftenden Grundzinſe um den zwanzigfaden 
Betrag abzulöfen. Rad) der Schlacht bei Näfeld wurde dann im 
März 139026) durch den Rath von Zürich eine Webereinkunft der 
Aebtiffin mit fänmtlichen Landleuten vermittelt, nad) welcher dieſe 
alle Srundzinfe des Stiftes, die nach einer befimmten WVerthung 
per Naturalien in Geld angeſchlagen wurden, um den ſechszehn⸗ 
fachen Betrag abfaufen, die übrigen Gefälle aber (Zehnten, Todk 
fälle u. f. w.) jährlid) mit 46 Piund Pfenning verzinfen follten. 
Diefe Bedingungen fcheinen indeſſen die Glarner noch nicht befrie⸗ 
bigt zu haben, denn die Webereinfunft wurde nicht ausgeführt. 
Erft am 17. Zuli 139527) fam der wirflide Losfaufövertrag zu 
Stande, nad) weldyem der dreizehnfache Betrag der Grundzinſe 
als Ablöfungsfapital angenommen wurde, bie nicht Losgefauften 


25) Urk. ebenda ©. 495. 
3) Urk. ebenda ©. 502. 
27) Urf. ebenda ©. 587. 
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Rechtſame ded Stiftes aber jährlih mit 32 Pfund verzinst werden 
ſollten. Daneben mußten die Glarner die Ausrichtung der auf dem 
Hof zu Glarus laftenden Naturalzinfe übernehmen, deren Kapital 
betrag von der Loskauſſumme abgezogen wurde. 

Bald nad) diefem Losfaufe des fecingifchen Thales Glarus 
befreiten fih auch die Dorfleute von Bilten (und von Mühle 
bay), noch che fie mit dem Lande vereinigt wurden, im Jahr 
1412 23) von den Grundzinfen, welche fie jährlich in die drei Höfe 
des Kloſters Schännis dafelbft zu bezahlen hatten, mit einer 
Rauftumme von 152 Pfund. Erf 147129 folgten dieſem Bei⸗ 
fpiele die Leute von Niederurnen, welche nad) Schännis pflich⸗ 
tig waren. 154730) fauften noch ſich die beiven Gemeinden zugleich 
von der Fallspflicht gegen das Kloſter mit 25 Sonnenfronen 108. 


$.2. Stadt und Amt Zug. 


Wie wir im erften Buche gefehen haben, bildete das Städt- 
hen Zug mit Oberwyl einen grundherrlichen Hof des Haufes 
Oeſterreich 8H, und diefes hatte auch die wichtigften Nechte im 
Hofe Aegeri,_weldyer urfprünglich dem Frauenmünſter zugehörte, 
an fich zu ziehen gewußt. Berner befaß es einige grundherrliche 
Rechte in den Gemeinden Baar und Menzingen (Zugerberg,, 
am Berg), und an allen vier Orten die Vogtei theils Fraft eis 
genen Rechtes, theild vermöge feiner fchirmherrlichen Stellung zu 
ven Gotteshäuſern Einfieveln, Schännis, St. Blafien. Alle diefe 
Rechte und Beſitzungen zufammengenommen machten das Amt 
(ofkeium) Zug aus 2), Die Herrfchaft lich diefelben durch einen 


%) Urk. ebenda ©. 658, Ambr. Eichhorn N. 115. 

39) lief. in den Heer. Sanıml. 

9) Arf. im Archiv Glarus. 

5) No im Jahr 1345, ale Rath und Bürger von Zug ein Stüd ihrer All⸗ 
wende verfauften, gab im Namen der Herzoge Hermann von Landenberg feine 
Cinwilligung dazu. Urk. im Stadtarchiv Zug. 

3) Model von 181 im Geſchfr. I. 307. Defterr. Urbar bei Stablin IV, 
TA ff. Url. von 1348, erwähnt ebenda ©. 137 und III. 94: Der Ammann von 
Zug fertigt einen Kauf um Grundſtücke zu Winzenbah, Gemeinde Menzingen. 
Die letztern beiden Belege fcheinen uns enticheidend gegen die Anfiht Kopp’s 
(Geſch. 11. 566) zu ſprechen, welcher das Amt mit dem Hofe Zug ale gleichbedeu⸗ 
tend auffaßt. 
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in der Stadt oder der nahen Burg wohnenden Ammann") ver 
walten, welcher namentlidy die Grundzinfe, Steuern und übrigen 
Gefälle bezog und den Gerichten vorftand. Im Gegenjage zur 
Stadt hießen die Landgemeinden Baar, Menzingen und Yegeri 
das Außere Amt3%). Bei diefen mögen, wie bei Glarus, ſchon 
längere Zeit vor dem Bunde Eympatbien für die auflebende Bolfd- 
freiheit im Nachbarlande Schwyz gewaltet haben, während dage⸗ 
gen die Stadt, wie es fiheint, das Unterthanenverhäftniß leichter 
trug. Wir finden diefe, gleich andern öfterreihifchen Landftädten 
und gleidy der Landfchaft Gaſter („das Niderampt ze Glarus“) in 
dem Bündniffe genannt, welches 1333 3%) die herzoglichen Land 
vögte in’ den Vorlauden mit einigen benachbarten Reicyöftädten ad- 
fchloffen, das Ant Zug hingegen wird darin fo wenig wie das 
Thal Glarus erwähnt. Die Landgemeinden ſcheinen daher aud) 
feinen Widerftand geleiftet zu haben, als fie 1352 gleidy der Stadt, 
welche ſich nad) achtzehntägiger Belagerung ergab, von ben Eid 
genoffen eingenommen wurden 3%). Züri), Luzern und bie drei 
Walpftätte ſchloſſen am 27. Zuni 1352, dreiundzwanzig Tage nach» 
dem das Thal Glarus eidgenöffifd geworden, mit „dem Rath 
und den Burgern gemeinlich der Stadt Zug und allen 
denen fo zu dvemfelben Amt Zug gehören“ einen ewigen 
Bund, welcher den Verbündeten weſentlich gleiche Rechte einräumte. 
Diefen Vorzug vor Glarus verdanfte Zug der angefehenen Etel⸗ 
lung, welche feine Stadt einnahm 7); gemäß demſelben nahm es 
Antheil am Abſchluſſe des Thorbergiſchen Friedens von 1368, an 
der Errichtung des Pfaffenbriefes von 1370, an den Anftandöfrieden 
von 1386 und 1387, und an dem fiebenjährigen Frieden von 1389 3). 





35) Noch am 12. Auguſt 1351 (Urf. im Geſchffr. I. 78) kommt Walther 
von Elſaz ale herrfchaftlicder Ammann in Zug vor. 


3) Ne. von 1371 im ſchw. Geſchforſch. X. 249: „Wir der Ratt, Burg! 
vnd Lüte in der Stat, vnd dem Ampte ze Zuge, vss vnd inne gemelf 
lich.“ Urk. von 1404 ebenda ©. 255: „der Rat vnd die Burger gemeinfich der 
Stat ze Zug zn einem teil vnd die von Barre von Egre ab dom Berg, vnd 
die andern gemeinlich von dem vssern ampt Zuge zu dem andern teil.“ 


35) Urf. bei Tſchudi I. 328. 

3%) Ebenda S. 412. Eberhard Müller a. a. O. ©. 8. 
37) Vergl. Bluntſchli Bundesr. S. 110. 

3.) Urkk. in der A. ©. Beil, 23—27 und 29. 
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Zug mußte, wie Glarus, im Frievensfchluffe vom 1. Seps 
teber 1352 39) verfprechen, den Herzogen wieder gehorfam zu fein. 
Diele bewilligten der Stadt 1359 39 a) das Recht, Zölle zu beies 
kn und eine Riederlage (Suft) für Kaufmannswaaren zu haben, 
und noch im Jahr 1364 39) fommt ein öfterreichifcher Bogt in Zug 
vor. Eicher ift ed indeflen, daß Zug nochmals von den Sc) iv Y- 
jern eingenommen wurde und von da an unter eidgenöffifcher 
Dberleitung ftand; nur über die Zeit jenes Greigniffes kann einis 
ger Zweifel walten. Wir lafien die unverbürgte Erzählung Tfdy us 
di's (l. 447), der dagfelbe in's Jahr 1356 fegt, bei Seite und 
halten und am die Urfunden. Eine im Jahr 1404 oder 1414 auf- 
genommene Kundfchaft *') fagt, die Schwyzer hätten, nachdem Zug 
an die Herrfchaft Defterreich zurüdgefallen, zum zweiten Mal allein 
mit Hülfe deren von Aegeri Stadt und Amt eingenommen und 
darnach dreißig bis vierzig Jahre oder länger mit Amtleuten beſetzt; 
en Augenzeuge fügt bei, die Zuger hätten damals dem Ammann 
und den Landleuten von Schwyz Gehorfam geſchworen und ihnen 
das Recht eingeräumt, fie zu „belegen und entfegen als ihr Land.“ 
Da nun diefe Urkunde den Zeitpunft der Einnahme ungewiß lüßt, 
fo darf man wohl annehmen, daß diefelbe erft nad) 1364 erfolgte; 
Kan neben dem öfterreichifchen Vogte Fonnte nicht wohl ein ſchwyze⸗ 
tier Ammann beftehen, da diefer, wie wir fogleich fehen werven, 
sicht bloß die früher von jenem vertretene Gerichtsbarkeit ausübte, 
fendern auch die übrigen Nechte der Herzoge verwaltete. Im Jahr 
1369 wurde zwiſchen Defterreih und Schwyz, unter Vermittlung 
der Städte Zürich und Bern, wegen Zug unterhandelt, und am 
18. Dezember 4) die Richtung getroffen, daß die Herzoge bis zum 
folgenden Spätherbft ungehindert ihre Einfünfte beziehen und in- 
reihen fich darüber bevenfen follen, ob fie dan Stadt und Amt 
den Schwyzern für 3000 Gulden verfeßen oder den Anftandsfrieden 
für 3 Jahre verlängern wollen. Wäre die Verpfändung erfolgt, 
fo würde wohl Zug der Gefahr, Unterthanenland zu werten, fo 
wenig wie das ebenfalld mit den Eidgenoſſen verbündete Wäggis 


3 Urk. bei Tſchudi I. 420. 

Pa) Urk., erwähnt bei Stadlin III. 207. IV. 107. 

) Urf. vom 15. Mai im Stadtarchiv Zug, angeführt bei Stadlin IT. 91. 
s) Urk. im ſchw. Geſchforſch. X. 269. 

= ur, bei Tſchudi I. 470, 471. 
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entgangen fein. Statt derfelben wurde nun der Frieden verlängert, 
und darauf verfprachen die Zuger am 15. März 137133), daß fie, 
fo oft es fid) füge, daß ihr Ammann abgehe oder von ihnen oder 
der Herrfchaft verftoßen werde, feinen andern Ammann unter 
ihnen wählen werden, als den ihnen ihre Eidgenofjen aus den 
vier Walpftätten wählen heißen; derfelbe folle dann der Herrſchaft 
Defterreid, den Eidgenoffen und ihnen Treue fehwören. 
Indeſſen fommen, in völliger Uebereinſtimmung mit ver oben ans 
geführten Kundfchaft, bis zum Jahr 1404 immer nur [hwnje 
rifhe Ammänner über Zug vor: in den Jahren 1374, 1375, 
1376 4%), 137845) und 138149) Johann von Dfpenthal?), 
1393 48) und 139449) Zof im Shadhen5Y, 139951) Rudolf 
von Dfpenthal. 

Wenn daher auch Zug nad) außen hin durch den Bund güns 
ftiger geftellt war als Glarus, fo befand es fid) doch in feinem 
Innern dadurd) in einer fehlimmern Rage, daß es eine Zeit lang 
unter einer doppelten Abhängigfeit ftand. Indeſſen wenn auch 
der Ammann von Zug noch im Namen der Herzoge von Oeſter⸗ 
reich zu Gericht faß, fo war dies dody nur die Anerkennung eined 
formellen Rechtes; in der That aber hatten fie, da nicht fie, fon 
dern die Schwyzer den Ammann wählten, feinen Einfluß auf die 
Gerichtsbarkeit, namentlich feitvem Stadt und Amt Zug („ald von 
alter haͤr es fommen ift und zu einanderen gehört hat“) von König 


) Urk., fe N. 34. 
3) Urkk. im Stadtardiv Zug. 
5) Urk. bei Tſchudi I. 497. 


+) Url. im Archiv Schwyz: I. v. D. Anımann zu Zug figt zu Gericht im 


Ramen der Herzoge von Deiterreid. 

2) Eein Gefhleht, aus Uri herſtammend, fommt fon 1354 (Urf. bei 
Jay ©. 53) in Arıh vor. Er fol 1388 an der Todtenhalde gerallen fein, 
Tſchudi I. 554. 

49) Urf. im Stadtardiv Zug. 

439) Urf. in der Amtl. Samml. ©. 23. 


50) Für einen Unterwaldner hält ihn Stadlin IN. 220, nad Leu, bein. 


Lerifon; da indeffen diefe Annahme nicht mit Belegen unterſtüht werben Tank, 
fo halten wir uns an die Kundſchaft, nach welcher Schwyz allein die Ammaͤnner 
feste, zumal fie ganz übereinſtimmt mit der Urk. von 1414 im ſchw. Geſch forſch. 
X. 221 ff. 

5) Urkk., erwähnt bei Stadlin II. 92 und IV. 137. 





Slarus, Zug und Appenzell. 231 


Benzel, am gleihen Tage mit Schwyz °?), eine gänzliche Befreiung 
von auswärtigen Gerichten erworben hatte. Wenn aud) in dem 
Kebenjährigen Frieden von 1389 eine förmliche Verzichtleiſtung 
Oeſterreichs auf Herrichaft und Gerichtsbarkeit über Zug nicht ges 
fanden werben fann 59, fo befchränfte fid) doch thatfächlid) die Ge— 
walt der Herzoge auf den Bezug der Gefülle. Während früher 
nach dem Urbar 54) der burchichnittliche Ertrag der jährlichen Steuer 
kh in der Stadt auf 14 Marf Eilber, in den drei Randgemeins 
den auf 103 Pfund (etwas zu 17 Marf, da 138755) die Marl 
m 6 Pfunden angenommen wurde) belaufen hatte, wurde dieſelbe 
dard) den zwanzigjährigen Frieden von 1394 für Stadt und Amt 
auf 20 Mark heruntergefegt. Die Gotteshausleute Einfiedelnd und 
Et. Blaſiens am Berge Fauften die Steuer, welche fie der Herr- 
ſchaft Oeſterreich fchuldig waren, beitehend in 16', Pfund Pfens 
ing, von PBantaleon Brunner, alt Ecyultheiß von Bremgarten , 
dem fie verpfändet war, 14125 a) um 150 Gulden los. Im 
Nebrigen wurde die Bogtfteuer befeitigt durdy Kaifer Eiegmund, 
weldyer den geächteten Herzog Friedrich aller Rechtſame in Zug für 
verlaftig erflärte und feine Güter dafelbft zu des Reichs Handen 
309, fo daß die Burger fie von diefem zu Lehen empfangen konn⸗ 
ten 39). 

Die erſte Aeußerung freiftaatlidyen Lebens in Zug finden wir 
in einer Gefegedurfunde vom 10. November 13767). Veranlaßt, 
wie es fcheint, durd) die Beſtimmungen des Mfaffenbriefes von 
1370538), vereinigten fid) die Stadt und die drei Landgemeinden zu 
folgenden Eagungen: 1) Wer aus dem Lande wegzieht, fid) außer 
die Eidgenoſſenſchaft begibt und dann die Zuger gewaltthätig an—⸗ 
greift oder vor fremde Gerichte ladet und nicht vor ihren eigenen 
Serihten Recht fudyen will, der fol „verrufen und verfchworen * 


*) Arf. vom 16. Oftober 1379, vergl. Stadlin IV. 113. 

5 Vergl. Bluntfhli Bundesr. ©. ill. 

5) Stadlin IV. 733, 734 

55) Urf. in der 9. ©. Beil. 28. 

55a) Urf. in den Einſiedler Megeften (Meg. der fchweiz. Archive I. 1; Chur 
1868) Rx. 623. Bergl. Urk. von 1414 ebenda Nr. 638. 

5) Urf. von 1414, erwähnt bei Stadlin II. 90. IV. 171. Urk. von 1415 
Bi Tſchudi II. 15. 

Im Stadtarchiv Zug. Bergl. Stadlin IV. 112, 113. 

5) S. unten Kap. 5, $. 1. 
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fein und nicht mehr in das Amt Zug fommen, bei Lebensſtrafe. 
Dazu foll er den verurfacdhten Schaden erfegen und al’ fein But, 
was er im Amte bat, verlieren; von diefem fallen zwei Dritiheile 
dem Amte, ein Drittheil dem Ammann zu. 2) Keine Gemeinde, 
feine Geſellſchaft, Fein inzelner fol einen friegerifchen Angriff 
unternehmen ohne Willen und Geheiß des Ammanns und der ihm 
beigeorpneten 6 Männer, wovon 2 von Zug, 1 von Baar, I 
vom Berg, 2 von Aegeri. 

Die feftere Begründung bed neuen zugerifchen Gemeinweſens 
feßte voraus, daß das Verhältniß zwifcyen der Stadt und den 
äußern Amte, weldye als ungleichartige Elemente fi) gegenüber 
ftanden, näher beftimmt wurde. Schon 1383 mußten die Eidge 
noffen fid) eines Streites über Koften annehmen, weldye die Stadt 
aud) auf das Amt verlegen, diefes aber nicht tragen helfen wollte, 
und 1387 hatten ihre Boten abermals eine Zwiftigfeit zu entſchei⸗ 
den, welche. zwifchen der Stadt und dem Dorje Baar darüber ent 
flanden war, daß die Dorfleute auf die Güter des in der Stadt 
verburgerten Klofterd Kappel Steuern gelegt hatten”). Größere 
Erbitterung mag daraus entſtanden fein, daß die Stadt Zug bins 
ter dem Rüden der Landgemeinden von dem freigebigen Könige 
Wenzel zu einer Zeit, wo feine Abfegung ſchon vorbereitet war, 
den Blutbann fich verleihen ließ 6%). Zwar fügt die Lrfunte, 
indem fie die hohe Strafgerichtsbarfeit dem Ammann, dem Rathe 
und den Burgern gemeinlicdy der Stadt Zug überträgt, die Worte 
bei: 

»mit sampt den, die sie zu In uss yrem ampt in die Stadt 
zu Zuge beruffend.« 

Es leuchtet aber ein, daß es dadurd) ganz ihrer Willkühr 
überlafien wurde, ob fie Vertreter des Lundes zum Blutgerichte 
beiziehen wollten, während bis dahin das Außere Amt die gleichen 
politifcdyen Redyte wie die Stadt genoffen hatte. Offenbar lag ed 
in den Abfichten der Etadt, dem Lande gegenüber Vorrechte zu 
erwerben, aus denen nachher leicht eine vollendete Herrſchaft ents 
fieben konnte; das Land mußte fich dagegen vertheidigen und auf 
irgend eine Weife feine ftaatliche Bedeutung zu retten fuchen. Da 
es den Föniglichen Freiheitobrief nicht anfechten konnte, fo ſuchte 


5?) Urff, in der Antl. Sanıml. S. 12, %. 
60) Urk. vom 24. Juni 1400, vergl. Stablin IV. 152, 
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es der Stadt gegenüber das Gleichgewicht dadurch wieder herzu⸗ 
Rellen, daß es im Jahr 1404 begehrte, es follen Banner, Sie 
gel und Briefe (das Archiv) des eidgenöffifchen Ortes Zug in 
einer Landgemeinde verwahrt werden. Wer Banner und Siegel 
hatte, führte im Kriege an und handelte im Frieden im Namen 
des ganzen Ortes; es mußte daher die Gemeinde, weldye beides 
bei ſich verwahrte, einen überwiegenden Einfluß in dem neuen reis 
Raate ausüben. Die Stadt Zug, welche, auf altes Herlommen 
ſich berufend, die Forderung abſchlug, bot den Außern Gemeinden 
Recht auf die Eidgenoſſen; jene aber gingen nicht darauf ein, 
wahrfcheinlich weil fie vafür hielten, es ftehe ihnen als der Mehr⸗ 
keit zu, über gemeinfame Angelegenheiten des Ortes Zug aud 
tür die Minderheit verbindliche Beſchlüſſe zu faſſen. Zug verlangte 
nun von den Eidgenofien, daß fie den Bünden gemäß die drei 
Gemeinden mahnen follten, fih ihrem Rechtſpruche zu unterziehen. 
Diefe Mahnung erfolgte von Züri), Luzern, Uri und Unterwal« 
ten. Die Schwyzer dagegen, welche damals nod) ein lebhaftes 
Mitgefühl Hatten für benachbarte Bauerngemeinden, die gleich ih- 
nen nach voller Freiheit und Volksherrſchaft firebten, und vielleicht 
auch in den Angelegenheiten Zug’s, das fie zuletzt allein erobert 
hatten , eine entfcheidendere Etimme ald die andern vier Drte für 
ih in Anfprud) nahmen, weigerten ſich, aller Briefe 61) und Bo⸗ 
ten derfelben ungeadhtet, ihrer Mahnung an das Außere Amt bei- 
zutreten. Damit war die Streitfadye vom Rechtswege ab und auf 
den Weg der Gewalt gelenkt. Das äußere Amt, gegen die Eid- 
genofien ergrimmt, beſchloß fich felbft m beifen und fand bei’m 
Bolfe von Schwyz, noch ehe eine Landsgemeinde über die Mah⸗ 
nung der Eidgenoſſen entfchieben hatte, bereitwillige Unterftüßung. 
Gemeinſchaftlich wurde die Etadt Zug durch einen nächtlichen Ue⸗ 
berfall 62) eingenommen und gezwungen zu dem DBerfprechen, ſich 
dem Entfcheide der Schwyzer zu unterziehen. Indeſſen fanden die 
IV Orte in diefem einfeitigen Verfahren einen gewaltthätigen Webers 
grfi, der geeignet wäre, die Zerftörung der Eidgenoſſenſchaft her» 
beizuführen. Sobald Züri davon Kunde erhielt, mahnte es bie 
Schwyzer wieder heimzuziehen und an der Stadt Zug den Bund 





ti) S. das Echreiben Luzerns vom 13. Oktober im Geſchforſch. X. 251. 
a Tſchudi's (I. 622) Erzählung geſchah es vom. 16. auf den 17. 
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zu halten 63). Darauf verfammelte fid) eine Tagſatzung zu Luzern, 
weldye befchloß: es follen ungefäumt die Luzerner Zug zu der Eid⸗ 
genoflen Handen wieder einnehmen, die ganze Kriegsmacht der IV 
Orte folle fi im Dorfe Steinha uſen verfammeln. Nachdem 
beides gefchehen, zogen die Städte und Länder nah Baar, um 


zunäcıft das Äußere Amt zum Gehorfam anzuhalten ; dieſes fhwur 
nun, fi ihrem Ausipruche unbedingt zu unterwerfen. Zugläid 


machte das im Felde ftehende Heer der Eidgenoſſen „einen Ring“, 
und indem ed an die Stelle der fonft üblichen Tagleiftungen trat, 


befchloß es, daß in Zufunft nicht mehr die Schwyzer allein, fon 


dern alle V Drte wechfelweife den Zugern einen Ammann fen 
follen 4). Boten von Bern, Solothurn und Glarus vermittelten, 
dag Schwyz auch in allem Uebrigen, was den unternommenen 
eigenmächtigen Kriegszug betraf, an den Sprudy der IV Orte zu 
fommen verfprad), und hierauf 309 das Heer derfelben nad) Haufe, 
— Zu Bedenried verfammelt, erfannten 21 Sciedsridyter — 6 
von Unterwalvden, aus jedem der drei andern Drte 5 — die Schwyr 
zer follen, wenn fie auf Zug beffere Rechte ald die andern Eidge⸗ 
noflen zu haben vermeinen, dieſes durd) Briefe oder Kundſchaften 
auf einen feftgefepten Tag beweifen. Da dieſer Beweis unterblieb, 


fo erging am 7. Rovember %) der Spruch: 1) Die Schwyzer follen 


die, Zug betreffenden Urfunden, welche fie im Namen aller Eidge⸗ 
noffen bi8 dahin verwahrten, herausgeben. 2) Sie follen Etapt 
und Amt Zug auf feine Weile mehr befriegen, fondern fie bei ib 
rer bundesgemäßen Stellung verbleiben laffen. 3) Zur Koften und 
Schaden, weiche fie veranlagt, follen fie den IV Orten 1000 Gul⸗ 
den bezahlen, wovon 600 Gulden der Stadt Zug zufommen follen. 
4) Die Landleute von Zug, über weldye die IV Drte Strafen er: 
fennen werden, follen die Schwyzer nicht befchirmen, fondern nad) 
Kräften zum Bollzuge der Strafen beitragen. 5) Sie follen die 
jenigen aus dem Außern Amte, welcye fie in ihr Landrecht aufge 
nommen haben, besfelben entlaflen, und in Zufunft feine anvern 
Landleute aus dem Amte mehr annehmen, als folche, weldye in 
ihr Land ziehen. — Zehn Tage fpäter, den 17. November %), 


63) Schreiben vom 22. DOftober im ſchw. Geſchforſch. X. 253. 
64) Urk. von 1414, f. R. 50. 

€6) Urk. bei Tſchudi I. 623 fi. 

6) Urk. im ſchw. Geſchforſch. X. 255 ff. 
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famen wieder 21 eidgendffifche Schiedsrichter — 6 von Zürich, 
aus jedem der drei andern Orte 5 — nad) Zug in den Weingar« 
ten, und entfchieven den Innern Streit zwifchen der Stadt und 
dem Außern Amte folgendermaßen: 1) Tas Banner follen beive 
Theile gemeinfchaftlich befegen, jedoch nur einem in der Stadt woh⸗ 
nenden Burger anvertrauen. Unter diefem Banner und unter kei⸗ 
nem andern follen Stadt und Amt gemeinfchaftlich in's Feld zie— 
ben; bei plöglichen Angriffen aber mag auch die Stadt allein fi 
desfelben bedienen. 2) Die Räthe und Burger von Zug follen 
Eiegel und Briefe, wie bis dahin, in ihrer Stadt verwahren 5 
wenn aber Jemand vom äußern Amte der Urkunden bedarf, fo 
follen fie ihm gelichen werden. — Enplid wurden noch durch ei« 
zen nachträglichen Spruch eidyenöffiiher Boten vom 2. März 
1405 67) die drei Landgemeinden wegen ihres Ungehorfams in eine 
Belöftrafe von 600 Gulden verfällt, an welche Baar 100, Aegert 
250, Menzingen 250 Gulden zu bezahlen hatte. 

Der Landſchaft Zug war demnach in diefem Streite, was die 
Beranlaßung desfelben betrifft, unterlegen; deſſen ungeachtet hat 
ihr fühnes und entſchiedenes Auftreten, welches fie ihren Freunden 
im ſchwyzeriſchen Gebirge an die Seite feßte und über die duld- 
famern Landleute der Ebene erhob, fie für Immer von der Gefahr 
befreit, der Stadt unterthban zu werden, welche, wie wir unten 
jehen werden, gerade in dieſer Zeit gleich den größern Schweizer⸗ 
Kädten fich ein Gebiet erwarb. Das Berhältniß zwifchen Stabt 
und Amt war nun dur einen Grundvertrag feftgeftelit, welcher 
zwar der erftern Vorrechte einräumte, jedoch im Wefentlichen beide 
ald ungetheifteds &emeinwefen zufammenfaßte. Hierdurd wurde 
unmöglid gemacht, daß, wie in den größern Städtefantonen ges 
ſchah, die Etavt allein zum Staate wurde. Auch der Freiheitd« 
brief König Wenzeld vom Jahr 1400 wurde befeitigt durch einen 
neuern König Siegmunds von 141555), weldyer „dem Ammann 
Rate Burgeren vnd dem Ampte der Stat zu Zug” den Blut⸗ 
bann verlieh. — 

Der Ammann von Zug wurde nun von den V Orten wech⸗ 
ſelsweiſe, je zu zwei Jahren 6%), geſetzt. Den erften ſchickte Untere. 


7) Urk. ebenda ©. 205 fi. 
6) urk. im Stadtardiv Zug. | 
©) Kopp in der Helvetia VI. 25 nimmt zwar eine einjährige Amisdauer 
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walden,, dann wird 1407 Heinrich Froͤhlich aus Luzern, 1400 | 
Peter Kilchmatter aus Zürich genannt"). Als nad) zehn Jah—⸗ 
ten die Kehrorbnung abgelaufen war, verlangten die drei Landge⸗ 
meinden den Ammann nun felbft zu wählen, während Luzern und 
die drei Walpftätte auf dem bisher geübten Rechte beharren woll⸗ 
ten. Die Stadt Zug, der ſich die Eidgenoffen im Jahr 1404 fo 
günftig erzeigt hatten, erflärte aud) in Zukunft unter ihrer Hoheit 
verbleiben zu wollen; weßhalb aber auf der andern Seite ſich Zü- 
rich bei dieſem Etreite nicht betheiligte, ift unbefanut. Nach eid⸗ 
genöffifcher Eitte wurde die Sache vor ein Schiedsgericht gebradt, 
weiches aus der Mitte der ftreitenden Theile felbit beſetzt wurde; 
doc) durfte das Äußere Amt nur 4 Schiedsrichter ernennen, wäh 
rend die IV Orte ihrer 5 (zwei nämlich von Luzern) fandten. Das 
Amt Zug berief fi) auf den Spruchbrief von 1404, welcher ihm 
die Verpflichtung, einen Ammann von den Eidgenoflen zu erhal 
ten, nidyt auferlege, auf den Bunpbrief und namentlich auf die 
Verkommniß von 1371, die ihm die Eidgenofien aus guten Grün 
den vorenthielten. Die IV Drte dagegen flügten fich auf die durch 
Zeugen erwiefene Thatſache, daß im Jahr 1404 das Amt ohne 
allen Vorbehalt gefchworen hatte zu leiden, was die Eidgenoſſen 
wegen feines Ungehorfams beichließen würden, und daß darauf 
erfannt worden fei, es follen die V Drte wechfelmeife einen Am⸗ 
mann fegen. Wie zu erwarten fland, fiel der Spruch, zu Luzern 
am 19, Dftober 141471) gefällt, dahin aus, daß die IV Drte ben 
Zugern „ewiglich” einen Ammann fegen ſollen. Wie fehr durd 
dieſes urkundlich geficherte Recht die Unabhängigfeit Zugs als eid⸗ 
genöffifhen Ortes gefchmälert wurde, ift einleuchtend. Indeſſen 
zeigten die Eidgenofien eine Mäßigung, welche ihnen zur Ehre 
gereicht und bie fie in fpätern, verderbtern Zeiten wohl nicht mehr 
beobachtet hätten. Mit Rüdficht darauf, daß „die frommen, bis 
derben, handfeften Zuger fi) bisher immer in der Eidgenoſſen 
Kriegen und Nöthen fo troftlih, getreulidy und freundlich gehalk 
ten”, wurde ihnen überlafien, ihren Ammann ſelbſt zu wählen ?). 


an, aber die Worte des Spruchbriefes von 1414 weifen darauf bin, daß bie 
Kehroronung bis dahin nur einmal umging. 

:0) Urkk. im Stabtardie Zug. Stablin II. 100. II. 97. Ginflebler Res 
geſten Nr. 602. Den 28. Mai 1409 (ebenda Nr. 609) findet ein Wernher Sehen 
als Ammann von Zug vor, deffen Heimath uns unbefannt if. 

79 uUrk., f. N. 50. 

73) M. Ruſſens Chronik im ſcho, Geſchforſch. X, 227. 
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E wurde zwar nidjt bloß an einer Tagfapung von 141773) be 
ſchloſſen, daß Rivwalden den Zugern einen Ammann geben folle, 
fondern noch in den Sahren 1423 und 1425 7%) wurde die Sache 
wiederholt von Luzern angeregt. Allein in den Sahren 1415 75), 
141679, 1418, 1419, 1420 77), 142273) fommt fortwährend Ber 
tee Kolin von Zug ald Ammann vor, fo daß anzunehmen ift, 
er babe dieſe Stelle ununterbrochen bi8 zu dem ruhmvollen Tode, 
ven er am 30. Juni 1422 bei Arbevo fand, befleivet. Rad ibm 
afiheint 1423 7%), 1425 8% und 142731) Heinrich Mülismwand 
von Aegeri 82) als Ammann. Unrichtig ift daher die Behauptung 
Stadlin’s (1. 133, IH. 221), daß die Ammänner bis zum Jahr 
1543 oder 1544 immer aus der Stadt gewählt worden feien, welche 
er ſelbſt ſchon durch ein entgegenſtehendes Beifpiel entkräftet. Biel 
mehr wurde in diefen Altern Zeiten frei aus allen vier Gemeinden 
ver Waͤgſte und Befte zur Ammannftelle erhoben; fo werden 147733) 
genannt: Heinrih Schmid von Baar alt Ammann, Hanns Iten 
von Aegeri alt Ammann. 

Die grundherrlichen Rechte Defterreihs in Zug und 
Yegeri, welche noch zu Anfange des XV. Jahrhunderts ausgeübt 
wurden 54) , befeitigte die Achterflärung Herzog Friedrichs und die 
in Folge verfelben von König Siegmund ausgeſprochene Befrei⸗ 
ung), Doc wurden noch im Jahr 1421 35) beträchtliche Grund» 
infe in den beiden Gemeinden, welche Herzog Leopold 1316 dem 





I) Amtlide Samml. ©. 72. 

77) Kopp in der Helvetia VI. 27. 

75) Arf. vom 24. Mär; im Stadtarchiv Zug. 

6) Urf, bei Stadlin I. Beil. D. 

7 Amtl. Samml. S. %, 97, 110. 

N) Stadlin IV. Beil. B. 

79) Ark. im Stadtarchiv Zug. 

m) rk. bei Tſchudi II. 163. 

au) urk. im Stadtarchiv Zug, vergl. Stadlin II. 100. 

$2) Ueber die Heimath feines Befchlechtes vergl. Urk. von 1376, ſ. N. 57: 
„se Egeri Burkart ab Müliswand“; Uıf. von 1414, |. N. 50 und 71: „Heini 
Maliswand von Egere.“ 

8) Ark. im Stabtardiv Zug. 

&) Urf. von 1401 ebenda. Stablin IV. 272. 

5 ©. oben N. 56. 

*) Urkk. im Stadtarchiv Bug. 
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Ritter Heinrich von Etein für 30 Mark Silber verſetzt hatte, 
durd) diefelben mit 150 Gulden abgelöst von Ritter Wilhelm von 
Grünenberg. 

Länger dauerten in den Landgemeinden die Verpflichtungen pe 
gen andere Grundherrn, namentlid) Gotteshäufer fort. Auf die 
Beſchwerde des Abtes von Einfiedeln, daß Stadt und Amt 
feine Rechte in ihrem Gebiete fchmälern, erfannte 1409 37) der Rath 
von Zürich ſchiedérichterlich, daß alle Randleute der drei Gemein 
den, weiche vom Klofter fieben Geviertfchuhe Land und mehr be 
figen, an den zwei Dingtagen, wenn ihnen geboten werde, vor 
befien Gerichten erfcheinen oder die Buße nad) des Hofes Redit 
bezahlen follen, und daß der Ammann von Zug Hofleute, die vor 
ihm für Geldſchulden belangt würden, vor ded Gotteshauſes Am⸗ 
mann weifen folle, welcher über Alles bis auf Frevel zu richten 
babe. Die von Aegeri wurden angehalten, alle aufgelaufen 
Grundzinſe dem Klofter abzutragen, und ſämmtliche Gotteshaus⸗ 
leute follten ohne Widerrede ihre Zindgüter von demfelben empfan 
gen und in den hergebrachten Terminen in Zürcher Währung (wenn 


die Zuger eigene Münze haben, in diefer) verzinfen. Dem Abte 


wurde ausprüdlich verftattet, die Güter derjenigen, welche biefen 
Verpflichtungen nicht nachkommen würden, zu des Kloſters Han 


ben einzuziehen. In einem fpätern Schiedsſpruche des alt Bürger 
meifter Heinrich Meiß von Zürich) von 142788) wurde der Grund 


faß ausgefprochen, daß der Eid, den die Gotteshausleute im Hofe 
Neuheim dem Abte als Grundherrn zu fehwören haben, ihrem 


Landeseide vorgehe, weil fie des Kloſters eigene Leute feien, weil 
in andern Höfen desfelben das nämliche Recht gelte und weil fie 


jenen Eid zu Baar im Felde, als fie den Eidgenoſſen ſchwuren, 
vorbehalten hätten, Zugleich wurden die Parteien in Minne ba 


bin verglichen, daß ein Vertrag, durch welchen ein Gotteshaus 


gut zu Wegeri und deſſen Bewerber dem Gerichte zu Zug unter 
worfen wurden, nur dann gültig fein folle, wenn der Verleiher 


beweifen fönne, daß diefes vor des Heren von Einfledeln Stab 


und Gericht gefchehen fei. Auf ähnliche Weiſe einigte fih vor dem 


Rathe zu Züridy) im Jahr 143189 das Klofter St. Blafien mit | 


87) Ark,, f. N. 70. Bergl. die Binflebler Negeften Ar. 607. 
88) Urk., f. R. 81. Vergl. Einflebler Regeſten Nr. 696, 697. 
9) rk. im Stadtarchiv Zug. Stablin II 8% 
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feinen Hofleuten zu Neuheim dahin, daß auch bei'm Tode freier 
Männer, welche vom Gottesbaufe 7 Geviertſchuhe Land befigen, 
ein Fall bezogen werden folle, jedoch nidyt, wie von Hörigen, 
das bee Stück Vieh oder Kleid, fondern immer nur zwei Pfund 
Pfenning. 

Begreiflich waren auch die Zuger Landleute bald nach errun⸗ 
gener Freiheit darauf bedacht, die grundherrlichen Pflichten abzu⸗ 
loſen, welche zu ihren politiſchen Rechten einen ſeltſamen Gegenſatz 
bildeten. Zuerſt gelang ihnen dieſes gegenüber den verarmten Edeln 
von Hünenberg, von denen ſich 140790 Denifen und Ro 
tifen in der Gemeinde Baar, 1431?) aber der Hof Hinter 
burg, in der Gemeinde Menzingen, losfauften. Zu lehterm ges 
hörten 16 Hinterfaßen, welche nun nad) erworbener Freiheit übers 
infamıen, unter fich felbft einen Richter für ihren Hof zu erwähr 
len, und die Urtheile, die in feinem Gerichte ftößig würden, vor 
veei von ihnen zu bezeichnende Biedermänner zu ziehen. — Den 
3. Februar 1464 ??) verfaufte dann auch das Stift Einfievdeln 
feine Grunpdherrfchaften in den Gemeinden Aegeri und Menzingen, 
weldhe zufammen den Hof Neuheim (Nühen) ausmadıten, mit 
allen dazu gehörigen Rechtiamen der Stadt und dem Amte für 3000 
Gulden. Ueber viefen Kauf wandte ſich Menzingen Beſchwerde 
führend an Schwyz, weil es vie Theilnahme der Etadt, welche 
nichts loezufaufen hatte, vielmehr Herrfchaftsrechte im äußern 
Amte zu fuchen fchien, nicht zugeben wollte. Schwyz bradıte, 
nachdem die von den Eidgenofien angebotene Vermittlung ?) ges 
Iheitert war, gegenüber dem Etande Zug die Sache vor das eid⸗ 
genöffifche Recht, deſſen Spruch von 14689), geftügt auf bie 
Rundfhaft, daß viele Gotteshausleute von Anfang bis zu Ende 
der Berhanplungen fich widerfegt hätten, weil fie vom Klofter im 
Falle von Verarmung im „Gaſthauſe“ lebenslänglichen Unterhalt 
empfingen, fowie auf die mangelnde Zuftimmung von Seite des 
Landes Schwyz, als Kaftvogts von Einfiedeln, den gefchlofienen 


%) Stadlin III. 168. 

N) urk. im Stadtarchiv Zug. 

7) urf. im Stadtarchiv Zug. Vergl. Binfiedler Regeſten Nr. 913. 
M Abſchied von 1466 bei Tſchudi II. 058. 


%) Urk. im Stadtarchiv Zug. Bergl. — NMegeſten Nr. 944. Stabs 
Lin IN. 102, 103. 
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Raufvertrag für ungültig erklärte. Rod mehr als zwei Jahr 
hunderte nach diefem Streite blieb Einfieveln im Befige feiner Ge 
fälle und feiner niedern Gerichtobarkeit, die es dur; den „Am 
mann am Berg” verwalten ließ, woraus mandherlei Verwid 
fungen entftanden. Eo mußte nody 1480) durch Schiedsrichter 
von Zürich, Schwyz und Zug der Grundfag aufgeftellt werben, 
daß, wenn von ©otteshausleuten in der Stadt oder dem Amte 
Frevel begangen werben, diefe vom Rathe zu Zug au beftrafen 
feien und ebenfo aud) der Angreifer dem Beſchädigten dafelbf zu 
Recht zu ſtehen habe. — Auch die grundherrliche Gerichtsbarkeit 
des Kloſters Kappel zu Blidenkkorf wurde noch 1509 76) näher 
feftgeftellt, wobei fid) dasſelbe namentlid) verpflichten mußte, Keinen 
andern als einen im Zugergebiete wohnhaften Richter zu ernennen. 
Bald nachher, in den Jahren 1512 und 1513, wurden indeſſen 
die ſaͤmmtlichen Rechtſame viefes Stiftes, zu Blidenftorf fowohl 
als aud zu Neuheim, Menzingen und Dainifen, losge 
faufi?). Auh St. Blafien verkaufte 1537 %) feinen Hof zu 
Neuheim an Stadt und Amt Zug für 250 Gulden. 


$.3, Die Appenzeller. 


Wir wir im erſten Buche nachgewiefen haben, ftand im gan 
zen jegigen Stanton Appenzell, mit Ausnahme weniger, vorzüglid 
an den Graͤnzen gelegener Gegenden, die Grundherrfchaft dem 
Klofter St. Gallen zu, welches feine Rechte in den ſechs verſchie⸗ 
denen Aemtern durd; Ammänner, gewöhnlich auswärtige’ 2), 
verwalten ließ. Die Vogtei über diefes Stift und feine Befigum 
gen gehörten von alter Zeit ber dem Reihe. König Adolf von 
Naflau, dem in feinen legten Kämpfen Abt Wilhelm von Mont 
fort treue Dienfte geleiftet, hatte ihm dafür zuerft fümmtliche Ein- 
fünfte der Vogtei, dann diefe felbft und die Gerichtsbarkeit in den 


95) Urf. im Stabtardiv Zug. 

%) Urk. ebenda. 

97) Stadlin IIT. 116, 162, 1608, 

9) Urk. im Stabtardiv Zug. 

8a) 1327 war Conrad Kuch in maiſter von St. Gallen, 1341 @glolf von 
Altätten Ammann zu Appenzell, 1353 Johann von Meldegg, welchem 
die Burg Appenzell war anvertraut worben, Ammann zu Hundwyl. Url. 
bei Zellw. Rr. 70, 76, 88, 94. 
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Etädten St. Gallen, Altftätten und Wangen, zufammen für 1300 
Mark Silber verpfändet ”). Zu der Vogtei über St. Gallen ge 
hörte, wie aus Urkunden von 1311 19% und 1333 101) erfihtlich 
R, auch diejenige über die Dörfer Appenzell, Hundwyl, 


Teufen, Wittenbach, Rottmunten und Nügerswylen. König 





Heinrich VII. fegte zwar im Jahr 1311 fe, daß von den Ein- 
fünften derſelben jährlich 100 Marf zur Ablöfung der Schuldſumme 
wrwendet werben follten, fo daß mit dem Jahr 1324 die Pfand- 
haft erlöfchen mußte. Allein ſchon 1331 1%) verpfändete König 
&dwig der Baier die Vogtei über Appenzell, Hundwyl, 
Trogen, Teufen, Wittendbah, Goßau und Herisau dem 
Ukich von Königseck wieder um 100 Mark Eilber, zu denen fpä- 
te noch 180 Mark gefchlagen, jedoch ausfchließlich auf die Vogtei 
des Hofes Trogen geſetzt wurden 103). Den Einwohnern der Vog⸗ 
ti St. Gallen, in ihrem oben angegebenen Umfange, verfprad) 
König Ludwig 1333, fie nicht weiter zu verpfäinden oder vom Reiche 
im veräußern, aber fchon im folgenden Jahre 104) verfegte er wieder 
nen Theil ihrer Reichöftener an Arnold von Bürglen. Im Jahr 
1343 105) erfolgten dann wieder neue Berpfändungen diefer Steuer 
an Ulrich von Koͤnigseck. Bon diefem löste Graf Albrecht von 
Bervenberg die Vogtei über Appenzell, Hundwyl (mit Ur 
siihen), Teufen und die andern dazu gehörigen Dörfer für 
KH Mark Silber ein; für diefe und weitere 300 Marf, welche 
a ihm ſchuldete, verpfändete König Ludwig ihm biefelbe 1344 106), 
Bon dem Grafen ging fie im folgenden Jahre 107) an den Abt von 
Ei. Gallen über, und der König verfegte fie diefem für 1200 Marf 
Silber. In Folge viefes Aktes befaß nun das Stift St. Gallen 
We hohe und die niedere Gerichtsbarkeit in den genannten vier Ges 
meinden, welche den Kern und Mittelpunkt des jebigen Kantons 


9) Die Belege f. B. I. Kap. 4, N. 76. 

0) Zellw. Nr. 49. Neug. Nr. 1077. 

0) Zellw. Nr. 74. 

302) Urk. ebenda Nr, 71. 

103) Urkk. ebenda Nr. 72, 73. 

103) Urk. ebenda Nr. 75. 

205) Urkk. ebenda Nr. 79, 80. 

06) Ark. ebenda Nr. 81. 

107) Urff. yom 30. April und 17. Juni 1345 ebenda Nr, — 
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Appenzell ausmachen; es fchien nicht zu besweifeln, daß ſich hier 
die Landeshoheit des geiftlichen Fürften auf Jahrhunderte hinaus 
feftfegen werde. Jedenfalls ift von diefem Zeitpunfte an der Aud- 
drud „Reichsländlein”, den Zellweger fortwährend, obgleich 
ohne Vorgang in den Urkunden, von dieſen Gemeinden braucht, 
durchaus unpaſſend. 

Indeſſen ergriff das Streben nach Volksfreiheit, welches in 
der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts in der Schweiz und in 
den ſchwäbiſchen Städten immer mächtiger hervorbrang, aud dad 
zwifchen den beiden Bundesgenoſſenſchaften in ver Mitte gelegene, 
Fräftige Bergvolf der Appenzeller. Schon im Jahr 1367 empörten 
fi, aus unbefannten Gründen, die Aemter Appenzell und 
Hundwyl gegen den Abt, und fchloffen unter fidh, vielleicht aud) 
mit auswärtigen Gemeinden eine eidliche Verbindung. Durd) bie 
Bermittlung der Stadt Et. Gallen wurde diefe abgethan, und 
die Landleute gelobten, ſich in Zufunft, fo lange Abt Georg let, 
mit Niemanden mehr zu verbinden, foweit es fi) um Angelegew 
beiten handle, weldye in den zwei Aemtern felbft geordnet werden 
fönnen 108). Indeſſen wurden fie von da an milder und mit mehr 
Achtung, als früher, vom Abte behandelt. Nicht bloß gab et 
ihnen nun einbeimifcye Ammänner, fondern er ließ fie auch fein 
Bündniß mit dem Grafen Rudolf von Montfort im Jahr 13731 
mitbefchwören. Ja, er ging auffallender Weife fo weit, den Land⸗ 
leuten von Appenzell, Hundwyl, Urnäfchen, Gaid und 
Teufen eine Verbindung mit den ſchwäbiſchen Reichsſtädten zu 
geftatten, welche, wahrſcheinlich durd) Vermittlung der befteunde— 
ten Stadt St. Gallen, am 26. September 1377 119) zu Stande 
fam. Cine nothiwendige Folge diefes Bündniffes war, daß die 
Oberherrfhaft des Etiftes St. Gallen wefentlid) eingefchränft und 
zu einer volfsthümlichen Verfaffung in Appenzell der erite Grund 
gelegt wurde. Scon am 22, Mai 1378 empfahl ein Bundestag 
der Reichsſtädte, zu Ulm verſammelt, die vier Gemeinden („Lind 
lin“ 119) der befondern Aufficht und Fürforge der zwei benachbarte" 


108) Urf. ebenda Nr. 101. 

109) Urk. ebenda Nr. 106. 

110) Urk. ebenda Nr. 114. 

1) Gais wird bier, wie im Schiedsſpruche von 1379 (urk. ebenda Rt. 
125) nicht mehr erwähnt, Mußie es vielleiht vom Bunde zuridtreten, PA 
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Erädte Et. Gallen und Konftanz, und verfügte im Weitern, daß 
jene aus ihrer Mitte dreizehn Männer erwählen follten, welche 
vie gewöhnlichen Steuern und andere gemeine Ausgaben unter 
fammtliche Landleute nah Markzahl ihres Vermögens zu vertheilen 
und Dafür zu forgen hätten, daß dem Bunde die nöthige Hilfe 
geleiftet werde. Diefe Dreizehn Fonnten die Gemeinden alljährlid) 
nah Belieben in ihrem Amte beftätigen oder durch andere erfegen. 
Ber ſich in den Gemeinden diefen Einrichtungen widerfegen würde, 
deren Leib und Gut follten dem Bunde verfallen fein. Die bers 
gebrachten Steuern follten die Appenzeller auch ferner bezahlen; 
wenn aber Jemand ihnen weitere Laften aufbürden wollte, fo foll« 
ten fie ſich ſolchen Zumuthungen widerfegen und die Städte Kons 
Ranz und St. Gallen, oder nöthigenfai8 den ganzen Bund, um 
Rath und Hülfe angehen. Auch wurde ihnen verftattet, in ihrer 
uühften Umgebung neue Bundesgenofjen aufzunehmen 117). 

Die erften Anfänge einer demofratifchen Staatöform in Appen⸗ 
zell entkeimten demnad) dem Eintritte in die fhwäbifche Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, welche einer Behörde im Lande bedurfte, mit ber fie ſich 
in Berbindung fegen Fonnte und die ihre Intereffen zu wahren 
hatte. Daneben machte ſich auch hier wieder, wie in den Wald⸗ 
ſtätten, das Bedürfniß der Steuervertheilung geltend. Die jühr- 
liche Wahl der dreizehn Worfteher veranlaßte, wie Zellweger 
Geſch. I. 288) richtig bemerft, die Entftehung der Landsgemeinde. 
Zugleich wurden durch diefe Einrichtungen die vier mit den Reichs⸗ 
Rädten verbündeten Gemeinden, die früher unter fich nicht zufam« 
menhingen, zu einem Gemeinweſen verknüpft, welches zuerft am 
4. Zuli 1379 mit dem Ausprude „Appenzell das Land” 113) 
bezeichnet wird. 

Wie bei Glarus und Zug, fo lag auch hier in dem Bunde 
mit freien ©emeinden und der daraus hervorgehenden “Doppelitel- 
lung ein Keim zur Auflehnung gegen die Herrfchaft und zu fort» 
währenden Neibungen mit derfelden. So benupten denn auch die 
Appenzeller den im Jahr 1379 erfolgten Tod Abt George, um 
feinem Nachfolger Kuno den Eid zu verweigern und Zinfe, Zehn- 


wit zu der vom Meiche verpfändeten Vogtei St. Ballen gehörte, fondern zum 
Sonderamte? ©. oben 3. I. Rap. 4, N. 40. 


12) Ark. bei gellw. Nr. 116. 
185) Urf. ebenda Nr. 119. 
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ten und Steuern zurüdzubehalten, indem fie namentlich den Am: 
mann felbft zu wählen verlangten, der Abt aber Auflöfung ihres 
Bundes mit den Reichsſtädten forderte. Beide Parteien kamen 
endlid dahin überein, ihre Zwiftigfeiten dem Schiedsſpruche der 
um den Bodenfee gelegenen Städte, weldye einen engern Bund 
unter fi) hatten, zu unterwerfen, und diefe urtheilten auf zwei 
Tagleiftungen zu Konftanz (ll. Dftober) und zu Buchhorn (16. 
November) folgendermaßen: 1) Die Appenzeller follen dem Abte 
mit dem althergebrachten Eide hulvigen und ihm fchwören, nad) 
feinem Tode bid zur einftimmigen Wahl eined neuen Abtes dem 
Kapitel zu St. Gallen gehorchen zu wollen. 2) Dagegen verbleis 
ben fie bei dem Bunde mit den Reichsſtädten, wie fie ihn beſchwo⸗ 
ten haben. 3) Die rüdjtändigen Abyaben aller Art, fowie dad 
vom verftorbenen Abte ihnen geliehene Geld follen fie dem Gottes— 
hauſe unverzüglich bezahlen. 4) Alle Gerichte in den vier Gemein⸗ 
ben gehören dem Abte, welchem auch die freie Wahl der Ammaͤn⸗ 
ner zufteht. 5) Die dreischn Pileger follen ale Steuern und die 
Koften, welche, namentlid) in Fällen bewaffneten Zuzuges, de 
Bund veranlaßt, nad) rechter Markzahl unter die Landleute ver 
theilen, und vdiefe ihnen von des Bundes wegen gehorfam fein. 
6) Der Abt fol die Appenzeller jährlich einmal auf hergebrachte 
Weiſe befteuern; würde er Ungewöhnlicdyes von ihnen verlangen, 
fo follen fie die Sache wieder vor den Bund um den See brin 
gen, welcher darüber zu entfcheiden hat. 7) Wenn der große Bund 
oder der Bund um den Eee von den vier Gemeinden Zuzug von 
Reiterei verlangt, fo fol der Abt für fie einen „Spieß" auf 
rüften, — worunter man damals 3 biß 5 Berittene, mit Lanzen 
bewaffnet, verftand. 8) Alle Strafen und Bußen, welde bie Apr 
penzeller verfchuldet haben möchten, follen abgethan fein, und dei 
Abt fol fie ihren Ungehorfam nicht weiter entgelten laffen 19. 

Ein Gebotbrief König Wenzels vom 6. Februar 1380 15) for 
berte die Appenzeller auf, dem Abte die ſchuldige Huldigung, Stew 
ern und Zinfen zu leiſten; indeſſen ift e8 möglid), daß, wie von 
Arr (II. 78, 80) annimmt, dies bloß eine verfpätete Verfügung. 
über eine, vor dem Schiedsſpruche erhobene Beſchwerde war. Bon 
ba an blieb, fo viel wir willen, das Verhäftnig der Appenzellt 


1m) Urkk. ebenda Nr. 121, 124, 125. 
115) Urk. ebenda Nr. 126. 
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ju ihrer Herrfchaft während längerer Zeit friedlich und ungeftört, 
wozu der Umitand, daß in Folge ver Schlacht bei Döffingen 
(3, Auguft 1388) der große ſchwäbiſche Bund aufgelöst wurde, 
nicht wenig beitragen mochte. Das Stift Et. Gallen, welches 
am 16. Dftober 1379116) yon König Wenzel die Erlaubniß er- 
halten Hatte, alle vom Neidye verpfänvdeten Vogteien über feine 
Grundherrſchaften an fich zu ziehen, benugte die Zelt der Ruhe 
dazu, um von Ulrich von Königsedk diejenige zu Trogen und 
Herisau!!?), von den Eveln von Ramſchwag aber die foger 
nannte Freivogtei im obern Thurgau 113), welche einzelne Theile 
der Gemeinden Echwellbrunn und Herisau umfaßte, einzulöfen 11%), 
Ju der legtern Pfandlöfung fleuerten die Vogtleute felbft mit; 
vephalb gab ihnen Abt Kuno die Verficherung, fie niemals weiter 
u veräußern und feine andern Abgaben, als die hergebrad)ten, 
von ihnen zu fordern. 

Um's Jahr 1400 begannen neue Zwiftigfeiten zwifchen dem 
Abte und den Appenzellern. Hatten diefe auch durd) den Unters 
gang des ſchwäbiſchen Stäptebundes ihre frühere gewichtige 
Etüge verloren, fo fonnten doch die Siege der benachbarten Schwei⸗ 
jer bei Sempad) und bei Näfels nicht ohne tiefen Eindruck auf 
he bleiben 2%. Es mußte ihr fehnlichfter Wunſch werben, fid) 
denfelben zu nähern und mit ihrer Hülfe zur Freiheit zu gelangen. 
Dagegen fcheint Abt Kuno ſchon feit längerer Zeit fih an Oeſter⸗ 
reich angefchloffen zu haben !'?1); ja es verbreitete ſich fogar das 
Gerücht, er wolle den Herzogen fein ganzes Land abtreten !?2). 
Diefe Beforgniß, verbunden mit der auffallenden Härte, welde 
der Abt und feine Amtleute in einzelnen Fallen, namentlich bei'm 
Einzuge des Todtfalles, fih zu Schulden fommen ließen, und der 
ärgerlichen Lebensweife des Abtes und feiner SKapitularen über« 


6) Urk. ebenda Nr. 123. . 

117) Urf. von 1381 ebenda Nr. 129. 

115) Vergl. oben B. 1. Kay. 5 am Schluſſe. 

19) Urk. von 1398 bei Zellw. Nr. 139. Eberhard von Ramſchwag hatte 
dieſe Bogtei, als Reichspfand, 1373 von Johann von Frauenfeld, Domherr zu 
Konftan;, gefauft. Urf. ebenda Mr. 107. 

>20) Treiflihes bemerkt darüber Zellw. Gef. I. 310, 311. 

2) E, ebenda S. 320. 

22) Reimhronit ©. 6. 
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haupt 123), mögen den Ausbrud) einer Empörung unter dem Berge 
volfe veranlagt haben. Urkundlich ſteht fo viel feſt, daß fich die 
Appenzeller im Allgemeinen über rechtswidrige Bedrückungen be 
fehwerten und namentlich dem Abte vorwarfen, er hindere fie, zus 
wider ihrem alten Herfommen, am freien Zuge, befonderd nad) 
der Stadt Et. Gallen, befchränfe ihr Recht, fich innerhalb ver 
Gebiete des Gotteshaufes nad) ihrem Belieben zu verehlichen, und 
verlege bei Handänderungen feine Verpflihtung, das Gut jedem 
Gotteshausmanne zu leihen, der dasfelbe durch Erbfehaft oder Vers 
trag erworben habe. Die Gemeinden Appenzell, Hundwyl, 
Urnäfdhen, Teufen, weldje früher am ſchwäbiſchen Bunde Theil 
genommen, und mit ihnen Trogen, Speicher und Gais ſuch— 
ten und fanden zunächſt Beiftand bei der, mit Abt Kuno's Negies 
rung gleichfalls unzufriedenen Bürgerfhaft von St. Gallen, 
welche den 17. Sanuar 1401 124) mit ihnen einen fiebenjährigen 
Bund, zur Abwehr gegen ungerechte Angriffe, ſchloß. Welde 
Gemeinde auf irgend eine Weife bevrängt würde, follte einen Tag 
nad St. Gullen ausfchreiben, wo die Boten der Verbündeten die 
Sache zuerft gütlid) auszugleichen fuchen und, wenn diefes nidt 
möglih, über die zu leiftende Hülfe verbindliche Beſchlüſſe 
faffen follten. Mit Fürften und Herren follten Feine andere ald 
gemeinfame Unterhanplungen ftattfinden; auch der Vorladungen 
vor auswärtige Gerichte follte fi), wenn die Mehrheit der Voten 
es erfennen würde, der Bund annchmen. Die Hälfte der aufge 
laufenen Koften follte jeweilen die Stadt Et. Gallen tragen, da 
für aber aud) zu jeder Tagleiftung fo viele Boten fenden, wie die 
Berggemeinden zufammengenommen , und dazu noch ihren Stadts 
fchreiber, wodurch fie die Mehrheit erhielt. Streitigfeiten zwiſchen 
zweien der verbündeten Gemeinden follten nicht anders als durch 
einen Rechtsſpruch des Bundestages ausgetragen werben, 

Am gleichen Tage !?5) fchloffen die Etadt und die genannten 
appenzelliſchen Gemeinden noch einen fernern Bund mit den Doͤr⸗ 
fern Wittenbach, Goßau, Herisau, Waldkirch und 
Bernhardzell, welcher ganz die nämlichen Beſtimmungen ent— 
hielt, nur daß hier diejenige über Tragung der Koften weggelaflen 





123) Zellw. Gef. I. 321, v. Arx IT. 93, 9. 
123) Urk. bei Zellw. Nr. 144. 
135) Urk. ebenda Nr. 145, 
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wurde, dagegen fümmtliche Verbündete zur Hüffeleiftung ſich vers 
pichteten für den Fall, deß die St. Galler von ihren Bundes- 
genofien, den Reichsſtädten um den Eee und im Allgau, zum 
Zujuge gemahnt würden. Die Mehrheit an den Tagleiftungen 
wurde auch in diefem Bunde der Stadt Et. Gallen zugefichert und 
ihr dadurd) eine Hegemonie eingeräumt, weldye allerdings, wie 
Zellweger (Geld. 1. 324) richtig bemerkt, ihr bedeutende Aus— 
ſichten für die Zufunft zu eröffnen fchien. 

Die nächfte Folge diefer Bündniffe war, daß die Landleute, 
um die grundherrlichen Rechte unbefümmert, zu jagen und zu fifchen 
anfingen, und, als der Propſt Johann von Bußnang gegen einen 
auf der Jagd ergriffenen Bauer feine Hunde hepte, das ob dieſer 
unwürdigen Mißhandlung mit Recht empörte Volk ſich verfammelte, 
das Schloß Helfenftein, in welches der Propſt fich zurüdgezogen, 
und zwei andere Burgen einnahbm und Clanx bei Appenzell bela- 
gerte 129). Da legten fich die Reichsftädte um den See und im 
Allgau in’d Mittel, und erwirkten zuerft vom Abte, daß er am 
21. Zuni 127) die oben angeführten Rechte, weldye die Appenzeller 
für ih in Anfpruch nahmen, feierlich anerfannte und im Weitern 
ihnen zuficherte, daß von Verſtorbenen, welche kein Vieh befigen , 
kin Hall, und von Liegenfchaften, weldye von Eltern ihren Kin- 
dern al8 Heimfteuer gegeben oder von Ehegatten einander zugefer- 
tigt werden, Fein Ehrfchap bezogen werden folle. Am nämlicdyen 
Tage 128) entihieden die zu Ravensburg verfammelten Städte 129), 
nachdem beide Theile ihrem Epruche nachzukommen eidlich gelobt 
hatten, über die weitern, während der Unruhen von den Appens 
zellern erhobenen Beichwerden folgendermaßen : 

1) Die Landleute find nicht berechtigt, dem Abte feine Amt⸗ 
leute vorzuſchlagen; jedoch ſoll er diefe nach beftem Gewiſſen aus 
den im Lande wohnenden Ootteshausleuten erwählen. 

2) Die Reichöfteuer (für welche der Abt 125 Mark forderte, 
die Randleute aber nur SO Mark bezahlen wollten) follen die, zur 
Bogtei St. Gallen gehörigen vier Gemeinden in gleihem Maße 


26) Reimchronik ©. 12—23. 

12°) Urk. bei Zellw. Nr. 147. 

133) Urk. ebenda Nr. 148. 

39) Konſtanz, Ueberlingen, Memmingen, Lindau, Kempten, Sfni, a 
gen, Leutlich und Buchhorn (jebt Friedrichshafen). 
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wie bisher bezahlen; wenn fie aber glauben, daß der Abt zu viel 
von ihnen verlange, fo mögen fie die Sache vor den König brin⸗ 
gen. 

3) Hinſichtlich der Dienfte und Abgaben, über welche fid) die 
Appenzeller befchweren, wird dem Abte der Beweis dafür auferlegt, 
daß fie auf altem Herfommen beruhen. (Er leiftete denfelben nad 
her am 19. Auguſt 9. 


4) Für das Meßmeramt zu Appenzell moͤgen die Landleute 


dem Abte einen geeigneten Mann vorſchlagen, welchem er dasſelbe 
leihen ſoll. 

5) Unlaͤugbare Schulden ſollen dem Abte zur angeſezgten Frift 
bezahlt oder Pſänder dafür beſtellt werden. Wenn aber Jemand 


ſeine Forderungen beſtreitet, ſo ſoll der Abt ihn deßhalb vor den 
Gerichten, in denen er geſeſſen iſt, und nur wenn er bei dieſen 


kein Recht findet, vor fremden Gerichten belangen. 


Dieſe Vermittlung war, nachdem einmal die Appenzeller zu | 
den Waffen gegriffen und durd) ihre Verbindung mit der Stadt 
St. Gallen fid) als die ftärfern gefühlt hatten, keineswegs geeig⸗ 
net, den bei ihnen erwachten Widerſtand gegen die Abtifche Here 
fhaft, ihr Streben nad) größerer Kreiheit zu unterdrüden. Ju 


wider dem geſchworenen Eide wollten fie den Spruch der Reihe 


ftäpdte nicht anerfennen, und namentlich auch feinen Ehrſchatz mehr 
bezahlen. Nun begannen Mönche und Eole, fie zu befehden, und 


verübten Gewalttbaten; auch die Bauern ihrerfeits ließen ed an 





foldyen nicht fehlen. Sie zerftörten die Burgen Schwendi un 
Clanr, legtere mit Beihülfe der Bürger von St. Gallen"), 
weldye am 1. Oftober 1402 132) dem Abte die Fehde anfündigtn, 
weil er das von ihren Verbündeten vorgefchlagene Recht nicht an 


genommen habe. ALS darauf der Graf von Würtemberg und ber 


öfterreichifche Landvogt mit bewaffneter Macht im Thurgau erfhie 


nen, um die Sache des Abtes zu unterflügen, welcher nun vor 
Allem aus Auflöfung des Bundes als eines „neuen Fundes“ ver 


langte, gelang es den herbeigeeilten Boten der Reichöftäpte, beide 
Parteien zu veranlaflen, daß fie ſich hinfichtlicdy des Bundes ihren 
Spruche unterwarfen, wegen der verübten Feindſeligkeiten aber 


1%) Urk. ebenda Mr. 149. 
2) Reimchronik © 25—45. Vergl. Zellw. Geſch. I. 330. 
339) rk, bei Zellw. Nr. 153, 
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demjenigen eines von ihnen ſelbſt beftellten Schiedsgerichtes, als 
defien Obmann Hanns Ströili, alt Bürgermeifter von Ulm, bezeich- 
net wurde 133). Zu beachten ift dabei freilich, daß auf Eeite der 
einen Partei der Anlagbrief nur von der Stadt Et. Gallen im 
Namen ihrer Verbündeten, nicht aber von dieſen felbft ausgeftellt 
wurde. Die Städte um den Eee und im Allgau, an ihrer Tage 
liftung zu Ravensburg verlammelt, lösten nun den von den Lands 
leuten unter fi) und mit der Stadt St. Gallen geichloffenen Bund 
auf und .erflärten jede fernere Verbindung derfelben ohne Zuftims 
mung des Abtes für ungültig. Für den Fall, daß die Appenzeller 
iefem Spruche nicht Genüge leiften follten, wurde St. Ballen 
aufgefordert, ihnen auf Feine Weiſe mehr beizuftehen, mit der Ans 
drohung, daß es dabei auf feinerlei Hülfe oder Vorſchub von 
Exite der mit ihm verbündeten Städte zu rechnen haben würde 134). 
Wirklich fügte fih nun auch die Stadt St. Gallen dem 
Sprudhe, und ebenfo huldigten die Dörfer Büren, Goßau, Wald- 
lirch und Wittenbach wieder dem Abte. Dagegen war das uners 
ihrodene Bergoolf der Appenzeller, welchem in frühern Zeiten der 
Abt ſelbſt den Anſchluß an den großen fhwäbifchen Bund verftattet 
hatte, keineswegs geneigt, fich durch das Hufgeben jeder Verbins 
dung und volftändige Bereinzelung wieder in unbefchränfte Abhän⸗ 
gigfeit zu begeben. Es foll vielmehr fchon am 8. November aufs 
neue einen Bund unter fich gefchloffen haben, welchem bald nad)s 
ber auch Herisau und Goßau beitraten 135). Indeſſen erfannten 
die Landleute, verlaffen von den Reichsſtaͤdten, welche fich fo ent- 
ſchieden auf die Seite des Abtes gefchlagen, und felbft von ihren 
Nachbaren und bisherigen engften Verbündeten, dag Bedürfniß 
einer fräftigern Unterftügung, und wo fonnten fie dieſe eher fin« 
den, als bei den durch Lebensweife und Beſchaffenheit des Landes 
ihnen nahe ſtehenden, tapfern Männern in den Walpflätten, deren 
heldenmüthiges Beifpiel ihnen bei ihren Sreiheitöbeftrebungen vor« 


13) Reimchronik ©. 46-49. Urkk. vom 2. November bei gellweger 
Rr. 154, 156. 


139) Urk. vom 2. November ebenda Nr. 156. Auffallend ift der ganz aͤhn⸗ 
lich lautende Spruchbrief vom 21. Dezember, ebenda Nr. 157. Es iſt faum 
anzunehmen, daß beide Urkunden Acht feien; von der erſtern ſcheint indeſſen von 
Arı (II. 111) das Original eingefehen zu haben. 


25) Reimchronik S. 53-61. Zellw. Geſch. 1.334 Walfer ©. 210, 
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geleuchtet hatte 139? Bereitwillig nahm Schwyz, getreu feiner 
Richtung auf möglichfte Ausbreitung demofratifchen Lebens unter 
den Landgemeinden, welche ed, wie wir gefehen haben, faft gleich— 
jeitig auch bei Zug verfolgte, die Appenzeller in fein Land 
recht auf. Ungerne fahen diefes andere eidgenöfltihe Orte, na 
mentlicy Zürich, weldyes darin eine Verlegung des ziwanzigjährigen 
Friedens mit Defterreich erblickte, da der Abt fidy unter ven Schirm 
der Herzoge begeben hatte 137). Die Schwyzer aber fandten, wie 
früher vierzig Jahre lang den Zugern, nun auch den Appenzellern 
einen Ammann 133), wodurd) diefer junge Freiſtaat wieder in eine 
Art von Abhängigkeit trat zu dem Altern Bruder, der in der Stel 
lung eined Vormundes, weldhe er übernahm, ihn erft noch zur 
Freiheit zu erziehen hatte. Durch den, dem Lande geſchickten Am- 
mann wurden die Abtifchen Ammänner der einzelnen Gemeinden 
befeitigt, und in Folge der gemeinfamen Verwaltung trat an die 
Etelle der frühern „Lendlin" das „gemeine Land“ Apypem 
zell, deſſen Einheit fid) nun audy im Siegel ausdrüdte 13%), wäh. 
rend früher jede Gemeinde für fich befonders gefiegelt hatte. 

Mit Hülfe der Schwyzer, welche fortwährend eine anfehnlid« 
Mannſchaft in's Feld ftelten, und theilweife auch von Zugügern 
aus andern eidgenöfiifhen Ländern, namentli Unterwalden 


und Glarus, führten nun die Appenzeller einen langen, größten 


theild in vereingelten Streifzügen beftehenden Krieg gegen ven Abt 
von Et. Gallen und die mit ihm verbündeten Reichsſtädte. Dad 
vereinigte Heer ihrer Feinde erlitt am 15. Mai 1403 bei Voͤge⸗ 
linseck eine ſchimpfliche Niederlage, worauf die Reichoſtaͤdte zu 


136) Daß, wie Walfer E. 183 erzählt, die Appenzeller ſchon im Jahr 
1360 mit Erlaubniß des Abts Hermann ein Landrecht mit Schwyz und Blaras 
geichloffen haben, it eines der vielen Märchen, weiche Schrififteller der vorigen 


Jahrhunderte ihren Leſern aufzutifhen pflegen, wenn es ſich darum handelt, de 


Freiheit und das Anfehen der Kantone in möglihft entfernte Zeiten zurücktufüb⸗ 
ren. Was hätte auch den Appenzellern ein Bündnig mit Glarus gejrndtet 
zu einer Zeit, wo diefes Land ſelbſt noch nicht frei war, fondern unter öfr 
reihifcher Herrſchaft ſtand? 

137) Urkk. vom 3. Mai und 17. November 1403 bei Zellw. Nr. 159, 160 

138) Urk. von 1404 ebenda. Nr. 163: „Ourat cuppfferschmid von schwis 
Lantamman ze den Ziten ze Appenzel.*“ — Kupferfchmid befleidete bieit 
Stelle no im Mai 1406 (Urk. ebenda Nr. 186); darauf feheint ihm Wernli 
Sepp gefolgt zu fein. Wegelin ©. 73. 

439) Urk. vom 4. Zuli 1405 bei gellw, Nr, 175. 
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weitern Hülfeleiftungen ſich wenig mehr geneigt zeigten. Nach 
langen Unterhandlungen gelany e8 endlich am 23. Aprit 1404 !40) 
Boten der Etädte Ulm, Biberach und Zürich, unterflügt von 
Solothurn, Bern und Luzern, zwifchen dem Bunde um den See 
und im Allgau nebft dem Etädtchen Wyl einerfeitS und den Schwy—⸗ 
jern und Appenzellern anderfeits einen Friedensfchluß zu Stande 
zu dringen. Den nämlidyen Vermittlern wurde dann nod) die 
Entiheidung einiger befonvderer Streitigfeiten der Appenzeller mit 
Et. Gallen übertragen 141), und dadurch ein freundfchaftliches Ver⸗ 
bältni6 mit diefer Stadt wieder hergeftellt. Der Abt, auf diefe 
Weiſe vereinzelt und von feinen Bundesgenoffen verlaften, wandte 
fh nun mit dringendem Gefuch um Hülfe an Herzog Friedrich 
von Defterreich. Diefem gegenüber durften die Schwyzer, wer 
gen des zwanzigjährigen Friedens, nicht als offene Feinde aufs 
treten; daher fuchten und fanden die Appenzeller, offenbar mit 
ihter Zuftimmung, einen neuen DBerbündeten in dem Grafen Rus 
dolf von Werdenberg, mit weldem fie den 28. Oftober 142) 
ein, beide Theile zur Kriegshülfe verpflichtendes Bündniß beſchwo⸗ 
ren, wobei von Seite de8 Grafen der römiſche König und der 
„obere Theil in Kurmalchen” vorbehalten wurde. Der Herzog 
fammelte nun im Frühling 1405 eine beträchtliche Kriegsmacht, 
wurde aber von den Appenzellern, ald er ihre, mit Lemauern 
wohl verwahrte Gränze zu überfchreiten verfuchte, am 17. Juni 
am Stof bei Gais auf entfcheidende Weife zurücdgefchlagen 149). 
Die Stadt St. Gallen, welche bereitd bei der Belagerung 
Arfättens die Appenzeller unterftügt Hatte '#4), ſchloß nun am 
1. Juli 145) mit ihnen einen neunjährigen Bund, weldjer beide 
Theile auf erfolgende Mahnung hin zu bemaffnetem Zuzuge ver: 
pfichtete, Friedensunterhandlungen und Bündniffe des einen Theils 
ohne Zuflimmung des andern Theild unterfagte und für Streitig- 





19) Urf. ebenda Nr. 162 (Tſchudi I. 618). 

3) Urkk. vom 9. Juli bei Zellw. Nr. 164—169. 

12) Urk. im ſchw. Geſchforſch. XI. 364. 

LU) Meber die Streitirage, ob und wann aud bei Wolfhalden ein Treffen 
Rattaefunden habe, vergl. Zellweger im Archiv III. 96 ff. uud u 
6. 20, 23. 

14) Ebenda ©. 20 ff. 

3) Urk. bei Zellw. Nr. 175, 
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feiten, welche zwifchen der Stadt und dem Lande entftehen foun« 
ten, einen Rechtsweg feftiegte. Dieſes Bündniß wurde die Grund 
lage des, durch die glüdlichen Waffen der Verbündeten mit rer 
Fender Schnelligkeit fi ausdehnenden Bundes ob dem See, 
weldyer, aus Städten und Bauerfchaften gemifcht, wie die ſchwei⸗ 
zerifche Eidgenoflenfchaft, den öftlidyen Gebirgsländern auf beiden 
Seiten des Rheines Yreiheit und volfsthümliche Verfafſung zu 
bringen verfpray. Schon am 24. Juni, fieben Tage nad) der 
Schlacht am Stoß, follen St. Gallen und Appenzell mit den 
rheinthalifchen Gemeinden Altftätten, Marbady und Berned ein 
Bündniß gefhloffen haben 139; das noch vorhandene mit der öfter 
reichifchen Stadt Feldkirch it vom 15. September datirt 147). Den 
18. Dftober 145) befand der Bund ob dem See bereits aus fol 
genden Gliedern: 1) die Stadt St. Gallen; 2) das Land Aps 
penzell; 3) die Stadt Feldkirch; 4) Hauptleute und alle Bur- 
ger und Landleute gemeinlih im Walgau, zu Bludenz und im 
Montafon; 5) Ammann und die Landleute gemeinlich, welche 
unter dad Banner nah Rankwyl gehören, innerhalb und außer 
halb der Klus, zu Goötzis und anderdwo; 6) Hauptleute und all 
Burger und Landleute gemeinlich im Rheinthal; 7) Ammann 
und alle Landleute gemeinlih am Efchnerberg (Lichtenftein) und 
die jenfeits des Rheins nad) Sar gehören, zu Gams und an- 
derswo; 8) die Leute gemeinlic zu Fußach und Höchſt. Die 
Urfache diefer großen Verbreitung des Bundes findet eine, in uw 
befangenem Sinne gefchriebene alte Chronik 149) darin, daß „die 
Herren und Edelleute den armen Leuten viel Leber 
drangs anthaten und viele Neuerungen mit ihnen 
machten.” Zwed und näcdfte Folge ded Bundes war babe 
die offene Empörung. Die Herren wurden vertrieben, ihre Schlöft 
gebrochen; das Volk wählte ſich Hauptleute und Ammänner, auf 
wo letzteres Amt fonft unbekannt war. Unterthanen, welche ihren 
Herren ergeben waren und daher nicht in den Bund treten wol 
ten, wurden von ihren Nachbarn, welche demfelben angehörten, 


16) Zellw. Geſch. I. 364. Wegelin S. 26. 

137) rk. bei Zellw. Nr. 179. Die Yurg zu Feldkirch wurde den 29. Jannat 
1406 eingenommen unb verbrannt. Wegelin ©. 50. 

143) Urk. bei gellw. Nr. 180, 

139) Urk. ebenda Ar. 199, 
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angegriffen und beleidigt, fo daß Graf Albrecht von Werdenberg, 
ver fi) in feiner Stadt Bludenz nicht mehr ficher glaubte, ven 
Bürgern felbft empfahl, zu „thun wie andere Leute” und den Bund 
zu beſchwoͤren. Graf Hug von Montfort-Bregenz aber, deſſen Feſte 
Keuburg (bei Götzis) von den Verbündeten belagert wurde, machte 
mit diefen einen Anſtandsfrieden, in welchem fie fich verpflichteten, 
fine, dem Bunde beigetretenen Unterthanen nicht zu unterftügen, 
foferne diefelben ihm die ſchuldigen Dienfte und Abgaben vorent⸗ 
halten würden 5%. Ebenſo fchloß Graf Friedrich von Toggenburg, 
ver von Defterreich bedeutende Herrſchaften als Pfand inne hatte, 
nachdem bereits feine Leute im Bafter und im Toggenburg mit den 
Et. Gallern und Appenzellern Verträge eingegangen waren 151), 
den 8. Mai 1406 15?) unter Zürich's Vermittlung eine Richtung 
mit dem Bunde ob dem See, in welcher er fih von diefem na« 
mentlich verſprechen ließ, feine Untertanen nidyt zu Burgern und 
Sandleuten anzunehmen. Der Bund fdyeint indeſſen diefe Richtung 
Ihleht gehalten zu haben; denn am 8. Dezember 1407153) mußte 
in Zürich durch Boten der Eidgenofien ein Schiedsſpruch gefällt 
werden, welcher die verbiindeten Städte und Landſchaften anhielt, 
die zu Bürgern und Landleuten angenommenen Unterthanen des 
Grafen ihrer Eide und Gelübde zu entlaflen. 

So erbliden wir Appenzell, welches noch vor Kurzem nicht 
ohne die Fräftige Unterftüßung von Schwyz gegen das Stift St. 
Gallen, feine Herrfchaft, ſich zu behaupten vermocht hätte, in 
Bolge feiner glänzenden Waffenthaten auf einmal al8 das Haupt 
eines mächtigen Volkobundes, welchen die umliegenden Herren ans 
werfennen genötbigt waren, mit dem fie, um nur einen Theil ihrer 
Rehtfame zu retten, Verträge abfchließen mußten, da fie mit Ges 
walt nicht zu widerfiehen vermocdhten. Nur Graf Wilhelm von 
Montforts Bregenz wagte ed noch, nachdem er zu der Herr⸗ 
(haft Defterreich gefchtworen, im Frühling 1406 einen Angriff ges 
gen den Bund zu unternehmen. Allein viefer ſchlug ihn nicht bloß 
zurück und nahm den unter feiner Herrfchaft fiehenden Bregen- 


190) rk. vom 16. Oftober, ſ. N. 148. 

ist) Urtt. vom 8. und 14. November bei Zellw. Nr. 181 (Tſchudi J. 030), 
1. 

18) Urk. ebenda Nr. 185. 

155) Urk. ebenda Nr. 197. 
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jermwald ein, welcder fortan Bundesglied wurde ?*4), fondern zog 
auch über den Arlberg in das tyrolifche Innthal, wo den Ber 
bündeten alles Land bis nad) Landeck huldigte 185). Rad fo vie 
len Berluften zeigte fi) Herzog Friedrich bereit, einen Anftande- 
frieven auf beinahe zwei Jahre mit den Appenzellern, Et. Gallern 
und ihren Eidgenofjen einzugehen, welcher, unter Vermittlung koͤ⸗ 
niglicher und reichsftädtifcher Gefandter, den 6. Zuli 15% in Arbon 
zu Staude fam. Während desfelben blieben die Verbündeten im 
Beige aller Städte, Burgen, Länder und Thäler, weldye zu ihnen 
geſchworen hatten. Sie herrfohten fo unumſchraͤnkt in der ganzen 
Umgegend, daß am 20. Auguft 1407 157) der Abt Kuno yon Ei. 
Gallen, von allen Seiten verlafien, fid) genöthiget ſah, in ben 
Edirm feiner Feinde, der Stadt St. Gallen und des Landes 
Appenzell, fi) zu begeben. Diefe, in Verbindung mit den Schwy—⸗ 
zern, eroberten um vdiefe Zeit im Thurgau die Städte Wyl und 
Elgg, die Burgen Sonnenberg, Spiegelberg, Bichelſee, 
Tannegg und Kyburg, die leptern beiden mit den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Aemtern, und ließen fidy überall huldigen 188). Auf der red 
ten Seite ded Rheins aber waren die beiden Feten Ems von dem 
Bunde gebrochen worden, und gegen Ende Septemberd begann 
derfelbe die Belagerung der Stadt Bregenz'”). Da faınmelten, 
um den Aufftand der Bauern zu dämpfen, die ſchwäbiſchen Fürſten 
bei Pfullendorf ein beträchtliches Heer, welches den Rhein übers 
ſchritt, jedoch bald wieder ſich zurüdzog !6%). Den 28. Dftober 
aber ſchloß die hartbedrängte Stadt Konftanz wider „die unred⸗ 
liche, böfe Gewalt, fo von den Appenzellern und ihren Verbünde 


1%) Vergl. die Urf. von 8. Dez. 1407, ebenda Nr. 197, wo unter ben 
a des Bundes Wilhelm von Fröiwis, Ammann im Bregenzerwald, ers 

eint. 

155) Wegelin S. 51—66. Vergl. die Urk. vom 11. April 1408 bei Zell⸗ 
weger Nr. Wi (Neug. Nr. 1168), wo als Blieder des Bundes angeführt 
werben: bie Lanbleute im Stanzerthal, im Lechthal und in Papnün, je 
wie die Wallifer (Walfer) zn Damüls, Sonutag, Laterne, Dünferberg, Eil: 
bern, Galtür. 

- 15%) Urk. ebenda Nr. 188. 

157) Ark. ebenda Nr. 189. 

158) Urk. von 2, Sept. 1407 ebenda Nr. 191. Wegelin ©. 95. 

159) Ebenda ©. 86, 98, 99. 

160) Urkk. vom 12., 17. und 23. Oft. bei gellw. Nr. 12—19. 
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ten audgegangen und gewachien fei”, einen Bund mit der ſch waͤ⸗ 
bifhen Ritterfhaft von St. Georgen Schild, an wel 
der Damals auch Herzoge, Grafen und Bifchöfe Theil nahmen. 
Diefe legte eine Befapung nach Konftanz, und ihre lieder vers 
einigten fi) am 21. November !°%), einander getreulicy und nad) 
been Kräften beisuftehen gegen die „Gebüren von Appenzelle” 
wnd ihre Helfer. Bald entwidelte diefer mächtige Bund ver Herren 
gegen Das Landvolk feine Kraft, indem er mit einem zahlreichen 
Heere zur Entfegung von Bregenz herbeieilte und die übermüthig 
und forglo8 gewordenen Appenzeller, welche mit geringer Macht 
bier lagerten, den 13. Januar 1408 auf's Haupt fchlug und über 
ven Rhein zurüchvarf 162). 

Nach diefer enticheidenden Schlacht zeigten fid) beide Theile 
geneigt zu Briedensunterhandlungen. König Rupredt von der 
Balz fam, um diefelben zum Ziele zu führen und dadurd) vie 
Aube in den obern Landen wieder herzuftellen, perſoͤnlich nad) 
Konſtanz. Nachdem er hier drei Wochen lang vermittelt hatte, 
unterzogen ſich die Parteien feinem Echiedöfpruche, welcher am 
11. April 265) dahin erging, daß der Bund ob dem See, als 
der Kirche und dem Reiche gefährlich, fich auflöfen und bie ge 
machten Eroberungen zurüdgeben, dagegen die zeritörten Burgen 
sit mehr aufgebaut und den Städten und Landfıhaften, welche 
unter Defterreich8 Herrihaft zurüdfehrten, ihre alten Freiheiten 
gefichert werden follten. Auf diefe Weile zerfiel die öſtliche Eidge- 
nefienfchaft, welche im Ganzen auf zu leichtem Boden beruhte, 
eben fo fchnell, wie fie entflanden war; die Freiheit Appenzell's 
aber hatte bereits fo fette Wurzeln geſchlagen, daß fie nicht mehr 
zu unterprüden war. 

Der König hatte ſich vorbehalten, die beſondern Streitigkeiten 
der Appenzeller mit dem Stifte St. Gallen ſpäter, nach den ihm 
vorzulegenden Urkunden zu entſcheiden. Beide Parteien berief er 
iu dieſem Ende auf den 13. Dezember 1408, und dann wieder 
auf den 6. uni 1409 zu ſich nad) Heidelberg; die Appenzeller er- 
ſchienen beide Male ohne genügende Vollmachten. Als fie dann 
auf den dritten angefegten Rechtötag gar nicht erfchienen, fo er⸗ 


16) Urft. ebenda Mr. 195, 196. 
162) Bludenzer Chronik ebenda Nr. 199. Tſchudi I. 642. 
15) uUrk. ſ. N. 155. 


256 Die Befreiung der Länder 


ging am 9. Auguft 169 der Spruch: Die Bogtel zu Appenzell, 


Hundwyl, Urnäfchen, Teufen u. f. w. verbleibt als Reichspfand 


mit allen dazu gehörigen Rechten und Gefällen, wie foldye durch den 


Spruchbrief der Städte um den See von 1401 näher ausgeſchieden 


worden, dem Abte von St. Gallen. Die Landleute follen ihm 
wieder gehorfam fein und ihm die feit dem Frieden von Konſtanz 


aufgelaufenen Abgaben bezahlen; glauben fie ihrerfeits Rechtsan⸗ 
ſprüche gegen den Abt zu haben, fo follen fie diefe nur vor bem 


Könige verfolgen. — Das urkundliche Recht hatte das Stift St. 
Gallen allerdings für fih, und da der König bloß nach dieſem un. 
theifen wollte, fo Tann fein Sprudy uns nicht befrempden. Allein 


ed üben im Staatsleben auch die vollendeten Thatfachen ein Recht 
aus, weldyes fich niemals ganz bei Seite fegen läßt, und dieſes 
Recht war dabei völlig überfehen worden. Nach achtjährigem Ge 
nuffe voller Freiheit und Selbftherrlicyfeit, bei welcher fie aud die 
hohe Gerichtsbarkeit ſelbſt verwalteten 15°), Fonnten die Appenzeller, 
welche fehon früher mit dem beften Erfolge ungünftigen Schieds⸗ 


urtheilen zu trogen gemagt hatten, nun um fo weniger gemill 
fein, ſich durch Annahme des Föniglichen Spruches wieder unter 
die läftige Herrichaft des NAbted zu begeben. Der Widerftand 


wurde ihnen um fo leichter, als König Ruprecht ſchon am 18. 
Mai 1410 ftarb und darauf eine zwiefpaltige Königswahl eintrat. 
Sie ftärften ſich zugleich durch neue Verbindungen mit Graf Fried⸗ 
ih von Toggenburg, welcher ihrer Hülfe gegen Oeſtetreich 
bedurfte, und Graf Hug von Werdenberg, dem fie zum Befitze 
des Rheinthales verholfen hatten 169. Endlich gelangten fie auch, 
nachdem fie verfprochen hatten, „daß fie gegen den Abt von St. 
Gallen beobachten werden, was ihre Eide von ihnen fordern und 


was die Eidgenoffen fie heißen werden" 167), am 24. Rovembtr 


1411 165) zu einem Burg» und Landrechte mit den VIIDE. 
ten Zürich, Ludern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Ole 


rus, welches ihnen freilich noch ein fehr untergeorbnetes Verhaͤl⸗ 
niß anwies. In Folge dieſes Bündniſſes wurden dann auch dit 


15%) Urk. bei Zellw. Nr. 208. 

165) Vergl. die Urfehde von 1404 ebenda Nr. 163. 

#66) Urkk. vom 8. Mai und 9. Dezember 1410 ebenda Nr. 209, 211. 
167) Abſchied bei Zellw. Geſch. I. 396. 

168) Urk. bei Tſchudi I. 656, Zellw. Urk. Nr. 219, 
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Appenzeller in den fünfzigjährigen Frieden aufgenommen, den bie 
Eidgenoffien 1412 mit Defterreich abſchloſſen. Bon da an, oder 
vieleicht Schon. etwas früher, fcheinen fie auch ihren Ammann 
klbRt gewählt zu haben 15°). 

Die Entſcheidung der Streitigkeiten mit dem Etifte St. Gal⸗ 
im, welche die Appenzeller den Eidgenoſſen hatten einräumen müfs 
fen, und die aud) der Abt bereitwillig ihnen übertrug, wurde fehr 
lange hinausgeſchoben. Der hauptfächlihfte Grund davon ſcheint 
in der Halsftarrigfeit der Appenzeller gelegen zu haben, welche an 
den dafür angefegten Rechtstagen gewöhnlich ohne genügende Voll⸗ 
‚machten erfchienen und fich in feine Verantwortung einlafien wolls 
ten. Sie anerfannten überhaupt Feine Verpflichtungen gegen das 
Klofer mehr, weil fie defien Rechte „mit dem Schwerte ges 
wonnen“ hätten, ja fie forderten fogar von demfelben Entſchä⸗ 
digung dafür, daß ſie durch unglimpfliche Behandlung zum Striege 
gerrängt worden feien und in biefem großen Scyaben erlitten hätten. 
Der Abt hingegen, auf Urkunden und unvordenkliche Uebung ge- 
fügt, verlangte in den ungeftörten Befig der Vogtei und der 
Orundherrfchaft in den Aemtern Appenzell, Hundwyl, Teufen, 
Ttogen, Gais, Herisau, fowie der Freivogtei wieder eingefegt zu 
werden, und forderte alle, feit dem Spruche König Ruprechts aufs 
gelanfenen,, ihm vorenthaltenen Abgaben. Die Parteien ftanden 
alfo zu weit auseinander, ald daß an eine gütliche Beilegung des 
Etreites hätte gedacht werden fonnen. Demnad) fällten am 6. Mai 
1421 170) pie Boten der VII Orte folgenden Schiedsſpruch: 

1) Die Appenzeller verbleiben bei dem Landrechte, welches fle 
unter fi) geichworen, fowie bei dem Burg» und Landrechte mit 
ven Eidgenofien. 

2) Das Stift Et. Gallen hat ihnen feinen Schaden zu vergüten. 

3) Dasfelbe verbleibt im Befige feiner gekauften Gülten, feis 
ner Güter und feiner Jahrzeiten, welche e8 erweilen kann, ſowie 
der Burghalde zu Appenzell. 

4) Die Appenzeller follen von ihren Grundftüden ven Zehnten 
beyahlen, wie vor dem Kriege, doch follen daraus die Firchlichen 
Bedürfniſſe beftritten werden. 





19) urft. von 1417, 1427 und 1431 ebenda Nr. 226, 255, 268. 
10) Ark. bei Tſchudi IL. 136, Zellw. Nr. 238, vergl. den Klaglibell des 
Abies ebenda Mr. 234, 
17 
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5) An die Reichöfteuer, für weldye der Abt von Appenzell 
und den andern, zur Vogtei St. Gallen gehörigen Aemtern 125 
Mark, von Trogen aber 70 Mark forderte, follen alle diefe Ge 
meinden nicht mehr als 55 Marf jährlich bezahlen, welche fie mit 
650 Mark ablöfen mögen. 

6) Dagegen verbleiben die Appenzeller im ungefchmälerten Bes 
fige der Gerichtsbarkeit innerhalb ihrer, im Kriege aufgeführ- 
ten Legmauern. Ihre Randleute, welche außerhalb dieſer woh—⸗ 
nen, follen dagegen den Gerichten gehordyen, in denen fie gefeflen 
find. 

D Für Zinfe, Dienfte, Ehrſchätze, Geläße und für bie 
Steuer zu Gais, die nit vom Reiche herrührt, follen (ents 
genen den weit höhern Forderungen des Abtes) die Appenzeller 
mehr nicht als 100 Pfund Pfenning jührlid) bezahlen, welche fi 
um den zwanzigfachen Betrag ablöfen mögen. 

8) Die Bezahlung der zurüdbehaltenen Steuern, Zinfe, 
Falle, Geläße, Ehrfchäge und Zehnten wird dem. Gewiſſen einee 
jeden Landmannes überbunden. Die Obrigfeit fol Riemanden da 
van hindern, dagegen foll auch dem Abte Fein Klagerecht deßhalb 
zuitehen. 

9) Die Todfälle follen dem Abte nach früherm Rechte ent: 
richtet werden, außer daß die Erben, foferne der Verftorbene es 
auf dem Todbette nicht anders verordnete, ven Fall mit 1 Piund 
Pfenning anslöfen und dafür ihr Vieh behalten Fonnen, und daß 
von Frauen und von Mädchen, welche eigene Haushaltung führ 
ten, überhaupt fein Ball mehr bezogen werden fol. 

10) Landleute von Appenzell, welche Lehen vom Gotteshaufe 
innerhalb der Leumauern haben, bleiben im ungeftörten Bee 
derſelben; außerhalb der Lege gelegene müffen dagegen vom Abte 
empfangen werben. 

11) Die Goßauer follen alle Rechtſame und Gerichte ded 
Abtes wieder anerfennen ; wer von ihnen aber zu Appenzell Lande 
mann geworden, foll bei feinem Landrechte verbleiben. 

12) Herisau, mit Inbegriff der Freivogtei, foll (gegen 
über von weit höhern Forderungen des Abtes) für Zinfe, Steuern, 
Beläge, Ehrfhäge, Faſtnachthühner und andere Rechtſame dem 
Gotteshaufe jährlich 20 Pfund bezahlen, weldye e8 mit 400 Pfund 
ablöfen mag. Dafür bleibt es bei dem Landrechte und ben Ge⸗— 
richten, welche es mit den Appenzellern hat. Hingegen wird bem 
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Etiſte Et. Gallen der ungefchmälerte Beſitz feiner dortigen, von 
ven Edeln von Rorſchach erfauften Güter und Rupungen ges 
Röert. In Betreff der Fälle und der zurüdbehaltenen Abgaben 
hlen die Herisauer wie die andern Appenzeller gehalten werben. 

13) Bei jeder Ablöfung von Gefällen foll nur in dem Falle, 
venn biefelbe nad St. Johann des Täuferd Tag gefchieht, der 
Jahreönugen zur Loskaufſumme gefchlagen werben. 

14) Fernere Streitigfeiten über den Inhalt dieſes Spruches 
kim wieder von den Eidgenofien enticdjieden werden. Wenn eine 
Partei die Richtung gebrochen hat, fo fol fie derfelben allen dar⸗ 
as entſtandenen Schaden abtragen. 

Durch dieſen billigen Schiedsſpruch, welcher, ohne das ges 
ſhichtlich hergebrachte Recht für ganz erlofchen zu erklären, doch 
wit mehr noch das Recht der vollendeten Thatfachen berüdiichtigte 
und beide im Intereſſe des Landfriedens zu vermitteln fuchte, wurde 
ve Selbſtſtaͤndigkeit und unabhängige Verfafjung des neuen reis 
Rates Appenzell feftgeftellt und deſſen Gebiet ausgefchieven, zu- 
gleich aber auch dem Stifte Et. Gallen ein Theil der von ihm 
häher bezogenen Gefälle zurüdgegeben. Es gefchah dieſes in einer, 
für die Appenzeller fehr milden Form, welche ihnen eher eine pri« 
vatrechtliche Schuld als die Anerfennung einer ſtaatsrechtlichen Ab⸗ 
bingigfeit aufzulegen ſchien. Deſſen ungeachtet weigerte ſich das 
übermüthig geworbene, der Bezahlung von Abgaben zu lange ent 


 wöhnte Bol dem Spruche nachzuleben. Die Mahnungen ver 


Engenoffen,, an welche fi der Abt zunächft mit bringendem Ges 
de um Beiftand gewendet hatte, waren um fo fruchtlofer, als 


ht alle Orte Strenge braudyen wollten gegen die Appenzeller, 


deren Zuzug ihnen in den italienifcyen Feldzügen wohl zu Statten 


m. Auch die geiftlichen Strafen des Bannes und Interdikts, 
Beide über fie von der Kirche verhängt wurden, blieben ohne 
Virkung!7). Da brach endlich zwifchen dem Abte von St. Gallen 


mb der mit ihm verbündeten ſchwäbiſchen Ritterfchaft einerfeits 
amd den Appenzellern anderſeits auf’8 Neue die offene Fehde aus, 


welche dann durch Boten der Eidgenoffen und der Reichsftädte am 
%. Juli 1429172) zu Konſtanz beigelegt wurde. Der Schieds⸗ 
had) von 1421 wurde in allen Stüden beftätigt; die Appenzeller 





nn) Sellw. Geld. I. 426—437 und die hier angeführten Belege. 
2) urkk. bei Zellw. Nr. 202, 203. 
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wurden angehalten, für bie feit demfelben dem Gotteshanfe vor⸗ 
enthaltenen Gefälle 2000 Pfund Heller oder 1000 Pfund Pfenninge 
zu bezahlen und dafür Beifeln zu ftellen, und fie verpflichteten fich dazu 
gegen den Abt durd) eine fürmlihe Schuldverſchreibung. Wahr 
fheinfih von dieſem Zeitpunfte an ſchickten auch die Eidgenoflen 
den Avpenzellern, bei denen die junge Freiheit nur zu oft nod) die 
nothiwendigen Edjranfen zu durchbrechen fchien, einen Haupt 
mann, welcher nicht bloß im Kriege fie anzuführen, fondern audı 
im Frieden das and nad) außen hin zu vertreten und über Die 
innere Berwaltung eine gewiſſe Aufficht zu üben hatte. So kommt 
in den Jahren 1435 und 1436 17) Jtel Reding der jüngere von 
Schwyz ald Hauptmann zu Appenzell vor, 1437 und 1438 '7) 
aber Hanns Müller von IInterwalden, der als Bevolimäd; 
tigter der Appenzeller an verfchiedenen Rechtstagen in Zürid und 
Ueberlingen auftritt und neben dem Ammann an der Spipe der 
Gemeinde genannt wird. 

Die fhuldige Summe von 1000 Pfund Pfenningen hatten 
die Appenzeller am 9. Januar 1431 175) gänzlich bezahlt, und den 
19. Sanuar 1436 176) erklärte der Abt von St. Gallen, bie jährs 
lichen Leiftungen,, welche der Spruch von 1421 ihnen auferlegte, 
volftändig empfangen zu haben. Demnad) erfuchte er, gemäß 
einer durch die Eidgenoffen vermittelten Richtung, den Kaifer, den 
Appenzellern den Blutbann in ihrem Gebiete zu leihen 7), doch 
geſchah dieſes erft am 6. Dezember 144273), und vorläufig nur 
auf zwei Jahre. Die wirfliche Belehnung mit der hohen Gerichts⸗ 
barfeit erhielt Appenzell von Kaifer Friedrich IN. erft im Jahr 
1466 179), und zugleich die Befreiung von fremden Geridyten, wo⸗ 
bei jedoch Streitigfeiten, welche das ganze and betreffen, vorde 
baften und an den Rath einer der benachbarten fünf Stäpte Kon 
ſtanz, Züri, Lindau, Ueberlingen, St. Gallen gewiefen wurden. 

Da die Legmauern während des Friedend abgegangen waren, 


175) Urkk. ebenda Ne. 281, 287. 

17%) Urkk. ebenda Nr. 298, 299, 301. 

175) Urf. ebenda Nr. 207. 

176) Urk. ebenda Nr. 283, 

177) urkk. vom 8. März 1436 und 15. Oktober 1439 ebenda Ar. 284, M. 

178) Urk. ebenda Nr. 316. 
19) Wh, ebenda Nr. 430, 431, 


| 
| 
| 


Ä 
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fo erfolgte den 22. Auguft 1458 '3%, durch einen neuen Spruch 
vr VE Orte eine nähere Peftimmung der Gränzen des Landes 
Appenzell gegen Et. Gallen hin. Herisau fheint eigentlich nicht 
innerhalb der Letzmauern gelegen zu haben 13%), Tod) wurde es durch 
ven Epruch von 1421 ausdrücklich dem Lande zugetheilt. Später 
aber entitand Streit über bie zu diefer Gemeinde gehörigen Weiler 
daldenwyl, Schwänberg und Ramfau, wo der Abt die 
Gerichtsbarkeit anſprach. Durch einen Sprudy der eidgenöflifchen 
Boten vom 9. Zuli 1459 159) wurden die Landmarfen auf diefem 
Bunfte genau feftgeftellt, und dabei die Gerichte in den drei Wei- 
lem den Appenzellern zuerfannt. — Die Gränzen gegen das Rheins 
hal mußten fchon im Jahr 1429 183) näher ausgefchieven werden, 
wobei Appenzell durch einen ähnlichen Schiedsſpruch gegenüber dem 
rafen Friedrich von Toggenburg nidyt unbeträchtlidye Theile der 
tigen Gemeinden Heiden, Wolfhbalden und Wald gewann. 
Bieder von eidgenöffiichen Boten wurden dann am 17. September 
1465 184) Die Landmarfen zwifchen Appenzell und dem Rheinthale, 
welches damals durch den Abt von Et. Gallen vertreten war, ges 
nn feſtgeſetzt. 

Roh auf eine andere Seite hin mußte ber Umfang des neuen 
Freiſtaates näher abgegrängt werden, da fid) die Appenzeller na⸗ 
mentlich dadurch zu vergrößern ftrebten, daß fie ihr Landrecht 
Auswärtigen ertheilten, welche dadurch von ihren bisherigen Herren 
mabhängig zu werden trachteten. Schon die Richtung von 1429 
(. oben N. 172) verpflichtete fie, die Unterthanen des Bifchofs 
von Konftanz und der ſchwäbiſchen Ritterfchaft, welche fte während 
der Fehde zu Landleuten angenommen, ihres Landredyts wieder zu 
entlaſſen und in Zufunft feine folche, außerhalb der „Lezinen und 
Tobeln® gefefienen Leute mehr in dasſelbe aufzunehmen. Diefe 
lebereinfunft wurde von ihnen nachher wieder verlegt, indem ſie 
die Leute von Altnau im Thurgau, Untertbanen des Domfapi« 
tel8 zu Konftanz, zu Randleuten annahmen; dieſes Landrecht wurde 





190) Urf, ebenda Nr. 355. | 

181) Ark. von 1433 ebenda Nr. 275 : „Bitt doch Herisow in jr Landtmar- 
chen noch jnert jr letzinen nüt gelegenn wäri.“ 

12) Urk. ebenda Nr. 369. 

18°) urk. ebenda Nr. 200. 

383) Yıf, ebenda Nr. 424, 


262 Die Befreiung der Länder 


aber den 1. Auguſt 1454 185) durch einen Spruch der Eidgenofien 
aufgehoben. Als dann im Jahr 1465 neue Streitigfeiten zwiſchen 
dem Abte von Et. Gallen und den Appenzellern ausbrachen, bes 
ſchwerte fid) jener auf's Neue darüber, daß fie fortwährend Gottes 
hausleute, welche in feinen Gerichten wohnten, zu Landleuten an 
nähmen, und verlangte, daß nicht bloß Alle, welche feit dem 
Eprudye von 1421 das Appenzeller Landrecht erworben hätten, fons 
dern audy die feither gebornen Radyfommen der damaligen, außer 
halb der Landmarken gefeflenen Landleute nicht mehr als folde 
betrachtet werden folten. Diefem Begehren wurde am 25. Okto⸗ 
ber 135) von den Boten der VIL Orte entfprodhen, und durch diele 
enge Auslegung des alten Spruches die politifchhe Gewalt der Ap⸗ 
penzeller auf ihre geographiſchen Gränzen befchränft. — Unter 
mehrern andern Streitpunften, weldye damals dem erneuerten Ent: 
fcheide der Eidgenoſſen unterlagen, bezogen ſich auch einige auf den 
Todfall. Da ver Abt fidy darüber befchiwerte, daß der Einzug 
desfelben für ihn mit großen Koſten verbunden fei und daß er ihm 
durchaus nicht regelmäßig eingebe; fo wurde ihm verftattet, in 
jedem Kirchfpiele einen Amtmann zu beftellen, welcher alle „Bälle“ 
ftrenge und awar auf Koften der Pflichtigen eintreiben follte, und 
im Weitern erfannt, daß Erben, welche vor dem inzuge des 
Falles ihr beſtes Stüd Vieh veräußern, dafür 2 Pfund Pfenning 
bezahlen follten. Dagegen wurde den Appenzellern, welde von 
Getödteten und Selbftmördern feinen Fall geben wollten, weil 
dann fonft ſchon „Kummer und Verdruß" genug wäre, wenigſtens 
fo weit Recht gegeben, daß der Fall nicht bezogen werden folle 
von Leuten, die im Namen des Gotteshaufes St. Gallen getoͤdlet 
oder in deffen Dienfte umfommen würden. Nod im Zahr 1501 '%) 
forderte der Abt fogar von auswärts wohnenden Appenzellern den 
Fall. | 
Beim Schiedsſpruche von 1465 ſchlugen die eidgenoͤſſiſchen 
Boten den beiden Parteien, ehe fie in's Urtheil eintraten, einen 
Ausfauf aller der Rechtſame vor, weldye das Sıift St. Gallen 
noch im Lande hatte, allein die Appenzeller wollten ſich darauf 
nicht einlaffen. Ebenfowenig führten die Unterhandlungen, welche 


185) Urk. ebenda Nr. 347. 
156) Urf, ebenda Nr. 427. 
387) urk. ebenda Mr. 025. 
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im folgenden Jahre 185) darüber gepflogen wurden, zu einem Er 
folge. Herisau Hatte fon 1461 183 a) die Orundzinfe und an— 
dere Rechte des Gotteshauſes, jedoch mit Vorbehalt der Fälle und 
der Steuer, unter eidgenöflticher Vermittlung um 1600 Gulden 
ausgefauft. Ebenfo lösten die Landleute, welche am Berge obers 
halb Thal wohnten, im Jahr 1475 vie Fülle und Faſtnachthüh— 
ner mit 90 rheiniihen Gulden ab, und gleichzeitig Fauften fich 
mehrere Höfe in den Gemeinden Nehetobel und Wald für 160 
Mund Pfenning von den grumdherrlichen Rechten des Stiftes St. 
Gallen 108, welche dieſes von Bifchof Hermanı von Konftanz 
(1466 — 1475) erfauft hatte 15%. Erſt in den Jahren 1517 und 
1518190) wurden vom Lande Appenzell die ihm durch den Sprud) 
von 1421 auferlegten jährlichen Leitungen, welche als Ueberbleib— 
jet der grumdherrlihen und Vogteirechte des Abtes fortbeftanden 
waren, mit den dort vorgefihriebenen Kauffummen abgelöst, und 
dadurch die legten Spuren einer Abhängigfeit vom Gotteshaufe 
St. Gallen beſeitigt. 

Von den andern Grundherren, welche Rechtſame im Lande 
beſaßen, befreiten ſich die Appenzeller ſchon im Laufe des XV. Jahr⸗ 
hunderts. Von den Edeln von Roſenberg, welche ſchon 1400 19 
den Hof Oberwyler bei Walzenhauſen dem Hanns Vümerlin 
für 37 Pfund und 5 Schilling Pfenning veräußert hatten, kauften 
im Jahr 1415 19°) die Leute von Herisau ihre dortige Burg nebft 
allen Dazu gehörigen Rechten und Nutzungen, unter Vorbehalt der 
Et. Gallifchen Leheneherrfchaft, um mehr als 900 Pfund. Ebenfo 
verfauften ihre Stammverwandten, die Edeln von Rorſchach, 
1431999 Die grundherrlichen und Vogteirechte, welche fie in den 
Bemeinden Rehetobel und Wald hatten, den Befigern der pflich— 
figen Güter. Den Meiern von Altflätten fiheinen die Appen— 
jeller die Grundzinſe und Gefälle, weldye fie im Lande befaßen, 
feit dem Kriege vorenthalten zu haben; durd) eine Schiedsſpruch 





185) Uıff. ebenda Nr. 43T —434. 

1884) Urf. ebenda Nr. 380. 

13) Urkk. ebenda Nr. 473, 475. 

190) Urkk. ebenda Nr. 686, 688, 690. 

191) Urk. ebenda Nr. 143. 

12) Urf. ebenda Nr. 219, vergl. Nr. 206. 
395) Urf, ebenda Nr. 271. 
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des Rathes von Züri) vom 9. Januar 1438 195) wurden fie an 
gehalten, diefelben wieder zu entrichten, worauf die Verpflichteten 
am 20. September 1452 1%) von Hanns Thum von Neuburg, dem 
Schwiegerſohn des legten Meiers, fich Iosfauften. Vom Spital 
zu Et. Ballen lösten die Kirchgenofien von St. Margrethen 
Hödift, weldye oberhalb der Appenzeller Lege wohnten, Faſtnacht⸗ 
hühner, Frohndienſte und Gerichte 1476 !?6 mit 25 Pfund Pfen⸗ 
ning ab. Den Hof zu Walzenhaufen endlich verkaufte das 
Klofter Magpenau, weldes ihn im Jahr 1320 vom Etifte Ei. 
Gallen erworben hatte, 1487 den Brüdern Hanne und Joſt Küenz⸗ 
ler, Zandleuten zu Appenzell, für 290 Pfund 177). 


14) Urk. ebenda Nr. 299. 
* 195) Urk. ebenda Nr. 335. 
16) Urk. ebenda Nr. 478. 
19:) Urkk. ebenda Nr. 64, 514. 


Drittes Kapitel. 
Die demofratifhe Berfaflung. 
$. 1. Die Landsgemeinde. 


In den zwei erften Abfchnitten dieſes Buches haben wir ges 
zeigt, wie die ſtaatsrechtlichen Berhältniffe des Mittelalters, weldye 
im erften Buche dargeftellt worden find, in den ſechs Ländern nad) 
und nad) gänalich befeitigt wurden. Nun haben wir diejenigen 
Einrihtungen zu beleuchten, welche, nachdem diefe neuen Freiftaa- 
ten nad) außen hin völlige Unabhängigkeit erlangt hatten, an die 
Etelle der untergegangenen feudalen Verkältniffe traten. 

Das Syſtem des Lehenweſens, welches in größerm oder ges 
tingerm Maße in alle ſechs Ränder eingevrungen war, hatte. ent« 
ſchieden die Anficht verfolgt, daß alle Gewalt von oben, vom 
Könige und den von ihm belehnten Herren ausgehe. Im Gegen- 
fage dazu beruhte nun die neue Verfaſſung der Länder auf dem 
Grundſatze, daß bei der Gemeinde des Volkes die höchfte Gewalt 
fi, daß von ihr aus das Etaatdleben beftimmt werde. Wir has 
ben es daher vor Allem mit der Landsgemeinde, al8 dem charafs 
teritifchen Inſtitute der ſchweizeriſchen Demofratien, zu thun. In 
ihr lebte die alte germanifdye Volksgemeinde wieder auf, welche 
nach Tacitus ebenfalls über alle wichtigern Angelegenheiten des 
noch unentwidelten Staates entfchieden, während des Mittelalters 
aber nur fümmerlich, mit fehr verminderter Bedeutung in den gaus 
und landgräflichen Gerichten fich fortgepflanzt hatte. Es iſt indeflen 
bezeichnend, daß, gerade wie diefe, in Schwyz die felbftherrliche 
Bollöverfammlung in älterer Zeit Landtag genannt wird !), 
während unfers Wiſſens der jetzt allgemein gebräuchliche Ausdrud 
„Landégemeinde“ nicht vor der Mitte des fünfzehnten Jahres 
hunderts vorfümmt 2). Den Llebergang von der germanifchen Volkes 





N Urt, von 1337, 1389 und 140% im Landrechte. 
9) Artt, von 1440 und 1445 bei Tſchudi II. 298, 457, 
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gemeinde zur neuern Landdgemeinde bildeten in unfern Gegenden 
die Vogt» und Hofgerichte, an denen ebenfalld das ganze Bolf 
Theil nahm; fie waren jener nachgebildet, und wenn fie aud) zu 
nächft nur richterliche Befugniffe hatten, fo lagen doch Keime in 
ihnen, aus denen ſich eine höher geftellte Volfsverfammlung ent- 
wideln konnte. Man denfe nur an die Rechtööffnungen, bei de 
nen fid) die Gerichtsgenoffen vorher über den Inhalt derfelben ber 
rathen Fonnten ), fo daß bisweilen fogar der Ausdrud gebraucht 
wird: fie feien einer Beſtimmung mit einander übereingefommen s); 
ferner an die freien Verfügungen der Hofgenofien, und noch weit 
mehr der Marfgenoffen über die Benupung der Allmenvde. — Wir 
werden num zuerft die Außere Form der Landsgemeinde darftellen, 
nachher ihre Kompetenz erörtern. 

Die Zeit, um welde fidy die Landsgemeinde jährlich ordent- 
licher Weiſe verfammelte, war urfprünglih in Glarus?) und. 
Zug), und wohl aud) in Uri”) St. Johann des Täuferd Tag 
im Juni, welder früher auch zu Jahrgerichten häufig war benugt 
worden®). In Zug wurde diefer Zeitpunft bis gegen das Ende 
dieſes Zeitraumes beibehalten; in den andern Ländern hingegen 
wurde die Landsgemeinde in die Zeit um den 1. Mai verlegt, 
wahrfdeinlich aus dem Grunde, weil fpäter ein großer Theil des 
Landvolfes fid, auf den Alpen aufzuhalten pflegt und dadurd) am 
Beſuche der Berfammlung verhindert wird. Nach Simmler wurde 
diefelbe in Schwyz, Nidwalden, Glarus und Appenzell 
am legten Sonntag im April („Sonntag vor eingehendem Maien*), 
in Uri am erften Sonntag im Mai, in Obwalden am I. Mai 


gehalten. Mit Ausnahme der lettern, welche wohl auf einem 


Irrthum beruht, flimmen alle diefe Angaben theils mit Urkunden ’), 


I) Bluntſchli R. ©. I 212. 
4) Offnung von Wettſchwyl bei Grimm MWeisth. I. 42. 
5) Urff. von 1387 und 1391 bei Tſchudi 1. 539, 565. 


6) Urkk. von 1450 im N. St. A. B. Bl. 16, von 15% im Etadtardiv Zug. 
Bergl. Simmler ©. 262. 

7) urkk. von 1360 und 1367 bei Schmid II. 12. | 

8) Bluntſchli R. G. J. 208. Vergl. meine Abhandlung im Ardiv IM. 27. 

9) Für Schwyz Urff. von 1447 und 1501 im Landr. I. 59, 21; für Glas 


rus 9.2.9. von 1448, vergl. Tſchudi I1..57, 121, 106; für Uri Url, von 
1488 und 1489 im dortigen Archiv. 
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theils mit der noch beftehenden Hebung überein. Lebteres ift na⸗ 
mentlih auch der Fall bei Appenzell, deſſen Landsgemeinde Zells 
weger (Geſch. II. 377) für diefen Zeitraum zwar auf den erſten 
Sonntag im Mai verlegt, jedoch ohne Beweife dafür anzuführen. 
Ebenfo findet feine Behauptung, daß hier jährlich zwei ordentliche 
Landgemeinden ftattgefunden hätten, in dem von ihm angeführten 
Belege Feine hinreichende Unterftügung, da aud) außerordentliche 
andsgemeinden ſich häufig mit der Gefepgebung beichäftigten. 
Ueberhaupt werden in den Urkunden dieſes Zeitraumes in allen 
ſechs Ländern weit mehr außerordentliche als ordentliche Landsge⸗ 
meinden erwähnt, was ſich leicht erflärt aus den vielen Gefchäfs 
ten, welche, wie wir fehen werden, bamald vor das Volk ges 
bracht wurden. 

Auch in Betreff des Drtes der Landsgemeinde flimmen un 
fere urfundlihen Nachrichten aus diefem Zeitraume großentheils 
mit der gegenwärtigen Uebung überein; ein neuer Beweis dafür, 
wie fehr diefe ehrwürdige Einrichtung auch in Heußerlichkeiten ſich 
gleich geblieben if. In Uri wurde fhon 1412 19%), wie noch heute, 
zu Böylingen an der Band (drei Viertelftunden hinter Als 
torf) die Landsgemeinde gehalten. In Schwyz fand biefelbe fchon 
im XIV. Sahrhundert 11) zu Ibach vor der Brüde ftatt, wo 
noch jest die Bezirksgemeinde ſich verfammelt, bei fchlechter Witte 
rang oder im Winter aud) in der Kirche 1?) oder auf der Tanzlaube 
(„Tanztili* 1). Im Unterwalden kamen gemeinfchaftlidye Lands⸗ 
gemeinden beider Randestheile, deren nod) einige aus dieſem Zeit 
raume erwähnt werben, zu Weißerlen zufammen ). Die be 
fondere Landsgemeinde Nidwaldens wurde anfänglih zu Stans 
unter der Linde beider Spielmatte'5), dann aber fhon 
1398 an der Aa 1‘), ohne Zweifel zu Wyl, wo nody jept, dies 
jenige DObwalvdens 1373 zu Earnen am Grunde gehalten. Die 


io) Urk. bei Schmid IT. 30. 


u) Urkk. von 1365 und 1389 im Lande. I. 74, 11.3. Vergl. Urff. von 
1447, 1457, 1514 ebenda 1. 4, 59. I. 2. 


2) Urfe. von 1440 bei Tſchudi II. 292, von 1450 im Landr. I. 5. 

1) urk. von 1521 ebenda 1. 7. 

%) Urff. von 1382 bei Tſchudi I. 504, von 1470 bei Bufinger I. 386. 
15) Urk. von 1373 im Arhiv Sarnen, 

s) U, in der A. ©. ©, 81. 





268 Die demofcatifche Perfaffung. 


Landögemeinde von Glarus verfammelte fih, gewiß wenigftend 
feit 1448, regelmäßiger Weile am Tänniberg bi Schwan 
den. Sn Zug erhob fih, wie über fo viele Verhäftniffe zwiſchen 
Stadt und Land, aud) über den Ort der Landsgemeinde im Jahr 
1441 Streit 17). Die Gemeinden Menzingen und Aegeri behaum 
teten, diefelbe müfje immer auf der Egg (in der Gemeinde Baar, 
eine Fleine Stunde von Zug, an der Straße, welche nach jenen 
Dörfern führt) gehalten werden, weil es bis dahin fo geübt wor 
den und weil diefer Ort für alle Gemeinden eine „gleiche gemeine 
Stätte” fel. Zug hingegen forderte, daß die äußern Gemeinden 
in die Stadt an die Sandsgemeinde kommen müſſen; denn hier 
hätten ſchon in der öfterreidhifchen Zeit die Landleute zu erfcheinen 
gehabt, um den Vögten zu huldigen, und wenn fie fonft von die 
fen berufen worden feien; auf die Egg feien die Burger eine Zeit 
lang nur aus Freundſchaft, nicht in Anerfennung eines Rechtes 
gegangen. Der fchiedsrichterlihe Entſcheid fiel zu Gunſten ver 
Stadt aus, welde das damals erworbene Recht bis auf uw 
fere Zeit genoffen hat. In Appenzell endlich wurde, wie es fcheint, 
die Landsgemeinde bald in Hundweyl!s), bald im Dorfe Appen⸗ 
zell Cam Zihl 9 gehalten. | 


Wie heute noch namentlih in Glarus, fo war es in Nid- 
walden ſchon 1395 20) die Form des Ringes, unter welcher fd 
die Verfammlung Außerlih darftelte. Sehr alt ſcheinen auch zu 
Ibach und zu Wyl an der Aa die fteinernen Vierede zu fein, welde 
noch heute die amphitheatralifche Begränzung des Landgemeinde 
platzes bilden. 


An der Landsgemeinde hatten alle fiimmfähigen Landleute zu 
erfcheinen, in Glarus?!) bei einer Buße von 1 Pfund Pienning. 
Der junge Landmann wurde, foferne er gefunden Verſtandes war, 


17) Urk. im Stadtarchiv Zug. 
38) Urk. von 1421 bei Zellw. Nr. 230. 


1%) urfk. von 1429 und 1526 ebenda Nr. 200, 734. Bergi. Zellw. Geſch. 
III. 2, 177. 


20) Urf. in der A. S. ©. 26. 
20) A. æ. B. Bl. 2. 
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in Untermwalden?d), Uri?) und Zug?9 fchon mit dem vier 
ſehnten Jahre ftimmfähig und politifh mündig, — ein Alter, 
welches auch in unfreien Gegenden 25) als dasjenige bezeichnet wird, 
mit welchem die Verpflichtung, den Eid der Treue und ded Ges 
horſams zu leiften, begann. In den andern Kantonen fcheint man 
Bingegen frühe zu der Einfiht gefommen zu fein, daß in einem 
frtien Lande, wo der junge Landmann über die wichtigften Ange⸗ 
legenheiten foll entfcheiden helfen, ein etwas reiferes Alter für die 
Etimmfähigfeit anzuſetzen ſei. Es wird deßhalb fchon 1440 (f. 
R. 12) in Schwyz, 1448 in Glarus und 1452 in Appen- 
zell“) das ſechszehnte Jahr als das Alter der politifchen 
Ruündigfeit angegeben. 

Wie in den alten Jahrgerichten immer zuerft die Rechte des 
Hofes oder der Vogtei geöffnet wurden, fo gefchah dieſes nun 
ad an der Landsgemeinde, indem am Anfange jeder ordentlichen 
Verſammlung das Landbuch (Landrecht) verlefen und beſchworen 
vard?'). — Ueber die Form der Verhandlungen iſt uns weiter 
nichts bekannt, als daß in Appenzell, wer dem andern in die 
Rede fiel, ſo daß der Landammann oder der Landweibel ihm Still⸗ 
ſchweigen gebieten mußte, in eine Buße von 1 Pfund verfiel und 
überdies von der Landsgemeinde fich zu entfernen hatte 23). Daß, 
nachdem einmal über eine Frage abgeftimmt worden, die Minder- 
beit fich dem Enticheive der Mehrheit zu fügen hatte, verftand fid) 
eigenilich von ſelbſt; doch wurde dieſes Grundgeſetz jedes Freiſtaa⸗ 
tes ausdrücklich anerkannt in den Glarner Landſatzungen von 


22) Urk. von 1395, ſ. N. W. Vergl. Landb. von Nidwalden IV. 2, M. 3. 
Gin Ueberbleibſel des alten Rechts bat ſich hier noch darin erhalten, daß Kna⸗ 
fen von 14 Jahren bei den Wahlen der Landesbeamten „mindern und mehren 
helfen? mögen. Vergl. Snell II. 236. 


2) 94.2. 23. Art. 199. 

233) N. St. A. B. Bl. 23. 

25) Dfinung von Engelberg Urk. von 1464 (Rapperſchwyl) bei Tſchudi 
639. ; 


36) Urk. ebenda ©. 571, Zellw. Nr. 337. 


2) Landr. von Schwyz I. 4 (1437): „als das vnseres Landis Brieff 
vnd Aufsatz weyssendt vnd man Jährlich vor der Brugg öffnet vndschwert,“ 
Bergl. 3. H. Tſchudi Glarnerchronik ©. 53. 


9%) Landb. von Appenzell A. R. Art. 28 (I. 1528). 
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1387 29%) und beftätigt im Landbuche von 1448. — Die Berufung 
außerordentlicher Landsgemeinden Fonnte gültiger Weife nur durch 
den Landammann oder feinen Stellvertreter geichehen 3%. In 
Schwyz? galt indeffen früher für Recht, daß, wenn ſieben 
oder zehn Landleute beim Landammann eine Landögemeinde 
verlangten, er diefelbe auszufünden hatte; dieſes wurde gegen das 
Ende diefes Zeitraumes, wie es fcheint, dahin abgeändert, daß 
in ſolchen Fällen der Rath darüber entfcheiden follte. Die nämlidy 
Beſtimmung galt in Uri 3?) in dem Sinne, daß auf dag Bench 
ren von fieben Männern der „Rath im Boden“ mit Zuug 
der „Landleute, jo man haben mag” die Einberufung einer außer⸗ 
ordentlichen Landsgemeinde anordnen oder abweifen mochte. Dage 
gen war hier der Landammann fortwährend verpflichtet, alle die 
jenigen Anträge an die Landögemeinde zu bringen, weldye von 
fieben Männern angeregt wurden (was ihn „fieben Mann heißen 
anbringen"). | 

Was. nun die Kompetenz der Landsgemeinde in diefem Zeit 
raume betrifft, fo übte diefelbe die ihr zuſtehende höchſte Gewalt 
jedenfalls in weit ausgedehnterm und unbefchränfterm Maße aus, 
als es gegenwärtig der Fall if. Wie fie aus gerichtlichen Bers 
fammfungen hervorgegangen war, fo blieben ihr auch nod) längere | 
Zeit gerichtliche Funktionen nicht fremd. Wir dürfen wohl un- 
bevenflih annehmen, daß im Anfange diefed Zeitraumes noch das 
ganze Volk am Blutgerichte thätigen Antheil nahm, dieſes alfo 
mit der Landsgemeinde iventifh war. So verfprach in Appen⸗ 
zell im Jahr 1404 3) ein Nachrichter, zu 


»henken und ertrenken und hoppten gen wem sich der 
Amann und der Hoptnann und gemain lantlüt — erkennent« 


Ebenfo fagt Tſchudi CIE. 641), indem er von der Beurtbeilung 
eines im Jahr 1464 vorgefallenen Mordes fpricht, die Schwyzer 
hätten „ein treffenliche Lands-Gemein und ein großen Landtag” 
gehabt. Auh war e8 die Gemeinde von Schwyz, welde 





— nn. 


2°) Tſchudi I. 540. 
30) A. 2.8. von Glarus U. 1. 
sı) Landr. II. 51. 
32) 9.2. B. Art. 108. 
3) Urf. bei gellw. Nr. 163. 
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149234) an Glarus fchrieb, daß fie einen Peter Strub vor Ge 
riht öffentlich als einen Todtfchläger habe verfchreien und verrufen 
laſen, und das Landbuch von Dbmwalden enthält eine Satzung 
vom Jahr 1473, welche e8 dem Landammann und der Gemeinde 
überläßt, über einen befondern Fall des Friedbruches nad) ihrem 
Ermeſſen zu richten. In Glarus 5) wurde 1457 die Beftimmung 
getroffen, es follen nur die 60 Männer des Rathes 

richten vnd vrtell sprechen oder volgen vnd sust nie- 
man anders,« 


andere Landleute aber, welche in dem Gerichte erfcheinen, follen 


»das helffen beschirmen das da nieman enkein vngeliches 
bescheche vnd widerfare.« 


68 geht daraus unzweifelhaft hervor, daß früher die Lands 
leute aud) an der Urtheilsfällung felbit Antheil nahmen. In Nids 
walden 3°) endlich befteht das Blutgericht (auch Landtag ges 
vannt) noch gegenwärtig aus dem Landrathe und allen Lands 
leuten, die das dreißigfte Jahr erreicht Haben, mit Ausnahme 
der Geiftlichen,, derer, welche des Eides unfähig erflärt worden, 
und der Berwandten des Angeſchuldigten. — Wir dürfen uns das 
ber nicht wundern, wenn wir die Landsgemeinde auch fonft ftrafs 
rihterliche Befugnifte ausüben fehen, wie namentlih in Unter- 
walden, wo fie 1382 37) die Eveln von Walteröperg, von Hunns 
wyl und von Tottifon wegen des Unrechtes, das fie dem Lande 
gethan, für unfähig zu allen Aemtern erflärte, und 147835) ſich 
verbehielt, über Leib und Gut derjenigen zu richten, welche die 
beſchworenen Eapungen übertreten würden. Ebenſo wird in Uri 
bei einem Straffalle von 14223) bemerkt, es fei „ven Lanpdleuten 
dazu geboten worden,” und das alte Landbuch (Art. 22) redet von 
dem alle, daß die Landleute „gerichtäiweife” verfammelt find. 
Eine ähnliche oberftrichterliche Gewalt fommt nämlicy auch in bürs 





IYUf. in der T. U. ©. 1. 
30) A. L. B. Bl. 15. 


%) Berfaffungsurfunde vom 12. Auguſt 1816 bei Snell II. 222, vergl. 
Sand. Sp. HIT. Ab. 1. Art. 5. 


I) urk. bei Tſchudi I. 504. 
*) Ark. im Archiv Stans, 
I) urk. im Archiv Uri. 
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gerlichen Redytsfällen vor. So wurde in Nidwalden 14419 a) 
ein Gemächde „mit gefaflner Urtel unfrer Landleute“ vollzogen, 
und ebenfo feßte das Landbuch von Obwalden feit, daß eine 
Bergabung des ganzen Vermögens vor „unfern Landleuten zu Sars 
nen“ gefchehen müfle. In Glarus 4% konnte die Landsgemeinde 
in Ausnahmefällen, two der Eigenthümer wegen zu weiter Enter 
nung von der Bellgnahme feines Gutes nichts erfahren hatte, die 
Verjährung befeitigen, und in Uri!) entfhied fie unmittelbar 
über die ftreitige Erbfolge in das Vermögen des verftorbenen Lands 
ammannsd, Ritter Johann von Attinghaufen. Endlich griff aud 
die gemeinfame Landsgemeinde von Unterwalden 14664) bei 
Anlaß eines, große Aufregung verurſachenden Eheftreites in das 
Richteramt ein, indem fie dem Manne, deflen Ehe zu Konſtanz 
als gültig anerkannt worden, den Nießbraud) des Vermögens fer 
ner Frau zufprad). 

Mit den richterliben Befugniffen ver Landsgemeinde war dus 
Recht der Begnadigung verwandt, welches ihr, wie es feheint, 
fowohl bei Todesurtheilen 4%), als aud) bei andern Strafen, welde 
gegen Frienbrecher verhängt wurden #°), zuſtand. 

Wie aus den Reditsoffnungen der Sahrgerichte ſich die ge 
feßgebende Gewalt der Landsgemeinde entwickeln Fonnte, if ber 
reits oben angedeutet worden. Diefelbe bedarf auch Feines nähern 
Rachweifes ; denn die Landbücher der demofratifchen Kantone ent⸗ 
halten, neben Manchem, was bloß als Weisthum des auß bet 
Vorzeittald Gewohnheit hergebrachten Rechtes anzufehen ift, eine 
. beträchtlicye Anzahl wirklicher Geſetze (Satzungen) privat« und ſtraf⸗ 
rechtlichen Inhalts aus dieſem Zeitraume +5). In Verbindung da 
mit ftehen Verfügungen über die gemeine Mark, wo, wie in 
Shwyz3‘Y und UriiN), die Landgemeinde zugleich Marlge- 


39%) Urk. im Archiv Stans. 

10) 9. 2. B. Bl. 12. 

a) Ark. von 1360 im Geſchfr. I. 324. 

42) Urk. im Archiv Stane. 

49 A. L. B. von Glarus Bl. 15. B. 

6) A. L. B. von Uri Art. 11, 19 (Sie gwart ©. 14). 

29 Shmid IH. 11 ff. Faßbind I. 256. 

“6) Met. von 1337, 1339, 1340, 1342, 1343 und 1358 im Landrecht 1 
und IV. 

47) A. L. B. Art. 1, 18% —104, 10. 
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noſſenſchaft war, ferner das Recht der Beftätigung kirchlicher 
Etiftungen*%), und der Anordnung von Bermögensften- 
ern®), Ebenfo läßt fih an die gefeßgebende Gewalt der Lands» 
gemeinde aud) die Befugniß anfnüpfen, über Bünpdniffe, Krieg 
und Frieden zu entfcheiden, welche in biefem Zeitraume fo weit 
ausgedehnt wurde, daß die wichtigern auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten meiſtens nicht fowohl vor den Räthen, als vor den Gemein 
den felhft verhandelt wurden. Schon die Binde mit Zürich und 
Zug vom Jahre 1351 und 1352 enthalten die deutliche Beftim- 
mung, daß die Mahnung zur Sriegshülfe von den Gemeinden 
ad an die Gemeinden der drei Walpftätte zu erlafen fei. Ein 
Beifpiel wirklicher Ausübung diefes Grundſatzes befigen wir aus 
dem Jahr 149050), wo die Lantsgemeinde von Schwyz erfannte, 
die Eidgenofien gegen die Appenzeller und St. Galler zu mahnen. 
Die Landögemeinde von Unterwalden beſchloß 137351) dieje⸗ 
nigen ihrer Landleute, von welchen Defterreicdy eine Bogtfteuer fors 
derte, gegen vie Herzoge und ihre Diener beftens zu fchügen, und 
die Gemeinde von Schwyz nahm 1397 52) das Klofter Einfiedeln 
in ihren Schirm. Ebenfo erhielten dort 1404, in dem Streite 
wwiſchen Etadt und Amt Zug, die Boten der Eidgenoflen den Bes 
ſcheid: man wolle die Sache der Gemeinde vorlegen). Um den 
Abſchluß mißfälliger Bündniffe in den Jahren 14185%) (mit dem 
Bifchof von Ehur) und 151655) (mit Franfreih) zu verhindern, 
erihienen Gefandte der benadhbarten Stände vor der Randsgemeinde 
m Glarus. Aehnliche Borfchaften wurden im alten Zürcher⸗ 
friege an die Gemeinde von Schwyz geſchickt, um eine frieplidhe 
Beilegung des Streites einzuleiten 59), und im Rorfchacherfriege an 
diejenige von Appenzell, um fie mit dem Abte von St. Gallen 
anszuföhnen 57). Bei dem legtern Zerwürfnifie ſchickten die ftreis 





27 Urk. von 1317 bei Schmid I. 238. 
%) Urk. von 1473 (Glarus) in der Tſchudieſchen Dofumentenfammlung. 
20) Urf. bei Zellw. Nr. 544. 
6) Urk. f. oben Kap. 1, N. 20. 
82) Urf. im Archiv Schwyz. 
85) urk. bei Tſchudi I. 623. 
5°) Ur. in der Heer. Samml. 
55) Ark. in der Tſchudi'ſchen Dokumentenſamml. 
%) ©. ;. 3. die oben R. 12 angef. Ur. von 1440. 
ST) Ark. von 1489 bei Zellw. Nr. 522. 
18 
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tenden Theile ihrerfeitd Gefandte an die Landsgemeinden der drei 


Maldftätte, weil diefe Verfammlungen über die von jedem Orte 
zu ergreifende Partei zu entfcheiden hatten). Endlich murde in 
Uri”), wie es fiheint, wenn ed fid) um die Beſchickung wichtiger 
eidgenöffifcher Tagleiftungen handelte, fo oft ed nur die Zeit ges 
ftattete, die Landdgemeinde außerordentlich einberufen, um die Ges 
fandten zu erwählen und mit den nöthigen Inftruftionen zu vers 
ſehen. Wir fehen demnad), daß in alle eigentlid) politiſchen Ange 


legenheiten das Volk damals weit unmittelbarer eingriff, ald ed 


in neuerer Zeit der Fall war, und daß manche derartige Berhands 
lungen an offener Landsgemeinde gepflogen wurden, melde ſich 


fpäter in die Rathsſaͤle zurüdzogen. Es muß gewiß zugegeben 


werden, daß ed dem Begriffe der höchiten Gewalt, welche ber 


Landsgemeinde in unbeichränftem Maße zuftand, entſprach, daß 
fie über die wichtigften Angelegenheiten des Vaterlandes ihre ent 


fheidende Etimme abgab. 

An der ordentlichen Landsgemeinde wurden jeweilen die Wah— 
len des Ammannd, der übrigen Landesbeamten und der Beridte 
vorgenommen, wovon unten näher die Rede fein wird. Ebenſo 
war die Ertheilung des Landrechtes an Auswärtige Sache der 
Landögemeinde 6°). 

Was die befondern Verhältniffe des Kantons Zug betrült, 


fo dürfen wir wohl unbedenklich behaupten, daß bie gegen dad 


Ende diefes Zeitraumes die gefeßyebende Gewalt immer von det 


verfammelten Landdgemeinde von Stadt und Amt ausgeübt wurde. 


Nicht bloß wurden von diefer die Eaßungen von 1376 (f. oben 
Kap. 2, N. 57) und fpätere 61) aufgeftellt,. fondern ed wird auf) 


im Schiedeſpruche von 1441 (f. oben N. 17) wiederholt die An 


ſicht ausgeſprochen, die Landsgemeinde verſammle ſich nicht bloß, 
um jaͤhrlich den Ammann zu wählen und ihm zu ſchwören, fon 
dern auch um alle Randesangelegenheiten zu entfcheiden, fo oft dad 
Bedürfniß hiezu vorhanden fei. Dagegen heißt es allerdings in 


5) Urk. ebenda Nr. 519. 

69) A. 2. B. Art. 193. 

60) Urk. von 1428 bei Tſchudi I. 193. 9. 2.3. von Glarus. Urk. von 
1440 im Archiv Uri. 

61) A. Et. 9. B., wo es heißt: „Ein gantze gemeind von der Sialt 
vnd Amptz Zug hand einhellenklich vfgenomen“ u. f. w. 
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einer Sapung von 1531 8°): „vor allen Gemeinden angenoms- 

men auf Sonntag vor Et. Verena Tag,” woraus wohl zu fehlies 
pen iſt, daß fibon damals die fpäter vorherrfchende Gewohnheit 

aufkam, jede der vier Gemeinden einzeln über Gefepesvorfchläge 
abſtimmen zu laffen. 


Ä 5.2. Ammann und Rath. 


Der Ammann oder LZandammann, welcher an der Spibe 
des demofratifchen Gemeinweſens ftand, wurde frei aus allen Lands 
Inten, ohne Rüdficht auf die einzelnen Gemeinden oder auf Hers 

 fanft und Vermögen gewählt. Jährlich mußte er zwar in feinem 
Anmte beftätigt werden, doch Fonnte er dasſelbe lebenslänglich bes 
‚ feiden $). Es gibt mehrere Beilpiele dafür, daß einzelne audges 
| zichnete Männer ihrem Lande ein ganzes Menfchenalter hindurch 
unterbrochen vorftanden 64), 

Die urfprüngliche Bedeutung diefed Amtes war eine richter- 
| lihe, wie nod) heutzutage in Uri der Landammann Richter des 
Landes genannt wird. Es deutet darauf ſchon der Eid, welchen 
Ä er nach dem alten Landbuche von Glarus (Bl. 1) zu fehwören 
ı hatte: 


»Wittwen vnd weisen ze schirmen vnd ein gelicher ge- 
; Meiner richter ze sind dem armen als dem Richen vnd dem 
' riehen als dem Armen, vnd das durch nüt zu lassen noch ze 
| tund, weder durch früntschaft noch durch vyentschaft, durch 
; fircht durch lieb durch leid durch miett noch durch keinerleye 
| 
| 
| 





sıchen, wan darumb zu nemen den rechten lon.« 


Die Richtergewalt des Landammanns tritt namentlid darin 
hewor, daß die Könige ihm perfönlich den Blutbann zu ver 
; kihen pflegten, welchen fie dem Lande zumenden wollten 5), — 
Ä gemäß dem deutſchrechtlichen Grundfage, daß nur, wer den Bann 
| unmittelbar vom Könige felbft empfangen hatte, ein Blutgericht 





@) Ebenda BI. 25. 

6) Simmler a. a. O. 

6) Vergleiche das urkundliche Verzeichniß der Ammänner aus dieſem Zeit⸗ 
rame, Beilage II. 

6) urfk. von 1415 bei Faßbind IE. 92 (Libert. Einsiedi. Nr. 29), von 
1515 im Archiv Glarus. 
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hegen durfte 6). Berner gehörte zu den richterfichen Befugniffen 
des Ammanns, daß vorgefallene Verbredyen ihm angezeigt werden 
mußten und daß er diefelben zu verfolgen hatte 67), fowie daß er 
auf Begehren einer Partei im Givilprogeffe Verbote an die Ges 
genpartei erlaffen Eonnte, deren eigenmächtige Uebertretung diele 
firaffällig machte 69). Enplic laßt ſich aus der Richtergewalt dee 
Landammanns wohl aud) das ihm in den meiften unferer Ränder °%) 
eingeräumte Recht ableiten, von den unter feinem Vorſitze ausge 
fülten Bußen einen beftimmten Antheil, gewöhnlich einen Dritt- 
theil zu beziehen. Zwar wird dagfelbe häufig als Belohnung für 
den Einzug der Bußen dargeftellt, zu welchem der Landammann 
verpflichtet war”), allein es kann dieſes auch nur eine fpätere 
Auffaflung fein. Im Mittelalter findet ſich fonft überall die Reditds 
idee ausgedrückt, daß nur, wer eine felbititändige richterliche Stel⸗ 
lung einnahm, Bußen zu beziehen hatte. 

Der Landammann war aber nicht bloß der Richter, fondern 
in jeder Hinficht das Haupt des Landes, wie er aud) fehon in eis 
ner Urkunde von 133171) »Minister et Reclor totius Vallis« ges 
nannt wird. Er ftand an der Spige nicht bloß der Gerichte, fon- 
dern auch der Regierung. In legterer Beriehung war ihm ein 
Rath beigeorbnet, deffen erfle Spuren wir bereitd im frühern 
Zeitraume (f. oben B. I. S. 145) bemerkt haben. Eobald eins 
mal die ftaatliche Freiheit erlangt war, machte ſich von felbit dad 
Bedürfniß geltend, neben der Landsgemeinde eine engere Behörde 
zu haben, welche in deren Namen die minder wichtigen Geſchaͤſte 
zu beforgen und namentlich die auswärtigen Angelegenheiten bed 
Landes ftetöfort wahrzunehmen hätte. So fam ed, daß das frür 





65) Vergl. darüber Bluntihli Bundesr. S. 23. 

67) Urf. von 1424 im Landr. von Schwyz I. 8. 

65) N. 2. B. von Ridwalden Bl. 5, von Uri Art. 39. 

6) urkk. von 1329 und 1262, erwähnt bei Schmid I. 11, 12, von 140 
im Landr. von Schwyz J. 14, von 1428 im Archiv Etane. 4. 2. B. von 
Glarus an vielen Stellen. 

0, 9. St. A. B. von Zug, Bl. 10: „wer Amman Zug ist der sol die 
buoss Inziechen vmb den dritteil von menlichem — vnd sol die zwey 
teil der buossen Antwirtten der Statt vnd gemeinem Ampt Ald an Ir bruch 
ver Rechnen.* Vergl. Landr. von Schwyz I. 3 (3.1413). N. 2. 2. von 
Nidwalden Bl. 6: Der Ammann foll ftatt des Drittheils jährlid D 
Pfund ale Belohnung erhalten und dafür den Bußen nachgehen. 

1) Tſchudi I. 319. 
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ber rein ſtäädtiſche Inſtitut des Rathes auch in unfern freien Län— 
dern eingeführt wurde. Wie neu dasſelbe noch im Anfange dieſes 
Zeinaumes, wie feine Stetlung noch eine untergeordnete war, ber 
weißt der Umftand, daß in den älteften Bünden der drei Wald« 
Räte (mit den andern V alten Orten) auf ihrer Seite nirgends 
der Rath, jondern immer nur Ammann und Landleute genannt 
werden, während für die Städte immer ausprüdlich des Rathes 
erwähnt wird. In dem Berner Bunde von 1353 72) findet fid) 
jogar die Beſtimmung, daß bei'm fchiedsrichterlichen Verfahren der 
som Kläger aus dem Drte des Beklagten zu erwählende Obmann, 
während er zu Bern einfach aus dem Rathe genommen wurde, in 
den Walpftätten aus fechszehn Landleuten, welche der Ammann 
rorzuſchlagen hatte, gezogen werden ſollte. Die Näthe in den 
Waldſtätten werden in diefem Zeitraume zuerft erwähnt in den 
Friedensſchlüſſen von 13527), und im Viaffenbriefe von 1370 74), 
welsher ihnen das ausfchließliche Recht zuerfennt, Friegerifche Aus— 
jüge zu verftatten. 

In Schwyz werden fihon in Urkunden von 1373, 139475), 
1397 °°) und 140277) die Sech szig (Sechsziger) genannt, welche 
eben den Rath ausmachten, ebenfo in Uri 14127) „ein Rath, 
den man nennt die Sechszig.“ Merfwürdig ift diefe Uebereinftims 
muny in der Zahl der Mitglieder, welche nad) und nad) in allen 
unfern Ländern, Zug ausgenommen, hervortritt. Ob die „Huns 
dert zu Stans,“ welche 139879) erwähnt werden, den Rath außs 
machten, ift und unbefannt und läßt ſich billig bezweifeln; im 
Dbwalden wenigftens zählte derfelbe nad) dem Landbuche eben- 
ſalls ſechszig Mitgliever, Auch in Glarus 3% ftellte fich bereits 
im XV. Jahrhundert diefe Zahl fett, nachdem früher der Rath 
nur aus Dreißigen beftunden 3’), dann eine Zeit lang zwiſchen beis 





7) Urt. in der A. S. Beil. 19. 

9 Urkk. bei Tſchudi 1. 419. 

70) Urk. in der A. ©. Beil. 24. 

5) Kopp Urff. ©. 70 und Geſch. II. 333. 

*%) Landr. I. 64. 

7 U. im Archiv Schwyz. 

) Schmid II. 31. 

3) Ur. in der 1. ©. ©. 3l. 

5) Tſchudi 31. 153 (3. 1423). A. 2. B., ſ. oben N. 35. 
N) urſt. von 1372 und 1391 bei Tſchudi J. 478, 565. 
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den Zahlen geſchwankt hatte 82). In Appenzell hingegen, wo 
zuerft im Bunde mit Et. Gallen von 1405 ein Rath genannt wird, 
findet fi) fchon 140833) die Zahl feiner Mitglieder auf Sechszig 
angegeben; hier mcg das Vorbild von Schwyz beflimmend einge 
wirft haben. 

Die Zahl Sechzig eignete fich fehr zur gleichmäßigen Verthei⸗ 
lung unter die einzelnen Streife oder Bezirfe, in weldye die Länder, 
vorzüglich zum Behufe der Wahlen, eingetheilt waren. So wählte: 
in Uri jede der 10 Genoſſamens9 ſechs, in Schwyz jedes 
der 6 Viertel zehn, in Glarus jeder der 15 Tag wen vier 
Mitglieder in den Rath. Eo mag audy in Appenzell anfäng 
lich jede der 12 Rhoden fünf Rathsglieder gewählt haben, bie 
nachher diefe Zahl auf zwölf vermehrt wurde 3* a), 

Im Gegenfage zu diefen bloßen Wahlfreifen bildeten die Ge 
meinden von Stadt und Amt Zug bis zu einem gewiffen Grade 
ſelbſtſtändige Gemeinweſen; dephalb werden auch die Mitglieder, 
welche fie zum Etadts und Amtsrathe wählten, „gemeins Amps 
botten ald Nätt“ genannt). Die Stadtgemeinde hatte ſchon 
vor der Befreiung ihren Rath gehabt, weldyer nun fortwährend 
ihre befondern Angelegenheiten verwaltete; durch die Boten der 
Landgemeinden ergänzte ſich derfelbe zum Stadt- und Amterathe. 
Ueber das Berhältniß der Etellvertretung befigen wir aus dieſem 
Zeitraume noch feine urfundliche Nachrichten. Nah Simmler 
(S. 260) beftand der Kath aus 45 Mitgliedern, und vie Stadt 
wurde für zwei Gemeinden gerechnet, fo daß fie 18, jede Landge⸗ 
meinde dagegen 9 Mitglieder ernannte, Später treffen wir freilid 
ein etwas verſchiedenes Verhältniß an, ohme daß wir von eine 
gefchehenen Veränderung etwas wüßten. 

Die Kompetenz des Rathes in den demofratifchen Ländern 
war eben fo wenig genau audgefchieden, wie diejenige der Lande 
gemeinde. Man würde fich fehr irren, wenn man nad) neuer 


82) Urf. von 1414 ebenda S. 672, vergl. die Urfchrift in der T. U. ©. 

83) urk. bei Wegelin ©. 121. | 

3) A. 2. B. Art. 192. Kriegsorbnung von 1600 im Archiv Urt. — Die 
erſte Epur diefer Gintheilung findet fih in der Urf. von 1308 bei Kopp Urkl. 
©. 92: „du genossami ze Sylennon.“ 

35a) Simmler ©. 261. 

96.9.8. Bl. 12. 
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Begriffen den Unterſchied zwiſchen geſetzgebender und vollziehender 
Gewalt als Granzlinie zwiſchen den beiden Behoͤrden aufſtellen 
wollte. Es iſt zwar richtig, Daß die Landégemeinde vorzüglich ges 
tengeberifche, der Rath vorzüglid, vollziehende Verrichtungen hatte, 
aber jede diefer Behörden hatte daneben noch mand)e andere Bes 
fugniffe. Das eigentliche Verhältniß beider zu einander läßt fid) 
nicht beſſer bezeichnen, als mit den Worten, welde Tacitus von 
der urfprünglichen Berfaffung der germanifchen Völker braucht: 


»De minoribus rebus principes consultant, de majoribus 
omnes. «a 


Ale wichtigern Angelegenheiten, d. 5. diejenigen, welche der 
Geiſt der Zeit als ſolche erfcheinen ließ, behielt die Landsgemeinde 
ſich ſelbſt zur Behandlung vor; die minder wichtigen überließ fie 
dem Rathe. Wir haben gefehen, daß mit Hinficht auf die au d«- 
wärtigen Angelegenheiten alle politifchen Sragen von irgend wels 
hem Belange der Randsgemeinde zum Entfheide vorgelegt werden 
mußten. Dagegen beforgte der Rath die laufenden Gefchäfte, uns 
terbielt im Frieden die Berbindung mit den Nachbarländern, vers 
fügte im Kriege über die ausgefandten Truppen und beurtheilte 
fragen, welche das Land und feine Intereſſen nicht unmittelbar 
berübrten. So waren ed die Räthe von Schwyz und Glarus, 
welhe im alten Zürcherkriege von allen widjtigern Ereigniffen in 
Renntniß gejegt wurden, die Angelegenheiten fortwährend leiteten, 
über Geſuche wegen erbeuteter Panner entfchieben 36). Ebenfo 
wurde im Echwabenfriege der Rath von Glarus um Berhalts«- 
beiehle von feinen im Aheinthal liegenden Truppen angegangen 87). 
As im Zahr 151759) ein Urner Landmann herausfordernder Nes 
den gegen die Glarner beſchuldigt wurde, wandte fid) der Rath 
von Uri an den von Glarus mit der Verſicherung, dieſes Vers 
gehen, foferne es ermwiefen werde, beftrafen zu wollen, und mit 
dem Wunfche, daß das freundfchaftliche VBernehmen zwiſchen den 
beiden Etänden fortbeftehen möge. Ammann und Rath zu Gla— 
tus waren ed, weldye 1515 3°) bei Kaiſer Marimilian die Beftäs 


3) Urff. von 1443, 1445 und 1448 bei Tſchudi II. 404, 457, 525. 

8) Ark. vom 17. Zuli 1499 in der Tſchud. Dofumentenfamml. IV. 307, 
83) Urf. ebenda VIL. 30. 

2) Urk. im Archiv Glarus. 
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tigung der Freiheiten ihres Landes nachſuchten und erhielten. Wur⸗ 
den ftaatsrechtlihe Verhältniffe ftreitig und war darüber, auf Be 
gehren der ftreitenden Theile, das Zeugniß von Etandeöboten, 
welche frühern Unterhandlungen beigewohnt hatten, zu vernehmen, 
fo geſchah diefes in Glarus ebenfalls vor dem Rathe 9). Im den 
Toggenburger und Utznacher Landredyten ?1) legten die Stände Schwyz 
und Glarus ihren Verbündeten geradezu die Verpflichtung auf, 
ihre Räthe als Richter anzuerfennen über Etreitigfeiten, in welde 
jene Landſchaften mit Auswärtigen oder unter fid) gerathen würs 
den, foferne eine Partei auf diefelben Recht biete. So entſchied 
aud) der Rath von Schwyz fehiedsrichterlich zwiſchen Hanns Ulrich 
von Ems und den Appenzellern %), derjenige von Glarus zwi⸗ 
fhen dem Grafen Jörg von Sargans und den Bünden in Ehurs 
walchen 9). Endlich hatte ſich der Rath namentlich aud) mit der 
Verwaltung der Bogteien, nachdem diefe von den Landern erwors 
ben worden, und der berrfchaftlichen Güter in denfelben zu befaflen. 
Eo wird die Genehmigung des Rathes von Glarus in einem 
Kaufbriefe um ein foldyes Grundftüd in Werdenderg von dem dor⸗ 
tigen Landvogte ausdrücklich erwähnt ’'). 

Auch mit Bezug auf innere Angelegenheiten nahm der Rath 
eine wichtige Stellung ein. Nicht nur unterlagen die Statuten 
von Genofienfchaften, wie in Appenzell eine Alpordnung”): 
in Zug das Bergredyt von Menzingen ’9), feiner Genehmigung; 
nicht nur erließ er feld in Glarus eine polizeiliche Verordnung 
über die Schiffahrt und Spedition nach Zürich 7), und fepte in 
Schwyz in der Form von Weisthümern das beftehende Recht 
feſt 5); fondern er griff auch, im letztern Lande wenigftend, gegen 


°0) Urkk. von 1463 in der T. U. ©., von 1494 bei Zellw. Nr. 586. 
2) Tſchudi II. 224 (3. 1436). Urkf. von 1440 und 1450 ebenda ©. 208, 
40. 


92) Urf. von 1438 bei Zellw. Nr. 303. 

93) Urk. von 1458 in der T. U. ©. 

9) Urk. von 1531 im Archiv Glarus. 

95) Urk. von 1504 bei Zellw. Nr. 635. 

*6) Stablin II. 112 (3. 1517). 

9) Urf. von 1451 bei Tſchudi I. 451. 

9) Landr. I. 18: 1521 „Haben ein Ammann vnd gefefiner Rath fid er 
kundet vnd erinneret, was Nachtſchach fei und — wie man dem büoßen fol.” 
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das Ende dieſes Zeitraumes oft in die eigentliche Geſetzgebung ein. 
Wir finden im Schwyzer Landrechte Satzungen über das Abdingen 
von Dienftboten, über die Beftrafung gottesläfterlicher Flüche, fos 
wie der Iinmäßigfeit.in Speife und Trank, über Berfauf, über die 
Jagd, über die Verhältniffe der Hinterfaflen, über das Beweis⸗— 
verfahren zwiſchen Dienftboten und Meiitern, über Untergänge (f. 
unten $. 4), welche in den Jahren 1465 bis 1523 vom Rathe 
aufgeftellt worden find. Freilich betrafen dieſe Gefege nicht gerade 
die wichtigern Gegenftände des Straf» und Privatrechtes, fondern 
eher bloß polizeiliche Verhältniffe, über welche überhaupt der 
Rath vorzugsmeife die Aufficht führte. Co hatte er auch, nament⸗ 
lich in Ari ??), die Niederlaffung Auswärtiger zu geftatten. 

Mit diefer Polizeigewalt, welche in den Städten das urfprüngs 
liche und hauptfächlicdye Attribut des Rathes bilveie, hing die Ver⸗ 
folgung ter Verbrechen zufammen, fobald dieſe nicht mehr 
den betheiligten Privaten überlaffen, fonvdern ein obrigfeitliches 
Unterfuchungsverfahren eingeführt wurde. So fagt bereit eine 
Schwyzer Landfagung vom Jahr 1416 '0%), welche vom Dieb- 
ſtahl handelt: 


»Auch sindt Wir — übereinkhommen, dass ein Amman 
vad die LX — wohl sollendt vnd mögendt vollen gewalt han, 
wan sie alsso argwöhnig haben oder ihnen verzeigt wirdt, für 
sie zuo besänden, zuo fragen zun gichten (geftänpig 
nahen) oder zuo fachen, nachdeme sie alsso nolhdürflig be- 
dunkht oder Kundschafft über sie zuo beschriben vnd zuo ver- 
hören.« 


Die Beftrafung der Verbrechen, namentlid) der todeswürs 
digen, war, wie wir oben gefehen haben, zu Anfange diefes Zeit 
raumes Sache der Landgemeinde. Wie indeſſen in den benad)s 
barten Städten 19) die Strafgewalt von der Volfsgemeinde auf 
den Rath überging, fo fand die nämliche Entwidlung im Laufe 
des XV. Jahrhunderts aud) in unfern demofratifchen Laͤndern ftatt. 


— Bergl. S. 42: 1518 Hat der Nath „erkundet vnd erfunden, daß ein Landredht 
feie" n.f.w. ©. 55, 56 (1519). 

9) A. L. 9. Art. 169. 

0) Lande. I. 67. 

m) Bluntſchli R. ©. I. 391. v. Arx Il. 603. 
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Nur geſchah es hier nicht wie dort in Folge beſonderer kaiſerlicher 
Verleihung, ſondern das Leben ſelbſt brachte es mit ſich, daß man 


zwar immer noch unter freiem Himmel, vor verfammeltem Volle 


Blutgericht hielt, das Recht, Urtheil zu ſprechen, aber auf die 
Mitglieder des Nathes, welcdyer vorher die Unterfuchung geleitet 
hatte, befhränft wurde. Lehrreich ift in diefer Beziehung das oben 
(N. 35) angeführte Beifpiel von Glarus. Auh Simmler, 
der noch zu Ende diefes Zeitraumes lebte, fügt (S. 266): 


»Judicia rerum capitalium in omnibus fere his pagis a 


senatu seu publico consilio, et quidem plerumque duplicato 


exercenlur, praesidente Ammanno regionis, aut ejus vicario. 
— — Habentur autem loco publico sub dio, ubi omnibus spec- 
tare, et causam andire, et judicum sententias Cognoscere 
licet. « 


Daß namentlich Friepbrüche gewöhnlidh vor zwei- und drei 


fache Räthe gezugen wurden, werden wir unten ($. 3) durch die 


Befimmungen der Landbücher beftätigt finden. Geringere Berger 
hen aber wurden vom einfachen Nathe beftraft, wofür aus Uri’®) 
und Zug!) urkundliche Zeugniffe vorliegen, bisweilen auf, 
namentlid) wo es fid) bloß um Geldbußen handelte, von dem ges 
fhwornen Gerichte (f. unten $. 4). 

Die Eivilgerihtsbarfeit gehörte zwar keineswegs zur 
ordentlichen Kompetenz des Rathes, doch blieb fie ihm aud) nicht 
ganz fremd, fondern wir finden mehrfache Beifpiele dafür, dag er 
in diefelbe eingriff. In Appenzell !%) waren ed namentlidy Etrei- 
tigfeiten, bei denen entweder ftaatSrechtliche Verhältniſſe in Betracht 
famen oder ganze Gemeinden betheiliget waren, weldye der Rath 
entweder felbft entfchied oder einem von ihm bezeichneten Schiedsé⸗ 
gerichte übertrug. Im Schwyzer Landredhte (IT. 32) ift foyar 
von Urtheilen über LXeibgedinge die Rede, welche im Rathe ergan 
gen feien. Daß in Zug die Oerichtöurtheile an den Stadt- und 
Amtsrath gezogen werden fonnten, werden wir unten fehen. Ras 


102) Urk. von 1489 im Archiv Uri. Wer dem Andern mit Brennen Ede 
den zufügt, fol, wenn er diefen nicht abtragen kann, „am lib gestreflt werdea 
als fil vnd denn eim ratt bedunckt gnuog sin.“ 

103) Urkk. von 1480 und 1509 im Stadtarchiv Zug. 

104) Urfk. von 1457, 1408, 1479, 1405, 1626 bei Bellw. Nr. 1057, 444, 
490, 503, 737, 
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mentlich aber war e8 die fogenannte freiwillige Gerichtsbarkeit, 
bei weicher der Rath entweder mit den Berichten Fonfurrirte oder 
die er ganz an fid) zog. So fonnten in Glarus 105) Vermächt⸗ 
nifie fowohl vor Ammann und Rath, ald auch vor Ammann und 
den Reunen errichtet, und ebenfo von jeder diefer beiden Behörden 
die Entlaffung von der Bormundfchaft ausgeflprochen werden. Das 
gegen war der Rath allein befugt, Verſchwender unter Bormund« 
(haft zu ſtellen. 

Es ift hiebei zu erinnern, daß das Gericht der Neune in 
Glarus ven Rath, wenigitend im Anfange des folgenden Zeit« 
raumes, überhaupt in minder wichtigen Sachen, namentlich laus . 
fenden Geſchäften, bei denen feine höhern Staatsintereffen betheis 
ligt waren, vertrat, weßhalb es auh „Montagsrath" ges 
nannt wird. Eine ähnliche Bedeutung hatte der Samftagrath 
in Schwyz, welder, im ©egenfage zum „geſeſſnen Rathe“ 
fhon im Jahr 1500 06 erwähnt wird; während im leßtern alle 
Mitglieder erfcheinen mußten, war dieſes dort nicht der Ball. Das 
neben fommen in Schwyz auch die Siebner vor, welche, aus 
dem Ammann und ſechs Nathsherren, je einem aus jedem MViertel 
beftehend , die Bußen einzogen !%), überhaupt die Finanzen des 
Landes verwalteten, und die Simmler (S. 263) ein » arcanum 
consiliuma nennt. Endlich fit auch nicht zu bezweifeln, daß der 
„Kleine Rath"! a) in Appenzell nur ein, die geringern 
Geſchäfte beſorgender Ausichuß des „gebotnen” (gleichbedeutend 
mit „gefeifnen") Rathes war, welcher, im Gegenfage zu jenem, 
auh häufig der „Große Rath“ genannt wird 109). In fpäs 
terer Zeit bildeten fich, wie wir fehen werden, ſolche engere Raths⸗ 
ausfchüffe vorzüglich aus den höhern Landesbeamten, deren wir 
in diefem Zeitraume erft drei erwähnt finden: den Statthalter, 


05) A. 2. 3. Bl. 8, 9, 23 (3. 1465, 1481). 

Bi) Landr. 11. 12. 

7) Gbenda I. 17 (1517). 

74) Urkk. von 1460 und 1526 bei Zellw. Nr. 377, 737. 

106) Urff. von 1435, 1436, 1520, 1528 ebenda Nr. 282, 285, 737, 746. 
In der zweiten heißt es abwechfelnd bald „Ammann und großer Math”, bald 
„Ammann und Rath”. Vergl. Landb. von Appenzell J. R. Art. 130 (ſchon 
1667 für „uralt” erflärt): „was ein zweyfacher Rath macht, soll Kein 
Betner abthun, vnd was ein Botner Rath erkennt, dass des Klinrath nit 
gwalt habe zu änderen.* Zellw. Geld. IT. 2, 181—183, 
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welcher in Abweſenheit des Landammanns deſſen Stelle verſah, in 
Zug ſeit 1432109), in Appenzell feit 1437 110), in Schwyz ſeit 
1510 119), in Uri feit 1529 112); den Pannerherr (Vennrich, 
Denner), weldjer das Landespanner im Kriege führte und im Frie 
den verwahrte, zuweilen auch dem geſammten Heerweſen vorltand, 
in Zug feit 1404 1'15), in Glarus feit 1456119), in Schwyz feit 
1467 115), in Unterwalven feit 1477119; den Sedelmeifßer, 
welcher die Landeskaſſe verwaltete, in Uri feit 1417 117), in Glarus 
feit 1448 113), in Schwyz feit 1450 119%), in Unterwalden feit 1477, 
in Zug feit 1503 129), in Appenzell feit 1517 1:9, Affe diefe Stel 
len wurden unzweifelhaft von jeher durch die Landsgemeinde bes 
ſetzt. Wir wiffen auch, daß fihon in dieſem Zeitraume, wenige 
ftene in Schwyz 122), jeder gewefene Ammann, ohne weitere Wahl, 
lebenslänglich Mitglied des Rathes blieb. Wo, wie in Glaruß, 
nod) Fein Statthalter als befonderer Beamter gewählt wurde, ver- 
fah feine Stelle entweder ein gewefener Ammann oder der Pan 
nerherr. 

Eine nicht unwichtige Stellung nahm endlich auch der Land» 
fhreiber ein, welcher, wie jene höhern Landesbeamten, oft bei 
auswärtigen Verhandlungen genannt wird, nicht felten aud) die 
Feder mit dem Schwerte vertaufchte. Zwar wurden in dieſem Zeit 
raume noch wenig fortlaufende Protofolle geführt, ja es fehlte 
bisweilen ganz an foldhen, wie fid) 3. B. aus einem Rechtſtreite 
zu Glarus vom Jahr 1414125) ergibt, wo über eine frühere 


0) A. St. A. B. 

10) Urk. bei Zellw. Nr. 294. 

N) urk. in den Ginfiedler Negeften Nr. 1169. 
15) Urk. bei Zellw. Nr. 748. 

1) rk. im ſchw. Geſchforſch. X. 259. 
114) Urk. bei Zellmw. Nr. 353. 

15) Urf. im Stadtardiv Zug. 

11°) Urk. ebenda. 

7) Urk. im Geſchfr. I. 105. 

1) A. L. B. 8.2. 

1°) Landr. I. 6. 

120) Urfk. im Stadtarchiv Zug. 

121) Urk. bei Zellw. Nr. 686. 

127) Landr. II. 48. 

393) Urt. bei Tſchudi J. 672. 
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Rathsverhandlung Zeugen einvernommen werden mußten. Defien- 
ungeachtet fühlte man fihon frühe das Bedürfniß nad) einem des 
Echreibens fundigen Manne, welcher die nothwendigſten Aften aus⸗ 
jufertigen hatte. So wird ſchon unter den Gefallenen von Sems 
pach ein Landfchreiber von Uri genannt !24); in Rivwalven finden 
wir den erften Landfchreiber 1443, in Glarus 1444 135), in Appens 
zell 1464 126) erwähnt. In Zug wird fchon 1409 ein Stadts- 
fhreiber genannt; 1463 aber entftand über die Beſetzung diefer 
Etelle wieder Streit zwifchen der Stadt und den Landgemeinden 127), 
Jene führte ald ein altes Herfommen an, daß fie allein einen 
Schreiber gewählt habe, und daß fie dieſes wohl ohne das Äußere 
Amt thun möge, Diefes behauptete, Stadt und Amt hätten et» 
lihe Schreiber mit einander gewählt und follten dies auch in Zus 
hanft thun, da die Landgemeinden zur jährlichen Befoldung des 
Schreibers ebenfalld beizutragen hätten. Das Schiedsgericht, wels 
chem diefe Brage vorgelegt wurde, entfchied: Jaͤhrlich an der Lands⸗ 
gemeinde follen Stadt und Amt mit einander einen Schreiber wäh 
im, doch foll derfelbe in der Stadt wohnen. Will die Stadt für 
ihre befondere Angelegenheiten noch einen eigenen Schreiber an- 
Rellen, fo mag fie diefes thun. 

Am Echluffe dieſes Abfchnittes ift noch hervorzuheben, daß 
auch jedes einzelne Rarhsglied in befondern Rechten und WVerpflich- 
tungen fand. Dazu gehört namentlich, dag an manchen Stellen 
des Schwyzer Landrechts 123) den Räthen oder Sechszigern bes 
fonder8 anbefohlen wird, Vergehen, welche ihnen befannt werden, 
anzuzeigen und bei ausbrechenden Etreitigfeiten Frieden zu gebies 
ten. Nach dem Landbuche von Obwalden aber hatten fie bie 
Pit und Befugniß, in Källen, wo fie einen andern Landmann 
von begangenen Vergehen („unehrlichen Sachen“) reden hörten, 
demfelben bei feinem Eide zu gebieten, dem Landammann alle ihm 
befannten Thatumftände mitzutheilen. 


$. 3. Die erweiterten Räthe. 
Der Ausfcheidung der Befugniffe zwifchen der Landögemeinde 


123) Shenda ©. 577. 

25) Urkk. ebenda II. 373, 405. 

135) rk, bei Zellw. Nr. 414. 

177) Urff. im Stadtarhiv Zug. Stadlin III. 97, 2185. 
88) I, 3 (3. 1413), 8 (1424), 59 (1447), 64 (1397). 
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und dem Rathe lag, wie wir gefehen haben, die im Ganzen ges 
wiß richtige Idee zu Grunde, daß, je bedeutender und folgenreicer 
eine Angelegenheit fei, defto größer und zahlreicher auch die Ver— 
fammlung fein folle, welche darüber zu befchließen habe. Run 
fonnte es aber Fälle geben, welche man nicht hinreichend wichtig 
fand, um eine Berfammlung des ganzen Volfed zu veranlaflen, 
wo die Landsgemeinde felbft wünfden mußte, einen Theil ihrer fo 
ausgedehnten Befugniffe einem engern Ausfchuffe von Landleuten 
zu übertragen, wo aber der Rath im Verhältniffe zur Bedeutung 
der Sache doch zu wenig zahlreich fchien, um ihm allein die Ent 
ſcheidung anzuvertrauen, wo er felbft auch die in Demokratien fo 
fehwer laftende Berantwortlichfeit nicht auf fidy zu nehmen wagte. 
In foldyen Fällen nun fühlte man das Bedürfniß nad) einer grö- 
fern Behörde, welche ihrer Mitgliederzahl wie ihren Befugnifien 
nad) zwifchen den Rath und die Landsgemeinde ſich in die Mitte 
zu ftellen hatte. Da indefien bereit in dem Nathe eine wahre 
BVolfsvertretung lag, bei weldyer alle Theile des Landes ihren 
Ausdruck fanden und die daher nothwendiger Weife mit dem Vers 
trauen des Volkes umgeben fein mußte, fo war es nicht nöthig, 
eine vollig neue Behörde neben den Rath binzuftellen,, fondern 
man Fonnte fid) darauf befchränfen, den einfachen Rath zu einem 
weis und dreifachen zu erweitern, je nachdem feine Mite 
glieverzahl verdoppelt oder verdreifacht wurde. Ja man ging noch 
einen Schritt weiter, indem man die Wahl der auf diefe Weile in 
die erweiterten Näthe zugezogenen Mitglieder nicht einmal den 
Wahlkreiſen vorbehielt, fondern es jedem Rathsgliede felbft uber 
ließ, für jede einzelne Verfammlung eines zwei= oder dreifachen 
Landrathes einen oder zwei Biedermänner aus feinem Bezirke bei- 
zuziehen. 


Landrecht von Schwyz I. 6 (J. 1509): 


»Wan man über Fridtbrüchi zuo richten ansicht, dass ein 
Amman darüber richten soll, So soll ein Jeder Rathsherr einen 
Ehrbaren Mann von der gemeindt zu Ihm nämen, die sollen 
darumb richten , vnd sonst Jemandt.« 


Altes Landbuch von Uri Art, 152: 


Kein neuer Landmann darf in zweis oder dreifachen Landrath 
„mitgenommen“ werben. 


Die demokratiſche Verfaffung. 287 
Simmler S. 261: 


» Quod si graviores causae sint agendae neque totius ple- 
bis consilium convocandum videtur, tum coosilium duplicatur 
aut triplicatur, hoc modo: singuli senatores singulos alios, aut 
biaos, si triplicatum consilium habendum sit, secum assu- 
munt, alque senatorum aliquis in templo die Dominica finilis 
sacris edicere solet, ut die conslituta, quam nominat, senatores 
omnes conveniant ia curia illius pagi el unusquisque alium 
secum adducat qui ipsi oplimus atlque prudenlissimus. 
videatur, isque ei pareto, sub juramento quo omnes Rei- 
publicae obligati sunt.« 


Es if begreiflih, daß das Bedürfniß, welches diefe erweiters 
ten Rüthe in's Leben rief, nicht gleich bei der Entftehung unferer 
demofratifchen Gemeinwefen ſich zeigte, fondern erft eine Frucht 
längern Beſtandes derfelben und der während diefer Zeit gemachten 
Erfahrungen war.. So fehen wir denn auch erft gegen das Enve 
diefed Zeitraumes, zu Anfange des XV. Jahrhunderts die zwei⸗ 
und dreifachen Landraͤthe häufiger hervortreten und eine beftimm- 
tere Etellung einnehmen. Die ältefte Erwähnung eines zweifachen 
Rathes finden wir in einer Satung von 1473129) im Landbuche 
von Dbmwalden, wo demjelben die Beftrafung der Friedbrüche 
jugefchrieben wird. Diefe fcheint auch überall die urfprüngfiche und 
banptfächlichfte Kompetenz des zweifadyen Rathes ausgemacht zu 
haben 13%. Friedbrüche wurden, wie wir unten fehen werden, 
immer auf's Härtefte beftraft; die Beftrafung fehmwererer Verbrechen 
aber, namentlich wenn Todesftrafe darauf gefept war, war in Als 
terer Zeit Sache der Volksgemeinde. Man fand es nun zwar ans 
gemeſſen, die Befugniß, über Friedbrüche zu urtheilen, auf eine 
beftimmte Zahl auserwählter Männer zu befchränfen, jedoch ſchien 
die Anzahl der Rathsglieder noch Feine hinreichende Gewähr zu 
bieten für eine, der Wichtigkeit des Falles angemeſſene Berüdfich- 
tigung aller Amftände, Hatte man früher nur dem gefammten 
Volke das Recht eingeräumt, über Leben und Gefunpheit eines 
Menfihen zu verfügen, fo follte nun wenigftens bloß einem grös 
fern Ausfchufle desfelben die Entſcheidung zuftehen. Und nachdem 


129) Auch in Appenzell kümmt ſchon 1477 ein zweifacher Rath vor. 
Zellw. Geſch. II. 378. 
130) Bergl. Urk. von 1506 bei Zellw. Nr. 645. 
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einmal die Landsgemeinde ein fo wichtiges Recht, wie dasjenige 
der hohen Strafgerichtsbarfeit, einem erweiterten Rathe abgetreten 
hatte, mußte der Gedanfe nahe liegen, ähnliche Webertragungen 
auch in andern, namentlich gefeßgeberifcdyen Angelegenheiten eins 
treten zu laffen. So fehen wir namentlid) in Glarus, wo, fr 
viel wie wiflen, der einfache Rath Strafrichter war, den zwei⸗ 
fachen Landrath, im Auftrage und auf Geheiß der Landegemeinke, 
wie ed immer auspdrüdlich heißt, Verordnungen und felbſt wichtige 
Geſetze aufftellen: 1530 131) über das Eifenbergwerf an der A 
Guppen, 1530 und 1534 über Beſtrafung der Friedbrüche, 15% 
über die Jagd 139. Auch ohne fid) auf eine Ermächtigung ven 
Seite der Landsgemeinde zu berufen, erließ der zweifache Landrat 
zu Schwyz 151813) eine Verordnung wider das Spielen. Ja 
den Zeiten der Reformation waren es ebenfalls zwei⸗ und drei⸗ 
fache Zundräthe in Glarus 134) und Appenzell 135), welche übe 
bie ftreitigen Religionsangelegenheiten entſchieden. Endlich war es 
auch ein dreifacher Landrath zu Glarus, weldyer 1531 136) im Ra 
men des Landes einen Schuldbrief gegen die Stadt Bafel and 
ftellte. 

Sn Appenzell wird der zweifache Landrath, welcher, in 
Folge erhaltener Vollmacht von Seite der Landsgemeinde, ſchon 
zu Ende dieſes Zeitraumes 27), noch weit mehr aber im folgenden 
eine Menge gefeglicher Beflimmungen aufftellte, daneben aud) Rie 
derlafjungen bewilligte und in wichtigern Streitigkeiten Schiede⸗ 
richter ernannte, häufig mit dem Titel „Neu’ und Alte Räthe‘ 
bezeichnet. Es rührt diefer Ausdrud daher, daß fih an der or 
dentlichen Verſammlung, welde im Mai gehalten wurde, neben 
den Altern Mitglievern des Landrathes auch die neu gemählte 
Beamten einfanden, welche bei diefem Anlaffe beeidigt wurden 8). 


13) Urk. bei Steinmüller 1. 251. 

122) A. 2. B. Bl. 5, 26, 27. 

15) Landr. I. 36. ® 

13) 3. 9. Tſchud i Glarnerchronik S. 400. 

335) Urkk. von 1524 und 1531 bei Zellw. Nr. 723, 770. 

135) Urf. in der T. u. ©. | 

7) Landb. von Appenzell I. R. Art. 12 (1513), 105 (1516). 
335) Zellw. Gef. II. 2, 178 - 100. 
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Berfen wir nun noch einen vergleichenden Blid auf die Gro⸗ 
ben Räthe in den Städten, fo finden wir, daß diefe zwar manche 
Schnlichfeit mit unfern erweiterten Räthen hatten, im Ganzen 
aber ihre Stellung doch eine wejentlid) verfchiedene war. Auch in 
ven Städten hatte in älterer Zeit die Gemeinde der Burger wichtige 
Befugnifje, und es war ebenfalls das Bedürfniß, diefelbe in mans 
ben Berhältnifien durch einen engern Ausfchuß zu erfegen, welches 
bie Großen Räthe, auch Räth’ und Burger genannt, in's Leben 
rief; auch bier wurden die Zuzüger nidyt von der Burgerfchaft ge- 
wählt, welche fie vertraten, fondern vom Rathe felbit „zu ſich 
befendet”, d. h. nicht bloß im einzelnen Falle einberufen, fons 
ven auch ernannt 13), Indeffen war der Kern und Ausgangds 
punkt, aus welchem fid) die ganze freiftaatliche Verfaffung entwidelte, 
in den Etädten ein anderer, als in den Ländern: dort der Rath, 
bier die Landsgemeinde. Die ausgedehnte, oberite Gewalt, welche 
diefe nach allen Richtungen des Staatslebeng hin ausübte, hatte 
Be Burgergemeinde nie gehabt; vielmehr war, vom Anbeginn der 
Rädtiichen Freiheit an, die Burgerfchaft gewohnt, in dem Rathe 
dad naturgemäße Organ zu finden, durch welches fie ihre Rechte 
ansübte. So ift es begreiflid, daß in den Städten die hohe 
StrafgerichtSbarfeit ausfchlieglidy auf den Rath, überging, und daß 
er, unter Zugiehung eines Burgerausfchuffes, welcher erit nachher 
zu einer felbftftändigern Stellung gelangte, auch die Gejehgebung 
an ſich ziehen founte, während in den Ländern diefe bei der Lando—⸗ 
gemeinde, jene meiftens bei'm zweifachen Landrathe verblieb. 


8. 4. Die Gerichte. 


Die bürgerliche Gerichtsbarkeit im engern Sinne wurde in 
allen demokratiſchen Ländern ordentlicher Weiſe nicht vom Rathe, 
loadern von befondern Gericytsbehörden ausgeübt, deren Mitglie⸗ 
der bald von der Landsgemeinde, bald von den einzelnen Wahls 
freifen ernaunt wurden. Wir finden folche fhon in der zweiten 
Hälfte des XIV. Jahrhunderts in den drei Waldſtätten erwähnt 149). 
In allen ſechs Ländern treten dann im Laufe diefed Zeitraumes 


19) Bluntſchli R. ©. I. 164. 

0) Berg. für Uri Urk. von 1376 bei Kopp Urff. ©. 70; für Schwyz 
Urff. von 1384 in deſſen Gefch. II. 333, von 1397 im Landr. I. 64; für Ums 
terwalben Urkk. von 1382 bei Tihudil, 506, von 1380 im Geſchfr. I. 317. 
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zwei verfchiedene Gerichte hervor: ein größeres, gewöhnlid Ger 
ſchwornengericht genannt, welches, unter dem Vorſitze dee 
Landammanns, über wichtigere Streitigfeiten, namentlid in 
Betreff von Eigenthbum, Erbrecht und Ehrverlepungen, 
urtheilte, und ein in der Regel Fleineres Gericht, welches über 
minder wichtige Sachen, namentlich Schuldforderungen, ab 
fpra und vom Landweibel gehegt wurde. Daß diefer, welcher 
eben nicht als bloßer Gerichtspiener, fondern als ein Unterbeamter 
auſzufaſſen ift, bie in die neuere Zeit hinunter in den ſchweizeri⸗ 
ſchen Demofratien eine fo bedeutende Etellung einnahm, kann nicht 
befremden, wenn man berüdfidhtigt, daß ſchon in den deutſchen 
Rechtsbüchern des Mittelalters 131) der Frohnbote oder Büttel 
ald die dem Richter zunächſt ſtehende Perſon erfcheint, uud daß 
ebenfo in benadhbarten Städten der Weibel deſſen gewöhnlicher 
Etellvertreter war 13). — Nach diefen allgemeinen Bemerkungen 
gehen wir nun zu den einzelnen Kantonen über. 

In Uri beftand das größere Gericht aus fünfzehn Urthei 
lern. Im diefer Zahl war in älterer Zeit ver Landammann nicht 
begriffen; denn er war Richter!) im Einne des Mittelalter, 
batte alfo feinen Einfluß auf die Urtheile, fondern bloß die Außere 
Leitung des Berichtes. Später fcheint indeffen gleichwohl der Land⸗ 
ammann mitgezählt worden zu fein; denn nad) dem alten Land 
buche (Art. 54) wählte jede der 10 Genoffamen aus der Zahl ihrer 
Rathömänner ein Mitglied, die Landégemeinde vier Mitglieder in 
das Fünfzehner⸗Gericht. Dasfelbe urtheilte über Ehre, Erb’ und 
Eigen, fowie über Forderungen, weldye den Betrag von 60 Pfund 
überftiegen. Geringere Forderungsftreitigfeiten entfchied ein fleine 
red Gericht von fieben lirtheilern. Diefes fällte auch Bußen aus, 
welche die Ehre des Straffälligen nidyt berührten; war dieſe dabei 
beteiligt, fo konnte nur das Yünfjehner-Gericht Bußen verhaͤn⸗ 
gen 144), | 

In Schwyz befand das geſchworne Gericht aus neun Recht⸗ 


11) Sadhfenfpiegel I. 70, 3. 1. 18,1. Schwabenfpiegel Kar 
76 (vergl. mit Sfp. I. 59, 22.) 84. 

392) Tillier Gef. von Bern IT. 470, 494. 

19) urk. von 1411 im Archiv Uri: „der Richter vnd die fünfsen® eis 
ſcheiden über ein Alprecht in Urfern. 

AL 2. Art. 47, 49, 79, 80. Bergl. Simmler a. a. O. 
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ſprechern 145), welche von der Landsgemeinde gewählt wurden. Auch 
hier and der Landammann bloß als Richter vor, wurde alfo nicht 
nitgezgählt. Ermwähnt werden Entſcheidungen des Neunergerichts 
über Ehrverlegungen 149), über Leibping 147) und namentlich über 
Heinere Vergehen 135). Häufig fam es auch vor, daß wichtigere 
Etreitigfeiten aus den abhängigen Landſchaften vor dosſelbe gezo⸗ 
gen wurden 149%), Dagegen urtheilte das Gericht der Sieben über 
Geldſchulden 1°0), doch werden auch Entfcheidungen desfelben über 
Leibding erwähnt 151). 

Fu Ridwalden beftand das geſchworne Gericht urfprüng« 
ih, wie in Schwyz, aus neun Mitgliedern 15%). Schon 1418155) 
aber werden eilf genannt, jedoch war in diefer Zahl der vorfigende 
kandammann inbegriffen. Da vie Zahl Eilf gerade auch diejenige 
der alten Nerthenen (Jrthenen) war 54), fo ift nicht zu bezweifeln, 
daß aus jeder Uerthe, mit Ausnahme derjenigen, welche bereits 
dur den Landammann vertreten war, ein Richter gezogen wurde. 
Das Gericht urtbeilte über Grundeigentbum und darauf bezügliche 
Servituten, über Gemeinderedhte 15%), über Erbfchaften 156) und über 
feinere DBergehen 57). — In Dbwalden zählte hinwieder, wie 
m Uri, das gefhworne Geriht fünfzehn Mitglieder 59. Nach 


19) Urf. von 1440 bei Tſchudi II. 301: „Landt- Amman und die Nün 
des geschwornen Grichtz zu Schwitz.* — Urff. von 1441 und 1468 im Archiv 
Echwyn. 

16) Landr. I. 56 (3. 1519). ik. von 1468 a. a. O. 

7) Landr. II. 22 (5. 1431). 

14) Urkk. von 1384 und 1307, ſ. NR. 140, von 1413 im Landr. 1. 3. 

15) Urfik. von 1441 a. a. D., von 1447, 1452, 1455 in den Ginftedler Res 
geſten Mr. 816, 850, Nachtr. Nr. 25. 

1.0) Landr. I. 55 (5. 1519). 

151) Gbenda MI. 32 (3. 1521). 

152) Urk. von 1389, f. N. 140. 

133) Urk. im Archiv Stans, befiegelt von Arnold Winkfelried Landammann 
„durch bette willen der andern zeohen mannen des geschwornen gerich- 
tes.“ Bergl. Urk. von 1496 im Geſchfr. I. 319. 

355) &, diefelben bei Leu zu Simmler ©, 547. 

155) Urk. von 1524 im Arhiv Stans. 

1%) Urk. von 1526 in den Binflenler Regeſten Nr. 1155. 

sa2.9. Bl. 3. 

189 urk. von 1449 im Archiv Sarnen: Niklaus von Ciwyl Landammann 
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dem Landbuche von 1635, weldjes hierin ohne Zweifel nur die alt 
hergebrachte Uebung enthält, wurden viefelben von den einzeluen 
Kirchgängen gewählt, und zwar von Sarnen und Kerns je drei, 
von Alpnach, Sachſeln, Giswyl und Lungern je zwei Mitglieder. 
Das fünfzehnte Mitglied muß alfo hier ebenfalls der Landammann 
felbft geweien fein. Bis in diefen Zeitraum reihen ohne Zweifel 
auch die Siebnergerichte hinauf, welche ſpäter in beiden Unter⸗ 
walden, jedoch nidyt für das ganze Land, fondern nur für die eins 
zelnen Kirchgänge und Bezirfe vorfommen. 

In Glarus wurde, wie wir oben (©. 223) gefehen haben, 
im Jahr 1387, als das Land ſich von der vjterreichifchen Herr 
ſchaft befreite, ein Gericht von fünfzehn Männern, je einem aus 
jedem Tagwen eingefegt. Bald nachher aber, ſchon im Jahr1414®)), 
finden wir jene Zahl, nad) dem Vorbilde des benadybarten Schwyjz, 
auf neun Geſchworne vermindert, weldye von der Landsgemeinde 
frei aus allen Randestheilen gewählt wurden und denen der Ams 
mann als Richter vorftand. Aus den vielen fpätern Urtheilen dies 
fe8 Gerichtes, weldye und aus diefem Zeitraume vorliegen !59), er 
fehen wir, daß e8 über Eigenthum an Grunpftüden und an Bahr. 
habe, über Eervituten, über Erbrecht, über Ehrenfränfungen, über 
Schadenerſatz bei Körperverlegungen entſchied. Daneben wird, ſeit 
1457 161), ein Fleinered Gericht von fünf Reditfprechern erwähnt, 
weldyes vom Landweibel, im Namen des Landammannd, geleitet 
wurde und, wie aus fpätern Quellen hervorgeht, gleich den Cie 
ben in den Walpftütten, vorzugsweife über Schuldforderungen ur: 
theilte. In diefem Zeitraume mag die Kompetenz beider Gerichte 
noch nicht ganz ausgeſchieden gewefen fein, wir finden wenigſtens, 
daß das Yünfergericht 1523 162) über eine Serpitut ( Geißweide⸗ 
recht) entſchied, und 1498 16%) den Befigern eines Waldes die Be⸗ 
fugniß verlieh, denfelben bei einer Buße einzubannen. 


und die Fünfzehn des gefhwornen Gerichts. — Urk. von 1474 im Archiv Staus: 
„Die fünfzen Das gesworn gericht ze vnderwalden ob dem wald.“ 

15°) Urk. bei Tſchudi 1. 672. 

169) Urkk. von 1453, 1486, 1487 und 1498 in der T. U. S., von 1447, 1527 
und 1531 im Archis Glarus, von 1477 in der Tſchudiſchen Dokumentenſamm⸗ 
lung. Sabung von 1525 im 9. 2.3. 31. 24. 

6) Satzung ebenda BI. 17. 

. 362) Urk. im Bemeindearhiv Schwanden. 

163) Urk. in den Heer. Samml. 
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And) in Zug gab es zwei verfhiedene Gerichte, nämlid, das 
große Gericht, welches aus dem Ammann oder feinem Statt 
balter und ad Rechtſprechern beftand und über „Eigen und Erb 
und Zuredung” urtheilte 15%), und ein anderes, welches bloß ale 
„Bericht“ bezeichnet wird und dem nur vier Mitglieder, Für 
frrehen genannt, beivvohnten. Dieſe wurden von den Gemein⸗ 
den, nämlich von der Stadt zwei, von Baar eins und von Xegeri 
eins gewählt 165), und es ftand dem Gerichte entiveder der Am⸗ 
mann oder, in defien Ramen, der MWeibel vor. Zu beachten iR 
aber, daß dem PVorfigenden niemals ein Entfcheid zufam, fondern 
wenn in einer Streitfache zwilchen einem Burger und einem Land⸗ 
mann die Etimmen gleich getheilt waren, fo wurde die Sache vor 
ein verflärftes Gericht gezogen, zu welchem die Stadt drei Män- 
ner und jede der Außern Gemeinden einen Mann bezeichnete. Das 
nämliche Verfahren fand ftatt, wenn jeder der vier Fürfprechen ein 
beſonderes Urtheil abgab. Etanden hingegen drei Stimmen gegen 
eine, fo Fonnte in diefem Zeitraume and) dann, vorausgefegt, daß 
die Minderheit „neben dem Gericht Folge hatte,” die Sache weiter 
gezogen werden an den Stadts und Amtsrath 166%). Wurden aber 
Urtheile „ftößig” , welche bloß Burger betrafen, fo mußten dieſe 
immer vom Stadtrathe „geichieden” werben 167), 

Bon Appenzell erfahren wir aus den Urfunden diefes Zeit« 
raumes bloß, daß bald der Landammann !65), bald der Landwei⸗ 
be 169) mit Urtheilfprechern zu Gericht faß, und daß es, wie in 
den andern Ländern, ein gefhmornes Gericht gab 7%. Späs 
tere Nachrichten belehren uns aber, daß lebteres, unter dem Bor 
pe ded Landammanns, welcher hier eine entjcheidende Stimme ges 
babt haben muß, aus zwölf Mitglievern beſtand, welche, im 
Anfange des folgenden Zeitraumes, von New’ und alten Räthen 


15) A. Et. A. B. Bl. 21, 22. 

"5) Urk. von 1503 im Stadtarchiv Zug. Vergl. Urff. von 1483 und 1484 
ebenda. — Menzingen fol, nah Leu zu Simmler ©. 564, Tin eigenes 
Schuldeugericht gehabt haben. 

195) A. St. 9. B. Bl. 23. 

157) Burgerbuch aus dem XV. Jahrhundert, im Etadtarhiv Zug. 

18) Urt. von 1437 bei Zellw. Nr. 297. 

169) Urkk. von 1436, 1480, 14090 ebenda Mr. 289, 493, 572. 

170) Yrf, von 1514 ebenda Mr. 068, 
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gewählt wurden 171), Das vom Landweibel gehegte Gericht, wel⸗ 
ches unwichtigere Sachen entihied, hieß Gaffengericht, weil 
e8 auf offener Straße gehalten wurde, und beſtand nah Simms 
ler aus 24, nad Zellweger aus 12 Mitgliedern. Jedenfalls 
fieht man deutlich, daß in beiden Gerichten die zwölf Rhoden ver- 
treten waren. 

Eine andere außerordentlide Art von Gaſſengerichten beitand 
in Schwyz und in Uri. Werden aud) diefelben in den Quellen 
diefes Zeitraumes noch nirgends erwähnt, fo dürfen fie doch füglich 
ihres alterthümlichen Charakters wegen in eine Ältere Zeit zurüds 
verfeßt werden. Gleichwie nämlich fchon in den älteſten Rechts⸗ 
quellen des ffandinavifchen Nordens Gerichte vorfommen, deren 
Befegung dem Zufalle überlaffen wurde (3. 3. das fogenannte 
Pfeilgeriht), weil eben urfprünglich jeder freie Germane zum Recht⸗ 
fprechen berufen war; fo ging aus der nämlichen uralten Rechts⸗ 
idee das Baflengericht zu Schwyz hervor, welches feinen Namen 
daher hatte, daß je der erfte Landmann, welcher über die Gaſſe 
herfam, von dem unter dem Rathhausbogen ftehenden Landweibel 
in’8 Gericht berufen werden fonnte, bis die Zahl von fieben Ur 
theilern erfüllt war. Dieſes Berfahren fand ftatt bei unbedeuten- 
den Schuldforderungen, für welche der Gläubiger gepfündet, ber 
Schuldner aber Recht vorgefchlagen hatte. Es fam hier darauf 
an, daß der Rechtstrieb nicht muthwilliger Weije gehemmt werde; 
deßwegen follte fofort über die Sache entfchieden werben, und in 
diefer Abficht gab man dem Gläubiger die Befugniß, ſich an den 
Zandweibel, der in diefer Sache Richter war, mit dem Berlangen 
zu wenden, daß auf die angedeutete Weile ein Gericht zufammens 
berufen und augenblidlid) über ven Rechtſtreit entſchieden werde >). 
In Uri entschied das Gaſſengericht bloß Etreitigfeiten zwifchen zwei 
Fremden oder zwifchen einem Fremden und einem Einheimiſchen, 
welche an Marfttagen und bei andern Anläffen entftanden, und 
bei denen fofortiger Entfcheid verlangt wurde. Der Landammann 
ließ in ſolchen Fällen fehh8 Männer, welche er dazu für paflend 
technete, zufammenberufen, und es fand-unter feiner Leitung ein 
außerordentliches gerichtliches Verfahren ftatt 173). 


11) Simmler S. 265. Zellw. Geſch. NIT. 2, 185. 

1:2) Vaterländifhes Geſpraͤch ©. 82. Len zn Simmler ©. 562. (Br brand | 
irriger Weife den Ausbrud „Saftgeriht“.) - 

473) Landbuch des Kantons Uri (Flüelen 1823) I. Art. 49, 
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Befondere Gerichte fonmen in Glarus und Nppenzell 
ach vor bei den fogenannten Untergängen, d. 5. Streitigfeis 
ten, welche eine Beſichtigung von Drt und Stelle (Aufnahme des 
Angen ſcheins) erforderten. Hier erfchienen zuerft die beiden Par⸗ 
tin vor Dem größern oder gefchwornen Gerichte, welches erkannte, 
daß ein Untergang ftattfinden folle. Darauf wurde zur Beſetzung 
eines Schiedsgerichtes gefchritten, welchem die Sache zum gütlicyen 
ver rechtlichen Entfcheide übertragen wurde. Gewöhnlich wählte 
ide Partei felbft zwei Schledgmänner, in der Regel wohl aus 
der Mitte des Gerichtes felbit 17%). Bisweilen heißt e8 zwar aud), 
fe feien „mit Urtheil und Recht” dazu bezeichnet worden 175), doch 
iR dieſes wohl nur fo zu verjtehen, daß, wie an andern Etellen 176) 
ausdraclid) gefagt wird, die Untergänger von den Parteien erbe- 
ta und dann vom Gerichte fürmlicdh ernannt wurden. Obmann 
war immer der Landammann oder fein Stellvertreter am Gerichte; 
et hatte, wenn die Schiedsridjter in ihren Meinungen zerfielen, 
dad Urtheil auszufällen. Das jo zufammengefegte Schiedsgericht 
begab fi) Dann an den Drt des Streitgegenftanded („auf Span 
m Stoß,” „auf den Span” oder „auf die Stöße”), verhörte 
bier Barteien und Sundfchaften, fuchte darauf den Streit in Minne 
auszugleichen, und erft wenn ein foldher Verſuch fruchtlos geblies 
ben war, fällte es feinen Rechtsſpruch. — In Appenzell wurde 
cd zur Regel, dag Streitigfeiten über Liegenfchaften, welche einen 
Untergang erforderten, in jeder Nhode von dem Hauptmann und 
wei von ihm beigezogenen Rüthen entfchieden und nicht vor den 
Rath gezogen werden follten 177). 


17.) urſt. von 1410 in der T. U. ©., von 1514 bei Zellw. Nr. 668, von 
1532 im Gemeindsarchiv Glarus. 


5) Urk. von 149 in der T. U. ©. 
17) uUrk. von 1480 in den Heer. Samml. 
7) Landb. von Appenzell I. R. Art. 15% 


Biertes Kapitel. 
Die abhängigen Landfchaften. 


Zwifchen der Innern Berfaffung der demokratiſchen Länder, 
welche wir fo eben ausführlich vargeftellt haben, und ihrer ſtaats⸗ 
rechtlichen Stellung nach außen, welche im folgennen Abſchnitte zu 


erörtern ift, liegt das Abhängigfeitsverhältniß in der Mitte, in 


welchem fidy zu denfelben einige benachbarte, herumliegende Land: 
fchaften befanden. Es waren biefe, namentlich wenn fie nur von 
einem Rande abhängig waren, gewiffermaßen Provinzen degsſel⸗ 


ben, Außere Bezirfe, wie man fie am ungezwungenſten benen 


nen kann; gehörten fie audy nicht zum Etaate ſelbſt, fo flanden 
fe dod) in engfter Verbindung mit demfelben und wareft ihm noch 
in mancher Beziehung eingegliedert. Auch wenn eine foldye Land 


fhaft zweien, dreien oder vieren der herrfchenden Länder gemein 


fehaftfidy zugehörte, fo war dod) ihre Beziehung zu denfelben immer 
noch eine nähere, als dies bei den fogenannten gemeinen Vogteien 
im engern Sinne der Ball war, weldje von allen oder doch der 
Mehrzahl der eidgenöffifchen Staͤnde beherrfchht wurden. Wir glaur 
ben daher, indem wir eine Gränze zwiſchen dieſem und dem fol 
genden Kapitel zu ziehen haben, vorzüglidy darauf fehen zu ſollen, 
wie weit ſich der ausſchließliche Einfluß der Demofratien erftredte. 

Was die Abhängigfeit felbft betrifft, von welcher hier die Rede 
fein wird, fo gab es verfchiedene Abftufungen derſelben. Wie die 
alten Römer ihre „Bundeögenoffen * und ihre Provinzen hatten, 
fo hatten die freien Bergländer der Schweiz ihre Schutzverwand— 
ten und ihre Vogteien. Die erjtern hatten mit ihnen Land 
rechte, wenn auch nicht auf der Grundlage der Rechtsgleichheit, 
(ähnlidy den foedera iniqua der Römer) abgeſchloſſen und fi 
unter ihren Schug geftellt; fie behielten daher in ihrem Innern 
eine ziemlich freie Verfaſſung, mußten aber bie Oberhoheit ver 
Länder anerfennen, nad) außen fidy durd fie vertreten laſſen und 
ihnen dafür Steuern und Kriegsdienſte leiften. Bei den lehtem 
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hingegen waren bie Länder unbedingt in das Verhältniß der frü« 
bern Herten eingetreten, fie wurden daher als Unterthanen im 
volleſten Sinne ded Wortes behandelt. Wir werben fehen, daß, 
je fpäter eine Landfchaft erworben, defto weniger gelinde in ber 
Regel ihre Abhängigfeit war. Der hohe, uneigennübige reis 
heitsſinn, welcher die Eidgenofien befebte, als fie die im Kriege 
eroberten Länder Glarus und Zug für unabhängig erflärten, wels 
der noch die Schwyzer zu thatfräftiger Unterflügung der nach Kreis 
keit ringenden Appenzeller antrieb, erftarb nur zu bald und machte 
immer mehr einem engherzigen Streben nad) Herrſchaft, nach einer 
bevorzugten Etellung, nad) Vermehrung der materiellen Staats⸗ 
häfte Blag. So wurden, nnter ganz Ähnlichen Verhältniſſen, 
dandſchaften, die früher als gleichberechtigte ©lieder dem Bunde 
ver Eidgenofien beigetreten wären, fpäter bloß Schutzverwandte eis 
aes regierenden Landes, zulegt gar Unterthanenländer, weldje, ins 
dem fe der Schweiz einverleibt wurden, nur den Herrn wechſelten. 
Gewoͤhnlich war, im legtern Falle, diefer Wechſel nicht einmal 
äin vortheithafter; denn an die Stelle eines adeligen Geſchlechts, 
welches, wenn es eine Herrichaft ſchon lange befaß, mit den innig« 
Ren Banden an diefelbe gefettet war und ihr Wohl und Wehe 
and) ald das feinige erfennen mußte, trat nun eine Gemeinde von 
Kandleuten, deren Hoheit um fo drüdender fein mußte, je weniger 
Rd die einzelnen Beherrfcher ihrer perfünlichen Stellung nad) von 
den Beherrfchten unterfchievden. Ueberdies gewöhnten ſich die freien 
Landleute, zumal feitdem fie Herrfchaften mit Geld Faufen Fonnten, 
kiht daran, vdiefelben wie Landgüter zu betradyten, aus denen 
Man einen möglichft großen Ertrag müfle zu ziehen fuchen. 

Doch wir gehen nun zu den einzelnen Landfdaften über, da 
die Mannigfaltigfeit der Verhältniffe, in denen fie ſich befanden, 
eine gefonderte Betrachtung durchaus nothwendig madjt. 


F. 1. Urfern und Livinen. 


Wir finden diefe beiden Thäler, weldye fpäter auf ungleiche 
Beife vom Lande Uri abhängig wurden, zu Anfang dieſes Zeit- 
taumes in ganz ähnlichen Verhältnifien. Wie nämlid König Lud⸗ 
ig im Jahr 1317 ') die Vogtei über Urfern dem daſelbſt einhei⸗ 
niſchen Edeln Heintidy von Hofpenthal, welder fie als Lehen 





) U, bei Tſchudi J. 281. 
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vom Weiche befaß, wegen Majeftätöverbredyens, d. h. ohne Zwei⸗ 
fel, weil er dem Gegenfönige Friedrich von Defterreih auhing ), 
entzog und dem Konrad von Moos, Landmann zu Uri, über 
trug, fo verlieh er diefem gleichzeitig aud) die Vogtei über Livinen 
mit allen dazu gehörigen Einfünften, namentlidy) Suften und Theil 
ballen, doch mit Ausſchluß der Zölle ?). Die leptern wurden nad 
ber feinem Sohne Hanns von Moos 13294) für 100, 1353°) 
für 300 Marf Silber vom Reidye verpfünvet. Beide Thäler muß⸗ 
ten dadurd), daß ihr Vogt Landmann von Uri war, zu dieſen 
Lande in nähere Beziehung treten. Urkundlich zeigt fich diefes zus 
nächſt nur bei dem näher gelegenen Urſern, weldjes 13315) mit 
den drei Walpftätten und Züri gegen Livinen in Fehde fand. 
Die Sicherheit der Botthardftraße, welche häufig geftört wurde, 
veranlaßte wohl oft die Thalleute von Urfern, felber zu den Waffen 
zu greifen; dadurd) gewöhnte ſich dieſes Völfchen an gewiſſe Frei⸗ 
heiten. Wir fehen die Gemeinde von Urfern mehrmals neben ihr 
rem Vogte mit benachbarten Städten oder Landfchaften Verträge 
abſchließen ). 

Im Anfange des XV. Jahrhunderts wird als Oberherr von 
Livinen der Herzog von Mailand genannt; ihm ſtand daſelbſt 
die oberſte richterliche Gewalt zu, und es ſcheinen demnach die 
Rechte des Hauſes von Moos erloſchen zu ſein. Im Jahr 1403 
wurde das Thal durch die Länder Uri und Obwalden erobert, 
welche ſich wegen Beleidigungen, die ihren Angehörigen am vor 
jährigen Viehmarkte in der mailändifchen Stadt Vareſe widerfah—⸗ 
ren, zu einem Kriegszuge über die Alpen veranlaßt fahen. Den 
19. Auguſt 8) ſchwuren ihnen die Landleute von Livinen Gehorfam 
und ergaben fi „in ihre Hand, in ihre Gewalt und Edirm”, 
fo daß die beiden Länder die Gerichte des Thales nach Yutfinden 
befegen und diefes ihnen Steuern bezahlen ſollte. Die Länder 


2) Er wird in Urf. von 1309 bei Kopp Urff. ©. 120 bloß „Ammann“ 
genannt, war alfo damals nody öfterreihifcher Beanıter. 


I) Ur. bi Shmid N. 2le. . 

+ Urk. im Archiv Uri. 

5) Urk. bei Tſchudi I. 427. 

6) Urf. ebenda ©. 319. 

7) Urkk. von 1309 a. a. O., von 1346 im Geſchfr. I. 75. 
3) Urk. im Arhiv Sarnen. Berge. Müller 8. II. Kap. 7, N. 60-7W. 
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hatten betwaffneten Zuzug nur nad) ihrem Ermefien und jedenfalls 
auf Livinens Koften zu leiften. Sollten die Thalleute von den 
mei Ländern abfallen, fo war diefen ihr Leib und Gut verwirft. 
Die Barteien der „Giblingen und Gelfen“, weldye vorher das Thal 
ratzweit hatten, zu unterbrüden, wurde den Ländern volle Gewalt 
gegeben. — Boten von beiden Orten führten darauf Hans E dus 
dier and Uri als Richter nad) Livinen, und gaben ihm den Eid 
an; allein er übertrat diefen bald durch Beitechlichfeit, fo daß er 
im Juli 1404 9) durd) ein zu Böplingen an der Gnad ausgefälltes 
Urtheil aller feiner Ehren verluftig erflärt wurde, — In dem 
freiheitöbriefe, welchen 1415 '9 vie beiden Unterwalden von König 
Eiegmund erhielten, beftätigte diefer den Obwaldnern auosdrücklich 
ihre Ehirmgewalt über Livinen und verlieh ihnen den Blutbann 
über diefes Thal. In Folge der fpätern Feldzüge über das Ges 
bitze traten aber die Eidgenoffen 1426 Livinen geyen eine Geld» 
fuame und die Zuficherung zehnjähriger Zollfreiheit wieder dem 
herzoge von Mailand ab !!). Auf's neue wurde dann von diefem 
im Friedensfchluffe von 1441 '!2) das Thal für 2000 Dufaten der 
Örmeinde von Uri verpfändet, welche dasſelbe auf billige Weife 
ieherrfchen follte, und in dem Bündniffe von 1467 13) wurde es 
fe von der Herzogin Blanka Maria und ihrem Eohne Galeazjo 
Raria Sforza in Form einer Belehnung abgetreten, wofür die 
Umer jährlidy eine Heine Abgabe nad) Mailand zu entrichten hatten. 
dorbehalten wurde dem dortigen Erzftifte, welchem die Grundherr⸗ 
Haft (rdominium directume«) über Livinen zuftand, der jährliche 
ind, den das Thal zu bezahlen hatte. Endlich fand, in Folge 
des Sieges der Eidgenoffen über die mailändifchen Truppen bei 
Siornifo, in den Jahren 1479 und 1480, eine vollſtaͤndige Abtres 
ung Livinens an Uri, ſowohl von Seite der Herzoge ald aud) 
des Erzfliftes, ftatt 14). — Die Urner ſchickten nun alle drei Sabre 
anen Landvogt nach Livinen, welcher in Faido feinen Sig 





N Urf. im Archiv Urt. 

B) Yf. bei Tſchudi I. 33. 
1) Tfhudi IT. 166. 

m) Schmid I. 8i. 

D) Ur. bei Tſchudi II. 068. 


: ae Urkk. bei Schmid II. 156-158 und, in befonderm Abdrucke, in Ardiv 
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hatte und den, mit einheimifchen Urtheilern befegten Gerichten vor 
fand. Daß die Thalleute dem Urner Landpanner in's Feld zu 
folgen verbunden waren, erfehen wir daraus, daß ſchon unter den 
Gefallenen am Hirzel 1443 zwei Männer aus Rivinen, fowie einer 
von Urſern genannt werden '5). 

Auch in Urfern fcheint, wie in Livinen, die Hoheit der 
Eveln von Moog frühzeitig erlofchen zu fein; man darf vielleidt 
annehmen, daß fie aus freien Stüden ihr Vogteirecht dem Lane 
Uri abtraten. Jedenfalls gehörte dieſem ſchon 1407 das Thal an, 
da es, in dem Landrechte mit den Freiberren von Ear zu Bellen, 
für Ufern wie für Livinen Zollfreiheit ſich ausbedang 1%). Eine 
feftere Vereinigung erfolgte indeffen erft zur Zeit der Feldzüge nad | 
dem Eſchenthal, am 12. Suni 141017), indem zwiſchen Landam 
mann und Landfeuten von Urt und Ammann und Thalleuten von 
Urfern ein ewiged Landrecht zu Stande fam. Die Thallente 
wurden Landleute zu Uri; fie ſchworen, dieſes Landes Nutzen und | 
Ehre zu fördern, feinen Schaven abzuwenden, feinen Geboten ge 
horfam zu fein. Cie behielten fidy vor ihres Thales hergebrachtes 
Recht und die von Alters her geübte Befugnis, ihr Bericht feihf 
zu befegen. Nur wenn fie diefes nicht auf gehörige Weife („nad) | 
rechten") thun würden, follten die Urner ihnen einen Richter fegen. 
Wenn Uri mit feinem Panner auszog, follte Urfern auf eigene 
Koften zu ihm floßen. Hatte das Land Koften oder Arbeit wegen 
der Sotthardftraße oder für andere, Urfern betreffende Angelegen- 
beiten, fo follte es einen verhältnigmäßigen Antheil den Thalleus 
ten auflegen oder deren Boten darüber zu fich berufen. Wer von 
Urfern nach Uri zog, ſollte hier alle politifche Rechte eines Land⸗ 
mannd ausüben, dagegen an den Allmenvden feinen Antheil haben; 
ebenfo umgekehrt. Die Landsgemeinde von Uri behielt fidh vor, 
dem Thale Urfern jeweilen diefes Landrecht wieder aufzufagen, 
wenn fie ed als nachtheilig für ihr Land erfennen follte. — Bon 
der legtern Befugniß wurde indefien niemals Gebrauch gemadjt, 
fondern e8 blich diefes Landrecht die Grundlage eined Verhaͤltniſſes 
zwiſchen den beiden Landfchaften, welches weder auf voller Inter 
thänigfeit nod) auf voller Gleichberechtigung beruhte. Urſern blieb 


15) Tſchudi IT. 373. 
16) Urf. ebenda I. 641. 
IT) Urk. in der T. U. ©., vergl. Schmid IT. 25. 
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ia feinem Innern ein beinahe felbfikändiges Gemeinweſen, waͤh⸗ 
tend es nad) Außen bin als abhängiger Theil von Uri erfchien. 
Es dDrüdt fich diefes am beten darin aus, daß e8 zwar fein eiges 
ned Banner hatte, jedoch dasſelbe nur fo lange gebrauchen fonnte, 
als Uri nicht fein Landpanner entfaltete, unter welches Urſern 
ebenfalls gebörte !3). 

Urſerns Berfaffung, wie fie aus deſſen Rechtsſammlung, 
Thalbuch genannt, hervorgeht, war derjenigen Uri's in mandjer 
Hinficht nachgebildet. Das Thal hatte feine eigene Gemeinde, 
weiche über innere Angelegenheiten Geſetze aufftellte und Befchlüffe 
faßte. Der Ammann??), welder von derfelben al8 Haupt und 
Richter des Thaled gewählt wurde, hatte fie einzuberufen,, fo oft 
fünf Männer es verlangten. Die Mehrheit der Stimmen ents 
ſchied zwar in der Regel an der Thalgemeinde; wenn es ſich aber 
um den Verfauf von Allmenden oder um die Annahme neuer Thals 
lente, mit Ausnahme jedoch) der Landleute von Uri, handelte, fo 
fonnte jeder einzelne Thalmann durd) feine Einfpradye einen Bes 
ihluß verhindern. Das Thal hatte ferner feinen Rath, fein 
Zünfzehner- und Siebnergericht, deren Urtheile nicht weiter 
gezogen werden fonnten 20), Die Abhängigkeit von Uri zeigte fich 
bloß darin, dad die Wahl des Ammannd dort beftätigt werden 
mußte , und daß, wenn in Urſern Blutgericht gehalten wurde, 
dieſes nicht ohne die Anweſenheit und Theilnahme zweier Raths⸗ 
berren von Uri gefchehen fonnte?'). Beides mag fid) daraus ers 
flären, daß Urſern niemals die hobe Gerichtsbarkeit erworben hatte, 
ſondern diefelbe auf Uri übergegangen war. 


$.2. Die Graffhaft Bellen;. 


Die Freiherren Hanns, Donat und Kafpar von Sar-Mafor, 
Herren zu Bellenz, fehlofien im Jahr 1407 (f. oben R. 16) mit 
den Ländern Uri und Obwalden, weldhe damals bereits das 
benachbarte Livinerthal inne hatten, ein Landrecht ab und begaben 
ſich unter ihren Schug, indem fie ihnen jährlich 200 rheinifche 


33) Simmler ©. 266. 

19) Bergl. Urk. von 1466 bei Tſchudi IT. 456: „Ammann Wulleb von 
Ufern.” 

20) Thalb. Art. 35, 42, 78, 91, 108. 

2) Simmler a. a. O. 
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Gulden zu bezahlen verfpradhen. Als dann im Sahr 1419 dieſe 
Freiherren Bellen; auf verrätherifche Weife dem Herzoge von Mais 
land in die Hände zu ſpielen fuchten, zogen die beiden Länder mit 
ihrer Kriegsmacht über den Gotthard, und es fam unter Vermitt⸗ 
fung von Luzern und Schwyz eine Richtung zu Etande, nad 
welcher die Graffchaft für 2400 Gulden an Uri und Obwalden 
verfauft wurde ?). Allein fhon 1422 nahm Herzog Philipp Maria 
Viskonti, welcher fehon früher Anſprüche darauf erhoben, durch 
Hinterfift diefelbe weg, und in Folge der Uneinigfeit, welche das 
mals in Betreff der italienifchen Vogteien unter den Eidgenoffen 
herrſchte, mußte fie ihm mit Livinen im Friedensfchluffe von 146 
abgetreten werden. DBellenz verblieb bei'm Herzogthume Mailanp, 
bis dieſes felbft in die Hände der Franzoſen fiel. Bei diefem An- 
laffe nahmen die Urner die Riviera am Teſſin, einen zur Graf 
haft Bellenz gehörigen Landftrih, weg, und König Ludwig XII. 
beftätigte ihnen 1499 2%) den Beſitz desſelben, wogegen fie alle 
Anfprüche auf die Stadt felbft und die Burgen aufgaben. Nichte 
defto weniger zogen fchon im folgenden Jahre die drei Länder Uri, 
Schwyz und Nidwalden, da Frankreich den Solo für ihre 
Mierhötruppen fehuldig blieb, über den Gotthard, nahmen bie 
ganze Grafſchaft Bellen; ein und ließen fi) von ihr Treue und 
Gehorfam fchwören 2%). Der Befib derfelden wurde ihnen durch 
den Frieden von Arona vom 10. Aprit 1503 gefichert, und am 
16. März 1508 °5) verlich König Marimilian den drei Ländern, 
in Betracht der guten Dienfte, welche fie dem Reiche gethan, und 
ihrer DBereitwilligfelt zu dem von ihm beabfichtigten Römerzuge, 
die Graffchaft als ein Reichslehen. Sie theilten diefe in Drei 
Vogteien: Bellenz, Riviera und Bolenzerthal (Val Blenio), und 
jedes der drei Länder ſchickte abwechfelnd je einer derfelben einen 
Vogt, welcher fie im Namen aller beberrfchte9. 


$. 3. Einfiedeln, die March, Küßnach und die Höfe. 
1. Wir haben oben gefehen, daß die Walpftatt Einfie 


22) Tſchudi II. 122. 

2) Urf. in der Tſchud. Dokumentenſammil. 

2‘) Huldigungsurfunde im Arhiv-Repertorium zu Stans. 
25) Urf. im Archiv Url. 

2) Simmler a. a. O. 
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bein unter der Grundherrfhaft des dortigen Klofterd und unter 
der Bogtei der Herzoge von Defterreid) ftand. Bon diefen wurde 
vie Kaftvogtei des Klofterd (ninwendig«) und die Vogtei des 
Thaled (»vswendige) gleich Arth dem Haufe Baden verpfändet. 
Die Marfgräfin Maria überließ 133427) den Befiß und Genuß 
derfelben fir vier Jahre dem Abte Konrad gegen einen jährlichen 
Zins von FO Pfund Pfenning. Epäter aber, und zwar am näm- 
lichen Tage, wo fie den Kirchgenofjen von Arth und Golvau ihre 
dortigen Rechtfame veräußerte (f. oben S. 217), verfaufte fie auch 
ven Wald leuten von Einfieveln jene beiden Vogteiredhte für die 
Enmme von 200 Marf Silber, unter dem Vorbehalte der Wieder- 
löfung von Eeite Defterreihs 3). Es ift indefien möglidh, daß 
in diefem Kaufe, wie in der Pfandfchaft felbit, nur die Einfünfte 
ver Bogtei enthalten waren, fo daß die Waldleute dadurch tie 
auf ihnen laftende Vogtiteuer ablösten, das fehirmherrliche Recht 
ader bei Defterreich verblieb. Wir finden wenigftens, ohne daß 
von einer Wiederlöfung die geringfte Erwähnung gefchieht, daß 
Herzog Leopold 13772?) das Klofter in, feinen befondern Schirm 
nahm, und daß 137930) der öfterreihifche Kandvogt Johann von 
Bonftetten einen Streit zwifchen den Waldleuten von Einfiedeln 
md den Hofleuten von Wollerau und Baͤch entſchied. Diefes Abs 
bängigfeitsverhältniß, in welchem infieveln zu Defterreich ftand, 
mag die Schwyzer veranlagt haben, im Eempacherfriege die 
Waldſtatt zu befegen. Der Friedensſchluß von 1394 ficherte ihnen 
die Bogtei und Gerichtsbarkeit über diefelbe zu, behielt aber den 
Herzogen die Kuftvogtei über das Kloſter vor. Indeſſen fcheint 
diefes, nachdem einmal das Kriegsglück für die Eidgenoſſen ents 
ſchieden hatte, einen naher und Ffräftigen Schirm dem ſchwachen 
und entfernten vorgezogen zu haben. Den 10. Februar 1397 31) 
erfhien vor der Landegemeinde zu Schwyz Hug von Roſenegg, 
Pfleger des Gotteshaufes Einfiedeln, und bat um Schirm für 
dasjelbe, und die Landsgemeinde fagte diefen zu unter der Bedin⸗ 





7) urk. in Libert. Einsiedl. Nr. 55.. 

3) Ark. von 1353 ebenda Nr. 56, und im Archiv Schwyz. 
2) Ur, in Libert. Einsieodl. Wr. 27. 

9) Urk. in den Einſiedler Regeſten Nr. 471. 

IH) Urk. im Arhiv Schwyz. 
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gung, daß das SKlofter allen Schaden und Koften, welcher dem 
Lande daraus entitehen möchte, zu vergüten habe. 

So ftand nun die Walpftatt Einfieveln ungefähr auf gleiche 
Weiſe unter Schwyz, wie früher unter Oeſterreich; es vrüdt ſich 
diefes aud) darin aus, daß 139832) der Landammann von Schwy 
im Namen der MWaldleute einen Vergleich mit den Randleuten in 
der Mittelmard) befiegelte. Um ihr Verhaͤltniß etwas günftiger 
zu ftellen, blieb der Waldſtatt nichts anderd übrig, als fid) in 
das Landrecht von Schwyz, wie Urfern in dasjenige Uri's, auf 
nehmen zu laffen. Es wurde ihr diefed auch um fo eher bewilligt, 
ald das Edjirmverhältnig des Landes zum Klofter eher nur ein 
vorübergehenves gewefen, als bereits rechtlich für alle Zukunft be 
gründet war. Den 18. November 141433) ſchwuren die Wald 
leute von Einfieveln Landrecht zu den Schwyzern und verpflichteten 
fih, an feinem andern Drte Burger oder Landleute zu werden, 
ed wäre denn, daß einer von ihnen fid) dort niederlaffen würde. 

Schwyz mußte nun einzig nody darauf bedacht fein, feine 
Hoheit über Einfiebeln durch Faiferliche Verleihung ſich beftätigen 
zu lafjen. Zuerft erwirfe ed von König Siegmund 1415 den 
Blutbann über die Waldftatt, dann 1424 die Vogtei über dad 
Klofter. Gegen die letztere Verleihung befchwerte fid) nun zwar 
das Gotteshaus, weil fie ohne feine Zuftimmung gefchehen, daher 
„wider fein Recht und Herfommen,” als eines reichsunmittelbaren 
Etiftes, fei und auf „unredlicher Anbringung” beruhe, und ev 
langte dadurch 1431 vom Könige einen Widerruf. Allein Ehwy 
war natürlich nicht Willens, ſich ohne Weiteres den Launen Sieg⸗ 
munds zu fügen; ed brachte die Sache vor eine Reichöverfamm: 
lung zu Bafel, welcher Abt Burfard von Weißenburg und der 
Landammann Ital Reding ihre Sache perfönlich vortrugen. Hier 
wurden am 18. Dezember 1433 die beiden Parteien in Minne dar 
bin mit einander vertragen, daß zwar die frühere Verleihung uns 
gültig, jedod dem Lande Schwyz die Vogtei über Einfieveln, 
weldye ed von Oeſterreich erobert, unter der Bedingung übertragen 
fein fole, daß es ſich urfundlich verpflichte, des Kloſters Rechte 
und Freiheiten nicht zu fehmälern. Schwyz anerfannte nun in ee 
nem Reveröbriefe von 1434 ausdrüdlich die grundherrlichen Rechte 


3) Urk. in den Ginflebler Regeften Nr. 553, 
30) Urt, bei Tſchudi J. 680. 
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des Botteshaufes, namentlich auch in der Waldſtatt, und verfpracdh 
3 bei denfelben zu fehügen 3’). 

Ueber den Umfang dieſer Rechte entitand nicht felten Etreit 
milhen dem Stlofter und den Walpleuten. Ein Schieddgericht, 
defien Obmann der Landammann tal Neding war, feste am 28. 
Juni 1415 35) über einzelne beftrittene Punkte Folgendes feit: 1) 
Ad Fall dürfen nicht genommen werden Harnifcye, Betten, Bett 
ug und Heu 6). 2) Der Abt darf feinen Waldmann ohne feine 
Zuſtimmung verpfänden, fondern er fol die Waldleute bei ihren 
Rechten, wie fie im Mai und Herbft geöffnet werden, verbleiben 
laſen. 3) Beim Eintritte eines neuen Abtes fallen ihm alle AL 
ven ledig zu neuer Verleihung um einen billigen Ehrfhag. Wenn 
fonft Jemand mit der ihm verliehenen Alp übel wirthfchaftet, fo 
fol der Abt die Sache vor die andern ehrbaren Alpbauern brin« 
gen, weldhe dann über den Schadenerſatz zu erfennen haben; ein 
older tritt aber jedenfalls nicht ein, wenn der Abt die Alp einem 
Andern verleiht. Wird Einer ſchon vor zwei Jahren von der Alp 
vertrieben, fo fol ihm der Abt vergüten, was er an derfelben 
verbefiert hat. — Auf Grundlage jenes fernern Sprucdes des 
naͤnlichen Schiedsgerichted vom 3. Dftober 37) erfannten dann 
Boten von Zürich und Schwyz, unter Stal Neding dem Jüngern 
ad Obmann, am 20. Juli 1451 35) Folgendes: 1) Die Wald« 
leute dürfen Feine neuen Einwohner („Öeftlinge") mehr anneh» 
men ohne des Abtes Zuftimmung; doch mögen fie, falls diefe ver 
Beigert wird, die Sache zuerft vor die Boten der zwei Orte, dann 
vor den Rath zu Schwyz bringen. 2) Ehrfhag iſt von den 
Gütern, welche vom Gotteshaufe zu Erbe verliehen find, auch 
dann zu bezahlen, wenn fie vertaufcht oder wenn Oülten darauf 
gefeht werden. 3) Bon den Alpen mag ber Abt eine oder zwei 
für das Gotteshaus behalten. Abgeſchafft werden folgende Ges 





3) Al. in Libert. Einsiedl. Nr. 29 (Faßbind I. 02), 30, 33 
(Tihudi 1. 198), 34, 35 (Tſchudi II. 209), 37. — Die Einfledler Megeften 
Rr. 153 erwähnen außerdem einer Broteftation, welche der Abt noch am 19. 
Hirz 1434 gegen die, den Schwyzern verliehene Kafvogtei erhob. 

3) urk. im Archiv Echwyz; Binfiedler Megeften Nr. 663. 

*) Bergl. die fpätere Offnung bei Grimm Weisth. I. 154. 

#) Ginfiedler Regeſten Nr. 664. 

#) urk. im Archiv Schwyz. 
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braͤuche: a) Daß von einigen Alpen eine Kuh und ein Kalb als 


Zins gebracht wurden und das Kloſter dafür 3%, Mütt Kernen 


gab; b) daß die Aelpler, wenn fie Butter und Zieger brachten, 
dafür „einen Stauf Wein, zwei Hofbrödchen, Zieger, eine Schüſſel 


mit Bohnen und zur Faſtnacht ein Stüd Schweinefleifh” erhiel⸗ 
ten. Dagegen follen ihnen auch fernerhin auf die Lichtmefle Ker⸗ 
zen und auf St. Menrads Tag Nüffe gegeben werden. 5) Der 
Brüel und einige Matten werden vom Kloſter zuerft gebeue, 
dann mögen die Walpleute mit ihrem Vieh hineinfahren. — End» 
lich entfchied der Rath von Schwyz am 26. Auguft 147139: 1) 


Der Abt fol die Schweigen nur an Gotteshausleute verleihen; 


2) die niedern Berichte ftehen dem Ootteshaufe zu, es foll aber 
diefelden nur mit Biedermännern aus der Zahl der Waldleute bes 
jeßen. 

Dem arundherrlichen Gerichte fand ber, auf Diefe Weiſe ger 
wählte Ammann vor. Stößige Urtheile, mit Ausnahme 
derer, in welchen das Kloſter felbft Bartei war, wurden nun nit 
mehr, wie früher, in die andern Dinghöfe desfelben, ſondern uw 
mittelbar vor den Abt feldft gezogen %. Die höhere Gertchtöbar 
feit verwaltete der von den Schwyzern aus ihrer Mitte ernannte 
Bogt’N, welcher zugleicd auch an der Spike der Gemeinde) 
und des von ihr gewählten Rathes#) fkand. Daß die Walt 
ftatt ihre Gemeinderechte durd einen Rath vertreten laffen Fonnte, 
darf als eine Kolge der höhern Stellung, welche ihr das Landrecht 
gewährte, augefehen werden. 

1. Die Landfhaft March Fam in die erſte nähere Berbin 
dung mit Schwyz im Jahr 1323 44), als die dortige Gemeinde mit 
Erlaubniß ihres Vogtes, des Grafen Johann von Habs burg— 
Rapperswyl, eine Webereinfunft wegen Scdulpbetreibungen 
mit dem benachbarten Lande abſchloß. Graf Johann verwaltete 
bie Bogtei im Namen feines minderjährigen Neffen, Wernli Gras 


39 Urk. in den Binfiedler Regeſten Nr. 965. 

2) Offnung, |. N. 36. 

at) Urkt. von 1452 in Libert. Einsiedl. ©. 268, von 1480 und 1511 
im Archiv Schwyz. 

2) Urff, von 1448, 1492, 1496 in den Cinſiedler Regeften Rr. 800, 107, 
1093. 

4) Urk. von 1451 im Archiv Schwyz. 

*) Urk. bei Tſchudi I. 206. 
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fen von Homberg. Rad deffen Tode wurden ihm die Lehen, 
weiche derfelbe von verfchiedenen Gotteshaͤuſern befeflen, ftreitig ges 
mat von den Herzogen von Defterreich, und es fam im Sep⸗ 
tember 1330%) ein Vergleich zu Stande, nad) weldhem Graf Ior 
bann alle feine Güter, Eigen und Lehen, in der March und im 
Waͤggithal von den Herzogen zu Lehen empfing. In dem Kriege 
der Eidgenoffen mit Oeſterreich vom Jahr 1351 fielen die Zürcher 
in die March ein, eroberten fie und zerflörten die Feſte Alt-Raps 
verdwyl; allein der Schiedsſpruch der Königin Agnes verpflichtete 
fe, die Burg wieder aufzubauen und die Landfchaft zurüdzugeben. 
Jener Krieg hatte indeffen namentlich die Grafen von Habsburg» 
Rapperswyl, weldye dabei am meiften gelitten, fo fehr erfchöpft, 
daß ſich Graf Gottfried bald darauf im Jahr 135845) genöthigt 
ſah, den Herzogen von Deiterreidy, feinen Lehensherren, die Feſte 
Altrapperdwyl mit der ganzen dazu gehörigen Graffchaft, zu wel« 
der auch die Dinghöfe Pfäffikon, Wolrau und Bächi ge 
rechnet wurden, für die Summe von 1100 Mark Eilber zu ver« 
faufen. Als nun 1386 der Krieg aufs Neue ausbrach, fielen 
diesmal die Schwyzer, nachdem fie Einfiedeln eingenommen, 
auch in die Mard) ein und ficherten fich ihre Eroberung durch die 
Zuneigung der Landleute, indem fie diefelben, namentlich die in 
den untern Dörfern wohnenden, in ihr Landrecht aufnahmen. 
Der Friedensſchluß von 1389 37), welcher im Allgemeinen den Eid» 
genoſſen ihre Eroberungen beftätigte, verfügte, daß die Leute in 
ver Mittelmarch, welche bei der Herrfchaft geblieben und den Schwy⸗ 
jern nicht geſchworen, den öfterreichifchen Bögten wieder wie-früs 
ber gehorchen ſollten; derjenige von 1394 hingegen ſetzte ausdrück⸗ 
lich fer, daß die „Märchlinge” , welche die Schwyzer zu Landleu⸗ 
ten angenommen, bei ihnen verbleiben, und daß Schwyz denfelben 
einen Richter fegen follte. Die Mittelmarch verlor Oeſterreich in 
dem nächften darauf folgenden Kriege, demjenigen mit ven Appen- 
jellern; diefe nahmen die Landfchaft in einem Streifguge weg, 
und ſchenkten fie den Schwyzern, denen fie auch im Friedensſchluſſe 
von 141243) von den Herzogen förmlich abgetreten wurde. Rad 


35) Urk. ebenda ©. 310. 

%) Urf. ebenda ©. 450. 

#) Urk. in der A. ©. Beil. 29. | 
48) Urf, ebenda Beil. 32: „Dar auo sullen die von Switz die march So 
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Tſchudi (I: 629) fol diefe neue Erwerbung bloß aus den Dir 
fern Lachen und Galgenen nebſt dem Wäggithale beftanden haben; 
allein aus dem Landrechtbriefe vom 13. Mai 14144°), welder 
ganz auf die nämliche Weife, wie der gleichzeitige für Einfiebeln, 
die Leute 

»in der mittel march vnd mit namen die in der obern 
march die zuo vns gehörenda 
mit Schwyz verband, ergibt ſich, Daß zu der öfterreichifchen Herrſchaft 
in der Mar), welche die Appenzeller abgewonnen hatten, auf) 
einzelne der obern Dörfer gehörten, wahrfcheinlih Siebenen und 
Schübelbach, wo das Etift Einfleveln Grundeigenthum hatte. 
Gleichzeitig mit der Vogtei über dieſes Gotteshaus erhielt der 
Landammann tal Reding 142450 in Ofen von König Eiegmund, 
unter Berufung auf die Verhandlungen bei deſſen Anmefenheit in 
Schwyz, für fih und feine Lehenserben, das Lehen in der 
Mark. Ob darunter die hohe Gerichtsbarkeit über die von ben 
Schwyzern erworbene Lanpfchaft, die ihnen ſchon 1415 vom Könige 
war zugefichert worden, zu verftehen fei, wagen wir nicht zu ent 
ſcheiden. 

Andere Theile der Obermarch, namentlich die Feſte Grinau 
und bie Höfe Wangen und Tuggen, waren der Vogtei der 


Grafen von Toggenburg, Herren zu Utznach, unterworfen’). 


Straf Friedrich verfügte nun in feinem Landrechte mit Schwyz vom 
Jahr 142852), daß nad) feinem Tode diefem Lande feine Gerichte 
in der March zufallen, und daß feine dortigen Angehörigen dem 
felben Gehorſam fehwören, von Steuern und Dienften aber In 
Zufunft frei fein follten. Als dann im Sahr t436 der Graf ver 
farb, nahmen die Schwyzer fofort von der Feſte Orinau und ben 
dazu gehörigen Dörfern Befig, und die Erben von Toggenburg 
anerfannten diefe Erwerbung in dem Landrechte, welches fie 1437°% 


wi von dien von Sant Gallen vnd von dien von Appazell ankomen ist 


Ouch Onse han disen friden vs.* 

9) Urk. im Arhiv Schwyz. 

50) Urk. (abſchriftlich) im Archiv Einfieveln, Regeſten Nr. 681, dem Bers 
faffer mitgetheilt durch die Büte des Herrn P. Gall Morel, Enbprior. 

st) Ark, von 1394 bei Tſchudi I. 580. 

82) Urt. ebenda II. 191. 

53) uUrk. ebenda ©. 248. Bergl, ©. 216, 226. 
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mit Schwyz und Glarus abſchloſſen. Es iſt nicht zu bezweifeln, 
daß die ehemaligen toggenburgiſchen Unterthanen in der March in 
bie nämliche ſtaatsrechtliche Stellung zu Schwyz eintraten, in wel 
her fih die geweienen Angehörigen Defterreidyd befanden. 

Daß diefe zu jener Zeit wirklich noch mehr als Verbündete 
denn als Unterthanen betrachtet wurden , ergibt fi) daraus, daß 
Ammann Arnold Hegner aus der Mardy 142854) neben den Boten 
von Schwyz den Streit ded Grafen von Toggenburg und Zürichs 
mit Glarus enticheiden half. Die Mard) hatte ſchon von Defters 
teich 1375 die Freiheit erhalten, daß ihre Landleute vor feinen 
fremden, fondern nur vor den eigenen Gerichten follten belangt 
werden dürfen. Diejed betätigte Schwyz; es anerfannte die Uns 
abhängigfeit der Landfchaft in ihren innern VBerhältniffen, und 
hieß feine Landleute, welche Güter in der March befaßen, berfels 
ben Steuern bezahlen >). Das Volk in der March verfammelte 
ih aljährlih am erften Eountag Im Mai zur Qandsgemeinde, 
weldye nach freiem Belieben Gefege annahm und wieder abfhaffte. 
Sie wählte auch auf zwei Jahre den Ammann’6), doch bedurfte 
diefer wohl der Beftätigung von Schwyz, wie er auch oft „der 
Herren von Schwyz Ammann” genannt wird 57). Sevenfalld ver⸗ 
waltete er die Gerichte im Namen und aus Auftrag dieſes Lan- 
des 58). Die Landſchaft hatte auch ihren Rath und, gleid 
Schwyz, ein Neunergericht, dem der Ammann, und ein Sieb⸗ 
nergericht, dem der Landweibel vorftand. Die Mitglieder des 
leztern wurden von dieſem felbft, zunächft aus den Näthen, dann 
andy aus den übrigen Landleuten gezogen 3%). Die March mußte 
jährlih um Betätigung ihrer Freiheiten bei der Landsgemeinde 
von Schwyz einfommen, weldye ihr diefelbe nur auf Wohlverhals 
ten bin ertheilte, und mit dem Verdeuten, daß fie fonft auch einen 


3) Urk ebenda ©. 19. 

55) Denkſchr. der vereinizten —— S. 6, 8. 

) A. L. R. der March. 

57) Urtf. von 1449, 1452, 1469, 1487 in den Cinſiedler Regeſten Nr. 823, 
849, 949, 1039. 

59) Landrechtörief von 1414: „Arn. Heginer vnser Amman in der March 
in namen vnd an statt Eines ammans vnd der lantlüten ze Switzs vnser 
lioben herren.“ — Urf. von 1463 in den Heer. Sanıml.: Der Ammann figt 
im Ramen der Herren von Schwyz au Bericht mit neun Rechtſprechern. 

) A. L. R. der Mard. 
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Bogt zu ſchicken berechtiget wäre 5%). Wirklich finden wir and 
einige Male einen Schwyzer ald Bogt in der Mard) genannt °"). 
Der Ammann der Mardy fchirmte, ald Bertreter von Schwys, 
an den zwei Zahrgetichten, vor denen ale Landleute ohne Aus 
nahme belangt werden mußten, den neben ihm figenden Richter 
(Ammann) des Gotteshaufes Einſiedeln in der Ausübung der 
grundherrlichen Gerichtöbarfeit, wofür er von dem Kloſter jährlih 
zwei Mütt Kernen erhielt. Der einfiedlifche Richter empfing aus 
des Ammanns Hand den Gerichtsſtab, fo oft es fi) um Grund 
ftüde handelte, welde vom Klojter berrührten. Er verlieh dieſel 
ben an Gotteshausleute um 18 Pfenninge Ehrſchatz; andere Erw 
werber hatten von jedem Pfunde des Kaufpreifes einen Schilling 
zu bezahlen 6). — Im Befige des Hofe Reihenburg wars 
den Meiern von Windel die- Edeln von Aspermont getolgt; 
fie bezahlten dem Etifte Einftedeln, als Anerkennung feiner Lehen! 
herrlichkeit, einen jährliben Zind von 4 Roßeiſen. Bon denfel⸗ 
ben wurde der Hof 1368 um 800 Pfund Pfenning an Rudolf 


Tumpter, genannt Keller, Burger zu Rapperswyl, und von 


diefem wieder 1370 um 1200 Gulden dem Klofter Einftedeln feld 
verkauft 6%), weldyes dadurch in den unmittelbaren Beftg feines 
Eigenthums gelangte. Reichenburg wurde von da au durch einen 
befondern einftedlifchen Vogt verwaltet. An dem Gemeinwefen der 
March fcheint es Feinen Antheil genommen zu haben, da im Gegen 
theil 1468 6%) die Grängen zwifchen der Landſchaft und dem Hof 
genau auögefchieden wurden. Die Offnung von Reichenburg von 


Jahr 1464 55) räumt dem Abte von Einfieveln auch die hohe Ge 


richtöbarfeit Dafelbft ein, indeffen wurde diefe durch einen Schieds⸗ 
ſpruch von 1472 66) dem Lande Schwyz zuerfannt. 


MT. Den öſterreichiſchen Hof zu Küßnach, Lehen und Pfand 


der Johanna von Tottifon, Gattin Heinzmanns von Hunnwyl, 


©) Simmler S. 267 und dazu Leu. 

5) Urkk. von 1481 in den Ginfiedler Regeſten Nr. 1006, von 1310 in ber 
T. U. ©. 

62) A. L. R. der March. 

65) Urkk. in den Einſiedler Regeſten Nr. 414, 421. 

64) Urf. ebenda Nr. 946. 

65) Im Archiv Binfiedeln. 

66) Urk. in den Ginfiedler Regeſten Nr. 067. 
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Butgers zu Luzern, kauften von diefer am 24. Auguſt 1402 67, 
mit großen und flcinen Gerichten 9), Yutterhaber und Faftnacht- 
hühnern, die Landleute von Schwyz für ſich und ihre Landleute 
a Küßnach um 200 Gulden. Die hohe Gerichtsbarkeit ließ ſich 
Schwnz aud) hier, wie zu Einſiedeln und in der March, 1415 
von König Siegmund beftätigen, und im Jahr 1424 6°) erfolgte 
de förmliche Verbriefung des Landrechtes mit Küßnach in Ahns- 
lichen Ausdrücken, wie bei jenen beiden Landſchaften. Auch hier 
Anden wir einen, ohne Zweifel von der Gemeinde gewählten Am- 
mann, welcher im Namen der Herren von Schwyz Gericht 
hielt 7%), 

Der Thurm und die Herrſchaft Mörliſchachen, im Bezirke 
Käßnach, welche früher Walter von Tottifon von dem Ritter 
Betr von Thorberg zu Lehen empfangen 71), gingen im Jahr 
14137) yon den Kindern Walter von Hunnivyl durdy Kauf um 
1500 rheinifche Gulden an Ulrich von Lütishofen, Burger zu 
gern, über. Bon diefem erwarb fie, unter Mitwirkung Stal 
Rings, das Klofter Engelberg, weldes dann im Jahr 1440 73) 
vie hohen und niedern Gerichte zu Mörlifhachen für 60 rheinifche 
Gulden und gegen die Zuficherung von Zollfreiheit dem Lande 
Scwyz abtrat, die grundherrlichen Gefälle aber für ſich behielt. 


IV. Wir haben bereit8 gefehen, daß, zugleidy mit der March, 
die Bogtei über die Höfe Pfäffikon und Wolerau vom Haufe 
habsbburg-Rapperswyl 1358 an Oeſterreich übergegans 
gm war. Später, im Jahr 1391 over 1396, gelangte diefelbe an 
die Stadt Zürich, welcher die Hofleute jährlih 102 Gulden 
Eteuer bezahlten und in Kriegen, jedoch nur um Eold, zuzogen 74). 


— — —— 


6) Urk. im Archiv Schwyz. Vergl. Kopp Urkk. ©. 63. 

8) Uebereinſtimmend damit, nannten ſich in einer Urk. von 1384 (Archiv 
Ekry;) Walter von Tottifon und fein Schwiegerſohn Heinrih von Hunnwyl 
Wögtvnd Meier ze Küssnach vad ze Habspurg.“ 

6) Urk. bei Tſchudi Hl. 156. 

o) Urf. von 1444 im Archiv Schwyz. 

I) Ur. von 136% bei Tſchudi I. 456. 

2) Url. im Archiv Schwy;. 

’) urk. bei Tſchudi IT. 300. 

”) Urf, von 1450 („der Hoflüten angebung umb die rechtung als sie 
‚prechend das die von zürich zu Inen gehept hand“) im Archiv Schwyz. 
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Im Zürcherfriege wurden die Höfe von Schwyz erobert und, 
nebft Hurden und Ufnau, im Sriedensfchluffe von 14409), 
den die fpätern Ereigniffe nur befeftigten, dem Lande förmlich, ads 
getreten. Ein Schiedseſpruch von 145076) verpflichtete die Schwy— 
zer, die beiden Höfe bei denjenigen Rechten zu belaffen, welche fe 
unter Zürich gehabt hatten; aber immerhin unterſchied fid dieſe 
Landſchaft weſentlich von den andern, durch Landrecht mit Schwyz 
verbundenen durch die ihr auferlegte Steuerpflicht und durch den 
ſtaͤndigen Vogt?7), den fie hatte. Die Hofleute mußten dieſem 
bei feinem Einzuge, — unter Borbehalt ihres Eides gegen den 
Abt von Einfieveln ald Grundherrn — Gehorſam fehwören, und 
er richtete über die fehiwerern Vergehen. Nach einem Hofrodel von 
1524 75) übte nur im Hofe Vfäffifon der Abt von Einfieveln durd) 
feinen Ammann vie nievere Gerichtsbarfeit aus, zu Wolrau bins 
gegen ftand fie gleich der hohen dem Lande Schwyz zu. Es fonn- 
ten daher auch alle Urteile des dortigen Berichtes über bürger- 
liche Rechtsfälle, foferne fie nicht einftimmig ergangen waren, nad) 
Schwyz gezogen werben. | 

Zwifchen dem Klofter Einfieveln und dem Hofe Pfäffikon ent: 
‚fbied der Rath von Schwyz 1475, daß der Abt zum Ammann 
dafelbft nur einen gebornen Hofmann fegen dürfe; 1517, daß ders 
felbe auch im Hofe feinen Wohnfig haben müffe 7%). Streitigkeiten 
zwifchen beiden Höfen und der Grundherrfchaft wurden 15288) 
von drei Abgeoroneten von Schwyz folgendermaßen entſchieden: 
1) Abgeſchafft wird das alte Recht, daß, wer einem eidlichen de 
fehle des Abtes nicht gehorche, meineidig ſei. 2) Das Gotted- 
haus fol mit feinen Gütern in den Höfen den Hofleuten die Vogt 
fteuer tragen helfen. 3) Wenn der Zürcherfee fo groß ift, daß er 
einzelnen Hofleuten auf ihre Güter geht, fo dürfen dieſe hier 
fiſchen. 


75) Urk. bei Tſchudi II. 322. 

76) Urk. in den Einfiedler Regeſten Nr. 830. 

77) Vergl. Urkk. von 1454, 1479, 1492, 1502 in den Ginfiebler Megeſten 
. 867, 1073, 1143, Nachtrag Nr. 31. 

78) Im Archiv Schwyz. 

79) Urkk. in den Cinſiedler Regeſten Nr. 973, 979, 1217. 

30) Ark, im Aichiv Schwyz. 


F 
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$. 4. Utznach, Bafter und Game. 


1. Die Sraffhaft Utznach ftand im Anfange diefes Zeit 
taumed, fowohl in Betreff der Grundherrſchaft als auch der Vog⸗ 
td, unter den Grafen von Toggenburg. Als nad) dem Tode 
des Iepten Grafen im Jahr 1436 über die Erbfchaft fi langwie⸗ 
rige Zerwürfnifle entipannen, wurde diefes Länddhen ein haupts 
ühliher Zankapfel zwifchen der Stadt Zürich einers und den 
finden Schwyz und Glarus anderfeitd. Während der Burs 
germeifter Stüßi durch fein rauhes, hochfahrendes Benehmen die 
Gemüther der Utznacher verlegte, gelang es den volfsthümlichern 
Ammännern der beiden Länder, dieſelben durch Aufnahme in ihr 
Landrecht für fih zu gewinnens). Im folgenden Jahre foll 
dann die Graffchaft, da fie den Erben von Toggenburg nicht huls 
digen wollte, von diefen den beiden Ländern verpfändet worden 
kin). Diefe Nachricht kann indeſſen nicht fo verftanden werden, 
daß letztere ſofort in den Beſitz derfelben traten und dabei verblies 
ben; denn einer ſolchen Annahme würden die Freiheitsbriefe wider 
ſytechen, welche die Brüder Hildebrand und Petermann von Ras 


ten, ihre Mutter Margreth von Raren, geborne von Räzüns, 


und Jörg von Räzüns, ald Erben der Grafſchaft Utznach, den 
Burgern und den Landleuten bei ihrer Huldigung am 17. Dezem⸗ 
vr 143933) ertheilten. Cie verfprachen denfelben, fie nicht anders 


| zu betrafen, al8 nad) Urtheil und Redjt, und Niemanden , der 


genugfame Sicherheit zu leiften vermöge, in's Gefängniß zu feen, 
außer bei todeswürdigen Verbrechen ®%). Die Utznacher ſollten ſich 
auch mit Angehörigen anderer Herren ungehindert verheirathen 
dürfen, bei'm Verkaufe ihrer Liegenfchaften Feinerlei Abgaben be- 
zahlen und freien Zug haben. Der Stadt Usnad) wurde über« 
died die Befugniß eingeräumt, nad) Belieben Burger auzunehmen, - 
und wenn fie Steuern umlegte, fo follte ihr alles Vermögen, wel 





s) Tſchudi II. 217, 225. 

8) Ebenda ©. 259. 

8) Urik. (abfhriftlih) im Archiv Glarus. Vergl. v. Arx IE. 236 ff. 

5) Diefes Recht findet ſich auch in andern Etatuten biefes Zeitraumes, 
. 3. in den Offnungen von Ermatingen (3. 1518), von Tannegg und Fiſchin⸗ 
gen (3. 1432) bei Grimm Weisth. 1. 244, 282, von Dürnten bi S haus 
III. 198, und im %reiheitsbriefe der Stadt Sargans vom Jahr 1456 in 

8. ©. A 
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ches nicht auf gebührende Weife verfleuert würbe, verfallen fen. 


Der Schultheiß follte von der Herrfhaft aus vier Männern, 


welche die Stadt vorfchlug, gewählt werden. Auch das Geridt 


follte die Herrfchaft nicht ohne Zuftimmung der Burger befeben, 
und den Rath follten diefe allein ernennen. Der Landſchaft 


Utznach ſollte die Herrschaft „mit Ruth der Alteften und ebrbarken 
Leute” einen Ammann geben, welder ale Bußen, die weniger 


als 1 Pfund und 4 Schillinge betrugen, für fich beziehen durfte. 
Die jährliche Steuer der Landleute wurde von 24 auf 18 Pfund 
Helfer herabgefegt; auch follten fie feinen Harniſch mehr ale 
Todfall geben und jührli nicht mehr ald einen Tagwen 
(Frohndienſt) thun müffen. 

Im wirklichen Beſitze der Grafſchaft Utznach fehen wir bie 
Länder Schwyz und Glarus im Jahr 1447855), wo fie unter 
ſich übereinfamen, es folle jedes Land wechfelmeife für zwei Jahr 
einen Bogt ernennen, diefer aber nicht in Utznach wohnen, for 
dern nur in Fällen, wo man feiner bevürfe, fich dahin begeben. 
Wie gering die Einfünfte waren, welche die Länder aus bieder 
Vogtei zogen, fieht man, aus der Rechnung des erften Vogtes vom 
Jahr 144985), nad) welcher fie fich auf mehr nicht als 214 Pfund 
beliefen. Im folgenden Jahre37) wurde überdies das früher fr 
ſchworene Landrecht der Utznacher mit den beiden Ländern verbrieft 
und ihnen dadurd) die ftärffte Gewähr dafür gegeben, daß fie mehr 
als Schutzverwandte denn als eigentlihe Unterthanen würden be 
handelt werden. Echultheiß, Rath und Burger zu Ubnad, Am 
mann, Rath und Burger am Utznacherberg und zu Schmeri 
fon ſchwuren den Ländern Schwyz; und Glarus Treue und Ge 
horfam. Sie verpflichteten fich,, foferne ihnen bei vorkommenden 
Streitigfeiten auf die Räthe der beiden Länder Recht geboten werde, 
dieſes anzunehmen oder fid) von den Ländern an ein anderes Reit 
weifen zu laffen. Für Schuldforderungen follte Jeder nur vor dem 
Gerichte feines Wohnortes belungt werden. Die Utznacher follten 
andere Verbindungen uur mit Zuftimmung der beiden Länder [lie 
en, dagegen Leute, welche fih in ihrer Grafſchaft niederliepen, 
von fi) aus zu Burgern oder Landleuten annehmen dürfen. Ber 


85) Urk. bei Tſchudi II. 519. 
86) Urk. ebenda ©. 535. 
8°) Urk. ebenda ©, 540 ff. 
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aus der Grafſchaft wegzog, ſollte ſeiner Verpflichtungen enthoben 
fin, jedoch ſollte er früher entſtandene Streitigkeiten noch an feis 
aem bisherigen Wohnorte entfcheiden laſſen. Die beiden Länder 
und die Utznacher verpflichteten fich gegenfeitig zur Hülfeleiftung 
auf eigene Koften, und ficherten fid) freien Kauf zu. Endlich 
wurde noch feſtgeſetzt, daß die Steuern, welche die beiden Länder 
unter ſich umlegten, die Ugnacher nicht berühren follten, und ums 
gelehrt. 

Das Pfandrecht der zwei Länder an der Grafſchaft Utznach 
wurde zu Eigentbum im Jahr 146933), ald Petermann von Ra- 
ten, Freiherr zu Toggenburg, ihnen diefelbe für 550 Gulden, die 
fe no) auf die Prandfumme von 3000 Gulden zu legen hatten, 
verfaufte. Bald darauf, am 24. Juni 147239 wurde aud) die 
zwilhen der Stadt und der Landfchaft bis dahin beftandene Tren- 
nung aufgehoben. Beide vereinigten ſich zu einer gemeinfamen 
BVerfaffung in der Weile, daß Stadt und Amt vereinigt einen 
Rath von ſechszehn und ein Gericht von neun Mitgliedern 
emennen und zur Wahl eines Ammanns den beiden herrfchen- 
den Laͤndern vier Männer vorſchlagen follten. Wohnte der Am—⸗ 
mann auf dem Lande, fo follte er in der Stadt einen Statthal- 
ter haben. Rath und Gericht follten immer in der Stadt, letzteres 
regelmäßig ale Monate einmal, gehalten werden. In dringenden 
Fällen Fonnte der Ammann auh mit Fünfen richten, welde 
durch Urtheil dazu bezeichnet wurden. 

H. Die Herrſchaft Windeck oder Landſchaft Gaſter 
war von den Grafen von Lenzburg an die von Kyburg, von 
dieſen an das Haus Habsburg-Oeſterreich übergegangen. 
Doch ſtand demſelben in dem größten Theile der Landſchaft nur 
die Vogtei zu. Grundherren waren die Gotteshäuſer Einſiedeln 
zu Kaltbrunnen, Schäunis in dieſem Dorfe und zu Ben- 
fen; auch gab es eine Anzahl freier Leute, welche auf eigenem 
Grunde fievelten. Das Bogtgericht wurde gu Schännis am 
Bül gehalten, aber nur in Fällen, wo es an's Blut ging, durfte 
der Angefchuldigte gethürmt werden’). Im Jahr 1379 erhielt 
die Landſchaft Gafter, damals das Niederamt genannt, von König 





8) Urk. ebenda S. 699. 
9) Urk. in der Tſchudi'ſchen Dokumentenſamml. 
%) Offnung von Benfen in den Heer. Samml. 
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Wenzel die Befreiung von allen auswärtigen Gerichten und das Recht, 
offene Aechter zu halten; der Stadt Weefen wurde überdies von Her 
zog Leopold bewilligt, jährlich mit Zuftimmung feines Vogtes einen 
Rath wählen zu dürfen. Aus einer ferner Urkunde desfelben 
von 1385 erfieht man auch, daß die Burgerfihaft, unter Borbe 
haft der Genehmigung des Herzogs, Geſetze für ihr Gemeinweſen 
aufitellte 9). Co befaß after ſchon mandherlei Freiheiten, al 
es 1405 im Appenzellerfriege von Herzog Friedrich dem Grafen 
von Toggenburg verpfändet wurde. Nach deſſen Tode warf Zürich 
auch auf diefe Landſchaft, welche ihm beſonders wegen ihrer Lage 
an der Handeläftraße nach Italien wichtig war, feine Nege aus; 
allein Herzog Friedrich, von den Landleuten felbft aufgefordert, 
fam mit der Einköfung der verpfändeten Herrfchaft zuvor, und in 
dem er wieder in ben Beſitz derfelben eintrat, beftätigte er am 
16. Oktober 1437 2) den Leuten zu Windel, im Gafter, zu Ber 
fen und auf Amden alle ihre Freiheiten. Schon zu Ende bed 
Jahres 1436 hatten inveffen die Landleute, mit Einwilligung des 
Herzogs, welcher ſich zu ſchwach fühlen mochte, dieſe entlegene 
Landfchaft gegen die Anfprüdye Zürichs zu vertheidigen, Land 
recht geichiworen zu den Ländern Schwyz und Glarus”), und 
diefen gelang ed denn aud) am 2. März 1438 9% die Herrichaft 
Windel und Gafter von Herzog Friedrich zu Innsbruck für die 
Summe von 3000 Gulden verpfändet zu erhalten. Bon dem Rechte 
der Wiederlöfung machte Defterreich in der Folgezeit niemals Ge 
braud), fo daß dieſe Verpfändung auch als Kauf kann betrachtet 
werden. after war von nun an Bogtei der beiden Länder, wurdt 
aber eben fo milde wie Uspnad) behandelt, obwohl das Landrecht 
niemals verbrieft wurde. Wie dort, fo wohnte audy; hier der 
Bogt, den die beiden Kantone wechfelweife auf zwei Jahre ers 
nannten, nicht im Sande, fondern ließ ſich für die gewöhnlichen 
Gefhäfte durch zwei Untervögte vertreten, den einen für die 
Stadt Werfen, den andern für die übrige Landfchaft. Jeder die 
fer gefonderten Theile, in welche die Vogtei zerfiel, wählte für ſich 
einen Rath und ein Gericht, beitebend aus neun NRedtipre 


A) Urkk. im Landb. von Gafter. 
2) Urf. ebenda. 

3) Tſchudi II. 225. 

9%) Urk. ebenda ©. 300, 
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dern. Der Bogt und die Untervoͤgte ſchworen, fowohl der beiven 
Länder als auch der Burger und Landleute Rechte zu wahren. 
Benn in Rath, oder Gericht die Stimmen gleich getheilt waren 
und dem vorfigenden Untervogte der Entſcheid zu ſchwierig vors 
fam, fo fonnte er denfelben dem Bogte oder den Räthen der beiden 
Länder Übertragen. An der Stelle des Untervogts fland zuweilen 
auch ber Weibel dem Gerichte vor. Bon den ausgefällten Bußen 
bezog, foferne fie geringere Vergehen betrafen, die eine Hälfte die 
Landſchaft, die andere ver Vogt zu Handen der beiden Länder; 
bei entehrenden Berbrechen fiel diefen Die ganze Buße zu 9). 

I. Die Herrihaft Sams im obern Rheinthal, zur Burg 
Hobenfar gehörend, wurde 1496 von den Erben Rolls von Bon⸗ 
Ketten auf Ufer dem Freiherrn Matthiad von Baftelwart, 
Herrn zu Werdenberg, für 4920 Gulden verfauft. Bon diefem 
erlangte die Gemeinde zu Games, daß er fie felbft an feine Stelle 
in den Kauf eintreten ließ. Das Eleine Dorf Eonnte indeflen nicht 
ohne eine Schubverbindung als ſelbſtſtaͤndiges Gemeinweſen befte 
hen, und es durfte nicht daran denken, einen Bund auf gleichbe⸗ 
rechtigter Grundlage mit eidgenöffifchen Orten einzugehen, wie ein 
folcher im vorigen Jahrhundert, unter ähnlichen Verhältniſſen, die 
Gemeinde Gerfau mit ihren Nachbaren in den vier Walpflätten 
vereinigt hatte’). Die Gamfer erforen daher zu ihren Schirm⸗ 
herren die Stände Schwyz und Glarus, und erfuchten dieſe, 
in ihrem Namen den Kauf abzuſchließen. Demnach wurde derjelbe 
am 17. Januar 1497 vor dem Stadtgerichte zu Zürich gefertigt, 
indem die Bonftettifchen Erben die Herrfhaft Hohenfar oder Gams 
mit hohen und niedern Gerichten und allen damit verbundenen 
Rechtſamen den beiden Ländern feierlich übertrugen. Hierauf wurbe 
zwifchen diefen und der Gemeinde Gams am 28. Juni eine aus 
führliche Webereinfunft getroffen, welche die gegenieitigen Verhält- 
niſſe genau feftftellte. Gams verfchrieb den zwei Ländern einen 
jährlichen Zins von 200 Gulden für die Summe von 4000 Gul⸗ 
den, welche fie an den Kaufpreis bezahlt hatten. Dafür erhielt 
e6 die Srundftüde, welche unmittelbar zum herrfchaftlichen Hofe 


) Landbuch von Gaſter und Burgerbuch von Werfen. Urkk. von 1474, 
1486 und 1487 in der T. U. S., von 1491 in ber Tſchudi'ſchen Dofumentens 
femmlung. 

%) ©. unten Rap. 5, $. 3. 
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gehörten, und die Befreiung von allen grundherrlichen und vog—⸗ 
tellichen Laften, mit einziger Ausnahme von 2 Krenzern , die jebe 
Haushaltung jährlih für ein Faſtnachthuhn zu bezahlen hatte, 
und des Befthauptes bei'm Tode des älteſten Mannes in jedem 
Haufe. Die niedere Gerichtsbarkeit, mit allen daraus fließeuden 
Einfünften, follte zur Hälfte der Gemeinde, zur Hälfte den beiden 
Ländern, die hohe dagegen dieſen ausfchließlich zuſtehen. Beide 
wurden verwaltet durch einen Ammann, welder von den Ländern 
aus drei von der Gemeinde vorgefhlagenen Männern gewählt wur 
de; gefiel ihnen Keiner derfelben, fo Fonnten fie drei andere Min: 
ner vorſchlagen, aus denen dann die Gemeinde einen zu wählen 
batte?”). Auf die nämliche Art wurde ver Weibel, des Ammanns 
Stellvertreter, ernannt. Das Gericht beftand aus zwölf Recht⸗ 


fpredern, gewählt vom Ammann und der Gemeinde. Stößige 


Urtheile fonnten von der Minderheit, foferne fie wenigflens drei 


Stimmen zählte ?9), an den Vogt ver beiden Länder im after | 


oder an den Rath desjenigen Landes, dem diefer Vogt gerade an⸗ 
gehörte, gezogen werben 9). 


8.5. Werpdenberg. 
Hatten, wie wir gefehen haben, die gemeinfamen Unterthanen 


von Schwyz und Glarus ohne Ausnahme durd, günftige äußere 


BVerhältniffe und gewandte Benutzung berfelben nicht unwichtige 
Rechte und Freiheiten erlangt, fo bieten und dagegen die Bewoh⸗ 
ner der Vogtei Werdenberg, weldye gegen das Ende dieſes Zeit 
raumed dem Lande Glarus allein zufiel, das Bild eines von 
jeher nad) der Freiheit begierigen, aber in feinen Verſuchen, bier 
felbe zu erringen, höchft unglüdlicyen Völfcheng dar. 

Schon im Appenzellerfriege hatten fich die Leute von Grabe, 
Buchs und Sevelen dem Bunde ob dem See angefchloffen, und 
es Fam zwifchen ihnen und ihrem damaligen Pfanpheren, Graf 
Wilhelm von Montfort-Tettnang, unter DBermittlung von 


9) Bin ähnliches zuſammengeſetztes Wahlverfahren fömmt vor in ben Of 
nungen von Burgau und Tablat (3. 1469 und 1471) bei Grimm Weisth. J. 
193, 232. 

8) Nehnliche Befhränfungen des Weiterzuges finden flh in den Dffnungen 
von Stäfa, Neftenbach, Burgau, MWellhaufen, Neufich, ebenda &. 48, 78, 
196, 254, 296. 

9) Drei Urkk. (abfehriftlih) im Archiv Slarus und im Landb. von Baker. 
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ZUih und Schwyz im Mai 1406 10% eine Richtung auf zwei 
Jahre zu Etande, nad) welcher fle die ihnen obliegenden Grund⸗ 
iinfe und Zehnten entrichten und für Steuern, Brohndienfte, Fälle 
und Gelaͤſſe jährlich 200 Pfund bezahlen follten, dagegen das 
Recht erhielten, die Gerichtsbarkeit in ihren Gemeinden während 
jener Zeit felbft auszuüben, und der Graf ſich verpflichtete, von 
der Stadt und Feſte Werdenberg aus den Bund ob dem See nicht 
m fhädigen. Es verfteht ſich indeflen von ſelbſt, daß nad) der 
Auföfung diefes Bundes im Jahr 1408 auch die Werbdenberger 
in das alte Unterthanenverhältnig zurüdtraten. 

Die Grafſchaft Werdenberg, urfprünglich dem alten Geſchlechte 
dieſes Namens zugehörend, befand fich noch im Befite der Monts 
fort im Jahr 1470, als Graf Wilhelm die Herrfhaft Wartau, 
welche Graf Rudolf von Wervenberg 1414 dem Grafen Friedrich 
von Toggenburg verkauft, diefer 1429 dem Grafen Bernhard von 
Thierſtein verpfändet hatte, durch Erftattung der Pfandfumme 
wieder mit derfelben vereinigte '01), Bon da an wedhfelten beide 
Herrſchaften häufig ihre Befiger. Johann Peter Graf von Ma- 
for, als Gatte der Freiin Elementa von Hewen, wahrſcheinlich 
einer Erbin des Grafen von Montfort, verfaufte fie 1485 102) um 
21,000 Gulden der Stadt Luzern. Bon diefer verlangten die 
ipgenoffen der VI Orte, welche kurz vorher die benadhbarte Graf⸗ 
(haft Eargans erworben hatten, Mitantbeil am Kaufe, und fie 
war auch bereit, ihnen folchen gegen billige Entfchäpigung zu ge- 
währen 103); indeffen fcheinen fich die Interhandlungen wieder zer: 
ſchlagen zu haben. Luzern verfaufte die beiden Herrfchaften, welche 
es für fich zu entlegen finden mochte, 1493 wieder dem Freiherrn 
Matthias von Caftelwart, vergaß aber nicht, demfelben durd) 
Abſchließung eines Burgredhtes, für welches er jährlih 15 Gulden 
bezahlen follte, feinen Schirm aufzulegen. Don Caftelmart gingen 
Berdenderg und Wartau 1498 durch weitern Kauf an die reis 
herren von Hewen, von diefen endlich 1517 um 21,500 Gulden 
an Glarus über !%), Daß diefes arme Land im Stande war, 





=) uUrk. bei Zellw. Nr. 186. 

m) urff. im Archiv Glarus und bei Tſchudi IT. 712. 

2) Urk. im Arhiv Glarus. 

3) Abſchied von 1487 in den Heer. Samml. 

0) Urtk. im Archiv Blarns und bei Joh. Bet. Tſchud i Relatio u. f. w. 
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ſolche Herrfchaften zu Faufen, erklärt fi) aus den damals In Folge 
des ewigen Friedens von 1516 reichlidy fließenden franzöfiigen 
Penfiouen, deren erfle, im Betrage von 3000 Kronen, an die 
Bezahlung der Kauffumme fol verwendet worden fein. 

Glarus war nun im Beſitze der hohen und niedern Gerichts⸗ 
barkeit und fehr wichtiger und einträglicher Rechte, welche größten 
theil8 aus dem Verhaͤltniſſe der Grundherrſchaft berfloffen, in ver 
Grafſchaft Werdenberg. Es fandte dahin alle drei Jahre einen 
Landvogt, welder auf dem gräflichen Schloſſe wohnte uud na 
türlid) nicht fo faft für das Wohl feiner Unterthanen, als für den 
Bezug der landesherrlihen Einkünfte zu forgen hatte. Die Ber 
faſſung des Landes blieb die nämliche, wie unter den früher 
Herren. Die Gerichtsbarkeit, wenigftens die niedere, verwaltete 
im Namen des Landesheren ein Ammann (Randammann), wel 
cher wahrfcheinlih von der Gemeinde gewählt wurde ; daneben 
fommen aud) ein Landſchreiber und ein Landweibel vor!®). 
Dem Städtchen Werdenberg fland eine niedere polizeiliche Straf⸗ 
gewalt über Scheltworte und Schlägereien in feinem Umfange bis 
zu einer Buße von 10 Pfund zu 109). Als im Jahr 1529 eine 
Erläuterung des Erbrechtes nothivendig wurde, verfammelte der 
Landvogt Jakob Knobel zu dieſem Zwede einen Landrath aus 
allen Gemeinden 107), Sonſt waren die Werdenberger nicht ber 
fugt, ohne Vorwiſſen und Erlaubniß des Landesherrn eine Gr 
meinde zu halten oder einen Rath einzufegen !08). 

Die kirchliche Reformation, welche bei dem, unter mannig 
fachen Laften feufzenden Bauernftande in den unfreien Landſchaften 
auch fo viele politifhe Hoffnungen und Begierden erwedte, wirkte 
auch auf die leicht entzündbaren Werdenberger. Sie fchloffen ſich 
dem Anfftande an, welcher fi im Jahr 1525 aus Schwaben nad) 


der nordoͤſtlichen Schweiz ausgebreitet hatte 109), und verweigern 


ihren Oberherren allen Gehorfam. Eie bezahlten Feine Abgaben 
mebr, und wollten auch das ihnen von Glarus auf die VII alten 


165) Urkk. von 1511 und 1517 im Archiv Glarus. 
106) Arf. von 1503 ebenda. 


#07) urk. ebenda. Auf ähnliche Weife pflegte der Abt von Et. Gallen Ge 


fege für feine Landſchaften zu erlaflen; v. Arx II. 606. 
08) Urbar im Archiv Slarus. 
109) Vergl. v. Arx I. 491 fi. Bluntſchli I. 384. 
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| Hete gebotne Recht nicht annehmen. Als indeflen die Glarner 

hi bereit zeigten, ihre erfauften Rechtſame mit Waffengewalt zu 
khkupien, gelang es dem Landvogte von Sargand, Hieronymus 
Schorno von Schwyz, und dem dortigen Schultheißen, Chriſtoph 
Kramer, die Werbenberger durch die Zuficherung,; daß Niemand 
von ihnen am Leben geftraft werben folle, zur Nachgiebigfeit zu 
kreen. Die aufrübrerifche Landfchaft verlor aber, indem fie zum 
Schorfam zurückkehrte, die auch ihr bis dahin zugeftanpnen Rechte, 
ns Keiner, der genugfame Bürgfchaft zu leiften vermochte, in’s 
Selängniß geſetzt, und daß Fein Verbrecher vor ein auswärtiges 
&riht gezogen werden durfte 119), 

In der Herrſchaft Wartau hatte Glarus von den frühere 
Beiferu nur die niebere Gerichtsbarkeit erworben; die hohe ſtand, 
wiolge einem Scyiedsfpruche von 1488 111), nen VII alten Orten, 
ds Behgern der Srafihaft Sargans, zu. 


8.6. Rapperswyl. 


Braf Johann von Habsburg übergab im Jahr 1354 die Burg, 
Edi und Herrfchaft Neu-Rapperswyl den Herzogen von Defter- 
ih. Die Grafſchaft oder hohe Gerichtsbarkeit hing unmittelbar 
mm Reihe ab. Dagegen gehörten die niederen Gerichte theilweife 
ka Köftern Reichenau, St. Ballen, Einfiedeln und 
 Biäffers, deren Höfe die Grafen zu Lehen getragen hatten 112), 
den den Herzogen erhielt ‚die Stadt 1406 die wichtigen Redite : 
Ha Schultheißen und Rath ſelbſt zu wählen, die Todfälle 
RER zu beziehen, und die Frevelbußen an den Unterhalt ihrer 
Ranern zu verwenden 113). Als fie fi dann im Jahr 1415, in 
| folge der Achterflärung Herzog Friedrich's, dem Neiche ergab, ers 

heilte ihr König Sigmund die Verficherung, daß ſie niemals ver- 
Nndet werden folle, uud überließ ihr den Brückenzoll 11%). Unter 
Ye öferreichifche Hertſchaft zurückgekehrt, erlangte fie endlich von 
| König Srieprich I. 1442 Die Blutgerihtsbarfeit und das 


— — — 
Ur. im Archiv Glarus und (in fehlerhaftem Abdrucke) bei J. P. 
Ubi 6, 10, 
MU im Archiv Glarus. 
| 12) urkt. im Geſchfr. I. 84 
ID) Kurzgefaßte Geſchichte der uralten Familie, Stadt and Grafſchaft Raps 
ertwill, inf. 1821, ©. 87. 
MM) Ebenda ©. 58, 
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Recht der Zuſtimmung zur Wahl ihres Vogtes 15). Auch die 
Höfe Zonen, Bußkilch und Bollingen, weldye zur Herrſchaft 
Rapperswyl gehörten, wurden ihr untergeoronet, fo daß ber 
Stadtrichter auch in den Hofgerichten den Vorſitz führte. Dick 
Begänftigungen fcheinen indeffen die Bürger nur nad) größere 
Freiheit lůſtern gemacht zu haben; denn als Herzog Sigmmb 
Härte gegen fie zeigte, öffneten fie im Herbſt 1458 den, von einem 
Streifzuge in's Thurgau zurüdfehrenden drei Waldftaͤtten ihre 
Thore, und ergaben fi) in ihren Schirm 11). Den 20. Septem⸗ 
ber 1460 117) fandten fie dem Herzoge förmlich die ihm geſchwor⸗ 
nen Eide auf. Nachdem dann im Friedensſchluſſe von 1461 1%) 
Defterreich ven Eipgenofien ihre Eroberungen ausprüdlich abgetre⸗ 
ten hatte, verbrieften Schultheiß, Rath und Burger von Rappers⸗ 
wyl 1464119) ihre eibliche Verpflichtung gegen die IV Länder Url, 
Schwyz, Unterwalden und Glarus. Stadt und Burg lol. 
ten dieſen ftetöfort offen ftehen, und ohne ihre Einwilligung follle 
jene feine andere Verbindung eingehen. Wenn vie IV Laͤnder unter 
fih in Zwiſtigkeiten gerathen würden, fo follte Rapperswyl ſich 
derſelben nicht anders als auf vermittelnde Weiſe annehmen. Birke 
die Stadt felbft mit einem der IV Länder oder mit allen in Strei 
kommen, fo ſollte diefer auf ſchiedsrichterlichem Wege ausgetragen 
werben. Der Stadt wurden übrigens ihre früher erworbenen Frei⸗ 
heiten beftätigt, und fie blieb in ihrem Innern vollkommen unab⸗ 
haͤngig. Sie trat alfo durch diefen Vertrag in ein bloßes Shuf 
verhältnig zu den IV Ländern, und fie erfreute ſich mit den zu 
ihr gehörenden Höfen der gelindeſten Abhängigkeit unter allen hie 
behandelten Lanpfchaften. 


8.7. Die Bogteien der Stadt Zug. 


I. Die Feſte St. Andreas, zu welcher die Vogtei über 
die Gemeinde Cham gehörte, war zu Anfang vieles Zeitranmed 
im Befige der Eveln von Hünenberg; fie wurden mit berielben 
und mit allen ihren Leuten und Gütern im Kriege von 13511) 


115) Ebenda ©. 60, 68. v. Arx II. 261. 

16) Tſchudi II. 591. 

7) urk. ebenda ©. 600. 

1) und 119) urkt. ebenda ©. 614, 639. 

195) Urt. im Geſchfr. I. 70. Stadlin I. 238, - 
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Diener der Herzoge von Defterreich. Nachdem dann im Jahr 
1366 120) Fran Margreth von Wolhufen, Graf Imerd von Straßs 
berg Wittwe, von der fie die Fefte zu Lehen trugen, biefelbe vor 
vom freien Gerichte zu Willifau, welches Graf Johann von Aar⸗ 
berg hegte, dem oͤſterreichiſchen Landvogte Peter von Thorberg zu 
Handen feiner Herren zugefertigt hatte, verkaufte am 27, Oktober 
170121) Nitter Gottfried von Hünenberg den Herzogen um 3500 
Gulden die Burg, Borburg und den Hof zu St. Andreas, 
wit den Gerichten und vielen Ginfünften in ben zur Gemeinde 
Cham gehörigen Dörfern. Die Herzoge verpfändeten diefe Bes 
Kyungen wieder 1376 122) ihrem Hofmeifter, Ritter Gottfried Mül⸗ 
ler von Zürich. Im Sempadjerkriege wurde die Burg und Herr⸗ 
ſchaft St. Andreas von den Zugern eingenommen 123). Der Fries 
denoſchluß von 1394 verpflichtete fie zwar zur Rüdgabe an den, 
„der dazu Recht habe,“ unter dem Vorbehalte hinreichender Siche⸗ 
rung für Kriegsfälle; allein deſſen ungeachtet finden wir die Stadt 
3ug 1406 124) im Beſitze der Herrichaft, indem fie über die Er⸗ 
wennung eined Vogtes und den Bezug der Einkünfte Befchlüffe 
fie. Ein Schienögericht, welchem der Rechtſtreit zur Beurthei⸗ 
tung vorgelegt wurde, entfchten am 1. März 1407, daß Beter 
von Moos, Burger von Luzern, weldyer von Anna Maneß, 
ver Enfelin Gottfried Müller’s, die Sapung eingelöst hatte, diefen 
Kauf um 700 Gulden der Stadt Zug abtreten ſollte 125). Aus⸗ 
drũcklich erwähnt dann der Freiheitsbrief König Sigmund’s von 
1415 126), durch welchen den Zugern der Blutbann verliehen wurde, 
aud) ihrer Bogtleute zu Cham. Die Graͤnzen diefer Vogtei wur- 
den durch einen Schiedsſpruch von 1430 127) näher dahin beftimmt, 
daß außer dem Dorfe Cham die Höfe Rumeltilon, TB yl und 
Biherfee dazu gehören follten. 


10) urk. im Geſchfr. V. 84. Stadlin II. 70 hat biefelbe ganz miß⸗ 
uden 


1) urk. ebenda ©. 246 fi. Geſchfr. V. 66 fi. 

27) u. bei Tſchudi I. 491. 

15) Stadlin I. 77. Bergl. Urk. von 1480 im Stadtarchiv Bug. 
8) Ur. ebenda. 

35) urft. ebenda. 

) S. oben Kap. 2, Nr. 08. 

M) Staplin UI. 180. 
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Den Meierhof zu Cham, Lehen des Frauenmünkters, 
weldyen Ritter Rudolf von Hünenberg und Anna von Hinen 
berg, Wittwe Heinzmann’s von Buttifon, Burger zu Surfer 9), 
gemeinfchaftlidy befaßen, verkauften dieſe in den Jahren -1408 bis 
1413129), mit Gerichten, Faͤllen und Geläßen, wie fie diefelben 
von ihren Vordern hergebracht, dem Großmünſter in Zürich, 
welches ſich verpflichtete, der Aebtiſſin einen Meier zu ſtellen. Anna 
von Hünenberg verkaufte damit zugleich ihren Hof zu Kilchbüol 
nebft Gütern gu Rumeltifon. 1477139 verkaufte das Groß⸗ 
münfter den Hof zu Cham nebft dazu gehörigen Rechtfamen für 
2150 Gulden der Etadt Zug, und fegte dabei zugleic ben Erb⸗ 
lehenzins an das Frauenmünfter auf feinen Kornfaften. Enplid 
erwarb die Stadt die Grunpherrfhaft zu Wyl (Wiprehtiwg), 
nad) einem Vergleiche von 1472 neben der niedern auch die mitte 
Nlere Gerichtsbarkeit in ſich fafiend, 1510 vom Klofter Kappel”. 

Der Bogt, weldher von der Stadtgemeinde aus ihrer Witte 
gewählt wurde, oder in feinem Namen der Weibel, hielt zu 
Cham Gericht, vor welchem aud) echtes Grunveigenthum oe 
„vogtbar” gefertiget wurde 13). Später, im Jahr 1531 1%) kom 
men zwei Untervögte gu Cham vor, weldje, wie es ſcheint, 
die regelmäßigen Stellvertreter de Vogtes waren, fowie auf 
Vierer und Sechſer daſelbſt, wahrſcheinlich Rechtſprecher und 
Gemeindevorſteher. 

II. Zwei Jahre nach dem Verkaufe von St. Andreas, 1372, 
verzichteten die Brüder Bottfried und Peter von Hünenberg 
auf Känlant, Huben und Fleine Gerichte zu Steinhaufen, 
Lehen des Frauenmünfters, zu Gunften des Konrad Schull 
heiß von Lenzburg, als öfterreihifhen VBafallen. Sein Sohn 
Heinrich verfaufte 1383 diefen Hof, fammt dem Vogtsrechte au) 
über St. Blafiens Büter daſelbſt, an den Schultheißen von 
Mellingen, Hanns Segeßer von Aarau. Bon deſſen Erben 


138) Vergl. Urf. von 1387 im Stadtardiv Zug. 
139) Fünf Urfl. ebenda. Vergl. Stadlin IT. 60, 61, 67, 96—98. 
1%) Urk. im Stadtarhiv Zug. Bergl. Urf. von 1478 im Braumünker 
Archiv. Stablin II. 104. 
11) Urt. im Stadtarhiv Zug. Vergl. Stadlin II. 84. 
138) Urkk. von 1412 und 1431 im Stadtarchiv Zug. Vergl. Blunifäli 
N. ©. I. 264. 
133) Burgerbuch im Stadtarchiv Zug. 
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achte dann im Jahr 1451 die Stadt Zug alle ihre Rechtſame 
m Steinhauſen um die Eumme von 1415 Gulden an fi), nach⸗ 
dem fie bereitö 14338 von Konrad Meyer, Burger von Züri), 
rerſchiedene grundherrliche und vogteiliche Rechte daſelbſt für 236 
Bulden verkauft hatte. Endlich erwarb fie 1470 von Abt und 
Konvent zu Et. Blafim den Hof diefed Kloſters zu Steinhaufen 
wit 330 Gulden 134), 

IM. Die Bogtei zu Gangolſchwyl, welde Ritter Hart 
mann son Hünenberg von Defterreich zu Lehen trug, begriff 
in ih folgende Rechte: 1) Neben den grunpherrlichen Richter des 
Abis von Muri fehte der Vogt einen, der über Frevel richtete. 
2) Jeder Hofmann hatte ihm jährlich ein Faſtnachthuhn und ein 
Viertel Haber zu entrichten, und ein Tagwerf zu leiften. 3) Er 
bezog von den Hofleuten eine jährlie Steuer von fünf Pfund 
Bienning, welche auf die Grundſtücke angelegt war. Diefe Vogtei 
ging durch Kauf im Jahr 1408 an Johann Meyer von Knonau, 
geweſenen Burgermeifter in Züri), und von diefem 1410 an die 
Siadt Zug über 135).” Das Lehendverhältnig zu Defterreich aber 
erloſch durch den Freibeitsbrief von 1415, durch welchen alle Lehen 
dieſes Haufes zu des Reiches Handen gezogen wurden. Den Hof 
des Klofterd Muri zu Gangolſchwyl, welcher die Ortfchaften Zw 9» 
een, Berchtwyl, Holzhuſern und Dersbach umfaßte, 
fnufte die Stadt Zug von demfelben 1486 136) um 1080 Gulden, 

In die Bogtei Gangolſchwyl gehörte auch das Dorf Buos 
Rad, wo die Eveln von Hertenftein, Burger zu Luzern, Grund⸗ 
berren waren. Durch eidgenöffifchen Schiedsſpruch von 1424 wurde 
ihnen mit der niedern auch die mittlere Gerichtsbarkeit zugefprochen, 
welche die Stadt Zug ihnen ftreitig gemacht hatte. Als fie 1502 
Rh mweigerten, die Bogtfleuer tragen zu helfen, entſchied der Rath 
vos Jug mit zwei Rathöglievern von Luzern: es folle zwar auf 
vs Schloß ſelbſt, fo wie auf den Sirchenfag und das Gericht 
feine Eteuer gelegt werden, dagegen feien alle außerhalb der 
Schloßmauern gelegenen Güter und Gülten des Junkers ſteuer⸗ 
pidgtig; dieſer möge jeweilen ven Stewermeiern heifen die 
Steuer umlegen, und foferne er fich über zu hohe Anlage befchwere, 





331) Url. im Stadtarchiv Zug. Bergl. Stadlin IH. 184, 186, 187. 
135) Urkf. im Stadtarchiv Zug. 
15) Url, ebenda. Vergl. Stablin IE 443, 
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habe der Rath von Zug zu entfcheiden. Der Imker folle der 
Etadt Zug Treue und Gehorfam fhwören, wie ein anberer Unter 
than („Hinterfäß"). Da endlid) die Eveln von Hertenftein bie 
Beſtrafung aller Friedbrüche für fi anfpradhen, während bie 
Etadt ihnen bloß die „mit Worten” begangenen einräumen 
wollte, fo wurden die Parteien 1525 durch den Schuitheißen von 
Luzern, Hanns Hug, gütlid dahin vereinigt, daß zwar bie de 
frafung der Friedbrüche „mit Werfen" ausſchließlich in bie 
Kompetenz ded Rathes von Zug gehöre, daß aber, wenn biefer 
den Verbrecher nicht am Leben, fondern bloß am Vermögen frafe, 
ein Drittheil der Buße den Hertenftein zufallen folle 137). 

IV. Hartmann und Götz von Hünenberg verkauften 1414 
ihre Stammburg Hünenberg mit den dazu gehörigen Gütern und 
Gerichten den dortigen Hofgenofien. Die fo befreite Gemeine 
(Twing), in mehrern Weilern zerftreut wohnend , mußte ſich, wie 
Game, nad) einem Schuge umfehen, und fand denfelben in einem 
Burgerrechte, welches fie 1416 mit der Stadt Zug abſchloß 9). 
Laßt ſich dieſes zwar nicht als ein Bündniß zwiſchen zwei gleich 
berechtigten Gemeinweſen auffaſſen, ſo war doch auch, entſp 
der für Schutzverwandte noch günſtigern Zeit, die Unterordnung 
feine ſehr drückende. Hünenberg erhielt zwar von feinen Herren 
in Zug einen Bogt, allein es Founte ihn jährlich felbft unter 
den Burgern auswählen und von der Stadt erbeten. Bon den 
Bußen, welche im Gerichte zu Hünenberg ausgefällt wurden, fr 
len zwei Drittbeile der Gemeinde, ein Drittheil dem Bogte it. 
Nur Todesurtheile mußten nad) Zug gezogen werden; wenn do 
gegen andere Urtheile Kößig wurden, fo fand ein ähnliches Ber 
fahren wie im Hofe zu Hinterburg 13%) Ratt, indem ber Twing 
ſelbſt vier Männer ernannte, welche fie au emtfcheiden halten. 
Ebenfo wählte die Gemeinde aus ihrer Mitte einen Weibel, 
welcher oft im Namen des Bogtes Gericht hielt 14%). Hünenberg 
folte von Steuern gaͤnzlich befreit fein, dagegen jeweilen auf ei⸗ 
gene Koften die Stadt Zug auf ihren Kriegezügen begleiten, un 
zwar im Berhältniffe von einem Mann auf 100 Stäpdter, bis zu 


137) Urff. im Stadtarchiv Zug. 

DS) Urkt. bei Stadlin I. 239-249. 

19) ©. oben ©. 2389. 

30) Bergl. Url. von 1491 im Stadiarchiv Bug. 
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einem Ausſzuge von 400 Mann. Würde die ganze Gemeinde von 
Zug ausziehen, fo follte der Twing „nad feinem Bermögen”“ mit⸗ 
reifen. Webrigens follte jeder Theil in Faͤllen von Roth den ans 
vern mahnen. Endlich verpflichteten fi) die Hünenberger, ohne 
der Etadt Zug Wifien die erfauften Herrfchaftsrechte nicht mehr 
m veräußern. | 

Es ift begreifli, daß der Einfluß und die Gewalt der Stadt - 
Zug über Hünenberg im Laufe der Zeit zunahm. Wenn die Ge⸗ 
meinde unter fich felbft zerfiel, fo Eonnten kaum andere Richter, 
als eben die felbfigewählten Schirmherren angerufen werben; jo 
kam es, daß ſchon am nämlichen Tage, an welchem das Burger- 
recht gefchlofien wurbe, der Rath von Zug, auf Anfuchen ber 
Leute von Hünenberg, Streitigkeiten über Benugung der Allmende 
entſchied, welche unter ihnen entſtanden waren49. Das Räms 
liche gefchah wieder in den Jahren 1420, 1453 und 1491; 1493 
aber ſprach der Rath über einen Streit zwifchen Hünenberg und 
vom Kloſter Frauenthal ab 42). So gewöhnten fi die Hünen- 
berger daran, in demſelben eine oberrichterliche Behörde anzuer⸗ 
lennen, und gaben daher in einem Vergleiche von 1495 19) zu, 
daß, in Abänderung des Burgerrechtes, Jeder, der fid) über ein 
vor ihrem Gerichte ergangenes Urtheil befchwere, binnen 14 Tagen 
an ven Rath von Zug appelliren möge. Auch follte nun Hü⸗ 
nenberg immer in dem feftgefegten Berhältniffe Mannſchaft liefern, 
audı wenn die Stadt mit mehr ald 400 Mann in's Feld zog. 

V. Der Hof u Walchwyl endlich gehörte der Stabt Ing 
ſchon feit 1379 149), wo fie ihn von Klaus Kaufmann, Johann 
und Wilhelm von Stans, Burgern zu Luzern, um 450 Gulden 
erworben hatte. Werner von Stans hatte ihn- früher von Gott⸗ 
kied von Hünenberg gelauft. Die Stadt Zug ließ nun bie 
Gerichte zu Walchwyl durd einen, aus den Burgern gewählten 
Bogt verwalten 145). 





1) Urk. bei Stadlin 1. 250-253. 

12) Ebenda ©. 112, 114, 116. 

20) Url. im Stadtarchiv Zug. Bergl. Stadlin I. 110. 
) Wk, im Stadtarchiv Zug. Bergl. Stadiin II. 200. 
36) Urk. von 1487 im Geſchfr. IM. 271. 





Zünftes Kapitel. 
Die Eidgenoffenfcbaft. 
8.1. Die aht alten Orte. 


Gehen wir nun über zu den bundesrechtlichen Verhältuien, 
in denen fich die demokratiſchen Kantone befanden, fo erbliden wir 
in der Eidgenofienfchaft ein größeres politifches Ganzes, dem 
Glieder mehr durch regen Gemeinfian und durch ein lebendiges 
Bewußtſein der Zufammengehörigfeit, als durch ein Außere® ge 
meinfames Band zufammengehalten wurden. Es gab feinen als 
gemeinen Bund, weldyer die XIII Drte umfaßt hätte, aus benm 
zu Ende dieſes Zeitraumes die Eidgenoſſenſchaft, ihrem ungern de 
griffe nad) genommen, befand; fondern die Verbindung jedes dr 
zelnen Ortes mit diefem Staatenvereine beruhte auf einem beſon⸗ 
dern Bünpniffe. Dabei if indeſſen der wichtige Umterfcjien zu de 


achten, daß die V neuern Orte, deren Bündniſſe einer ſpaͤtem, 


| 


fhen nad) größerer Einheit zielenden Bildungsform angehören, 


mit allen VIII alten Orten verbunden waren, während für dirk 
die drei Waldſtaͤtte einen Kern bilveten, an welchen ſich jedes bet 
übrigen durd) einen beſondern Bundesvertrag angefchloffen halt, 
fo daß ed zu den andern Verbündeten nur in mittelbare Berichanz 
geireten war. Wir müflen daher zuerft jeden diefer Bünde gefew 
dert betrachten, che wir das Bundesrecht der alten Eidgenoffen⸗ 
fhaft der VIII Orte, wie es ſich in den gemeinfam errichteten I 
Funden und in der Hebung weiter entwickelte, darſtellen können. 

1) Die ewigen Bünde der drei Walpflätte unter ſich, we 
den Jahren 1291 und 1315, haben wir im erſten Buche fenuen 
gelernt. In manden Stüden nachgebildet war ihnen der Bund 
mit der, von alter Zeit ber befreundeten Stadt Luzern vom Jahr 
13324). Borangeftellt find hier die beiden Hauptpunfte aller eb 
genöfftfchen Bünde: Der bewaffnete Zuzug in Kriegefällen, un 
die Beilegung von Streitigkeiten unter den Bundedgenoſſen. Wenn 


1) urt. in der A. ©. Beil. 13. 
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dns der verbündeten Orte angegriffen oder an feinen Rechten 


gelränft wird, fo foll ed bei feinem Eide darüber erfennen, daß 
ihm Unrecht gefchebe; ſpricht eine Mehrheit dieſes aus, fo iſt es 
berechtigt, die andern Orte zu mahnen, und dieſe find dann 


verpflichtet, mit Leib und Gut beizuftehen, und zwar in eigenen 


Koſten. Entfteht aber unter ven Eidgenofien Streit, fo follen die 
„Beſten und Witzigſten“ unter ihnen (oprudenciores de 
conspiratisea im Bunde von 1291) denſelben ſchlichten; weigert 
fd dann ein Theil, Minne oder Recht anzunehmen, fo follen die 
wbetbeiligten Orte ihn dazu zwingen. Steben von den drei Läns« 
ven zwei einem gegenüber, fo fol die Stadt Luzern, wenn es 
ihr nicht gelingt den Streit zu vermitteln, immer den zwei Ländern 


‚ klin das dritte gehorfam machen. Wichtig iſt dann ferner no 


die Beſſimmung, daß fein Drt ohne der Eidgenofien Wiffen und 
Bien andere Verbindungen eingehen fol. Es reihen fi daran 


inige Sagungen, welche fid) auf privat» und ſtrafrechtliche Ver⸗ 
haͤlmiſſe begiehen : das Verbot eigenmächtiger Pfändung, — das 
gxezenſeitige Verſprechen, Solche, die den Gerichten den ſchuldigen 


Gehotſam verweigern, zur Abtragung alles daraus entfiehenven 
Ehadens anzuhalten, — und die Verpflitung, weldye die IV 
Drte eingehen, Verbrecher, weldye in einem der Länder oder zu 
&aeın vor Gericht den Leib verwirkt haben, auch in ihrem Gebiete 
in verſchreien, fobald fie von dem betreffenden Orte urkundlich dar⸗ 
um angegangen werden. — Der Bund der vier Waloflätte wurde 
im Jahr 14812) dahin erläutert, daß Streitigfeiten zwifchen Luzern 
md den drei Ländern oder einem derfelben immer durch gleiche 


Säge, d. 5. durch ein von beiden Theilen gleich befegtes Schieds⸗ 


| 
| 


| 


gericht entfchieden werden follen. 

2) Wie Luzern, fo haben wir auh Zürich ſchon im frühern 
Zeitraume mit den drei Walpfätten vereinigt gefehen, und zwar 
durh ein urkundliches Bündnis, welches jedoch nur auf drei Jahre 
geihloffen war. Auch fpäter beftand indefien Immer nod) ein freund⸗ 
ſhaftliches Verhältnig fort, wie man z. B. daraus erficht, daß 
m Jahr 13273) die drei Länder durch Zürid) und Bern m den 
großen Bund aufgenommen wurben, welchen die rheinifchen und 
Mwäbiihen Reichsſtaͤdte und ‚mehrere beuachbarte Herren wider 


2) urk. in den Archiven Schwyz und Sarnen, 
3) Urkf, bei Tſchudi I. 306, 308. 
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Deſterreich gefchloflen hatten. Durch foldhe Beziehungen wurbe 
ber ewige Bund vorbereitet, den am 1. Mai 1351?) Züri mit 
den IV Waldſtaͤtten abſchloß. Wie dadurch der Kreis der Eidge⸗ 
noſſenſchaft wefentlich erweitert wurde, wie fie in ber freien Reiche⸗ 
ſtadt Züri) ein Glied von höherer politifcher. Bedeutung gewann, 
fo iR auch diefer Bund Harer, volftändiger, auf größere Verhaͤlt⸗ 
niſſe berechnet, als die frühern. Die Verpflichtung zu bewafineter 
Hälfeleiftung auf ergangene Mahnung bin wird im Wefentlichen 
wie im Luzerner⸗Bunde feſtgeſetzt; nur wird fie auf beftimmte geo- 
grapbifche Graͤnzen befchränft, welche aber weit genug gezogen 
find, um nötbhigenfalld die Vertheivigung in Angriff zu verwans- 
dein. Zugleich wird für den Fall eines plöglichen Angriffe® auf 
eines der Drte verabredet, daß dann die Eidgenofien auch unge⸗ 
mahnt zuziehen follen, In Faͤllen aber, wo größere Kriegdzüge 
und Belagerungen nötbig find, follen die V Orte auf die Mah⸗ 
nung eines von ihnen zu Ginfleveln in eine Tagſahung zuſam⸗ 
mentreten, um ſich über die Ausführung derfelben zu berathen ; 
auch follen die Koften einer Belagerung von demjenigen Orte, 
weldyes gemahnt hat, getragen werben. Bei Streitigfeiten, weldye 
zwifchen den Verbündeten entftehen, fol fi) ebenfalls zu Einſtedeln 
ein Schiedsgericht verfammeln, zu welchem jeder Theil zwei 
Männer ernennt; zerfallen die vier Schiedsrichter in ihren Urthei⸗ 
ten, fo follen fie aus allen Eingenofien einen Obmann wählen, 
der dann die Sache zu enticheiden hat. jeder Stadt und jenem 
Lande bleibt e8 unbenommen, in Zufunft auch audere Berbindun- 
gen einzugeben, nur ſoll diefen immer der ewige Bund der V Orte 
vorgehen. Der Stabt Züri wird von den Eidgenofien ihre Ber- 
faffung ausdrücklich gewährleiftet, und zugleid wird im Allge⸗ 
meinen jeber Stadt, jedem Lande, jedem Dorfe und Hofe in ber 
Eidgenofienfchaft der ungeflörte Beſih feiner Rechte und Freiheiten 
zugefihert. Auf Verlangen eines Ortes fol ver Bund alle zehn 
Fahre von allen Mannoperſonen, welche über 16 Sahre alt find, 
befhworen werben; Beränderungen an bemfelben aber mögen nicht 
anders als durch Zuftimmung aller Orte geſchehen. Die private 
und Rrafrechtlichen Beſtimmungen des Zürcher» Bundes treffen im 
- Ganzen mit den’im Luzerner⸗Bunde enthaltenen zuſammen; nur if 
noch beigefügt, daß Eidgenoſſen einander bloß vor den Gerichten 


.) Url. in der 0. S. Beil, 16, 





Die Eingenoffenfäafl: ss 


des Wohnortes des Angefprochenen in's Recht faflen ſollen, es 
wäre denn, daß hier dem Kläger das Recht verſagt würde. Dieſer 
wichtige Grundſatz, fowie das Verbot eigenmädtiger Pfändung 
finden ſich nachher beinahe in allen Bünden der Eidgenofien unter 
Kb, mit den zugewandten Orten und felbR mit auswärtigen Staa, 
tm, fo daß es genügt, bier ein⸗, für allemal darauf hinzuweiſen. 

3) Eine treue Nachbildung des Zürcher⸗Bundes war berjenige, 
ven am 27. Juni 13525) Stadt und Amt Zug mit den durch je 
nen vereinigten V Orten abfchlofien. Die Beſtimmungen beider 
Bünde find wörtlich die gleichen. 

4) Weſentlich verfchieden lautet dagegen der Bund der Stadt 
Bern mit den drei Waldſtäͤtten. Schon im Jahr 13239 fanden 
zwiſchen ven beiden Theilen Unterhandlungen über ein Bündniß 
Ratt; das freunpfchaftliche Bernehmen dauerte fort und wurde für 
immer befefligt durch die Kriegshülfe, welche die drei Ränder bei 
Laupen brachten. Die Veranlaßung zu dem ewigen Bunde vom 
6. März 13537) iR wahrſcheinlich darin zu fuchen, daß Bern feine 
Befigungen im Oberlande vor dem demokratiſchen Geiſte bewahren 
wollte, den, wie bereitö Glarus und Zug bewielen hatten, die 
BaldRätte über ihre Nachbarländer ausbreiteten ); jedenfalls fpricht 
ſich in Demfelben keineswegs ein unbebingter Anfchluß Bern’s an 
die junge Eidgenoſſenſchaft aus, fondern eine durchaus eigenthüm⸗ 
liche Stellung, weldye es für fi in Anfprud) nahm. Boranges 
ſtellt ift auch bier die gegenfeitige Berpflihtung, einander gegen 
alle Angriffe getreutich beizuftchen, „ſoweit als Leib und Gut ges 
langen mag.” Auf die erfolgte Mahnung aber, welcher wieder 
ein eidliches Erkanntniß des Rathes oder der Gemeinde des bes 
treffenden Ortes vorangehen muß, fol nidt ohne Weitered der 
Zuzug flattfinden, fondern die Verbündeten follen ihre Boten in's 
Kienholz fhiden, um fi) da über Art und Weiſe der Hülfe 
leiſtung zu berathen. Bern if befugt, die Walpfätte auch zum 
Schutze der Angehörigen zu mahnen, welche fein und feiner Bur⸗ 
ger „Lehen, Pfand oder Eigen” find; darin liegt eine ausdrück⸗ 
liche Gewaͤhrleiſtung feined Gebietes. Wenn die Waldftaͤtte 





5) Urk. ebenda Beil. 18. 

6) Ur. bei Tſchudi I. 296. 

7) Urk. in der A. ©. Beil. 19. 

9) Bergl. Heusler in den BaslersBeiträgen III. 183. 
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über pen Brünig zu Hülfe ziehen, fo ſollen fie nur bis Unierſeen 
auf eigene Koſten reifen, von da an aber im Solde Bern's ſtehen3 
ebenfo follen die Berner vom gleihen Drte an, wenn fie weiter 
sieben, von den Walpflätten entichädigt werben. Wenn aber im 
gemeinfamen Intereſſe aller Verbündeten ein Auszug oder eine Be⸗ 
lagerung beſchloſſen wird, fo hat jeder Theil feine Koften ſelbſt zu 
tragen. Streitigkeiten, weldye unter den Verbündeten entfichen, 
follen ebenfalls im Kienholz durch ein Schiedsgericht entſchieden 
werden, defien Obmann von dem anſprechenden Theile aus dem 
angelprochenen zu erwählen it. Die Beftimmungen über die Ein⸗ 
gehung anderer Bündniffe, fowie über Erneuerung und Abändes 
rung des Bundes treffen im MWefentlichen mit denen des Zürcher 
Bundes zufammen; ebenfo die privat» und ftrafrechtlichen Satzun⸗ 
gen, nur daß noch beigefügt wird, es folle Niemand den Audern 
ohne Recht entweren, fondern ever bei feiner Gewere geſchützt 
fein, Bern verpflichtet fidy endlich, auch in Fällen, wo die Wald 
. Rätte von ihren Eidgenofien von Zürich umd Luzern yemahnt wer» 
den, mit jenen auf ihre Mahnung bin in eigenen Koften in's Feld 
zu ziehen. — Lebterer Beftimmung ded Bundes entfprecdhend, ver⸗ 
pflichteten fih Zurich und Luzern in einer befondern Urfunde ?), 
and) ihrerfeits von den drei Walpflätten für Bern fi) mahnen zum 
laſſen; ebenfo die drei Länder, auf Bern’ Mahnung hin immer 
auch Züri) und Luzern zu mahnen 19, 

9) Schon vor Zug und Bern war Glarus in den Bund 
der Eidgenofien aufgenommen worben; wir führen ed aber zuleßt 
unter den VIII alten Orten an, weil ed eine. von den übrigen 
durchaus verſchiedene Etellung erhielt. Auch Glarus hatte, wie 
wir geſehen haben, fchon in früherer Zeit eine Verbindung mit 
Schwyz eingegangen; den ewigen Bund vom 4. Juni 1352 11) 
ſchloß e6 mit Züri und den drei Waldflätten, weldie Das 
Rand im Kriege mit Oeſterreich erobert hatten. Die Eidgenoſſen 
verpflichten fich in dieſem Bunde, den Glarnern auf ihre Mahnung 
bin und bei plöglichen Angriffen auch wngemahnt innerhalb 
ihrer Landmarfen beiguftehen, doch nicht ohne vorher zu 
unterſuchen, ob bie Sade, um die e8 ſich handle, gerecht und 


9 Tſchudi I. 424. 
1) A. S. ©. 6. 
11) Urk. ebenda Beil, 17, 
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redlich fei; würde bad Bezenthril befunden, fo follen die Blarner 
ihnen gehorfam fein und ſich davon weiſen laffen, damit 
ht Die Eidgenoſſen wegen Heiner und unredlicher Sachen 
im großen Krieg und Schaden fommen. Dagegen find die Olarner 
verpflichtet, den Eidgenoſſen in ihren Kriegen gemahnt oder unges 
wohnt an allen Stätten Hülfe au leiſten. Die Glarner follen 
aud) feine weitern Berbindungen fohließen, außer mit Willen und 
Gunft dee IV Orte; Dagegen mögen diefe auch fernerkin Bünd⸗ 
ne eingehen, mit wem fie wollen, und bie Glarner haben ſich 
denſelben anzufchließen, foferne fle dazu aufgefordert werden. Bei 
gemeinfamen Feldzügen und Belagerungen follen die Glarner ihren 
verhältnigmäßigen Antheil an den Koflen tragen. Streitigfeiten 
milden Glarus und alfen IV Orten follen nach Inhalt des Zürcher 
Bmdes zu Einfiedeln entichieven werden; wenn hingegen bie 
Glarner mit einem einzelnen Orte in Streit gerathen, fo ſollen fie 
wit den Zürchern zu Pfäffikon, mit ven Schwyzern „auf Bew 
gern" (am Pragel), mit den Umern „auf Merchern“ (Ennets 
mäch, dem Wrnerboden), mit den Unterwalpnern zu Brunnen 
mfammenfommen, und es follen dann die Boten der drei unbe 
theiligten Orte den Streit in Minne oder Recht austragen. 
Birde fi) ein Glarner geheimer Umtriebe gegen die Gidgenoflen 
Muldig machen, fo ik, wenn dieſe den Beweis dafür erbracht 
finden, ihnen fein Leib und Gut verfallen. Die IV Orte behalten 
ſih vor, von ſich aus einfeitige Veränderungen an diefem Bunde 
vorzunehmen, foferne Re unter fid) darüber einig werben. ins 
wittelbare Verbindung zwiſchen Glarus uud Luzern, wie biejes 
Rige Bern’s mit Zürich und Luzern war, ſcheint im Wurſe gele- 
gen zu haben 12), wurde aber wehl nicht formlich abgeichlofen. — 
Rach der Schlacht bei Näfels, durch welche Glarus an Einfluß 
und Achtung bei feinen Nachbaren beventend gewann, und nady 
dem das Land zu voller Unabhängigkeit von öfterreichifcher und 
Ilingifcher Herrfchaft gelangt war, war es die Stadt Zürich, 
welche, obſchon das mächtigfte unter den IV Orten, doch zuerft 
in Jahr 1408 13) den Glarnern zu einem gleichberechtigten Bunde 
die Hand reichte. Diefer Bund ift demjenigen Zürich's mit den 
Balofätten im Wefentlichen nachgebildet; nur fol nad) demfelben 
— — — 

m) Ebenda ©. 5. 

3) urt. bei Tſchudi I. 644. 
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der Obmann des Schiedsgerichtes von diefen aus bem angeſproche⸗ 
nen Orte gewählt werden. Ferner if die wichtige Befkimmung 
beigefügt, daß, wenn eines der beiden Orte mit Jemanden in 
Streit gerathe und der Gegner auf den Rath des andern Ortes 
Recht viete, dieſes, foferne das im Streit liegende Ort dem Rechit⸗ 
bote nicht Folge leifte, feiner Verpflichtung , auf erfolgende Mah⸗ 
nung zuzuziehen, entbunden fein ſolle. Endlich wird noch der Bors 
behalt gemacht: der Bund folle nur infoferne gelten, ale die Eid⸗ 
genofien nicht, auf die frühern Bünde geſtützt, deſſen Aufhebung 
verlangen würden. — Letzteres geſchah indefien niemals; vielmehr 
gelang es den Glarnern, nachdem fie im Zürcherfriege ſich aufs 
nene ausgezeichnet hatten, 1450 14) einen gleichberechtigten Bund 
mit allen IV Orten abzufchliegen. Derfelbe wurde auf 1352 m 
rüddatirt und iſt völlig gleichlautend mit dem Zürcher⸗Bunde von 
1351 abgefaßt, mit der einzigen Ausnahme, daß den Glarnern 
unterfagt blieb, fi ohne Erlaubnig der IV Orte anderswohin m 
verbinden, als mit deren Eidngenoffen von Bern, Luzern und Zug. 
In fpätern Jahrhunderten, da die Eidgenoffen ſich daran gewoͤhr⸗ 
ten, engherzig an verbrieften Rechten feſtzuhalten, wäre eine folde 
Bundeöverbefierung wohl nicht mehr zu Stande gefommen. 

Fragen wir nun, wie ſich das Bundesrecht der alten Eiger 
noffenfchaft weiter entwidelte, bis zu der Zeit, wo fie ihren fir 
lange abgeftedten Kreis durch) die Aufnahme neuer Orte erweiterte, 
fo finden wir in der Alteften Zeit vorzüglich viele Beifpiele von 
minder wichtigen Streitigfeiten unter ven IV Walpfätten, welche 
jeweilen durch Boten der beiden unbetheiligten Orte entſchieden 
wurden 15). Bisweilen nahmen fi) auch Zürich und Bern ſolcher 
„Stöße* an!6); dieſes war namentlich auch der Fall, wenn 
eines der drei Länder mit einer auswärtigen Herrſchaft in Strdt 
geriet, 1). Das Rechtsverfahren, welches der Berner- Bund der 
ſchrieb, zeigte ſich ſchon im Rinfenberger Handel von 1381 1%) als 
unzureichend; denn obſchon am 22. April Bern und Unterwalden 


1%) Urk. ebenda ©. 409. Vergl. II. 554. 

16) Urff. von 1348, 1366, 1378, 1396 und 1398 in ber A. ©. © 4,7, 
10, 27, 30. . 

16) Ark, von 1357 ebenda ©. 6. 

17) urkt. von 1374, 1984 und 1393 ebenda ©. 9, 19, 2. 

18) urtt. ebenda ©. 10, 12. 
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ein Schiedagericht, defien Obmann dem beffagten Lande angehörte, 

formiich eingefept hatten, fo wurde doch nicht von dieſem, fonbern 

von Boten der unbetheiligten Orte Luzern, Zürich, Uri und Schwyĩ 
am 13. Juni der Streit entſchieden. 

Der erſte wichtige Schritt zu weiterer Ausbildung des Bundes⸗ 
rechtes geſchah durch den fogenannten Pfaffenbrief von 1340, 
in weldgem fi die VI Orte Zürich, Luzern, Zug, Uri, 
Shwyz und Unterwalden zur Aufftellung gemeinfamer Satun⸗ 
gen vereinigten. Beranlaßung zu demfelben war ein gewaltiamer 
Ueberfall, deſſen ſich die Söhne des verſtorbenen Burgermeifter 
Brun von Züri, von denen einer. Propft am Broßmünfter war, 
gegen Peter von Gundoldingen, Scultheißen zu Luzern, fchuldig 
gemacht hatten. Die Beftimmungen der Uebereinfunft!?) find das 
ber auch vorzugsweiſe gegen die von den Geiflichen angefprochene 
mmunität und gegen unerlaubte Selbſthülfe gerichtet. Sie lauten 
im Einzelnen folgendermaßen : 

1) Wer in der Eidgenofienfhaft wohnen will, der der Herw 
ſchaft Defterreich geſchworen hat, er fei Geiſtlicher oder Laie, Edler 
ever Gemeiner, der fol auc den Eidgenoſſen Treue ſchwören, und 
foll dieſer Ein allen andern Eiden vorgehen. 

2) Geiftlihe, weldye in der Eidgenoſſenſchaſt wohnen, follen, 
auch wenn fie nicht Burger oder Landleute dafelbf find, Nieman- 
den um weltliche Sachen vor fremden Gerichten belaugen; Dawider⸗ 
handelnden foll jede Gemeinſchaft und jeglicher Schirm in Städten 
und Ländern entzogen fein. 

I), Wenn Jemand, der in der Eidgenoſſenſchaft wohnt, den 
Andern widerrechtlich ſchaͤdigt, fo fol. der Ort, hinter dem er ger 
ſeſſen if, feines Leibed und Gutes ſich bemädhtigen und ihn zu 
Abtragung des Schadens anhalten. 

4) Wenn ein Laie den andern vor fremden Gerichten verfolgt, 
fo foll er ihm allen daraus entflehenden Schaden vergüten. 

5) Niemand foll feine Anfpradye einem Andern abtreten auf 
eine Weife, daß der Schulpner dadurch beichwert werben moͤchte. 

6) Wenn Einer fein Burg» oder Landrecht aufgibt und dar⸗ 
sad) Eidgenoſſen vor fremden Gerichten verfolgt, fo fol er nicht 
eber in feine Heimath zurüdfehren, al8 nachdem er allen daraus 
entkandenen Schaden erſetzt hat, 


2) Url, ebenda Beil, 24. 
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7) Die Eingenofien verpflichten ſich, alte Straßen innerhalb 
Ihres Gebietes zu ſchirmen; wer den Frieden derſelben fört, fol 
zu Abtragung des Schadens genöthigt werben. 

8) Ohne Erlaubniß der Obrigkeit fol Niemand gegen ben 
Andern ein „Geläuf” oder einen Auszug machen; Dawiderhans 
delnde And ebenfall8 zu Vergütung des Schadens anzuhalten. 

Eine zweite ähnliche Mebereinfunft ift der fogenanate Sem⸗ 
pacherbrief von 139329, an welchem nicht bloß alle VIII alten 
Drte, fondern aud) die Stadt Solothurn, die den legten Krieg 
wider Defterreihh an Bern's Seite mitgelämpft hatte, Theil nah⸗ 
men. Der Landfrieden, welcher bereits im Pfaffenbriefe feftgeicht 
war, wurde bier beftätigt und namentlidy auch das Hausrecht ald 
unverleglich gefihert. Zugleich wurde die Strafe gegen Uebertte⸗ 
tungen verfchärft; ſie follten den Verluſt von Leib und Gut nah 
fi ziehen. Die übrigen Beftimmungen, welche die Kriegsorbnung 
betreffen, verfparen wir auf den Abfchnitt, der vom Heerweſen 
handeln wird. 

Die Straffagungen gegen eigenmächtige Ueberfälle wurben im 
den Jahren 1397 und 140121) von den Boten gemeiner Eidge⸗ 
noſſen erneuert und zugleich auf diefenigen, welche ohne Erlaubniß 
ihrer Obrigkeit in einen Krieg ziehen würden, ausgedehnt. Berner 
wurde beigefügt, daß Einer, der fich ſolcher Vergehen ſchuldig ge 
macht, wenn er aus dem Lande entfliche, rechtlos und feined 
Burg- oder Landrechts verlufig fein folle, bis er den Schaden 
abgetragen habe, nad) Erfenntniß der eidgenöffifchen Boten. 

Es war um die Zeit diefer gemeinverbindlichen Tagſahunge⸗ 
beihlüffe, daß ſich auch das Recht der eidgenoͤſſiſchen Dazwi— 
ſchenkunft in die innern Streitigkeiten eines Ortes feſtſeßle. 
Zuerf wurde dasfelbe ausgeübt gegenüber von Unterwalben, de 
in Folge des Rinfenberger-Handels großer Zwielpalt und Partelung 
ausgebrochen war, fo daß Obwalden ſelbſt 1385 22) die Sache den 
Entſcheide der drei andern Walpfätte unterftellte. Diefen gelang 
ed auch für einmal den Landfrieden wieder herzuftellen 9) ; allein 
im Jahr 139524) brachen neue Zwiſtigkeiten in Nidwalden ane. 


20) Urk. ebenda Beil. 30. 

21) Urk. im Geſchfr. II. 190. 
2) urk. bei Tſchudi J. 518. 

35) Urk. in der A. S. ©. 14. 

22) Urk. ebenda ©. 26, 
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Run fandten Zürich, Luzern, Urt, Schwyz und Obwalden ihre 
Boten nad Etand an die Landsgemeinde, und Iegten bier mit 
deren Zuftimmung die Zerwürfniſſe auf gütlihem Wege bei. Deffen- 
ungeachtet war 139875) eine nochmalige Vermittlung von Seite 
der IV Walpflätte nothwendig, welche durch Briefe und Boten vie 
Nidwalder fo lange gemahnt hatten, bis ihnen die Sache unbe» 
dingt übergeben wurde. — Die Dazmifchenfunft der Eidgenoffen 
in die Streitigfeiten zwifchen Etadt und Amt Zug in den Jahren 
183 und 1337 und namentlid, im Jahr 1404 haben wir oben 
(Kap. IE. 8. 2) ausführlich dargeftellt. Hier war biefelbe nicht 
fowohl eine vermittelnde, als vielmehr eine ſchiedsrichterlich ent» 
ſcheidende, und es madhte fi) dabei der Grundſatz geltend, daß, 
wenn in einem eidgenöffifchen Drte über hergebracdhte Rechte einer 
Minderheit Streit eniftehe, dieſelbe fidy nicht den Befchlüffen der 
Mehrheit zu unterziehen brauche, fondern den rechtlichen Entfcheid 
der übrigen Orte anrufen fünne, Zugleich finden wir hier, ale 
jwifhen den V Orten, welche mit Zug im Bunde waren, felbft 
Streit entftand , eine abermalige vermittelnde Dazwifchenfunft von 
Scte der unbetheiligten Orte Glarus, Bern und Solothurn; ein 
Beweis, wie groß damals ſchon das Bemwußtfein des Zufammens 
hangs, det Gemeinfchaftlichfeit der Intereffien unter den Eidge⸗ 
noffen war. 

Seit dem Anfange des XV. Jahrhunderts wurden au), wie 
die Amtliche Sammlung der Altern eidgenöffiihen Abſchiede 
beweist, die gemeinfhhaftlihen Tagſatzungen der VIII eidges 
nöfftfhen Orte immer häufiger. Bald handelte e8 ſich hier darum, 
Streitigkeiten, weldye zwifchen einzelnen Ständen ausgebrochen 
waren, gütlich beizulegen oder, falls beide Parteien den unbetheis 
figten Orten „vertrauten ,” auf dem Wege Rechtens zu entichelden ; 
dahin gehörten z. B. die wichtigen Sprüche in der Wallifer-Anges 
fegenheit 1419 zwiſchen Bern und den Walpftätten, 1420 zwifchen 
Bern und Luzern über die Gränzen ihres Gebietes. Bald kamen, 
was noch öfter der Fall war, die Berhältniffe zu auswärtigen 
Fürften und Ländern zur Sprache; ed wurden gemelnfame Kriegs⸗ 
züge befchloffen, und die Eroderungen, welche in diefen gemacht 
and nachher gemeinfchaftlich befeffen und verwaltet wurden, Aaben 
bie reichlichſte Veranlaſſung zu häufig wiederfehrenden Zufammens 





36) urk. ebenda ©. 30. 
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fünften und Berathungen. And) die Verhältnifie des freien Kaufe 
und der Münze wurden in den Kreis derſelben gezogen. Richt 
felten fam e8 vor, daß an einer Tagſatzung felbft ein fernerer Zu 
fammentritt auf einen fpätern Tag verabredet wurde; fonft Rand 
jedem Drte die Befugniß zu, die andern „zu Tagen zu mah 
nen" 25). Der Ort diefer Tagleiftungen war in älterer Zeit ug 
fhwanfend und unbeftimmt, doch fommen fie am häufigften in 
Zuzern vor. Später wurden fie meiftens in Baden gehalten, 
wozu die Jahrrechnungen, weldye über diefe und die andern gemeinen 
Vogteien abgelegt zu werden pflegten, die Veranlaſſung gaben. Be 
fondere Zufammenfünfte einzelner Orte fanden immer noch zuweilm 
nad) Inhalt der Bünde zu Einfieveln over im Kienholz ftatt. 

Daß das eidgenöffifche Nechtsverfahren, wie es im Ber 
ner-Bunde feftgelegt war, fi) von Anfang an als ungeeignet er 
wies, haben wir bereits gefehen. Allein auch das im Zürder 
Bunde vorgefchriebene Verfahren, nad) welchem der Obmann nid! 
aus dem beflagten, fondern aus einem unbetheiligten Orte genow 
men werben follte, zeigte ſich im alten Zürdjerfriege als une 
reichend, indem es der Stadt Zürich unerträglich vorfam, bar 
Entſcheid über die wichtigften politiihen Verhältniffe einem einzigra 
Manne zu überlafien. Ihre hartnädige Weigerung -hatte ein 
langen und blutigen Krieg zur Folge; aber die Eidgenoſſenſchaft 
hatte genug Lebensfraft in fich, um ihr widerfpenftiges Glied, ob 
gleich, es fich mit einem mädhtigen auswärtigen Feinde verbündel, 
ihrem Bundesrecdhte zu unterwerfen. Und als der Streit endlih 
vor das eidgenöffifche Recht Fam, zeigte dieſes wenigftens in feinen 
Entfcheide, daß es zu Auffafiung der richtigen Geſichtspunkte faͤhig 
war. Zürich hatte ſich zur Rechtfertigung des öfterreichifchen Bünd⸗ 
niffes auf die Beſtimmung feines Bundes berufen, welche jedem 
Orte die Eingehung anderer Verbindungen freiftellte; allein md 
Schiedsgericht erfannte mit Recht, daß mit der ewigen Berpflid. 
tung der Eidgenoffen, einander mit Leib und Gut gegen alle In 
griffe beizuftehen, der Bund eines Ortes mit dem alten gemein 
men Feinde, ver auch) damals noch Feinen ewigen, fondern mu 
einen zeitweiligen Frieden mit der Eidgenoffenfchaft hatte, fih nicht 
vertrage, zumal wenn fi) aus dem Inhalte desfelben ergebe, da} 


* 


36) Vergl. urk. von 1425 bei Tſchudi IT. 100. Urkk. vom 1454 nah 1457 
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er gegen Niemand als gegen die Eidgenoſſenſchaft ſelbſt gerichtet 
ſei?). Diefe Entſcheidung, bei welcher der Geiſt der ewigen Bünde 
über den trodenen Buchſtaben fiegte, war fo wichtig, daß von ihr 
ber Foribeſtand der Eingenofienfchaft weſentlich abhing. 

Bir fommen nun noch auf den letten gemeinfcaftlichen Vers 
trag, welchen die VIII alten Drte unter fid) abichlofien, auf das 
fogenannte Stanzerverlommniß vom 21. Dezember 1481 29. 
Es war damals zwiſchen den Städten und den Ländern Streit 
eniſtanden über die Theilung der in den Burgunderfriegen gemach⸗ 
ten Beute, ſowie über die Aufnahme von Freiburg und Solothurn, 
vie mit den Städten feit 1477 in einem befondern Burgredhte ſtan⸗ 
den, in die Eidgenoſſenſchaft. Die drei Walpftätte behaupteten, 
Lazern fei ohne ihre Zuftimmung zur Eingehung jenes Burgredhtes 
nicht befugt gewefen, und Luzern beſchuldigte hinwieder Obwalden 
der Theilnahme an einer im Entlebuch entdedten Verſchwoͤrung 
gegen die Stadt. Alle diefe Streitigkeiten wurden nur unter dem 
vermittelnden Einflufie des frommen Klausners Nikolaus von 
der Flüe beigelegt, und die VII Drte vereinigten ſich, vorzüglich 
and) im Intereſſe des in jener Zeit oft geflörten Landfriedens und 
einer für nöthig befundenen Verflärfung der obrigkeitlichen Gewalt, 
m nachfolgenden Satungen: 

I. Kein Ort fol, weder von ſich aus noch durch feine Ans 
gehörigen, ein anderes Ort mit Gewalt überziehen, noch demfelben 
an feinen Beſitzungen irgend welchen Schaden zufügen oder ihm 
feine Untertanen und Schubverwandten abzudrängen fuchen. Die 
unbefbeiligten Orte verpflichten fi), das angegriffene jeweilen ger 
gen ſolche Frevel zu firmen. Sind es bloß einzelne Angehörige 
eines Drted, welche derartige Vebergriffe fi) erlaubt haben, fo 
ſol ihre Obrigkeit fie nad) Verdienen zur Strafe ziehen; werben 
aber die Thäter im Gebiete des angegriffenen Ortes ſelbſt betroffen, 
fo mag dieſes fie ftrafen. 

II. Niemand fol in ver Eidgenoſſenſchaft gefährliche „Ges 
meinden, Sammlungen ober Anträge,” aus denen Jemanden Schas 
den, Aufruhr oder Unfug entfliehen Fonnte, weder heimlich noch 
öffentlich) vornehmen, ohne Erlaubniß feiner Obrigkeit. Dawider⸗ 


37) Urtf. von 1447 und 1450 ebenda ©. 521, 543. 
25) urf. Hei Zellw. Nr. 404. Vergl. Bluntſchli, ber Tag zu Stant um 
Deihnaqͥten 1481, im Archiv IV. 117148, 
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bandelnde follen von diefer ſogleich nad) ihrem Verſchulden beftraft 
werden. 

IT. Kein Ort fol dem andern die Seinigen zum Ungehors 
fam „aufweifen” noch abtrünnig machen; fondern wenn in einem 
Drte die Untertanen ſich widerſpenſtig zeigen gegen ihre Obrig⸗ 
feit, fo follen die Eidgenoſſen in guten Treuen beförberlich helfen 
biefelben gehorfam machen, gemäß den beſchwornen Bundbriefen. 

IV. Der Pfaffen- und der Sempacdherbrief werden foͤrmlich 
beftätigt ; dieſelben ſollen, forwie diefe Verfommniß , bei jeder eid⸗ 
lihen Erneuerung der ewigen Bünde, welche von nun an alle 
fünf Sahre geſchehen foll, den Gemeinden vorgelefen werben. 

V. In allen fünftigen Kriegen foll erbeutetes Geld und But 
nad) Anzahl der Mannfchaft, eroberte Herrichaften dagegen follen 
unter alle Orte gleich vertheilt werden. Werden folche Herrfhafte- 
rechte fpäter mit Geld zurüdgelöst, fo findet ebenfalls eine gleiche 
Bertheilung der Löfungsfumme ftatt. 


$. 2. Die fünf neuern Orte und die Tagfapungen 
feit 1481. 


1) Die Stadt Solothurn, von alter Zeit her den Eidge 
noffen befreundet, hatte, wie wir gefehen haben, ſchon am Gem 
pacherbriefe Theil genommen und in den Zuger, Etreitigfeiten von 
1404 mitteln geholfen. Auch in den Friedensfchlüffen mit Oeſter— 
rei von 1394 und 1412 erfcheint fie unter den eidgenoͤſſſchen 
Drten. Im Jahr 141129 bat ſte um fürmliche Aufnahme in den 
Bund; daß diefe damals nicht bewilligt wurde, müſſen mir wohl 
den Beforgniffen der Länder vor einer Mehrheit der Stäste zu⸗ 
ſchreiben, welche auch fpäter noch fo fehwer zu überwinden waren. 
Indeſſen erfchien Solothurn, auch nad) jenem abgewiefenen Or 
fuche, als zugemandtes Ort noch zuweilen auf eingenöffifhen 3% 
gen, und es wurde ihm, fowie dem benachbarten Freiburg, 
nicht felten eine fchiedsrichterliche Stellung bei Etreitigfeiten untet 
den VIll Orten eingeräumt 3%). Beide Städte wurden nun 1481, 
nachdem fie auch in den Burgunderfriegen wieder den Eidgenoflen 
fräftigen Beiftand geleiftet hatten, zum Bunde mit den VII Orten 
zugelaffen, unter Bedingungen, welche biefen einige Vorrechte ſicher⸗ 


I). ©. 41. | 
3%) Urkt. von 1428, 1437 und IIBR bei Tſchubi ii. 409, Lid, MP. 
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im, Der gemeinfame Bundbrief der X Orte 31) it vom gleichen 
Jage wie das Etanzerverfommniß datirt, und hängt in mancher 
 Hafht mit dieſem zufammen. Die Berbündeten verfprechen eins 
der auf erfolgende Mahnung wider alle Angriffe getreulich beis 
abe; für die beiden Städte gilt viefe Verpflichtung unbeningt, 
fir die VIIL Orte dagegen nur innerhalb gewifler Kreife, welche 
ugefaͤhr mit dem jebigen Gebiete der Kantone Freiburg und So⸗ 
num zufammentreffen. In Yällen, wo jähe Hülfe nöthig if, 
len beide Theile einander unverzüglich zuziehen. An Herrichafs 
im, welhe in gemeinfchaftlicdyen Kriegen erobert werben, erhalten 
de X Orte gleichen Antheil, auch wenn der Krieg in verfchieder 
wa Gegenden geführt wurde und deßhalb nicht alle Stände bei 
vr Eroberung gleichmäßig mitwirkten. Streitigfeiten zwifchen den 
km Theilen find, wenn die VIII Orte Kläger find, zu Willis 
an, wenn fie Beklagte find, zu Zofingen durch ein Schieds⸗ 
mit auszutragen, defien Obmann von den vier Schiedsleuten 
es der ganzen Eidgenofjenfchaft gewählt werben fol. Beide Theile 
veheißen einander freien Kauf, ohne weitere Beläftigung mit 
en, Freiburg und Solothurn follen ohne Erlaubniß der VII 
Otte feine weitern Berbinvungen eingehen, und wenn ihnen in 
driegöfällen eine Richtung vorgefchlagen wird, welche bie Mehr- 
hit der VIHL Orte für nüglich und ehrlich hält, fo follen fie diefen 
Korhen und diefelbe annehmen. Beränderungen an diefem Bunde 
Imen nur mit allgemeinem Einverftändniffe der Verbündeten vor» 
genommen werden. 

2) Zwanzig Jahre nachher, den 9. Sunt 1501 2), wurde bie 
Et Baſel, ſchon früher befreundet mit Züri), Bern und 
Eelsthurn, unter günfigen Bepingungen in den Bund der Eidge- 

aufgenommen. Sie veriprady, in allen Angelegenheiten, 

we die X Drte, ihre Freunde und Brüder, „in Lieb’ oder in 
Kid“ berühren, mit ihnen zu halten, und erhielt dafür das Recht, 
ale eipgenöffifchen Tagfagungen zu befchiden. Beide Theile vers 
‚ Mieten fich, einander auf erfolgende Mahnung in eigenen Koften 
Miehen, und an gemeinfchaftlich beſchloſſenen Auszügen und 
| Selagerungen nach beſtem Vermögen Theil zu nehmen. Ueber ges 
winſane Eroberungen, Sicherung der beidſeitigen Hertfchaftsrechte 
INS — 

) Urk. in den Bündniffen ©. 19 

®) Nik, ebenda ©. 26, 
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and jaͤhe Hülfe wurden die Beſtimmungen von 1481 wiederholt. 
Ein unternommener Krieg fol nicht eher beendigt werden, als bi 
der verlegte Theil nad) dem Befinden der Mehrheit der Stänk 
angemefiene Genugthuung erhalten hat. Bafel aber fol mit Re 
manden Krieg anfangen, außer mit Bewilligung der Eidgenofin, 
und wenn feine Gegner auf diefe Recht bieten, folches annehnen. 
Wenn ftrafbare Verlegungen unter den Angehörigen beider Bar 
teien gefchehen, fo fol die Beurtheilung derſelben den zuftänbigen 
Gerichten überlaffen werden, und die Berlegten follen ſich, bei Ber 
meidung von Strafe, jeder Selbfihülfe enthalten. Wenn zwilden 
den X Orten Streit entſteht, fo foll Bafel denfelben zu vermitte 
fuchen und, wenn dies nicht gelingt, an feine Partei fi anſchlie 
sen, fondern ftille fiten. Wenn Jemand vom einen Theil Ange 
* hörige des andern Theiles als feine Leibeigenen anfpricht, fo ſol 
ihn die Obrigkeit zu feinem Rechte gelangen laffen. Streitigkeiten, 
welche liegende Güter berühren, gehören vor die Gerichte, in dern 
Kreife diefelden liegen. Kein Ort fol durch Auflegung neuer Zoͤle 
den freien Verkehr befchränfen. Zwiſchen der Stadt Yalel um 
den X Orten ober einzelnen derfelben entfcheidet bei vorkommenden 
Streitigkeiten zu Baden im Aargau ein Schiedsgericht, befin 
Dbmann vom Kläger aus dem Rathe des beklagten Theil m 
wählen if. Neue Bündniffe mag Bafel nicht anders als mit Rath 
und Bergünftigung der X Orte eingeben. Ale fünf Jahre ſel 
diefer Bund in allen Orten neu befchworen werben. | 
3) Die Stadt Schaffhaufen hatte bereits im Jahr 1454”) 
mit den VI Orten Züri, Bern, Luzern, Schwyz, Zug w 
Glarus ein Bündnis auf 25 Jahre geſchloſſen, durch welches ſe 
in die Stellung eines zugewandten Ortes getreten war. Beam 
fung dazu war bie ihr drohende Gefahr, dem Reiche entfremt 
und an Oeſterreich abgetreten zu werben; die Eidgenoffen verie 
hen dieſes nad) beftem Vermögen zu hindern, wogegen ihnen it 
Schaffhaufer ihre Stadt für alle Kriegsfälle öffneten. Im Bi 
teen findet ſich in diefem Bunde bloß das Eigenthümliche, Mi 
wenn in vorkommenden Streitigkeiten die vier Schiedsrichter 
nicht auf einen Obmann aus der Eidgenoffenfchaft oder von Schaſ⸗ 
haufen vereinigen können, derfelbe von ihnen aus der Stabt St. 
Ballen gewählt werden fol. — Nach Ablauf der 25 Jahıt, 


II) Ark. bei Tſchudi II. 578. 
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1479, wurde der Bund erneuert, und ed nahmen nun aud) Uri 
und Unterwalden Theil daran. — Endlich im Jahr 1501, unmit⸗ 
telbar nach Bafel wurde Schaffhaufen förmlich in den Bund der 
Eidgenofien aufgenommen. Der Bund diefer Stadt mit den XI 
Drten #) iR im Welentlihen gleichlautend mit demjenigen reis 
burg’8 und Solothurn's; nur daß hier die Verpflichtung der Eid- 
genofien zum Zuzuge unbefchränft, und die Beftimmung beigefügt 
if, daß bei eidgenöffifchen Zwiftigfeiten Schaffhaufen eine neutrale 
und vermittelnde Stellung einnehmen fole. Als Malftatt für vor« 
fommende Streitigfeiten zwifchen Schaffhaufen und den XI Orten 
wird, wie im Badler-Bunde, Baden feitgefebt. 

4) Schon im Jahr 1411 hatte, wie wir oben ?5) gefehen, das 
Land Appenzell ein Burg- und Landrecht mit den VII öftlichen 
Drten der damaligen Eidgenoſſenſchaft abgefchloffen. Die Ap⸗ 
penzeller verpflichteten ſich auf erfolgende Mahnung hin unbedingt 
zum Zuzuge; die Eidgenoffen hingegen behielten ſich vor, jeweilen 
ſelbſt zu entfcheiden, ob jene ihrer Hülfe bedürfen oder nicht, und 
berangen ſich im alle des Zuzuges einen täglichen Sold für ihre 
Rannſchaft aus. Den Appenzellern wurde ferner ausdrüdlid) 
unterfagt,, ohne Zuftimmung der VII Drte mit Jemanden Krieg 
anzufangen oder außer der Eidgenoſſenſchaft Jemanden zuzuziehen. 
Benn die Appenzeller die Eidgenoſſen erfuchten, eine Botfchaft für 
he auszufenden, fo follte diefe ihnen gewährt werden, jedod) auf 
ihre eigenen Koften. In Zwifligfeiten unter den VII Orten follte 
Ad Appenzell nicht anders miſchen, als auf vermittelnde Weiſe. 
Die Landleute ſchwuren den Eidgenofien gehorfam zu fein und 
ihren Schaden zu wenden, und legtere behielten ſich das Recht 
vor, das Burgs und Landrecht einfeitig zu verändern. — Diefes 
geeſchah zu Gunſten der Appenzeller im Jahr 145236), indem an 
vie Stelle des Burg⸗ und Landrechies ein fürmliher Bund trat. 
In diefem wurden indefien die meiften Beftimmungen, die in jenem 
enthalten geweſen, erneuert; nur die Verpflichtung, den eidgenöfs 
ſiſchen Zuzügern Sold zu bezahlen, wurde den Mppenzellern er- 
laſſen, dagegen beigefügt, daß fie ſich in ihren Kriegen von den 
Edgenoſſen follten zum Frieden weiſen lafien, und daß fie ohne 


3 Ark, in den Bündniſſen ©. 42 fi. 
30) Kap. II. ©. 256. 
3) urt. bei Tſchudi II. 570, Zellw. Ar. 337, 
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Erlaubniß derfelben Feine Bündniſſe eingehen durften. — Endlich 
am 17. Dezember 151337) wurde Appenzell unter wefentlid) gün- 
fligen Bedingungen ald dreizehnter Drt in die Eidgenoflen 
haft aufgenommen. Der Bundbrief, durch welchen diefes geſchah, 
ift demjenigen Schaffhaufens wörtlid) gleicdylautend, mit der einzi⸗ 
gen Ausnahme, daß bier die Verpflichtung der Eidgenoffen zum 
Zuzuge auf die Landmarken Appenzell's befchränft ift. 

Bon den Tagſatzungen feit 1481 befigen wir nun volk 
ftändige Abfchiede, in denen fämmtlidhe Verhandlungen aufge 
zeichnet find 3). Man fieht daraus, daß alle wichtigern Geſchaͤfte 
nicht bei der erften Berathung erledigt, fondern in diefer bloß vors 
läufig eröffnet yourden, worauf die Gefandten fi) auf's Heimdrin 
gen, d.h. auf die Einholung von Snftruftionen befchränften und 
für die weitere Berathung und Entſcheidung der Sache ein fpäte 
rer Tag anberaumt wurde. Die meiften Gefhyäfte wurden bei der 
regelmäßig im Juni wiederfehrenden Jahrrechnung über die Ver 
waltung der gemeinen Herrſchaften zu Baden abgemadt. Dune 
ben aber fommen aud) fehr viele außerordentlidye Tagſatzungen 
vor, welche fih in Luzern oder Zürich, zuweilen aud in 
Schwyz, Einfiedeln oder Zug verfammelten. Die Gegen 
ftände felbft, welche auf den Tagfagungen behandelt wurden, jet 
fallen in folgende Abtheilungen: 

I. Auswärtige Angelegenheiten. Bei der wichtigen 
europäifchen Stellung, welche die Eidgenoffenfchaft zu Ende dieſes 
Zeitraumes einnahm, ift es begreiflic), daß diefelben die Verſamm⸗ 
langen ihrer Boten in vorzüglichem Maße beſchäftigten. Die Tag 
fagung war damals die Vertreterin eines einflußreichen Staats⸗ 
förpers, mit welchem die Gefandten von Kalfern, Königen und 
PVäpften fortwährend unterhandelten, um deſſen Freundſchaft und 
Kriegshülfe fie fich für ihre Herren bewarben. Unter den Ber 
bandlungen der eidgenöffifhen Tage jener Zeit find daher feht 
viele, die fi auf Bündniffe, Kriege und Friedensſchlüſſe mit au 
wärtigen Staaten beziehen. Aud) wenn ein einzelnes Drt mit dem 
Auslande in Verwidlungen fam, nahm ſich die Eidgenoſſenſchaft 
berfelben an, 3.8. als Glarus 1495 mit dem Herzog von Baicın 


I) Urk. bei Zellw. Nr. 666, in den Bünbniffen ©. 48. 


38) Vergl. 3. B. die Tſchudiſche Sammlung in Zürich, und bat 
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ta Streit gerieth. Daß bie Tagfagung über bie Schweizer, welche 
in auswärtigen Heeren dienten, eine unmittelbare Gewalt übte, 
beweist das Schreiben von 1507, durch weldyes fie die in franzoͤ— 
ſiſchen Dienften ſtehenden Truppen zurückberief 3%, 

U. Die Vermittlung innerer Streitigkeiten. Um 
dem Auslande deſto Fräftiger gegemüberzufichen, mußte den Eid⸗ 
genofien vor Allem aus daran gelegen fein, Frieden und Eintracht 
in ihrem Innern zu erhalten. Cie ſuchten daher alle Zwiftigfeiten 
is vermitteln, welche bier etwa ausbrachen, — fei es nun zwifchen 
mei Orten, wie 1490 zwifchen Schwyz und Zug über Holzhaus 
schte, — fei ed im Innern eined Drtes felbft, wie 1489 die 
Baldmannifchen Unruhen in Zürich, — oder fei es auch nur zwi⸗ 
(hen zugewandten Orten, wie der befannte Klofterbruch, den um 
die nämliche Zeit Appenzell und die Stadt St. Gallen gegen den 
dortigen Abt verübten. 

1. Die Aufftellung allgemein gültiger Sabum 
gen. Es lebte damals noch in der Eidgenoſſenſchaft ein inniges 
Bewußtfein der Zufammengehörigkeit, und man fühlte daher nicht 
ſelten das Bedürfniß, gegen Mebelftände, welde dem Wohle des 
allgemeinen Vaterlandes Gefahr drohten, auch gemeinſchaftliche 
Beſchlũſſe zu faflen, bie für die ganze Schweiz Gültigkeit haben 
folten. Schon 1472 und befimmter noch am 21. Yuli 1503 4% 
verbot die Tagfagung allen Eidgenoſſen bei ſchwerer Strafe, von 
fremden Fürften und Herren Benfionen, Dienft» oder Gna—⸗ 
dengelder anzunehmen. Zugleich wurde aud) das eigenmächtige 
Reislaufen ohne obrigkeitlihe Erlaubniß unterfagt, und die 
Defugniß zu diefer dem einzelnen Orte abgefprocdhen und der Mehr« 
beit der Stände vorbehalten. In einem Beibriefe vom 30. Auguft ?7) 
verpflichteten fich die XII Orte überdies noch dazu, daß Feines von 
ihnen ohne Zuſtimmung der übrigen oder ihrer Mehrheit Vers 
bindungen mit auswärtigen Herren eingehen folle. Daß 
diefe lͤblichen Satzungen nicht lange beobachtet wurden, ift freilich 
aus der Gefchichte befannt genug; es gebrady an einer Eräftigen 
Bundesgewalt, um die Vollſtreckung derfelben durchzuführen. Aehn⸗ 
liche gemeinfame Befchlüffe wurden in den Jahren 1490 und 1510 


2) Ur. bei Zellw. Nr. 646. 
20) Urk. ebeuda Nr. 633. 
1) Ark, in der Tſchudiſchen Sammlung. 
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gegen das Herumziehen fremder und einheimifcher Bettler und 
„Beldfiehen”, 1496 gegen die „böfen Blattern* gefaßt, 
‚und 1504 eine allgemeine Münzordnung errichtet. Im Jahr 
1515 ftellte die Tagfagung fogar den Grundſatz auf, daß in Sadıen, 
welche die Ehre und das Wohl der Eidgenoſſenſchaft betreffen und 
den Bünden, fowie dem Herfommen nicht widerfpredyen, die Min 
derheit der Stände fih den Befhlüffen der Mehr 
heit zw unterziehen habe42). Endlich verbot fie noch 1529) 
alles Shmähen und Aufreizen des Glaubens wegen 
im ganzen Gebiete der Eidgenoſſenſchaft. 

IV. Die Verwaltung der gemeinen Herrfdaften. 
An diefen Verhandlungen, den zahlreihfien an den eidgenoͤſſiſchen 
Tagfagungen, nahmen natürlih immer nur diejenigen Stände 
Theil, denen jede einzelne Bogtei angehörte. Die fämmtlichen VII 
alten Orte beherrfchten gemeinfchaftlich bloß die Grafſchaft Baden 
mit den Städten Mellingen und Bremgarten, welde im 
Jahr 1415 Zürich, Luzern, Schwyz, Unterwalden, Zug 
und Glarus dem von Kaifer und Reich in die Acht erklärten 
Herzog Eriedrih von Defterreih abgewonnen 4%), und In beren 
Mitbefig fie nahher Bern und Uri aufgenommen hatten. — 
Die VII öftlihen Orte hingegen befaßen mit einander folgende 
Vogteien: 

1) Die freien Aemter im Wagenthal, welche mit Baden 
gemeinfchaftlich erobert worden, an denen aber bloß Uri nadhıträg- 
lich) Antheil erhalten hatte. Die Aemter Richenfee, Meyenberg und 
Billmergen waren anfängli von Luzern angefproden, durd) 
einen Schiedsſpruch Bern’s von 142545) aber allen ſechs Orten 
zuerfannt worden. 

2) Die Landgraffhaft Thurgau, welche dem Haufe Oeſter⸗ 
reich im Kriege von 1460 abgewonnen wurde. Das Landgericht, 
bier von der Vogtei und eigentlichen Landeshoheit getrennt und 
von König Sigmund der Stadt Konflanz verpfändet, gelangte erfl 


#2) Bellw. Geſch. III. 38. 

#3) Urk. bei gellw. Nr. 756. 

#3) Vergl. bie Urk. von 1415 bei Tſchudi IL. 50, durd welche Züri die 
V andern Drte in die Pfandſchaft aufnahm, bie es von König Gigmund er⸗ 
worben hatte. Bergl. Simmler ©. 154—100. 

85) Urk. bei Tſchudi IE. 162, 
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149 in Folge eines Schiedsſpruches des Herzogs von Mailand 5) 
an die fämmtlihen X Orte, die im Echwabenfriege mitgefämpft 
hatten. 

3) Die Grafſchaft Sargans, welche von dem lebten Grafen 
dieſes Befchlechtes im Jahr 1483 erfauft wurde. Das Stäptchen 
Valenſtad und die Burgen Freudenberg und Nidberg, 
welhe zu dieſer Bogtei gehörten, waren fchon 1460 von Uri, 
Schwyz und Glarus erobert, durch einen Schievsfprud von 
1462 47) aber allen VIE Orten zuerfannt worden. Ebenfo gewans 
nn diefe durch einen fpätern Spruch von 151949 die Landesho⸗ 
kit über die Dörfer Quarten, Duinten und Murg am 
Balenfee, welche Schwyz und Glarus für ihre Herrfchaft Windeck 
angefprochen hatten. 

Die Herrfhaft Rheinthal, welde die Appenzeller 1460 4% 
laufsweiſe von Jakob Peyer ale Reichspfand an fich gebracht hatten, 
wußte von denfelben 149050, in Folge des Rorfchacherkrieges an 
bie IV Schirmorte des Abtes von St. Gallen abgetreten werben. 
Diefe nahmen unmittelbar darauf die MI Orte Uri, Unterwalden 
ud Zug in die Mitherrſchaft auf’), und 1500 52) wurde auch 
ven Appenzellern, in Folge ihres rühmlichen Verhaltens im Schwa- 
denfriege, wieder der achte Theil daran gewährt. — Endlich ge - 
langten 1513 in Folge der Schlacht bei Rovarra, durch welche bie 
Stamofen aus dem Herzogthum Mailand vertrieben wurden, bie 
ſtumtlichen damaligen XIL Orte der Eidgenoſſenſchaft in den Bes 
Rh der vier italienischen Bogteien Lugano, Lofarno, Men 
drifto und Bal Maggia. 

Ueber die Verwaltung und Beherrfihung der gemeinen Vog⸗ 
teien bemerken wir hier im Allgemeinen bloß Folgendes: Jedes der 
witregierenden Orte fandte der Kehrordnung nad) auf zwei Jahre 
einen Landvogt, der die Einkünfte bezog, die Mannfchaft, weiche 
die Bogtei im Kriege zu ftellen hatte, anführte und die Strafge⸗ 


— ——— 


%) urk. bei Faßbind III. 189. 

Mu. bei Tſchudi II. 620. 

= urk. (abſchriftlich) im Archiv Glarus. 
) urt. bei Zellw. Ar. 800. 

60) Urk. ebenda Nr. 552. 

N) Stadlin IV. 277. - 

&) Urt. bei Bellw. Nr. 618. 
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richtsbarkeit mit Ausnahme von Malefizfälen ganz allein ausüfte. 
Nur bei legtern, wo es fi) um die Berhängung der Todesfrafe 
handelte, wurde dad Landgericht, aus 12 oder 24 Beiſitzern 
beftebend, einberufen, weldem in Thurgau und Sargaus gewöhn- 
ih nicht der Landvogt, fondern ein von der Tagſatzung aus ben 
Unterthbanen ernannter Landammann vorſtand. ivilftreitigfeis 
ten famen vor die Landvögte nur in zweiter Inſtanz; aud in ers 
fter nur felten vor ihre Unterbeamten, denn da die Eidgenofien 
überall nur in die Rechte der frühern Landesherrn eingetreten war 
ren und daher in dem größten Theile der Landesherrſchaft bloß 
die hohe Gerichtsbarkeit erworben hatten, fo verblieb die niedere 
über die einzelnen Höfe und Dörfer im Befige von geiftlichen Etifs 
tern und Evelleuten 5). Zwifchen diefen Gerichtsherren und den 
regierenden Orten fam es natürlich nicht felten zu Streitigkeiten 
über die Graͤnzen der beifeitigen Gerichtsbarkeit, welche dann durch 
Derträge geregelt wurden, fo in ber Graffchaft Baden 1450°% 
mit dem Biſchof von Konfanz, im Thurgau 15015) mit dem 
Abt von St. Gallen, 150956 mit dem Bifchof und den übrigen 
Berechtigten. Auch einzelne Städte in den Vogteien, wie namenl 
ih Baden, Bremgarten, Mellingen:), Frauenfeld, 
Dießenhofen 2), befaßen beveutende Freiheiten und hatten ihre 
felbfigewählten Schultheißen und Räthe und eigne, vom Einfufe 
der Landvögte befreite Gerichtsbarkeit. Cie übten fogar in dieſer 
älteren Zeit noch zuweilen das Sciedsrichteramt zwifchen den Eid 
genofien, ihren Herren, aus”). Die Einfünfte jeder Vogtei, ia 
Steuern, Zöllen, Lehengefällen und Geloftrafen beftehend, wurden 
nach Abzug der Koften, welche die Landesverwaltung erforderte, 
unter, die Stände vertheilt. Zu biefem Ende mußten die Voͤgte 
alljaährlich der Tagfapung Rechnung ablegen; daneben aber be 
fiyäftigte fih diefe, außer der Wahl von Landammännern, Land 


53) Um fih von dem bunten Gewirre, welches in dieſer Beziehung herrſchte. 
einen Begriff zu machen, vergl. man bei Puppikofer II. 5—20 das Berzeichaiß 
der thurgauiſchen Gerichtsherrlichkeiten. 

*) Urk. bei Tſchudi II. 538. 

85) Urk. bei Puppikofer IE. Anhaug ©. 30. 

65) Urk. bei Landfee ©. 208. 

5) Urkk. von 1450 bei Tſchudi IE. 855 ff. 

s8) Urkk. von 1460 ebenda ©. 606-609, 610, 

89) Ur. von 1428 ebenda ©. 193, von 1482 bei Bufinger II. M 
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förelbern und Landweibeln für die gemeinen Herrfchaften, vorzägs 
ih wilt der Aufſicht über vie Botteöhäufer in denfelben, mit Appel» 
Iationen, welche die Unterthanen an fie gelangen Heßen, und mit 
Lerhaltsbefehlen, welche die Vögte von ihr begehrten. 


$. 3. Die zugewandten Orte. 


Mit dieſem Ausprude pflegte man diejenigen benachbarten 
Etädte, Landfchaften und Fleinen Fürften zu bezeichnen, welche, ohne 
wirkliche Glieder der Eidgenofſenſchaft zu fein, doch mit einzelnen 
oder allen Orten derfelben in ewige Verbindung getreten waren, 
in Folge deren fle mit den Eidgenoffen vom beutfchen Reiche fidy 
völlig abfonderten und in einer etwas untergeordneten Stellung 
Theile des ſchweizeriſchen Staatenfoftemes wurden. Dem Plane 
unferd Werkes getreu, werben wir uns hier darauf befchränfen, 
de Bündniffe aufzuzählen, welche die demofratifchen Länder mit 
ſolchen Orten eingingen. 

l. Schon in dem älteflen Bunde, den die drei Walpftätte 
mit einem benachbarten Orte abfchloffen, demjenigen mit der Stabt 
fuern, waren die Gemeinden Gerfau und Weggis indegrif- 
fen. Waren fie auch in der Urfunde von 1332 nicht benannt, fo 
wurde ihnen doch 1359 60) von den IV Orten bezeugt, daß fie 
jenen Bund mitbefhworen und dadurch gleiche Rechte mit den übrie 
gen Verbündeten erworben hätten. Für Weggis verlor indeflen 
ver Bund bald feine Beveutung, da es unter Die Herrfchaft Luzern's 
gelangte. Dagegen brachten Rudi Trukſeler Ammann und bie 
Leute gemeinlich zu Gerfau die Gerichte und Eteuern daſelbſt, 
welhe Defterreich den Eveln von Moos aus Uri, Burgern zu 
Luzern, verpfändet hatte, am 3. Juni 1390 6 von diefen um bie 
Kaufſumme von 690 Pfund Pfenning an ſich, und wurden hiedurd) 
iin unabhängiges Laͤndchen glei) den Walvftätten. Ein Schieds⸗ 
ſpruch von 1396 62) ſetzte fe, daß Gerfau und Weggis jeweilen 
mit den Luzernern in Krieg ziehen ſollten, indeſſen aud von den 
drei Rändern gemahnt werden durften. Durch einen fpätern Spruch 
von 1431 wurden dagegen die Verpflichtungen der zwei Gemeinden 
gänzlich von einander getvennt: Weggis follte in jeder Hinſicht zu 





&) Urk. in der 8. ©. Beil. 21, Tſchudi J. 481. 
) Ark. in der Geſch. von Gerfan ©. 0. 
8. 62%. 





30 Die Elpgenofienfdhaft. 


Luzern gehören, Gerſau hingegen den Bunbeseld dem ihm belich- 
gen unter den IV Orten fihwören und in's Feld demjenigen fol 
gen, welches es zuerfi mahnen würde. Endlich erhielt der Kleine 
Freiftaat Gerfau im Jahr 1433 eine Beftätigung feiner Rechte und 
Freiheiten von König Sigmund 5°). 

1. Wie Gerſau, lag aud das Thal Engelberg, mit 
hohen und niedern Gerichten dem dortigen Gotteshaufe unterihan, 
innerhalb der Bränzen der Waldſtaͤtte. Befeelt von dem naͤm⸗ 
lichen Geifte demokratiſchen Mitgefühles, weldyer die Schwyjer für 
die Appenzeller gegen den Abt von St. Gallen, für die Zuger 
Landlente gegen die Stadt, und ganz Unterwalden früher für die 
DberlänversBauern gegen die Herren von Rinfenberg entflammt 
batte, nahmen die Nidwaldner die Thalleute von Engelberg, al 
diefe mit dem Abte in Streit famen, in ihr Landrecht auf. Ein 
Schiedsſpruch von 141364), unter einem Obmann von Uri au 
- gefällt, nöthigte fie indeſſen, biefelben wieder zu entlaffen, weil 
nad) den Freiheitsbriefen des Kloſters Feine weltliche Perfon über 
deſſen Angehörige follte zu gebieten haben. In fpäterer Zeit begab 
fi) aber der Abt von Engelberg freiwillig unter den Schirm der 
II Orte Luzern, Schwyz und Unterwalden, welde mehr 
felweife einen Vogt ernannten, unter deſſen Befehle die Thalleute 
in die eidgenöffiichen Kriege zogen 5°). 

IT. Die Stadt St, Ballen, den Eidgenoſſen in den Appen⸗ 
zellerkriegen bekannt geworden, ſchloß zuerft im Jahr 14125%) ein 
Burg⸗ und Landrecht mit den VII öftlihen Orten auf zehn Jahre 
ab. Darauf folgte im Jahr 1454 67) ein für St. Ballen nicht 
ungünftiges Bündniß mit den VI Orten, welche gleichzeitig and 
mit Schaffhaufen fi} verbunden hatten. Dasfelbe ftimmt im Be 
fentlichen überein mit dem Appenzeller-Bunde von 1452; nur wird 
die Verpflichtung der Eidgenoffen nicht von ihrem Ermeffen abhaͤn⸗ 
gig gemacht, jedoch auf die Gegend biesfeits des Rheines, dei 
Bodenfee’8 und der Gebirge beſchraͤnkt. Beigefügt if ferner das 
ausdrüdliche Verbot der Selbfthülfe, fowie die Anordnung eine 


6) Urkt. in ber Geſch. von Gerfau ©. 38, 40. 

6) A. S. G. 43. 

65) Buſinger I. 383, Schwyſer Landrecht, in der Ciuleitung 
“U. ©. 42. 

7) urt. bei Tſchudi I. 576. 
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ſchiebsrichterlichen Verfahrens, bei welddem der Obmann aus der 
Gingenofienfchaft genommen werben fol. Die Stadt St. Gallen 
wurde ſchon zu Ende dieſes Zeitraumes häufig zu den eidgenöffl« 
Ihen Tagſatzungen zugelaflen. 

IV. Theils die Kriegszüge der Eidgenofien in's Efchenthal, 
theild die Streitigkeiten, welche die Wallifer mit dem Freiherrn 
von Raren, Burger zu Bern, hatten und bei denen fie eines 
Schutzes gegen diefe Stadt beburften, gaben die Beranlaffung zu 
ven Burg⸗ und Landrechten, welche 1416 ver oberfie Zehnten 
Goms (Doys), 1417 Sitten, Siders, Naters, Brieg 
md Viſp mit Luzern, Uri und Unterwalden abfchloffen 9). 
Die Il Orte verfpracdhen,, in Angelegenheiten der Wallifer Bots 
ſchaften auszuſchicken, fo oft fie deren beburften, doch auf ihre Kos 
kn. Den Wallifern wurde ferner freier Kauf, mit Ausnahme 
von Getreide, zugefihert, und fie verpflichteten fich ihrerfeits, ihr 
Salz, foferne die III Drte es verlangen, nur diefen zufommen zu 
laſſen. Todſchlaͤge follten von dem Gerichte, in deſſen Gebiete fie 
geſchehen, Verwundungen in demjenigen des Wohnorted des Thaͤ⸗ 
ters beurtheilt werden. Die Wallifer durften ohne Zuftimmung 
der IH Drte feine weitern Verbindungen eingehen; im Uebrigen 
ſollten fie bei allen ihren Freiheiten verbleiben und namentlich bei 
vem Rechte, Bilchöfe und Landvögte zu fegen, geſchützt werben. 

V. Graf Friedrich von Toggenburg, weldem zu Anfange 
dieſes Zeitraumes der größere Theil des jegigen Kantons St. Gal⸗ 
len und bedeutende Theile Graubünden’s gehorchten, hielt es für 
wedmäßig, gegen feine Unterthanen, die das gefährlidye Beis 
ipiel der benachbarten Appenzeller angeſteckt haben Fonnte, ſich 
durd) Verbindungen mit den Eidgenoſſen zu flärfen. Er ſchloß 
daher 1417 ein zehnjähriges Landrecht mit Schwyz, welches 1428 
bis auf fünf Jahre nach feinem Tode verlängert wurde, und 1428 
Ar Bündniß mit Glarus). Nah Friedrich's Tode fchlofien 
feine Erben 143779 ein neues Landrecht mit Schwyz und Glarus 
gemeinfchaftlich; das Naͤmliche geihah, mit ihrer Genehmigung, 
von Seite ihrer Unterthanen. Gleichlautend mit dem Utznacher⸗ 
Landrechte, welches wir bereits Fennen gelernt haben, find das⸗ 


) urtft. ebenda S. 68, 122, 100, 
’0) Urk. ebenda ©. 47. 
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jenige des untern Toggenburgs, welches 1440, und das des obern, 
welches erft 1469 verbrieft wurde 7). Im letztern Jahre gelangte 
naͤmlich die Grafſchaft Toggenburg durch Kauf an ven Abt von St. 
Ballen”d). Diefer war fchon 143773) ebenfalls Landmann zu 
Schwyz geworden, und 1451 7% Hatte er ein Burg⸗ und Land⸗ 
recht mit den IV Drten Züri, Luzern, Schwyz um Ola 
tn 8 gefihlofien, durd) welches er ſich verpflichtet batte, ihnen mit 
alfen feinen Schlöffern und Herrfchaften innerhalb des Bodenſee's 
und des Zürichſee's gehorfam und gewärtig zu fein und in vor 
fommenden Etreitigfeiten Rechtbote der Gegenpartei auf bie IV 
Orte anzunehmen. Herr des Toggehburgs geworden, ſchloß nun 
ber Abt für dasfelbe 1469 ein Erblandrecht mit Schwyz und 
Glarus”). In diefem verpflichteten fid) num auch die beiden 
Länder ausprädlich zu bewaffneter Hülfe in eignen Koften, ſoferne 
der Abt wegen feiner neuen Herrſchaft in Krieg gerathe; auch 
follten fe ihm helfen feine Unterthanen im Gehorfam erhalten, 
jedoch auf feine Koften. Abt und Konvent verfprachen hinwieder, 
Toggenburg ohne Zufimmung der Länder weder zu verkaufen, 
nod) zu verpfänden, noch andere Berbindungen für dasſelbe eins 
zugehen, und In Streitigkeiten mit den Toggenburgern oder mil 
Auswärtigen wegen derfelben an den Entſcheid der Käthe von 
Schwyz und Glarus zu kommen. Hierauf verzichteten die Städte 
Zürich und Luzern auf alle Anfprüche, welche fie gegenüber dem 
Toggenburg aus dem Burg» und Landrechte herleiten fonnten 9. 
Diefes wurde hingegen weiter entwidelt durch die Uebereinfunft von 
1479, nach weldyer der Abt auf feinen Wunfch hin je auf zwel 
Jahre wechſelweiſe aus einem der IV Schirmorte einen Land 
hauptmann erhielt, welcher ihm im Namen verfelben in det 
Regierung feiner Landſchaften beiftehen und ihn beſchirmen fol 
Der Abt bezahlte demſelben einen jährlidhen Sold yon 50 Gulden, 
wozu in Folge eines fpätern Vertrages von 1490 nod) die Hälfte 
aller in des Klofters Herrfchaften, mit Ausnahme Toggen butgs 


1) Urkk. ebenda S. 208, 705. 
72) Urk. ebenda ©. 696. 

73) Ebenda ©. 253. 

73) Ebenda ©. 560. 

75) Urk. ebenda ©. 702, 

76) Ark, ebenda ©. 704. 
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und der Stadt Wyl, verwirkten Gelobußen Fam’). In Folge 
des Burg⸗ und Landrechteß erhielt der Abt von St. Gallen zu 
Ende dieſes Zeitraumes Zutritt zu den eidgenöffiichen Tagfagungen, 
wie umgefehrt die IV Orte Etreitigfeiten zwifchen ihm und feinen 
Untertanen in der alten Landſchaft zu entfcheiden pflegten 75). 

VI. .Mit der Stadt Rothwyl in Schwaben fdhloflen bie 
VIII alten Orte zuerft im Jahr 1463 79) ein Bündniß auf 15 Jahre. 
Sie verfpradhen ihr bewaffnete Hülfe, zur Vertheidigung in eignen 
Koſten, zu Angrifföfriegen gegen einen monatlichen Sold von vier 
Gulden auf den Mann. Rothwyl wurde für alle Kriegsfälle der 
Eidgenofien offene Haus, und verpflichtete fich unbedingt zum 
Zuzuge in eigenen SKoften auf erfolgende Mahnung. Bei vorfoms 
menden Streitigfeiten follte ed fi) von den Eidgenoffen zum Frie⸗ 
den mahnen laſſen, und ohne deren Zuftimmung feine neuen Vers 
bindungen eingehen. Wenn Leute, die den einen Theil befchädigt 
und befriegt hatten, in's Gebiet des andern Theile famen, fo 
foßten fie von dieſem ergriffen und zu Abtragung des Schadens 
angehalten oder an ihrem Leibe nach Verdienen beftraft werden. 
Auf dieſes erfte Bündniß folgte im Jahr 1519530) eine engere, 
ewige Vereinigung mit den XIII Orten, in welcher diefe die Bur⸗ 
ger von Rothwyl förmlich zu ihren Eidgenofien aufnahmen. Weg⸗ 
gelaflen wurde aus dem frühern Bunde die Verpflichtung der Stadt 
jur Solobezahlung ; beigefügt hingegen, daß in gemeinfamen Kries 
gen die Beute nach der Anzahl der Mannſchaft und nad) Geftalt 
bee Sachen zu vertheilen fei, daß bei Innern Streitigfeiten der 
Eidgenofien Rothwyl vermitteln und, falls dieſes nidyt gelinge, fich 
der Mehrheit anfchließen folle, fowie die Zuſicherung freien Kaufs 
und die Feſtſehzung eines fchiepsrichterlichen Verfahrens unter dem 
Borfipe eines Obmannd von St. Gallen oder Mühlhaufen. 

VI. Das benadhbarte Gebirgsland Rhätien oder Grau. 
bünden, im Mittelakter unter viele größere und Fleinere Herr 
ihaften zerfplittert, von deren Drude fid) die Gemeinden nur alls 
mählig befreiten 5), war in die erfte Berührung mit den Eidgenoflen 


17) urkk. im Anszuge bei Leu zu Simmler ©. 292-291. 
78) Bergl. v. Arx II. 496 Fi. 
79) Urf. bei Tſchudi IT. 627. 
8) rf. bei Zellw, Nr. 695, Bündniſſe ©. 62. 
5) Weber die Entſtehung des Freiſtaates der drei Bünde vergl. bie Klare 
Ueberſicht, weldhe Ferd. Meyer im Schw. Muf. II. 201 ff. gegeben Bat. 
23 
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durch die Bündniffe getreten, welche die Herren und Gemeinden 
des obern Bundes 140055 zu Schutz und Trug mit Glarus 
und fchon vorher mit den Waldſtätten abgeſchloſſen hatten. 
Auf ähnlihe Weile waren 141935) ver Bifhof von Ehur, bie 
Bürger diefer Stadt und fimmtlihe Botteshausleute diee— 
feitö des Gebirges ein Burgredht mit Zürich eingegangen. Ja 
den Jahren 1497 und 1498 5°) ſchloſſen nun ſowohl der obere Bund 
als auch der Gotteshausbund, beide bereits aus lauter freien Ge⸗ 
meinwefen beftehend, eine ewige, doch nicht fehr enge Vereinigung 
mit den VI öftlidhen Orten, welcde kurz vorher die an Rhätien 
grängende Orafichaft Sargans an fi gebradyt hatten. Jeder Theil 
verfprady dem andern Freundfchaft und Treue zu halten, und feine 
Angriffe aus feinem Gebiete auf den andern Theil zu dulden. 
Etreitigfeiten zwifchen den Gidgenofien und den Graubündnern 
folten zu Walenſtad durd ein Schiedsgericht ausgetragen wer 
den, defien Obmann der klagende Theil auß den Raͤthen des ber 
Hagten zu wählen hatte. Freier Kauf wurde gegenfeitig zugeſichert, 
doch nur für den eigenen Bedarf der Verbündeten. Beide Theile 
bebielten fi) vor, in Zufunft andere Berbindungen einzugeben, 
welche indeflen diefem Bunde nachgehen follten. Yür den Hall ge 
meinfamer Kriege verpflichteten ſich beide Theile, nicht ohne gegen’ 
feitiges @inverftänpniß Frieden zu fchließen. 

VII. Der Stadt Mühlhaufen im Elfaß, ſchon früher den 
Eidgenofien befreundet), wurde im Jahr 1515 ?6% von den xl 
Orten ein Bund gewährt, welcher im Weſentlichen mit dem Ind 
tern Rothwyler- Bunde übereinftimmt. Rur vwourde die Berpfid” 
tung der Eidgenoſſen zum Zuzuge, welche fi) dort auf Vertheidi⸗ 
gung des Gebietes und der Rechtſame der Stadt beſchraͤnkle, bier 
auf alle Kriegsfälle ausgedehnt, und der Obmann des Shi 
gerichtes follte frei aus der ganzen Eidgenoſſenſchaft over von Mahl 
haufen gewählt werden. Auch kommen die Beftimmungen des Roi 
wpler-Bundes über Beutetheilung und über freien Kauf im Mühl 
baufer-Bunde nicht vor. 


82) urk. bei Tſchudi I. 603. 

83) Urk. ebenda II. 125. 

81) Urk. bei Faßbind EI. 150. Vergl. Leu zu Simmler ©. 80. 
8) Tſchudi II. 680 ff. 

86) Urk. bei Zellw. Nr. 671, Bündniffe ©. 55. 
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Am Schluſſe dieſes Abſchnittes bemerken wir noch in Kürze, 
def die Stadt Biel mit Bern, Freiburg und Solothurn, die. 
Gafihaft Neuenburg mit den nämlichen drei Stänven und 
!gern, und bie Stadt Genf mit Bern und Freiburg in Bünd« 
ufen Rand, in beren Folge diefe drei Drte ebenfalls zu den zus 
genandten der Eingenofienfchaft gerechnet wurden. 


$.d. Berbältniffe ver Schweiz zum Auslande, 


J. Die Sreiheitöfriege der Schweizer waren keineswegs gegen 
das deutſche Neich gerichtet geweſen; im Gegentheil hatten fie 
’ Erhaltung oder Erwerbung der Reicheunmittelbarfeit gegenüber 
ven Anfprüchen Defterreichd auf Landeshoheit bezweckt. Nichts 
vo weniger lag in den eidgenöffifchen Bünden, wenn fie auch 
um Ramen nach das Reich vorbehielten, ein neues Prinzip, wel⸗ 
ches der Grundlage des letztern zuwiderlief; es war dieſes bie 
handesrechtliche Vereinigung freier, im Beſitze der vollen Staats⸗ 
gewalt ſtehender Stadt» und Landgemeinden gegenüber dem Sy⸗ 
me des Lehensverbandes, auf welchem die Reichöverfaffung des 
ittelalters beruhte. Daneben brachte ſchon die Lage der, Schweiz 
lt fih, daß fie bald auch mit den romanifchen Völkern und 
ften Fürften in nahe Berührung trat, und da diefe, wegen ber 
Yelfahh bewährten Tapferkeit ihrer Krieger, um ihre Gunſt und 
Brenpfchaft eifrig fich bewarben, fo wurde fie dadurch eine euro⸗ 
Hilde Macht, Die als folche ihre eigene Politik harte und ſchon 
dadurch veranlaßt war, auf Lostrennung vom beutfchen Reichs⸗ 
verbande hinzuftreben. Der äußern Form nad) biieb indeſſen die 
Edgenoſſenſchaft während dieſes ganzen Zeitraumes Beſtandtheil 
des deutfchen Reiches 87), wenn auch, namentlidy feit dem Schwa⸗ 
knfriege, ihre Berbindungen mit bemfelden immer loderer wurben. 
%ch im Jahr 143733) gingen die Schwyyzer felbft den Kaifer 
aß Befhüner der „Reichsſtraßen“ an, daß er ven Zürdern be- 
Ihe, ihnen freie Zufuhr von Getreide zu geftatten, und aner 
Iannten ihn dadurch thatfächlich al8 Oberherrn im Gebiete ber 
Cogenoffenfchaft. Später fümmt bloß noch eine mehr formelle Anz 
citennung der Faiferlichen Gewalt, welche man ſich als die Duelle 

MS Rechtes zu denken gewohnt war, darin vor, baß die Eidge⸗ 
x | 

| ®) Bergl. die Urt. von 1519 bei Bluntſchli Yunbesr. ©. 242, 
)urt. bei Tſhudi II. 255, 
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nofien fortwährend die Betätigung ihrer Freiheiten, namentlich der 
hohen Gerichtsbarkeit, bei den Kaifern nachfuchten. Diefe luden 
ihrerfeit8 die Schweizer zu den Reichstagen 87) ein, forderten 
fie zur Entrichtung der Reichsſteuer (des „gemeinen Pfen⸗ 
nings“ ?%, zur Theilnahme an Reichsfriegen?'), zu Wbflelung 
des Bundes mit Frankreich 2) auf, jedoch ohne daß folden Mah—⸗ 
nungen die mindeite Folge gegeben wurde. Noch weniger waren 
die Eidgnoffen geneigt, ſich dem neu eingeführten Reichskam⸗ 
mergerichte zu unterwerfen, in welchem fie eine Scmälerung 
ihrer Freiheit und ihres Herkommens erblidten 9). Es lag darin 
eine hauptfächliche Veranlaſſung zum Schwabenfriege , in welden 
fie über das Neichsoberhaupt und den ſchwäbiſchen Bund entſchei⸗ 
dende Eiege erfochten. Von da an wurden fie nicht bloß ald bes 
freit vom Reihöfammergerichte angefehen, fondern aud) ihre Ge⸗ 
fandten zu den Berathungen des Reichstages nicht mehr zugelaſſen. 
Auch als 1521 die Kreisverfafjung eingeführt wurde, theilte man 
bie eidgenöfjiichen Orte, mit Ausnahme von Bafel und Schaffhau⸗ 
fen, feinem Kreife zu ?). 

In frühern Zeiten wurden die Eidgenoſſen, als Reichsglieder, 
nicht nur zuweilen vor die weſtphäliſchen Gerichte geladen 5), 
ſondern es galt auch als ausgemacht, daß fie dem Hefgericte u 
Rothwyl unterworfen fein’). Im ihren Bünden mit dieſer 
Stadt aber, zu denen eben dieſes Verhältnig eine hauptfächlice 
Beranlaffung mag gegeben haben, ließen fie ſich von ihr die feier 
liche Zuficherung geben, fie werde weder felbft Angehörige ver Eid 
genofienfchaft vor ihrem Hofgerichte belangen, noch zugeben, daß 
dieſes von anderer Seite gefchehe. 

IH. Je mehr nun der „alte große Bund hochdeutſcher Lan⸗ 
den”, wie die Schweiz in Diefem Zeitraume oft genannt wurde, 


s*) Urkf. von 1459 bei Tſchudi II. 594, von 1492 und 1497 in der Tſchndi⸗ 
fen Dofumentenfammilung. 

%) Urk. von 1497 ebenda. | 

s1) Uff. von 1478, 1492 (gegen Frankreich), und 1502 (gegen bie Türken) 
ebenda. 

2) Urf. von 1480 ebenda. Vergl. Bluntſchli Bundesr. ©. 238. 

93) Abſchied von 1497 ebenda ©. 254. 

%) Ebenda S. 244. Stettler Bundesflaater. ©. 38. 

95) Urf. von 1439 im Stadtarchiv Zug. 

%) Urft, von 1448 und 1449 bei Tſchudi II. 527, 532. 


| 
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zum felbftfländigen Staate ſich ausbildete, defto mehr ſchloſſen auch 


auswaͤrtige Mächte Bünpniffe und Etaatöverträge mit ihr ab. 


Kaiſer Karl IV. felbft machte den Anfang, indem er 1361 ?7) mit 


Zürich, Bern und den drei MWalpftätten fich verbündete und ihnen 


anf erfolgende Mahnung hin Hülfe zu feiften verfprah. Auch die 


Friedensſchlüſſe mit Defterreich von 1394 und 1412 begründe— 


tm ein engered Berhältniß, indem fie ein fchiedsrichterliches DVer- 
ı fahren feftfegten und manche andere, in den eidgenöflifchen Bünden 


anerkannte Grundfäge ausfprachen. Im Jahr 1474), als alle 
Rahdarftaaten fich gegen den Herzog Karl von Burgund verbans 


ten, trat dann an die Etelle derfelben eine ewige Richtung, 
ie mit Herzog Eigmund von Defterreich unter Vermittlung des 





Königs von Frankreich gefchloffen wurde. Beide Theile verpflich— 


ken fih, einander in ihren Kriegen um billigen Sold zuzuziehen; 
auch follten die rheinischen Waloftätte den Eidgenoffen in ihren 
Köthen offen ftehen. Durch die Beflimmung, daß jeder Theil bei 
kinen Eroberungen verbleiben folle, leiftete der Herzog fürmlid) 
Verzicht auf die, feinem Haufe von den Echweizern abyewonnenen 
&inder. Die Entfcheivung von Etreitigfeiten unter den Verbüns 
veten follte Durch den Bifchof von Konſtanz oder von Bafel, 
der durch den Rath einer diefer beiden Städte gefchehen. ever 
Theil verſprach, von feinem Gebiete aus den andern nicht befries 
gen zu laffen, noch aufrührerifche Unterthanen vdesfelben zu be- 
hüten, — Erneuert und vervolftändigt wurde die ewige Richtung 
dar die Erbeinigung, weldye 1477 mit Zürih, Bern, Luzern, 
Uri und Solothurn 9%), 1511 10% aber mit Zürich, Bern, Obwal- 
den, Glarus, Bafel, Freiburg, Solothurn, Schaffhaufen nebft 
km Abte und der Stadt St. Gallen und Appenzell gefchloffen 
wurde, Beide Theile gelobten einander gegenfeitig vor Angriffen 


in bewahren, und gewährleifteten ſich den freien Verkehr in ihren 
Gebhieten. Kaifer Marimiltan verſprach ald Vormund feines En» 


| lels, des Erzherzogs Karl, welchem die Graffchaft Burgund ges 
höͤrte, jedem eidgenöffifchen Orte 200 Gulden, jedem der drei zus 
. wandten 100 Gulden zu bezahlen. 





) Urk. bei Glafey S. 600. 

9) Urkk. vom 30. März und 11. Juni im Archiv V. 108, 117. Weber die 
erangegangenen Verhandlungen vergl. Zellmeger ebenda ©. 35 fi. 

9) Die andern Stände traten 1478 bei. Müller B.V. Kay. l. 

W) Ark, bei Zellw. Nr. 675, Bündniffe ©. 121 ff. | 
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I. Frankreich hatte die Eidgenofien in der Schlacht bei 
Et. Jakob an der Bird, wo fie ihre Tapferfeit auf fo glaͤnzende 
Weiſe bewährt hatten, fennen gelernt. In Folge derfelben fuck 
König Karl VII. ihre Freundſchaft, und ſchloß 1453 10 eimen 
Bund mit den VIEL Orten und Solothurn, deſſen Zwecke die Eiche 
rung vor gegenfeitigen Angriffen und die Gewähr freien Verkehres 
waren. ine engere Bereinigung erfolgte 1474 mit Ludwig XI. 
‚gegen Herzog Karl von Burgund. Die Eidgenoffen (Freiburg in 
begriffen) verfprachen ihm, falld er oder fein Freund der Herzog 
von Lothringen angegriffen werde, Hülfstruppen zu ſtellen für ei⸗ 
nen Monatsfold von 4Y, rheinifchen Bulden. Der König verhieß, 
jedem Drte ein Jahrgeld von 2000 Franken zu bezahlen und, fals 
die Eidgenoffen angegriffen werden, fie, wenn nicht mit Dann 
fhaft, mit einer vierteljährlich zu bezahlenden Geldſumme von 
20,000 Sranfen zu unterftügen. Diele Verbindung wurde 1484 
mit Karl VIIL erneuert; der König verſprach zugleich, Feine Reit: 
läufer gegen den Willen der Obrigfeit in feinen Sold aufzuneh- 
men 1%), Rad) der Eroberung Mailands durch die Franzofen 
errichtete Ludwig XII. 1503 19) ein neues Bündniß mit den VIl 
Orten nebft der Stadt Et. Gallen, Appenzell und Retbwyl, is 
welchem die Entfcheidung von Etreitigfeiten einem Schiedsgericht 
übertragen wurde, deſſen Obmann aus den benachbarten Lan 


fhaften, namentlih Graubünden und Wallis, vom Käge 
gewählt werden follte. — Nachdem dann die Schweizer einige Jahre 
auf Seite des Papſtes, des beutichen Königs und des Herzegs 


von Mailand gegen Frankreich gekämpft hatten, erfolgte 1516 '%) 
der ewige Frieden zwifchen König Franz I. und den Xi Orten 


nebft Abt und Stadt St. Gallen, Graubünden, Wallis und Mühl 


haufen. In diefem Vertrage verpflichtete fich jeder Theil ausdrüd⸗ 
ih, Beinde des andern nicht bei fidy aufzunehmen noch ihnen 
Durchzug zu gewähren; der König verſprach jedem der XIII Ock 
und Wallis jährlich 2000 Kranken, aud den übrigen zugewandten 
Orten eine beftimmte Summe zu bezahlen. Auf den ewigen re 
den folgte dann 1521 15) eine noch engere Vereinigung, in we 


01) Urk. bei Tſchudi IT. 567, Archiv V. 75. 

102) Bluntfhli Bundesr. ©. 2066-270. 

303) Urk. in der Tſchudiſchen Dofumentenfanmlung. 
30%) Urk. bei Zellw. Nr. 683, Bünpniffe ©. 133 ff. 
105) Urk. bei Zellw. Nr. 704. 





Die Eidgenofienichaft. ö 859 


die Eldgenoſſen (Zürich enthielt fich der Theilnahme, dagegen wur» 
ven Biel und Rothwyl inbeyriffen) dem Könige für feine Kriege 
6000 sis 16,000 bewaffnete Fußknechte für einen Monatsfold von 
4%, rheiniſchen Gulden, er ihnen für die ihrigen 1200 Langen 
und 12 Büchfen oder vierteljädrlich 25,000 Kronen, fowie freie 
Zufuhr von Salz veriprady, und beide Theile ſich verpflichteten, 
sicht ohne einander Frieden zu fchließen, nod) die gegenfeitigen 
Unierthanen in Schirm und Bündnig aufzunehmen. 

IV. Auch mit dem Papſte, als weltlichem Zürften, gingen 
vie Eidgenofien während ber italienifchen Kriege, an denen er den 
lebhafteſten Antheil nahm, Verbindungen ein: fo namentlich mit 
Jalius 1. im Jahr 1510195, und mit Leo X. im Jahr 151410), 
Es waren dieſes vorzugsweile Dienftverträge: nad) dem erften vers 
ſprach die Echweiz dem Papfte, gegen eine jährlidye Penfion von 
1000 Gulden für jedes Ort, 6000 Söldner zu liefern, nach dem 
seiten für die doppelte Summe auch doppelte Mannfchaft. Der 
Sold jedes Fußknechtes wurde nad) dem erften Vertrage auf mo⸗ 
zotlih 6 Franken, nad) dem zweiten auf 41% Gulden feftgefebt ; 
über die Dauer und Bezahlung desfelben wurden die genaueften 
Vorſchriften beigefügt. Daneben aber verpflichtete fich der Papſt, 
vie Eidgenoſſen mit feinem geiftlidhen Schwerte zu ſchirmen, d. 5. 
ihre Feinde jeweilen al6 Gegner der Kirche mit dem Bannfludhe 
zu belegen. In dem zweiten Bertrage verfprad) er ihnen überdies, 
in ihren Kriegen fie auch mit weltlicyer Hülfe, nämlich mit 500 
Küraffiren zu unterflügen. Endlich gelobte er, fie in alle feine 
Berträge mit andern Staaten mit aufzunehmen, wogegen fie nicht 
ohne feine Zuftimmung andere Bündniffe eingehen follten. In dem 
erftien Bertrage waren die damaligen XI Orte nebft Wallis, in 
dem zweiten die XI Orte nebft Wallid und Graubünden bes 
griffen, 

V. Endlich ſchloſſen die Eidgenoſſen aud) mit den benachbar⸗ 
ten Eleinern Zürften Bündniſſe. So zuerfi mit dem Bildyof von 
Konftanz im Jahr 1469 105), zur Sicherung vor gegenfeitigen 
Angriffen und zur Fefftellung eines fehiensrichterlichen Verfahrens, 
bei welchem der Obmann von den vier Schiedsleuten frei aus bei⸗ 





106) Urk. in der Tſchudiſchen Dokumentenfammlung. 
7) Urk. bei gellw. Rr. 619. 
8) Urt. bei Tſchudi II. 701. 
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den Theilen gewählt werden Fonnte. Im folgenden Jahre 1470 19) 
verbanden fi die VII Orte auf 10 Jahre mit den Grafen von 
Würtemberg, unter ähnlichen Beftimmungen. Nur follte hier 
der Obmann vom Kläger aus dem beffagten Theile gewählt wer 
den, und ed wurde überdies freier Kauf gegenfeitig zugefider; 
auch verftattete jeder Theil dem andern in Kriegsfüllen Söldner 
unter feinen Angehörigen zu werben. Die Verbindung wurde, je 
doch mit Weglaſſung des legtern Bunftes, im Jahr 1500 mit Her 
zog Ulrich von MWürtemberg von den damaligen X Orten auf 1? 
Sabre, und 1509 von Züri, Bern, Zug, Bafel, Freiburg, Ew 
lothurn, Schaffhaufen nebft Abt und Stadt St. Gallen und Appen⸗ 
zell auf abermalige 12 Jahre ernenert !10). ine noch engere Ber 
einigung fchlofien im Jahr 1512 die ſchweizeriſchen Stäpte nebſt 
Zug, denen fih 1516, nach feiner Aufnahme in die Eidgenofien 
ſchaft, aud) Appenzell anſchloß, mit dem Herzog von Savoyen'!!)). 
Er verſprach ihnen in ihren Kriegen 600 Reiter in eigenen Koſten 
zu fdiden, wogegen fie ihn in den feinigen mit 6000 Wann Fuß⸗ 
volf, welche einen monatlichen Sold von 6 Frauken zu bejiehen 
hatten, unterflügen follten. Ueberdies verpflichtete ſich der Herzog 
jedem Drte jährlid) 200 Gulden zu bezahlen, und die Eidgenofen 
behielten fidy vor, fi) feiner Kriege nichtd anzunehmen, wenn er 
dem auf fie gebotenen Rechte ſich nicht unterziehen würde. Beim 
ſchiedsrichterlichen Verfahren zwilchen beiden Theilen ftand den vier 
Ehiedsleuten die Wahl des Obmanns zu, doch durfte diefer nicht 
aus dem klagenden Theile genommen werden, 


10.) Urk. ebenda S. 708. 
110) Uik. bei Zellw. Nr, 653. 
tr.) Urk. ebenta Nr. 682, 














Sechstes Kapitel. 
Die Kirche. 


Die obere Kirchengewalt in unfern Ländern wurde aud) in 
diefem Zeitraume fortwährend theild vom Papſte, theild vom 
Lifhofe ausgeübt, ohne dag zwifchen den Befugniffen beider 
eine Arenge Gränzfcheide gezogen werden koͤnnte. Es wird daher 
bier daS Angemeffenfte fein, die einzelnen Attribute der Kirchen- 
gewalt in ihrer Anwendung näher zu beleuchten, 

J. Die geiftlihe Gerichtsbarkeit. Sie umfaßte zu- 
naͤchtt alle Streitigkeiten, welche fidy auf kirchliche Gegenftände ber 
zogen, 3. B. auf die Kirchenbaulaſt ), auf den Umfang der Eins 
fünfte einer Pfarrfirdhe, auf den Befig einer Pfründe, auf den 
halt eines angeftellten Vikars (Leutpriefter62). Der ordentliche 
Rihter für derartige Streitfälle war der Biſchof oder vielmehr 
befien Generalvifar oder Offizial; es fonnte aber jeweilen von dem 
unterliegenden Theile die Appellation an den Papft ergriffen wer⸗ 
den, für deren Betreibung der bifchöfliche Richter dann einen bes 
Kimmin Tag anfegte3). Daneben wurden mandje Redtsfachen 
von den Parteien bereits in erfter Inftanz bei'm päpftlidhen Stuhle 
anhaͤngig gemacht 4); es war diefes freilich ein Mißbrauch, defien 
Aufhebung das Konzilium von Bafel befchloß, aber nicht durch⸗ 
führen konnte 5). Eher wurde nod) die andere Satzung desſelben 
beobachtet, daß die nad) Rom gezogenen Redtsfälle nicht vom 
Bapfle oder feiner Kurie ſelbſt beurtheilt, fondern deren Unters 
ſuchung und Entſcheidung einem in der Nähe der Parteien woh- 
uenden, durch befondern päpftlichen Auftrag zu bevollmaͤchtigenden 
geiflichen Würdeträger delegiert werben follten 9). 

— — — 

M urt. von 1375 (Freienbach) in den Cinſiedl. Reg. Nr. 436. 

?) uUrft. von 1464, 1500 und 1511 bei Zellw. Nr. 408, 622, 658. 

I) Urk. von 1500 a. a. O. 

%) Urk. von 1510 (Ehwyz) im Gef fr. AU. 275. 

) EihHorn D. R. ©. $. 471 fi. 

©) urft. von 1500 und 1510 a. a. O. 
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Außer den Firchlichen Angelegenheiten im engern Sinne hatten 
die geiftlichen Gerichte unbeftrittener Maßen über Eheſachen und 
über Wucher zu entfcheiden ). Da indefien dem Unabhängigfeite« 
finne der Schweizer nichts mehr verhaßt war, als die Einmiſchung 
auswärtiger Gerichte in ihre innern Angelegenheiten, fo fuchten fie 
Streitigkeiten über Eheanfpracdhen fo viel ald möglich zu unter 
drüden durch die weit verbreitete Befimmung, daß, wer mit einer 
ſolchen Klage nidyt durchdringe, nicht bloß der beflagten Partei 
alle Koften zu erfegen, fondern aud) dem Lande eine Buße von 
10 Pfund zu bezahlen und für beides bei Einleitung des Prozeſſes 
Sicherheit zu leiften habe 9. Noch entfchievener aber drangen die 
Eidgenoffen darauf, daß die Kompetenz des geiftlichen Gerichte, 
weldye im Mittelalter unter verfchiedenen Bonvänden eine Menge 
rein bürgerlicher NRechtsfälle an fich zu ziehen fuchten, nicht über 
die benannten Gegenftände ausgedehnt werde; namentlich aner- 
fanuten fie niemals die perſönliche Befreiung der Geiſtlichen von 
den weltlichen Gerichten Im Pfaffenbriefe von 1370 wurde 
feftgefegt, daß alle in der Eidgenofienfchaft wohnenden Priefter in 
bürgerlichen Streitigfeiten den Beklagten einzig vor dem Richter 
feined Wohnortes belaugen folten. Diefer Grundſatz wurde durch 
befondere Verpflichtungen, weldhe einzelnen Prieftern auferlegt zu 
werden pflegten, fowie durch Landesgeſetze theils beftätigt, theils 
dahin ausgedehnt, daß die Geiftlidhen auch als Beklagte im Lande 
ſelbſt zu Recht eben müßten. In Uri beftand ſchon 13772 @) vie 
Gewohnheit, daß Streitigfeiten über Ehrverlegungen unter den Klos 
fierfrauen und Brüdern zu Seedorf, wenn fie nicht innerhalb des 
Gotteshauſes felbft beigelegt werden Fonnten, vom Ammann und 
den Landleuten entidieden und gebüßt wurden. In Glarus be 
fimmte ein Vertrag, den 1414?) die Gemeinde Schwanven mit 


7) Urkt. von 1353 und 1370 in der X. ©. Beil. 19, 24, von 1454 bei Tſchudi 
11. 478, von 1470 bei Bufinger I. 386 fi. 

5) Landr. von Schwyz 1.32 (3. 1419). Saßzung Nidwalden« von 1428 
im Archiv Stans. N. Et. A. B. von Zug Bl. 14. 9. 2. 3. von Glarus 
BI. 19. — Bergl. Stadlin 1.22. Offu. von Reihenburg im Archiv Einfiedeln. 
Dffu. des Freiamts in den Narg. Beitr. I. 102. Stadtrecht von Dießenhofen bei 
Buppifofer Urf. Mr. 32. Offn. von Baflerflorf bei Schauberg MI. 310. 
Grimm Beisth. 1. 82, 85, 07, 288. 

8a) Url. bi Schmid I. 248. 

„Hl. in der T. U. ©, 
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ihren Pfarrer abſchloß, das Rechtoſtreitigkeiten, welche zwifchen 
ihm und einem Laien entſtünden, binnen 14 Tagen, bei Strafe 
6 Berlufted aller Anſprachen, dem Entſcheide dreier Biedermänner 
unterellt werden folten. Das Lanpbud von 1448 (BI. 19, 20) 
fehte dann im Allgemeinen fe, daß bei @ivilftreitigfeiten zwiſchen 
einem Briefter und einem Landmanne jeder Theil einen ihm belie⸗ 
bigen Schiewsrichter wählen, Obmann des Schiedogerichts aber 
jweilen der Ammann fein follte. Ferner wurde verorpnet, daß 
ein Briefter, der fich eine gefegwidrige Handlung zu Schulden kom⸗ 
men lafie, die darauf gefepte Buße gleich dem Laien zu: bezabfen 
babe; würde er ſich deſſen weigern, fo folle ihm feine Gemeinde 
„on Stund’ an Urlaub geben." In Schwyz verfprach 1427 19% 
das Krauenflofter auf dem Bach, mit Zuftimmung des Provin⸗ 
zials des Dominifanerordens, in allen weltlichen Streitfacden vor 
dem Geſchwornengerichte Recht zu fuchen und dem Anſprecher zu 
antworten, ohne Weiterzug des Eutſcheides. Ebenſo verpflichtete 
kb ein Jahr fpäter 1!) der Kaplan dieſes Klofters, feine Anſpra⸗ 
den vor dad Neunergericht zu bringen, vorbehalten jedoch, „daß 
ihm Jemand freventlic etwas an feinem Leib thäte, dann möge 
er das Recht fuchen vor dem Biſchof oder wo es dann hingehöre.“ 
In Zug mußte 1481 '7) Stephan Baumgartner, als er zum Ka⸗ 
ylan bei St. Michael gewählt wurde, geloben, falls er mit einem 
Burger in Streit fäme, vor den Rathe der Stadt Recht zu fuchen 
und Recht zu nehmen, und die nämlidhe Berpflichtung mußte 
151413) auch der Stadtpfarrer eingehen. In Appenzell endlich 
beiäwerten filh um’s Jahr 15920 '4) die Priefter bei'm Bifchof dar- 
über, daß fie vom Rathe augehalten werden, vor ihm Recht zu 
nehmen und zu geben, und daß ihnen namentlidy nicht verfattet 
werde, ihre Renten und Gülten mit geiftlichen Rechten einzuziehen. 

1. Die Berbängung von Kirchenſtrafen war ein 
Ausflug der geiftlichen Gerichtsbarkeit, foferne fie ſich auf kirch⸗ 
liche Vergehen bezog. Zu diefen gehörten, wie wir bereit aus 
bem Reverſe des Kaplans von Schwyz von 1428 gefehen haben, 


10) Landr. I. 44. 

1) Ark. von 1428 im Archiv Schwyz. 
12) Ark. im Stadtarchiv. 

u) Stadlin IV. 434. 

1) Urk. bei Zellw. Nr. 608, 
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namentlich auch thätlihe Angriffe auf: geiftliche Perfonen ; daher 
wurden 1376 '5) ſechs Küßnacher, welche den Abt von Engelberg . 
in feindlicher Abficht überfallen hatten, vom Bifchof mit dem Banne 
beftraft. Die Päpfte mißbrauchten die Kirchenſtrafen gewöhnlich zu 
yolitifhen Zweden. So waren um die Mitte des XIV. Jahr- 
bunderts die drei Waldſtätte in Bann und Interdift, weil fie 
dem von der Kirche verflucdhten Kaifer Ludwig von Baiern ange 
bangen hatten, fowie wegen der Gränsftreitigfeiten der Schwyjer 
mit Einfiedeln 16); die Urner 137517), weil fie den Herzogen 
von Mailand Lebensmittel und andere Waaren durdy ihr Gebiet 
hatten zuführen laffen; die Appenzeller 1429 15) wegen ibn 
Fehde mit dem Abt von St. Balken und dem Bilchof von Kon 
ftanz. Mit Leuten, die im Banne lagen, durften ibre NRachbaren 
feine Gemeinfhaft haben, die jenen nügen konnte; Schulden 
brauchte man ihnen nidyt zu bezahlen; Güter, die fie lehensweiſe 
befaßen, fonnte der Eigenthümer an ſich zieben; auf einen Gruß 
von ihrer Seite hatte man zu erwiedern: „Bott beffere Euch 9! 
Wurde ein Land des Banned entlaflen, fo mußten feine Kirchen 
und Kirchhöfe aufs neue geweiht werden, und ed wurde eine al 
gemeine Beichte und Abfolution angeordnet. 

Ill. Das Recht der Abfolution, d. b. der Sündenverge 
bung nach vollbrachter Beichte und Buße, übte die Kirche zunaäͤchſt 
durch die Ortspfarrer aus; jedoch bedurfte es in wichtigern Fäͤllen 
der bifchöflihen, und bei ſchwerern Verbrechen fogar der päpf- 
lihen Bewilligung. Allgemeine Freifprechungen famen namentlid 
nad Kriegen in Bezug auf fümmtliche in denfelben begangene Ber 
gehen vor: fo nad) dem Appenzeller⸗20), nad) dem alten Jürich⸗ 
friege 2). Der päpftlicden Gnade blieben namentlid alle Verger 
ben, welche gegen die Kirche felbft und gegen geiftlicdye Perfonen 
verübt wurden, vorbehalten 2), Ein allgemeiner Ablaß für je 


15) rk. bei Stadlin IT. 303, 304. 


16) Urff. von 1349 im Geſchfer. I. 52, 53, von 1350 Bei Tſchudi I. 3A, 
von 1356 im Archiv Sarnen. 


17) Urf. im Geſchfr. IV. 299. 

15) Urf. bei Zellw. Nr. 202. » 
19) Ark. ebenda Nr. 257. 

29) rk. von 1410 bei Zellw. Nr. 210. 

20) Urk. von 1444 (Glarus) bei Tſchudi IE. 410, 

32) Ark. der NR. 18 und 21, 
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künftige Sünden, ober ein Nachlaß vertoirfter Kirchenbußen, pflegte 
namentlich bei der Gründung neuer Kirchen, wie derjenigen zu 
Erkfelden a), zu Menzingen??), und auf Ingenbohl 29, 
ven Perfonen, welche fie an gewiffen Tagen befuchen und an ihren 
Unterhalt beifteuern würden, vom PBapfte, von den Maschinen 
oder vom Bifchofe ertheilt zu werben. 

IV. Zur Gründung einer Pfarrfirdhe und zur Rod. 
trennung einer neuen Gemeinde von der Mutterfirche war in der 
Regel die Bewilligung des Biſchofs erforderlich 2%). Die nähere 
Unterfuchung der Sache wurde dann von diefem oft dem Defan 
übertragen 2). Daneben hatte auch der Lehensherr (Patron) der 
Wutterkicche jeweilen feine Zuftimmung zu ertheilen: jo das Klofter 
Piäffers zur Stiftung der Kirche Reihenburg?”), das Stift St. 
Ballen zu derjenigen der Kirchen Urnäfhen, Grub, Brüls 
lifau und Teufen?) Zuweilen wurde aber der Papſt ſelbſt 
sder fein Nuntius für Deutichland angerufen, namentli wenn 
von Seite des Patrons der Kirche gegen die Erbauung einer 
Kapelle Einfprache erhoben wurde ?), oder wenn es fid darum 
handelte, das Verhältnig der neuen Tochterficche zur Mutterfirdye 
genau feftzuftellen 9%. Nicht felten blieben die Angehörigen ber 
erſtern verpflichtet, die leutere an hohen Feſttagen 31) oder in einer 
jaͤhrlichen Prozeſſion, bei welcher fie dem Pfarrer zu opfern hat⸗ 
ten 32), zu befuchen. Gbenfo Fam es vor, daß die neue Gemeinde 


222) Ucf. von 13839 im Geſchfr. III. 250. 
2) Stabdlim II. 109. 
2) Urk. von 1481 im Geſchfr. II. 181. 


35) Urff. von 1417 (Urnäfchen), s. d. (Trogen) und 1479 (Teufen) bei 
gellw. Nr. 228, 372, 487. Im lebterer heißt e8: „wann — sölich stiftung 
begabung und pfründe one bestetigung unsseres gnedigen Herren von Costenz 
nit bestentlich sin mag.“ ef. von 1454 (Emmetten) im Geſchfr. IV. 301. 


25) Urk. ». d. a. a. D., von 1350 (Echwanden) in der T. U. ©. 
37) Urf. von 1498 in den Einfledler Regeſten Nr. 1113. 

38) urtt. bei Sellw. Nr. 227, 476, 482, 487. 

39) Urt. von 1483 bei Zellw. Nr. 498. 

%) Yrk. von 1483 (Ingenbohl) im Geſchfr. 11. 201. 


31) Urft. der N. 28 (Grub) und 30 und von 1497 (Walchwyl) im Gtabts 
arhiv Zug. 
32) Ark. von 14418 (Geelisberg) im Geſchfr. II. 188. 
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müverpflichtet blieb zum Unterhalte der Mutterkirche 3°), doch fo, 
daß zu jedem neuen Bau ihre Zuſtimmung erforderlich war *), 

V. Befondere Bergünfkigungen wurden in ber Regel 
vom Papfte ertheilt. So verftattete er 1456 7) den Schwysera 
und Zugern nad alter Gewohnheit Milchiveifen in den Faſten 
zu efien, was 147336 auch auf die Unterwaldner ausgedehnt 
wurde. Das Recht, bei Wallfahrern Beichte zu hören, gewährte 
anfatt des Papſtes dem Stifte Einfieveln 144237) das Konyilium 
von Bafel, dem Kaplan zu Et. Wolfgang (bei Cham) 1479%) 
ein päpftlicher Nuntius. Die Stadt Zug erbielt 1497 vom Bi⸗ 
fehofe von Konftanz die Erlaubniß, die Körper von Hingerichteten, 
foferne fie Katholiken feien und gebeichtet haben, kirchlich zu beer⸗ 
digen, welche ihr 1520 vom Bapfte befkätigt wurde °?). 

VI. Die fürmlihe Uebertragung erledigter Bfrän 
den an die ihm von den Patronen vorgefchlagenen Priefter geſchah 
fortwährend durch den Bifchof 49); mit der Einweihung in den 
Befig pflegte er den Defan zu beauftragen. Häufig hatte dann 
der belehnte Briefter bei'm Antritte feined Amtes dem Patron der 
Kirche einen jörmlichen Lehen» oder Dienfteid zu fchwören 4). Das 
Patronatsredht war immer noch Gegenſtand des privatrechtlichen 
Berkehres: fo verfaufte 136342) das Stift Einfieveln, unter de 
fätigung des Biſchofs von Konftanz, dasjenige zu Neuheit 
dem Kloſter Kappel, welches 1484 43) den Kirchgenoſſen verfpreden 
mußte, die Pfründe immer nur mit einem Weltgeiftlichen zu bes 
fegen; fo Faufte die Stadt Zug 1477 zugleich mit dem Hofe zu 


33) urk. von 1498 (Reichenburg) in den Einfledler Regeſten Nr. 1115. 

I) Arf. von 1523 (enfsberg) ebenda Nr. 1260. 

35) Urf. bei Tſchudi II. 583. 

36) Ark, im Archiv Earnen. 

37) Urk. in den Einfiedler Megeften Nr. 794. 

38) Urt. im Stadtarchiv Zug. 

3) Urkf. ebenda. 

0) Urkf. von 1338 (Morſchach) im Geſchfr. I. 51, von 1372 (Blarut) 
bei Tfhndi I. 480, von 1370 (Appenzell) und 1424 (Urnäfchen) bei Zell. 
Mr. 203, 343. 

“) Urfl. von 1317 bei Sch mid I. 296, von 1506, 1613 und Id bi 
gellw. Nr. 649, 664, 679. 

2) Urkk. in den Ginfledler Regeſten Nr. 397. 

3) Stadlin II. 89. 
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Chau den Kirchenſatz daſelbſt nebft den Kapellen St. Audreas 
ww Et. Wolfgang, 1910 denjenigen zu Wyl zugleih mit der 
berichtsbarkeit über dieſen Ort). In älterer Zeit wurde auch 
We Kollatur neuer Pfründen, welche von den Kirchgenoſſen ſelbſt 
gehiftet wurden, dem Lehensherrn der Kirche vorbehalten 4°), fpäter 
aber, wenn eine neue Tochterfirhe von einer ſich abfondernden 
ı Oemeinde gegründet wurde, erhielt diefe in der Regel das Recht, 
ven Briefter dem Patron der Mutterkirche oder in deſſen Ramen 
den Pfarrer derfelben vorfchlagen zu dürfen 4%). Das nämlidhe 
Recht fuchten dann auch Altere Kirchgemeinden für ſich zu erwer- 
ka: in Untermalden gelang diefes nad, längern Unterhand« 
lgen mit dem Kloſter Engelberg, bei denen fi zum Theil fogar 
ügenöffifche Boten in's Mittel legten, ven Gemeinden Buochs, 
Stans, Wolfenſchieben und Kerns ?). Begreiflicher Weite 
war In den freien Ländern das allgemeine Streben darauf gerich⸗ 
tt, die unbefchränfte Wahl der geiftlichen, wie diejenige der weit 
ihen Beamten an ſich zu ziehen, und der Patronatsrechte von 
Köſtern und auswärtigen ‚Herren, gleichwie ihrer grunpherrlichen 
Rechte ſich zu entledigen. Bisweilen wurden daher aud) jene zu- 
geih mit dieſen losgelanft: fo 1300 in Serfaus), 1512 in 
ReuheimiN ; oft fielen wohl mit den herrfchaftlihen Rechten 
de Kollaturrechte von felbft weg. Schwyz brachte 144850) den 
Sirhenfag zu Arth, 1465351) den Antbeil, welchen Einfieveln an 
kmjenigen zu Steinen hatte, an fi. Begierig ergriff die Stadt 
Jug den Anlaß, den ihr die Achterfläruug des Herzogs Friedrich 
von Defterreich darbot, um fi) von König Sigmund die Kollatur 
ihtet Pfarrkirche zu Et. Michael verleihen zu lafien5d). Den des 





) u, ſ. Kap. 4, N. 130, 131. 

6) Ar. von 1317, f. Nr. 41. 

%) Urff. von 1418 und 1498, f. N. 27 und 32, von 1417 (Urnäfden) und 
140 (Bais) bei Zeliw. Nr. 227, 379, von 1480 (Menzingen) bei Stadlin 
| e n Bergl. auch Urf. von 1454 (Freienbach) in den Ginftedler Megeften 

7. 
”) urkt. von 1454, 1462, 1464 bei Bnfinger I. 396-477. 
“) urk., f..oben Kay. 5, N. 61. 
©) Stadlin MI. 116. 
%) urk. bei Jay ©. 64. 
SI) Urt. in den Einfiebler Regeften Nr. 939. 
2) Urff, von 1429 und 1443 im Gtadtardiv. 
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mokratiſchen Beftrebungen, welche Die ſchweizeriſchen Gebirgeländer 
auch auf die Kirche übertrugen, fam der Papft ſelbſt zur Zelt, da 
er ihrer Hülfe bedurfte, bereitwillig entgegen, indem er 1912 ven 
Unterwaldnern’d) und Olarnern 5, 1516 den Zugern®) 
das „feit unvordenklidher Zeit befefiene" Recht beftätigte, für alle 
PBfründen in ihrem Gebiete, zu was für einer Zeit fie erledigt 
werden mögen, geeignete Perſonen dem Biſchof oder den Patronen 
vorzufhlagen. Dem Rathe von Appenzell ertheilte der päpf- 


liche Legat Anton Pucci 1522 56) die Befugniß, die Pfarreien Appen 
zel und Herisau zu befegen, foferne fie in den „apoftolifhen Mo⸗ 


naten”, d. b. in den ungeraden Monaten ded Jahre, in 
denen nach dem Wiener» Konforbate von 1448 dem Papſte ein — 
in der Schweiz übrigens wohl niemals anerfanntes — Berleihunge 


recht zuftand 57), erledigt werden. Das wirflide Patronatsrecht 


der Kirche Appenzell, weldes dem Etifte Et. Ballen zuſtand, 
wurde von der Gemeinde am 25. September 15313) ausgekauft. 

VII. Nur felten noch wurde für die Verfügungen über 
einzelne Kirhengüter (Widmen) die Genehmigung des 
Biſchofs eingeholt: fo, als 145759 der Dekan Johann Reber, 
Kirchherr zu Arch, mit Zuflimmung des Rathes zu Schwyz ald 
Lehensherrn, die feiner Kirche zugehörigen Grundſtücke den Belchw 
ten verfaufte und andere dafür faufte. Regel war es, daß, wie 
hier, der Kirchherr oder Reutpriefter mit JZuftimmung des Patrons ), 
zuweilen auch der Kirchgenofien 6) über Kirdjengut verfügte; wo 
eine Kirche inforporirt war, geſchah dieſes aud) von Seite des 


Lehensherrn ſelbſt 6). Eine Sapung Appenzells von 15209). 


verordnete, daß in jeder Kirchhoͤre Pfleger zu beftellen fein, 
welche den Prieftern follen das Kirchengut beforgen helfen. 


63) Urf, bei Bufinger I. 460. 

5) Urk. im Archiv Glarus. 

65) Urf. im Stadtarchiv. 

55) Urk. bei Zeliw. Nr. 716. 

57) Vergl. Cichhorn D. R. ©. $. 472. Walter Kirdenr. ©. 485. 
58) Urk. bei Bellw. Rr. 772. 

89) Urf. im Archiv Schwyz. 

60) Urk. von 1490 (Riſch) im Stadtarchiv Zug. 

61) Urf. von 1474 (Herisau) bei Zellw. Nr. 408. 

62) Urt. von 1328 (Wolienfhießen) bei Bufinger I. 446. 
60) Ark. bei Zellw. Ar. 697. . 
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Die Zehnten waren fortwährend Gegenftand bes freien Pri⸗ 
vawerkehrs; fie wurden bald von Eveln an Gemeine‘), bald von 
Ereln oder Gemeinen an die Kirche veräußert 9). Wo ſie mit 
dem Kirchenfage vereinigt waren, wie zu Cham, Wyl und Ap⸗ 
penzel 1660), wurden fie mit diefem zugleich verfauft oder abge 
bet. Den Leuten am Alzeller Berge wurde ihr Zehnten 1357 67) 
vom Stifte Engelberg gefchenft, und 1463 65) Fauften einzelne 
Höfe in den appenzellifhen Gemeinden Grub und Heiden Ihre 
Zehnten vom Stifte St. Gallen los. Daß übrigens audy in ven 
rien Ländern die Zehntpflicht gegenüber den Pfarrkirchen forts 
dauerte, beweist eine Sakung von Schwyz von 150469, nad 
welcher jeder Landmann den Viehzehnten in demjenigen Kirchfpiele 
u entrichten hatte, in welchem er fein Vieh winterte. Sn Uri, 
wo jedes Kirchipiel für fich feinen Zehnten vom Frauenmünfter 
ausgefauft hatte, verfauften die Kirchgenoſſen von Silenen denen 
von Waſen und Böfchenen, nachdem diefe eine eigene Kirche für 
fih gegründet hatten, den Zehnten oberhalb des Pfaffenfprungs 79. 

VII. Eine jährlihe Abgabe, welche von fämmtlichen Pfarr⸗ 
firhen des Sprengeld an den Bifchof bezahlt werden mußte, was 
sen die fogenannten Konfolationen. Da diefe, wie es fcheint, 
auf die Defanate umgelegt waren, fo entitand 142071) Streit 
wifhen dem Kapitel Zürich (welchem damald Rudolf Wiedegger, 
Biarrer zu Ruolen, als Dekan vorfland) und dem Lande Glas 
rus, welcher durch drei Schiedsrichter (Gottfried Abt von Rüti, 
Pantaleon ab Inkenberg und Heinrich) Hagnower, Ralhsherren 
von Zürich) dahin beigelegt wurde, daß die Kirche Glarus und 
ihre Filialen 10 Pfund und 17 Schillinge bezahlen follten. In 
Zug hatte an die Konfolationdfteuer die Hälfte der Pfarrer, die’ 
andere Hälfte die Gemeinde zu entrichten 72), | 


6) Urf. von 1366 bei Bufinger I. 304. 

&) Urff. von 1307 und 1379 ebenda S. 304, 305, von 1353, 1369, 1370 
an 1412 bei Stadlin I. 57, 99, 31. 180, von 1434 und 1400 bei Zellw. 
Ar. 278, 373. 

6 6. oben N. 44, 08. 

7) Bufinger I. 3.3. 

“) Ur. bei Zellw. Nr. 399. 

@) Landr. II. 30. 

70) urk. von 1439 im Geſchfr. III. 289. 

TI) Urk. in den Heer. Samml. 

7) Wk, von 1428 bei Stadlin IV. 281. 
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IX. Auch gegenüber von Klöftern übt: der Biſchof eine 
gerifie Gewalt aus: fo gab er 146973) dem Gotteshauſe Ein- 
fiedeln Sapungen und Ordnungen, um die verfallene Zucht 
wieder berzuftellen. Die Kloͤſter der Ciftercienferinnen hatten einen, 
von ihrem Ordenshaupte ihnen beftellten Vifitator, welder bie 
Aufficht über ihre Vermögensverwaltung führte und über Berges 
ben, die innerhalb des Klofterd und feiner Freiung begangen wur⸗ 
den, richtete. In Frauenthal verfah dieſes Amt gemöhnlid) der 
Abt von Kappel?9, in Steinen 140175) der Abt von Fries 
nisberg (Kanton Bern). Die Frauen dieſes Klofterd verlangten 
damals vom Papfte die Beftätigung ihrer Freiheiten, zu denen 
namentlih gehörte, daß fie feine Zehnten zu bezahlen und vor 
weltlichen Gerichten Feine Eide zu fchwören hatten, und daß fie 
nicht außerhalb des Kloſters beerbt werden follten. Auch die Fran⸗ 
ziöfanerinnen auf Wonnenftein bei Teufen ließen fi 1453 7%) 
von dem Abte von St. Ballen, ihrem Rehensheren, neben andern 
Befugniffen, unter denen die merfwürbigfte eine gewiſſe Strafge 
walt gegen entweichende Schweftern, das Recht verbriefen, daß ihr 
Vermögen, liegende und fahrendes, bei ihrem Tode dem Klofter 
zufallen folle. Diefe allgemein geltende Rechtsregel war auch der 
Grund, weßhalb die Schwyzer, wie wir oben 77) gefehen, ſchon 
1294 verordnet hatten, daß die Liegenfchaften derer, die in ein 
Klofter traten, ihren Erben zufallen follten, damit nicht auf dieſe 
Weiſe das Grundeigenthum der Gotteshäufer im Lande ſich auf 
breite, und weßhalb es 135478) eines befondern Föniglichen Ges 
boted an die Urner beburfte, die Erbgüter des Johann von Ei 
lenen, Mönche zu Wettingen, demfelben nicht vorzuenthalten. Im 
gleichen Sinne wurde noch 152279) in Schwyz folgende Sagung 
aufgeftellt: 

» Wo yeman die sinen In klöster gethan heit — — vond 
den selben klosterlüten vielent erby zu, Wo dann das kloster 


73) Ark. in den Einflebler Negeften Nr. 961. 

7%) Urkk. von 1370 und 1441 bei Stadlin II. 35, 42. 
75) Ark. bei Tſchudi I. 609 

76) Urk. bei Zellw. Nr. 344. 

7) B. I. Ray. 6, S. 135. 

78) urk. bei Tſchudi I. 428. 

79) Landr. I. 50. 
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die gerechtikeit oder satzung hatt, dass man nüt wider 
vssher erben lat, So es wider zu fal kommet, In das selb 
kloster soll man ouch nüt erben lassen. « 

In Appenzell wurde 151630) feſtgeſetzt, daß über die Aus- 
ſtener von Söhnen und Töchtern, die in ein Klofter treten, je⸗ 
weilen der Rath entſcheiden folle. 

Das Land Uri erlangte ſchon 137781) ein Schuß» und Aufe 
ſichtsrecht über das in feinem Gebiete gelegene Srauenklofter Sees 
dorf. Wenn unter der Meifterin, die von dem Konvente alljährs 
ih gefebt wurde, und ven Nonnen Streit entftand, den fie unter 
4 und mit Hülfe ihres Beichtigers nicht beilegen Eonnten, fo 
hatte der Ammann mit vier von ihm beigegogenen ehrbaren Land⸗ 
leuten denſelben zu entſcheiden. Wichtiger war das SKaftvogteis 
rt, welches die Schwyzer über Einfiedeln erwarben. In 
Folge desſelben übten fie eine fehr weit gehende Aufficht über die 
Bermögensverwaltung des Kloſters aus, fo daß fie fogar die 
Schulden vesfelben aus feinen Einfünften zu tilgen hatten 32). 
1526 53) feßten fie, da der Abt Konrad von Hohenrechberg feines 
Alters wegen zum Regieren untauglid) geworben, den Rathe- 
bern Martin von Kriens „zu einem Regenten und Statthalter 
vs Gotteshauſes,“ bewogen dann jenen durch Ausfepung eines 
Jahrgehaltes zur Abdanfung und erbaten fid) einen neuen Abt aus 
ven Mönchen des Stiftes St. Gallen 5%. 

Es verfteht fi) von felbft, daß dur die Neformation, 
weiche zu Ende diefes Zeitraumes in die Länder Glarus und 
Appenzell eindrang, das Kirchenrecht weſentlich umgeftaltet wurde. 
Da es indeſſen außer unferm Plane liegt, die Geſchichte der Glau⸗ 


 bensänderung felbft zu befchreiben, und da die neuen Berbältnifje 


bis 1531 noch im Werben begriffen waren, fo verfparen wir die 
Darſtellung derfelben auf den folgenden Zeitraum, wo fie erft als 


voöͤllig feſtgeſtellt und entgegentreten. 





20) Landbuch von Innerrhoden Art. 105. 

31) Urk., f. N. 8a. 

22) urk. von 1470 in den Einſiedler Megeften Nr. 963. 
57) Urk. im Archiv Schwyz. 

85) Urlk. in den Cinſiedler Regeſten Nr. 1274 - 1276. 


Siebentes Kapitel. 
Das Deerwefen. 


Gleich wie wir die Kirche nicht nad) ihrem innern religiöfen 
Leben, wie es ſich in der Glaubenslehre und in der äußern Got⸗ 
tesverehrung ausbrüdt, fondern nur in ihren Beziehungen zum 
Staates» und Rechtsleben aufzufaflen hatten; fo kann es aud) 
nicht unfere Aufgabe fein, die Kriegsfunft der alten Schweiger zu 
fhildern, welche ſich fo herrlich in allen Schlachten bewährte und 
den Glanz und das Anfehen des eidgenöffifchen Staatsförpers ber 
gründete. Es muß vielmehr die Erörterung dieſes höchſt intereſſan⸗ 
ten Gegenftandes der Kriegegefchichte überlaffen werden. Aber 
auch dad Heerweien bat feine rechtlichen Seiten: die Wehrver⸗ 
faffung und die Kriegsordnung, und diefe find es, welde 
wir hier zu betrachten haben. 

In Schwyz flellte die Landsgemeinde ſchon im Jahr 1339 9) 
eine Sagung auf, die fi) auf plögliche Ueberfälle bezog. Wenn 
nämlich) ein Landmann voy ded Landes Feinden an Leib oder an 
But angegriffen wurde, fo follten „je die Naͤchſten, fo das Ge⸗ 
fhrei oder die Slode hören, dem nachziehen und des Angegrife 
nen 2eib und But helfen retten.” Wer es unterließ, dieſer Bers 
pflichtung nachzukommen, mußte eine Buße von 5 Pfund bezahlen 
oder dad Land meiden. Im llebrigen berubte die Wehrverfaffung 
in unfern Ländern auf dem Grundfage, daß ein gewiſſes Map 
von Waffenrüftung, welche jeder Einwohner für ſich zu halten 
hatte, entweder auf die Grundftüde oder auf das gefammte Ber 
mögen umgelegt war. Erſteres war feit 13622) in Uri der Fall 
bei'm Verkaufe eines Haufed und einer Hofftatt in Spiringen wurde 
1427 3) ausdrüdlich vorgemerft, wie viel dasfelbe an Landſtener 
und an „Harniſch“ zu tragen habe. Ebenfo war in Walchwyl 
der „Harnifch” auf die „eigenen Güter” gelegt, und die Hofleute 


) Landr. I. 39. 
ı) Schmid II. 12, 
I) Ur. im Archiv Url, 
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erklärten 13989), mit Zuftimmung der Etadt Zug, die Waffen- 
rüfung felbft für liegende Gut, das unzertrennlich zu den Grunds 
Rüden gehöre. Reichhaltigere Belehrung erhalten wir für Schwyz, 
wo das gefammte Vermögen als Grundlage diente, aus einem 
Landögemeindfchlufje von 14385), deſſen Beflimmungen, da fie 
ven beiten Einblid in die Wehrverfaffung aller unferer Länder in 
diefem Zeitraume gewähren, hier ausführlich folgen follen: 

1) Jeder Kandmann und Einwohner des Landes, der ed an Leib 
oder an Gut vermag, fol haben feinen Hauptbarnifch, feinen 
Stangharniſch, feine Handſchuhe und feine gute Wehre, 
wie er glaubt, daß es ihm im Kriege nüglich fei, oder wie es 
ihm von den dazu verorpneten Männern auferlegt wird. 2) Wer 
0 bis 40 Pfund Geldes an Vermögen beſitzt, Wittwen und 
Woiſen inbegriffen, fol überdies einen Ringharniſch, d. 5. 
einen guten Banzer haben; auf dO bis 80 Pfund werden zwei 
Panzer gelegt, und fo weiter auf je 40 Pfund ein Panzer. 3) 
Jaͤhrlich an der ordentlichen Landsgemeinde follen für jedes Viertel 
drei Männer gewählt werden, welche alle Jahre nad) Anlegung 
der Steuer in jedem Haufe die Harnifche und Waffen zu beſichti⸗ 
gen und darüber zu entſcheiden haben, ob diefelben nach dem Ver⸗ 
mögen eines Jeden genügend feien oder nit. (In Uri 9 hatten 
vie Räthe alle fünf Sahre nachzuſehen, ob jeder Lanpmann „Hars 
niſch habe zu feinen Gütern, foviel fid) ihm nad) Inhalt der Steuer 
zu haben gebühre;“ wer ſolchen nicht hatte, wurde geheißen ihn 
binnen einem halben Jahre anzuſchaffen; that er dieſes nicht, fo 
kaufte ihn nachher der Rath auf feine Koften.) 4) Niemand fol 
feine Waffenrüftuug veräußern, außer wenn ihm die verorbneten 
vrei Männer feines Bierteld dafür andere anzufchaffen erlauben, 
und jede Verpfändung derfelben ift verboten und ungültig. (In 
Uri” und Appenzell?) war es namentlid) auch unterfagt, 
Waffen außer das Land zu verfaufen.) 5) Wer nicht auf vorger 
ſchriebene Weiſe Haupiharnifh, Handſchuhe und Stangharniſch 


9 urk im Geſchfr. I. 317. 
5) Landr. I. 61, &. 

) A. L. 9. Art. 179. 

7) Ebenda Art. 180. 

5) Landb. von I. R. Art. 60. 





374 Das Heerweſen. 


bat, fol 3 Pfund, wer fein Treffniß am Ringharnifh nicht bat, 
10 Pfund Buße bezahlen. 

Die Kriegsordnung der Eidgenofien gründete fi) zunächſt auf 
den Sempacherbrief von 1394%, welcher darüber folgende 
Beltimmungen enthält: 1) Wenn ein Auszug geſchieht mit offnem 
Panner gegen den Feind, fei e8 gemeinfchaftlid von allen Eidge- 
nofien, oder von einer Stadt oder einem Lande befonvers, fo follen 
Alle, die zu dem Banner gehören, bei einander bleiben als biderbe 
Leute und nad) Sitte der Vorfahren. Wer flühtig wird oder 
ein Vergehen im Felde verübt, deſſen Leib und Gut foll denen, 
die über ihn zu richten haben, verfallen fein. 2) Wer verwun« 
det wird, fo daß er außer Stande ift, fich felber oder Andern zu 
helfen, fol bei den Anvern bleiben, bis feine Noth ein Ende bat, 
und fol darum nidyt als flüchtig angefehen werden. 3) Es fol 
in feinem Gefechte cher geplündert werden, als bis nad) voll- 
fländig errungenem Siege die Hauptleute es geftatten. Jeder ſoll 
dann die Beute, die er macht, dem Hauptmann, unter den er 
gehört, überantworten, und diefer ſoll fie unter feine Mannſchaft, 
die am Gefechte Theil genommen hat, gleich vertheilen. 4) Kir 
hen, Klöfter und Kapellen follen nicht aufgebrodyen, noch, wenn 
fie offen ftehen, darin irgend etwas verbrannt, verwüftet oder ge 
nommen werden, ed wäre denn, daß die Feinde oder ihr Gut das 
rin gefunden würden. 5) Keiner fol eine rau oder Tochter mit 
bewaffneter Hand anfallen, außer wenn fie ein ſchaͤdliches Geſchrei 
erhebt oder fih zur Mehr ftelit oder Einen angreift. — Bon dies 
fen Beftimmungen wurden namentlich diejenigen über das Ent- 
weichen vom Panner und über die Beute in den einzelnen Ländern 
erneuert und erweitert. Auf dem Feldzuge gegen Bellenz im Jahr 
1422 famen die Urner unter Ammann Johannes Roth überein: 
wer das Banner verlaffe, folle meineidig fein und Leib und Gut 
verlieren, — und diefe Satzung wurde nachher im Lande felbft beit 
tigt. Geſtützt auf dieſelbe, befchuldigte einige Monate nad) der 
Schlacht bei Arbedo Heini Blöw von Erftfelden den Peter von 
Ußingen vor Gericht, er fei im Treffen gewicdhen und babe fid) 
muthwillig vom Feinde fangen laflen. Der Angefchuldigte behaup⸗ 
tete dagegen, er habe einen Schuß in den Schenkel befommen, 
welcher ihn gänzlich gefhwädt und der Einne beraubt habe, und 


9) · Vergl. oben Kap. 5. ©. 3306. 
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fo ſei er gefangen worden. Da die Zeugen, auf die ſich der Klaͤ⸗ 
ger berief, zwar die Gefangennahme geſehen hatten, jedoch nicht 
wußten, ob ſich Peter von Usingen in gefundem ober krankem 
Zuftande befunden habe, fo erging das Urtheil: es folle, bei 
fihwerer Strafe, wegen diefer Sache Niemand mehr beleivigt wers 
den '). Auch in Obwalden!!!) galt die Beftimmung, daß, wer 
bei einem Auszuge, — ehehafte Noth vorbehalten, — zu Haufe 
bleibe oder das Landpanner verlaffe, dadurch ehrlos und meinelbig 
werde. In Betreff der Beute befand in Uri 12) der Grundſatz, 
dag Alle, welche am Feldzuge, wenn aud) nicht am Treffen felbft 
theilnahmen, darauf Anſpruch haben follten. 

Der im Sempadyerbriefe feftgefegten Orbnung waren auch noch 
die Kriegsartifel machgebilvet, welche 1521 3) die eidgenöffifchen 
Hülfstruppen im Dienfte des Papftes beſchworen. Beigefügt wa- 
ren hier bloß nody folgende Befimmungen: 1) Gleich den Frauen 
follen auch Priefter, Kinder, alte und Franfe Leute nicht 
angegriffen, Frauenkleider und Kleinodien nirgends geraubt wer⸗ 
den. 2) Breunde fol man überall ſchonen, und denſelben Efien 
und Trinken ehrlich bezahlen. 3) Wenn Einer fid) unterfteht zu 
fliehen, fo follen die Nädhften , die deffen gewahr werden, ihn 
u Tod ſtechen. 4) Eo lange der Zug währt, foll Keiner an 
dem Andern irgend eine alte Feindfchaft oder einen Todſchlag 
raͤchen; vielmehr fol in allen Zerwürfnifien Srieden geboten und 
gegeben werden. 


I0) Urf. vom Eept. 1422 im Archiv Uri. Vergl. Schmid II. 49, 50. 
11) Landbuch. 
2) A. 2. 93. Art. 182. 

15) Urf. bei Zeltw. Nr. 702. 


Achtes Kapitel. 
Die Gemeinden, Marl: und Alpgenoffeufchaften. 


Waͤhrend fonft in den meiften Einrichtungen der einzelnen des 
mofratifchen Kantone eine große Mebereinftimmung maltete, nahmen 
dagegen die Gemeinden eine fehr verfhiedenartige Stellung in den⸗ 
felben ein, welche hauptfächlich auf dem Unterſchiede beruhte, daß 
die einen Länder ſchon in älterer Zeit ein ungetheiltes Gemeinwe⸗ 
fen ausgemacht hatten, während bie andern erft im Laufe der Zeit 
aus mehrern, oft ungleichartigen Beftandtheilen zu einem ſolchen 
jufammenwuchfen. 

Lesteres war namentlich bei Zug und Appenzell ver Fall. 
Noch im Jahr 1462 ') wird die Gemeinde Herisau ald ein 
befonderes „Amt“ unterſchieden, weldyes in mancher Hinfiht eine 
eigene Stellung im Lande Appenzell einnahm. Um fo begreiflicher 
ift es, daß jede Rhode oder Nachbarfchaft 2) in der Perſon des 
Hauptmann einen oberften Vorficher hatte, der an der Epiße 
der Gemeindeverwaltung und einer gewiſſen untern Gerichtsbar⸗ 
feit 3) ftand. — Daß die Stadt Zug fibon als foldye felbffän« 
dige Rechte beſaß, bedarf Faum eines Beweiſes. Sie hatte ſchon 
im Jahr 1359 für fid) einen Rath, welcher 1488 von König 
Marimilian eine befondere Etrafgerichtöbarfeit über alle Frevel 
erhielt, die an den beiden Sahrmärkten. oder Meflen (um Pfingften 
und um Et, Gallen Tag) in der Stadt verübt wurdend). Daß 
dem Stadtrathe aud) eine gewiffe bürgerliche Gerichtsbarkeit zu- 
ftand, haben wir bereitö oben (S. 293) gefehen. Die Stadtges 
meinde hatte natürlich aud) das Recht, neue Burger anzunehmen >); 
das nämlihe Recht übten-aber aud die Landgemeinden, fowohl 


1) Urf. bei Zellw. Nr. 395. 

3) Urf. von 1470 ebenda Nr. 452. 

5) ©. oben Kay. 3, ©. 295. 

4) Urff. im Stadtarchiv. 

5) Urk. von 1386 bei Stablin IL. 244. Burgerbud ebenda IV. 261. 
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die freien), als auch die abhängigen”), aus. Menzingen batte 
feinen ®emeinderath und feine befondern Statuten, gleich der Stadt; 
ebenfo hatte Blidenflorf Cein Weller in der Gemeinde Baar) fein 
Dorfreht. In Aegeri erfcheint 15039 eine aus „Herrfchaftsleu« 
ten” (freien Grundbefigern, die früher unter Defterreich fanden) 
und -„Gotteshausleuten " beftehende Gemeinde, welche den Fürs 
ſprechen in's Gericht wählte und andere Geſchäfte beforgte. 

Daß in Zug und In Appenzell die Allmenden (Wunn’ und 
Beide) den einzelnen Gemeinden zuftanden und diefe ganz frei 
darüber verfügten, ergibt fi) aus dem Angebeuteten von felbfl. 
Die darauf bezüglihen Recdtsverhältniffe machten bei Weitem bie 
widhtigfte Seite des Gemeindelebens aus; es wird daher nicht ohne 
Snterefie fein, diefelben auch in ihre Einzelnheiten zu verfolgen. 
Die Stadt Zug überließ bin und wieder einzelne Stüde ihre® 
Gemeinlandes gegen einen billigen Pachtzins zur Benugung an 
ihre ärmern Bürger; auf eine wirkliche Vertheilung desfelben an 
jutragen, war feit 1519 bei Verluft des Burgerrechtes verboten ?). 
Die Zuger Allmende war zwar ausfchließlihes Eigenthum der 
Etadtgemeinde, doch ftand den Leuten von Baar (unter der Kreuz 
gafle) und Innwyl ein dingliches Mitbenupungsrecht, Anweide 
genannt, in dem Sinne zu, daß fie eben fo viele Stüde Vieh auf. 
Diefelbe treiben durften, ald die Burger alljährlich für fich felbft 
feſtſetzten 9. In Blidenftorf hatte 1381 „Hau (Holzhau) 
und Weide,” wer bafelbft wohnte; 1502 aber war bereits feſt⸗ 
gefeßt , daß hiefür, wer von außen hereinziehe, als Dorfmann 
fid) einkaufen müſſe!). Ein Nugungsredt an der Allmende fland 
bier auch ledigen Töchtern, welche für fich allein Hausten, zu. 
Den Berfauf von Holz außer die Genofjame konnte jeder einzelne 
Dorfmann durd) feine Einfpradhe verhindern. Sn Hünenberg!) 
wurde der jährliche Ruten von Holz und Feld vom Vogte und 
den Bierern unter die Genoffen nad) Markzahl ihrer, an den Nuss 


6) Bergredht von Menzingen von 1517 ebenda I. 112. Dorfrecht von 
Slickenſtorf von 1502 ebenda S. 162. 

7) Urf. von 1487 (Walchwyl) im Geſchfr. II. 271. 

3) Urk. im Stadtarchiv. ; 

9) Stablin IV. 274, 459. 

10) Urkk. von 1375 und 1524 im Stabtardgiv. 

11) Stablin III. 158, 162, 163. u = 

32) Urf. von 1410 ebenda I. 250-258, 
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kauf von den Grundherren geleiteten Beiträge vertheilt. Auch war 
ausdrücklich feftgefeht, daß, wer aus dem Twing ziehe, während 
feiner Abwefenheit feinen Antheil an den Nutzungen haben folk. 
Die Dorfleute von Steinhaufen befttitten 1527 13) einem Bur« 
ger von Zug, der einen Hof bei ihnen gekauft hatte, das Recht, 
ihre Allmende zu benugen ; der Rath der Stadt entjchied in Minne, 
daß fie es für fo lange gewähren follten, als der Käufer und feine 
Erben ven Hof inne haben würden. Auf ähnliche Weife wurde in Appens 


zell durch einen Schiedsſpruch von 1514 14) die Gemeinde (Kirdv 


höre) Urnäfchen angehalten, einigen Landleuten von Hundwyl, 


welche in ihrem Gebiete Güter und Alpen befaßen, für den Bedarf 


derfelben die Venutzung ihrer Gemeinwälder zu geftatten. Die 
Höhfter Mark, welche wir als ſolche ſchon in den Altefen Zei⸗ 


ten (f. oben B. I. S. 10) bervortreten ſahen, bildete, obwohl 
politifch getrennt, für Wunn' und Weide noch zu Ende dieſes 
Zeitraumes ein Ganzes. Zwiſchen den Höfen St. Johann Hoͤchtt 
und Fußach in Vorarlberg und St. Margrethen Hoͤchſt im Rheiv 
thal, und den Leuten, weldye oberhalb diefem Dorfe am Berge im 


Appenzellerland wohnten, kam 1520 folgender Vergleich zu Stande): 


1) Die Bergleute verbleiben bei ihrem alten Trattrechte, ſo 
daß ſie ihr Vieh im Frühling bis Mitte Mai in die Höfe treiben 


mögen; ebenſo behalten fie die gleichen Holzhaurechte in den ge 
meinen Wäldern, wie die Hofleute. 2) Sie mögen zu Et. Mar 
grethen mit den Hofleuten Eicheln und Obſt auflefen, wenn es 


Zeit dazu ift. 3) Wenn die beiden Höfe über Wunn’ und Weide, 


Wege und Stege ſich berathen, fo fol St. Margrethen einen 


Mann vom Berge mit ſich nehmen; dann follen die gefaßten De 
fhlüffe aud) für die Bergleute verbinplich fein. 4) Diefelben foden 


die in den Gemeinwäldern begangenen Frevel büßen und die „RW 
tenen“ (Meder), welche fie in der Gemeinmarf angelegt, wieder zu 
Allmende werden laffen. 5) Auf unerlaubtes Holzhauen wird eine 
Buße von 3 Schilling von jedem „Stumpen,” und auf das lm 


hauen und Beſchaͤdigen von Obftbäumen und Eichen eine folde 


von 5 Schilling gefegt. — Eine ähnliche Gemeinſchaft, wie in Det 


Hoͤchſter Mark, beftand zwifchen den rheinthalifchen Gemeinden 


23) urk. im Stadtarchiv Ing. 
14) Urt. bei Zellw. Nr. 668, 
15) Url, ebenda Nr. 700, 
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Rheine und Thal und den Appenzellern am Kurzenberg, welche 
nad) dem legtern Orte firchgenöffig waren, und aud bier entflans 
den oft Streitigkeiten, welche vor die Tagſatzung zu Baden, als 
Beherrfcherin des Nheinthals, gebracht und von diefer entweder 
felbft entichieven oder an befondere Schiedsrichter gewieſen wurden. 
Um's Jahr 1520 1%) wurde erfannt: 1) Wenn die Bannwarte 
finden, daß die Eiheln an den Allmendbäumen reif feien, fo 
follen die Rheinthaler ihre Schweine 4 Wochen lang in den Stäl- 
len behalten, und während diefer Zeit mögen aus jedem Haufe 
oberhalb und unterhalb der Lee täglich zwei Perfonen gefchidt 
werden, um Eicheln aufjulefen. 2) Tannfries für Streue mag 
jeder Kirchgenoſſe zu eigenem Gebrauche in den Gemeinwäldern 
nehmen, doch nicht mehr als 3 „Burdenen“ wöchentlidy oder ein 
Zuder monatlih; auch follen die Tannen nicht weiter als bis zur 
halben Höhe, und in den Monaten Mai und YAuguft, wo fie im 
Safte find, gar nicht geftüdt werden. 3) Ziegen dürfen, „weil 
Re großen Schaden thun,“ nur von ſolchen Kirchgenoſſen gehalten 
werden, die fein größeres Vieh zu halten vermögen, und von kei⸗ 
nem mehr als 4 alte und 2 junge. 4) Zu den Zäunen derje⸗ 
nigen Güter, die an die Gemeinmwälver ftoßen, mag das Holz; aus 
diefen genommen werben. 5) Bon der Gemeinmarf fol nur im 
Falle großer Nothdurft der Kirchgenoſſen etwas verkauft werden; 
dann beziehen die Rheinthaler zwei Drittheile, die Appenzeller einen 
Drittheil des Kaufpreifes. 6) Jeder fol fich mit dem Hole, da 8 
jäbrlid aus den Gemeinwäldern vertheilt wird, be 
gnügen; bedarf Einer mehr, fo fol er bei ven Bannwarten und 
der ganzen Kirchhöre darum anhalten. Eine fpätere Mebereinkunft 
von 1526 17) feste folgende Punkte feit: 1) Die Bergleute obers 
halb der Lee mögen im Ganzen 40 Pferde, welde fie unter 
ſich zu vertbeilen haben, in's Thal hinunter auf die Allmende treis 
ben; dabei werden fäugende Füllen nicht mitgezählt. 2) Wer 
Zimmerbolz verlangt, dem mögen bie 4 verordneten Bannwarte 
foldyes bewilligen nach feinem Bepürfniffe ; gibt er ſich mit ihrem 
Spruche nicht zufrieden, fo foll er vor die Gemeinde fehren, und 
dann genau foviel hauen, als ihm bier verftattet wird. 3) Es 
fol fein in der Kichhöre gehauenes Holz außer diefelbe verkauft 


16) Urk. ebenda Nr. 699. 
IT) Urf. ebenda Nr. 738. 
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werben. 4) ever Slirchgenoffe, der Wein bauen will, mag zu 
feinem Bedarf ein Fuder Rebfteden aus den ®emeinwäldern 
nehmen. 5) Hagtannen zu hauen, mögen die Bannwarte er= 
lauben, doch foll man fie nur zwifchen Aedern und Weiden ge- 
brauchen. 6) Wenn ein Ungenoffe in den Gemeinwäldern Holz 
haut, fo hat er von jedem Stamm 1 Pfund und von jedem Fuder 
Tannkries 5 Schilling Buße zu bezahlen. 7) Es fol fein Schmied 
ohne Erlaubniß der Gemeinde in ihren Wäldern Fohlen, bei einer 
Buße von 2 Pfund von jedem Kohlhaufen. 8) Wenn dad Heu 
theuer ift, mögen die Bergleute ihr Vieh in's Thal hinunter auf 
die Allmende treiben; ebenfo mögen die Rheinthaler bei Wafler« 
nöthen und in Kriegszeiten das ihrige auf den Allmenden am Berge 
weiden laffen. 9) Bon ven 4 Bannwarten follen 2 oberhalb 
und 2 unterhalb der Lege gewählt werben. | 

Das Land Glarus bildete dem größern Theile feines Ge⸗ 
bietes nach von jeher ein Ganzes; von Unterwalden läßt ſich 
zwar nicht mit Beftimmtheit das Gleiche fagen, doch entwidelte 
fih bier wenigftend auch ſchon fehr frühe eine Lanvesverfaflung , 
wobei freilich mit der Zeit die beiden Landestheile ſich von ein⸗ 
ander abfonderten. In diefen zwei Stantonen nahmen daher die 
Gemeinden niemals eine fo felbfiftändige Stellung ein, wie in Zug 
und Appenzell, wo fie früher ganz für fich befanden hatten; gleich« 
wohl verſchwanden fie auch nicht fo ganz im Lande (Staate), wie 
diefes in Uri und Schwyz der Fall war. Die natürliche Lebens 
wurzel der deutfchen Gemeinde, die Grundbedingung ihres Dafeins 
war von jeher die Gemeinmarf; diefe fehlte in Uri und Schwyz, 
wo das Land felbft als Marfgenofienfchaft erfcheint, nicht aber in 
Unterwalden und Glarus den einzelnen Gemeinden. Im letztern 
Lande erfcheinen fchon in der öfterreichifchen Zeit die Tagwen Elm 
und Mollis im Beige einer Alp, die Dörfer Zufingen, Ha& 
len und Neßläu (Leu) im Beſitze einer Holzmarf 13). Im Jahr 
1410 19) wurde eine Allmende den Dorfleuten von Diesbach und 
denen, „fo zu ihnen ziehen und ihnen helfen Runfen und 
Baͤchen wehren,” zugeſprochen. Ebenſo wird in Unterwalden ſchon 
137820 die Gemeinmark der Kirchhöre Buochs erwähnt, und 


38) irff. von 1344 und 1370 im Ardiv II. 00, 94. 
19) Urf. in der %. U. S. 
©) Urk. Inder ©. ©. 10, 
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1389 21) der Uerthe Ennetmoos ein Weiderecht in den dortigen 
Riethern zuerkannt. In Uebereinfiimmung mit dem oben erwähn«- 
ten Rechte Hünenberg’s, das wohl nur einem allgemein anerfann- 
tn Grundfage buldigte, wurde durch ein Gerichtöurtheil von 152422) 
dnem Bergmanne von Oberrickenbach, der nah Wolfenfchießen 
in den Boden gezogen, die Benupung der Allmende feiner Heis 
mathgemeinde abgefprochen. — Reben ihrer wirthichaftlichen Ber 
deutung als Markgenoſſenſchaften hatten aber die Werthenen 23) 
in Unterwalden und die Tagwen in Glarus nody mandje andere 
Befugnifie. Von den erflern wiflen wir aus biefem Zeitraume 
bloß, daß fie befondere Einrichtungen mit Bezug auf Leichende 
gängniffe hatten 2%), die auf einen engen perfönlichen Verband der 
Mitglieder hinweifen. Die legtern hingegen zogen ſchon frühe ges 
wiſſe polizeiliche Verhältnifie in ihren Kreis. Während Glarus 
und Riedern getrennte Allmenden befaßen, hatten fie gleichwohl 
als gemeinfamer Tagwen für den Unterhalt von Brüden, Straßen 
uud Wuhren zu forgen?5). 1470 ftellten die Dorfleute von Ola⸗ 
rus, „fo in der Wacht daſelbſt geſeſſen und verpflichtet find,” zur 
Abmwendung von Brandſchaden eine Feuerordnung auf und fehten 
für Uebertretungen derfelben Bußen bis zum Betrage von 10 Pfund 
fe, welche der Gemeinde zufielen. 1510 wurde zwifchen ihnen 
und den Landleuten die Berpflihtung zur Bewachung der öffents 
lichen Gebäude und zum Unterhalte der Straßen am - Hauptorte 
genau ausgefchieden 29). Es mögen auch die vier Rathöglieber, 
welche jever Tagwen zu wählen hatte, ſchon in diefem Zeitraume 
zugleich eine Gemeindsbehörde ausgemacht haben; wenigftens hatten 
vor ihnen die Bormünder über ihre Verwaltung Rechnung abzu- 
legen 27), j 

Wir fommen nun noch auf die beiden Länder zu ſprechen, in 
denen, wie bereitd angedeutet wurde, die Gemeinden ſich gar nicht 


2 Urk. im Geſchfr. I. 317. 

22) Urk. im Archiv Stans. 

23) Diefer Name fümmt im Mittelalter au in Obwalden vor, wo er 
Ach nun nit mehr findet. Urk. von 1449 (Alpnach) im Arhiv Sarnen, 

2») Urk. von 1496 (Stansitad) im Geſchfr. I. 318, 

25) Urk. von 1543 im Gemeindsarchiv Glarus. 

36) Yrff. ebenda. 

3°) 9. 2. 8, von Blarıs DI. 10. 
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als felbfiftändige, dem Staate gegenüberftehende, wenn auch in 
ftärferm oder ſchwaͤchern Maße von demfelben abhängige Körper 
haften entwideln konnten, weil die Allmenve, diefe privatredits 
lihe Grundlage der deutfchen Gemeindeverfaffung, allen Landlen⸗ 
ten gemeinfchaftlic zugehörte, demnad) der Staat mit der Gemeinde 
zufammenfiel. Das Land Schwyz in feinem älteſten Umfange, 
beftehbend aus den damaligen Kirdhfpielen Schwyz, Muottathal 
und Steinen, bildete, wie wir ſchon im erſten Buche (S. 79 und 
127, vergl. S. 210) gefehen haben, nur eine große Marfge 
noſſenſchaft. Die Gemeinde Arth, weldye nur allmählig zu An 
fange diefes Zeitraumes ſich enger an dad Land anſchloß, hatte 
ihre befondere Gemeinmarf, welche fie, foweit diefelbe aus Weiden 
im Thalgrunde (Bodenallmende) beftand, unmittelbar nad) erfolge 
tem Ausfaufe der Grundherrfhaft?D unter alle ihre Genofien, 
welche feit 20 Jahren in der Kirchhöre wohnten, vertheilte 2). 
Auch war e8 den Artbern, bei einer Buße von 5 Pfund, verbo⸗ 
ten, ihr Vieh auf die Schwyzer Allmende zu treiben 3%. Reben 
dem getrennten Weidgange aber, wie er noch heutzutage fortbes 
fteht zwifchen den Ober» und Unterallmendgenoffen, wur 
den die Waldungen der Schwyzer und Arther ſchon frühzeitig ges 
meinfames Eigenthum, und es wuchs wenigſtens mit Bezug auf 
biefe das ganze Land Schwyz zu einer Markgenofienfchaft, wie 
politifh zu einem ungetheilten Gemeinwefen zufammen 3%). Wir 
finden naͤmlich, daß ſchon in den Jahren 1457 und 148432) vie 
Landsgemeinde von Schwyz Wälder zu Arth bannte; die erftere 
der beiden Urfunden beruft fi) fogar noch auf einen Altern Bor 
gang diefer Art. Veberhaupt war es die Landögemeinde, welde 
in diefem Zeitraume noch ausfchließlich über Wunn’ und Welde 
verfügte. So verfaufte fie 132233), als das Land zu Erbauung 
einer Letzmauer bei Hauptfee Cam Morgarten) während des An- 
ftandfrievens mit Defterreich Geld bedurfte, Fleinere Stüde ber 
Allmende an einzelne Landleute. Ebenſo veräußerte fie in den 


25) ©. oben Kay. 1, ©. 217. 

23) Urk. vom 15. März 1354 bei Jay S. 53 ff. 

30) Urk. von 1358, f. oben S. 172. Landr. III. 13. 

21) Vergl. Snell II. 19, 

2) Landr. III. 4, 6. 

33) Drei Urkk. bei Tſchudi I. 294, 298 und im Archiv ESchwyj. 








| 


Die Gemeinden, Mark⸗ und Alpgenoffenfhaften. 383 


dahren 1338, 1340, 147234) andere Allmendtheile mit der Bes 
Yingung, daß die Erwerber dafür den Unterhalt einer gewiffen 
Etraßenftredfe übernehmen mußten. Auf ähnliche Weife übernahm 


Hanns Merchi 1448 35) den Unterhalt eines Weges um den Preis, 


daß feine Matte und Weide nicht mehr „Semeinmärkf” fein, 
ſollten. Unter diefem Ausprude verfkand man nämlich in Schwyz, 
in einem engern Sinne als dem gewöhnlichen, Grundftüde im 
Thale oder an den untern Bergen, die zwar in's Sondereigen« 
tum übergegangen waren, auf denen aber gleichwoht fämmtliche 
Landleute im Frühling und im Herbft ihr Vich meiden laffen konn» 
tm3d), Meber dieſes merkwürdige Verhältniß befigen wir ſchon 
md dem Jahr 1339 37) einen Landsgemeindſchluß, den wir hier 
wörtlich folgen laſſen: 

»vm vnser gemeinmerckty — —, das man die niessen 
„il, wer es gerne thutt, vntz vor Sannt Johanas tag vierze- 
chen tagen; von dess hin soll man sy nümen etzen, wann 
einer, des das eygen ist. Man soll ouch vor Sannt mi- 
chells mess vyerzechen tagen daruff faren, wer es gerne thut, 
rod die gemeinmerckty etzen. Werte aber yeman das dem, 
der da eizen will, in den zylen, so er etzen soll, — Dem 
sol er es bessern alls ein fräuen. Es soll ouch nieman das 
gemeinmercky genote verschlachen, wann das offene geborten 
haben, da man vss vnnd In möge farn. Verschlüge ouch ye- 
man die gemeinmercky alls genote, das es nit oflenne Lücken 
kette, In den zylen, so es menlich niessen soll, der müsste 
es bessern. Breche ouch yeman dem selben sinen hag, ob 
er nilt offene Lücken funde, der soll ouch damit nicht getan 
han, Brichett er, das er vss vnnd In gefarn man. Were ouch, 
das yeman — so rich, der korn oder Räben gesäyt hetty 
v den gemeinmerckin, das soll er ensunders beschlachen von 
den matten; das soll Im nieman etzen, noch ouch sine 
heg brechen. « 

Im Gegenfage zu diefem „Gemeinmaͤrk“ wurben unter ber 
„Allmy“ (Allmende) vorzugsweife die Gemeinalpen verflanden. 





3) Landr. IIE. 3. IV. 1,4. 
%) Ebenda IV. 3. 

%) Bergl. Suell Il. 194. 
”) Lande, III. 16. 
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Die Landsgemeinde verbot 1503, Vieh, weldyes noch nad St. 
Niklaus Tag außerhalb des Landes gewintert worden, mit Aus⸗ 
nahme von Reithengiten, Stieren und „Werkodyfen” auf der All 
mende zu fümmern, und 1519, daß Fein Landmann mehr als 10 
Pferde auf diefelbe treiben folle 3%). Endlich bezogen ſich nament- 
lich viele Befchlüfle der Landsgemeinde auf das Forſtweſen, fei «6 
daß gewiſſe abgegränzte Wälder °?), oder daß einzelne Holzarten 
als foldhe gebanut wurden 4). Eine Satzung von 1457 41) fept 
darüber fe, daß, wer in gebannten Wäldern Holz baue oder 
audreute, oder wer von dem Thäter foldyes Holz Faufe, eine Buße 
von 4 Pfund bezahlen folle. 

Sn Uri machte ebenfalls das ganze Land, und zwar ur 
fprünglid) ohne die mindefte Einfchränfung,. nur eine Marfge 
nofjenfhaft aus. Wo einzelne Gemeinden, wie Seelisberg‘®) 
und das Schächenthal??), befondere Waldungen und Allmenden 
befaßen, beruhte diefes nur auf Bergünftigung von Seite ber 
Landsgemeinde. Ihr allein ftand überhaupt die Befugniß zu, ein 
zelne Stüde der Allmenve mwegzugeben 3). Jaͤhrlich auf Donner 
tag vor St. Georgen verfammelten fih Räthe und Landleute, um 
den Zeitpunft zu beflimmen, wo man mit dem Vieh auf bie 
Allmend fahren wolle #5). Die Alpen flanden allen Landleuten zut 
freien Benugung offen, doch durfte Feiner mehr ald 30 Kühe oder 
eine entfpredhende Anzahl anderes Vieh auftreiben. Diejenigen, 
welche zufammen auf eine Alp fahren wollten, wurben als Alps 
genoffen- betrachtet; fie hatten darüber zu befchließen, wann fe 
auffahren und wie fie die Aipftäffel benutzen wollten, und bie 
Minderheit hatte fi) hierin dem Entſcheide der Mehrheit zu für 
gen‘). Aud in Ur galt die Beftimmung, daß Vieh, weldes 


33) Ebenda I. 25, 26. 

39) Urff. von 1339, 1342, 1343, 1428, 1442, 1471, 1484, 1487, 1493, 15%, 
1521, 1523, 1524 ebenda III. 7, 9, 10, 14, 15, 17, 19—23, 25, 27, 28. 

40) Urff. von 1424 (Bichen), 1442 (Obfbäume, Eſchen) und 1515 (Wetters 
a ebenda III. 11, 16, 26. 

“1) Gbenda I. 35. 

47) Urk. von 1365 im Land b. Art. 357. 

I) AL 9. Art. 112, 

6) GEbenda A. 102. 

45) Ebenda U. 109. 

66) Ebenda 9. 103, 137. 
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nad St. Riflaufen Tag in's Land gebradyt und auswärts ge 
wintert worden, nicht auf den Alpen und Allmenden gefümmert 
werben dürfe, vorbehalten jedoch foldyes, welches durch Erbfall 
oder ald Zahlung für Schulden bis zur Lichtmeß in's Land Fam 37). 
Edyafe und Ziegen, das fogenannte Schmalvieh, wurden auf 
befondern Bergweiden, die für das Rindvieh nicht zugänglich was . 
ten, gefümmert, und es durften nicht mehr als 400 und nicht 
weniger ald 200 Schafe mit ihren Lämmern unter einem Hirten 
vereinigt werben #3). Nur in diefen fogenannten Geißmweiden 
war es erlaubt, von St. Lorenzen Tag bis St. Gallen Tag zu 
beuen, in Kuhweiden dagegen, auf den Alpen und im Thale war 
e8 bei 5 Gulden Buße gänzlich verboten. Auch durften aus einer 
Haushaltung nicht mehr als zwei Perfonen Heu und Streue ſam⸗ 
mein 3%). Ueber die Waldungen war den Kirchhören infoferne 
eine Verfügung geftattet, als fie den Hinterfäßen vergönnen moch⸗ 
ten, über ihren Bedarf hinaus Holz zu hauen 59. 

Auch die Nebenländer von Uri und Schwyz bildeten in der 
Regel als ſolche Markgenoſſenſchaften. Urfern N) hatte das ei 
genthümliche Recht, daß nicht in allen Züllen die Mehrheit der 
Genoſſen entſchied, fondern daß ein einziger Thalmann durch feine 
Einfpradye ven Berkauf von Allmenden, fowie die Aufnahme neuer 
Thalleute, die nicht Landleute von Uri waren, verhindern konnte. 
Gerfau5?) hatte, wie Uri und Schwyz, die Beflimmung, daß 
fremdes Vieh und ſolches, welches außer dem „Hofe“ (der Ges 
meinde) gewintert worven, nicht auf die Allmende ‚getrieben werben 
durfte. Der Waldſtatt Einfiedeln erlaubten die Schwyger?) 
1518, das Taubenmoos“ einzubannen; doch follte die darauf ges 
feßte Buße ihnen zufallen. In der Heinen Landfchaft Küßnach 
hatte jedes Dorf feine befondere Gemeinmark; wer von Haltifon, 
Immenfee oder „Böfchifwile" nad) Küßnach zog oder umgefehrt, 
hatte an feinem neuen Wohnorte feinen Antheil an der Allmende, 


47) Ehenda N. 122—124. 
8) Ebenda 9. 133, 139. 
) Ebenda U. 103—1085. 
50) Ebenda A. 166. 

s) Thalbud Art. 91. 
2) Landr. Bl. 31, 35. 
55) Landr. IV. 8, 
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durfte aber dafür, in Abweichung von der fonft allgemein gelten 
den Rechtsregel, diejenige feiner Helmath benupen 5). Im Hefe 
Reichenburg endlich fepte die Gemeinde alljährlich ven Tag ver 
Alpfahrt fe; wer vor demfelben, oder wer mit auswärtigem Bich 
auf die Alp fuhr, hatte dem Abte von Einfieveln das Beſthaupt 
als Buße zu bezahlen 5°). 

Den Marfgenoffenfchaften nachgebildet waren die Alpgenoſ 
fenfchaften, welche namentlid in Glarus vorfamen, wo dk 
Alpen nicht, wie in Urt und Schwyz, ®emeingut des Landes 
waren, fondern größtentheils im Eigentum von Privaten fi be 
fanden’Y. Freilich lag ein wefentlicher Unterſchied darin, daß 
bie Marfgenofien einer Gemeinde oder eines Landes alle gleichen 
Antheil an der Gemeinmarf und daher auch gleihe Rugungb 
rechte hatten, während das Eigenthum einer Alp auf fehr ver⸗ 
fhiedene Weife vertheilt fein konnte. Es enthielt naͤmlich jede My 
eine beftimmte Summe von „Stößen“ oder „Rinderen’, — 
worunter man foviel Alpenweide verfieht, als zur Soͤmmeruug 


einer Kuh erforberlih iſt, — und jedem Antheilhaber war eine | 
größere oder Fleinere Zahl diefer Stöße zugeſchrieben. Da indem 
diefe Antheile nicht räumlich abgegränzt waren, vielmehr die Ah, 
als große, ungetheilte Sommerweide, von allen Alpgenofien (»Aly- 
teilen» 57) mit einander, je nad) dem Betreffnifie ihres Beſtztha⸗ 
mes, benupt wurde, fo ergab ſich daraus das Bebürfniß gemein, 
famer Einrihtungen, wie bei den Marfgenoffenfchaften. Seht 
merfwürbig ift in dieſer Beziehung der Alpbrief von Kra uchthal 
im Sernfthal vom Jahr 145853), durch welchen Folgendes feſtge⸗ 
fest wurde: 1) Auf die Alp gehen 613%, Stöße; ein ausgewach⸗ 
fenes Pferd wird zu 4, ein Füllen zu 2 Stößen gerechnet, ein 
Zeitrind, 2 Grasfälber und 6 Schafe zu einem Stoß. 2) Die 
Alpgenoſſen erwählen 5 „Alpleider”, welche der Alp Rupen 
zu fördern geloben follen. 3) Diefe follen jährlich, in Begleitung 
des Ammanns ober des Weibels, foferne fie es nöthig finden, auf 


5%) Urf. von 1427 im Archiv Schwyz. 

5s) Offn. von 1464 im Archiv Binftebeln. 

56) Bergl. darüber meine Abhandlung im Ardiv III. 47. 

57) Bergl. Urk. von 1421 bei Tſchudi II. 146. 

58) Urk. bei den Beſitzern diefer Alp. — Bergl. einen Wartauer Alphricf 
von 1541 bei Steinmüller II. 376 ff. 








Die Gemeinden, Dark» und Alpgenofienfhaften. 387 


ber Alp nachiehen, mit wie viel Vieh dieſelbe beftoßen ſei. Finden 
fe mehr als die feftgefeßte Zahl von Stößen, fo follen fie die 
Ueberſtoͤße“ einziehen; ein Drittheil davon gehört ihnen felbft, 
ein Drittheil dem Ammann oder Weibel, und den Alpgenoſſen ein 
Drittheil, welches an Stege und Wege und andere Nothdurft der 
Alp verwendet werben ſoll. 4) Die Alpleider haben zu beftimmen, 
wann man auf die Alp und von berfelben fahren, wann und wie 
viel jeder Alpgenoſſe „ſchwemmen“ (ausreuten) folle. Wer viefer 
Serpfihtung nicht nachkömmt, verfällt in eine Buße von 10 Schil⸗ 
ing. 5) Was die Alpleider einfiimmig oder durch Mehrheit er⸗ 
fennen, fol ohne alle Widerrede befolgt werben. Können fie ſich 
aber nicht zu einem Beſchluſſe vereinigen, fo entfcheivet die Mehr, 
beit der Alpgenofien. 6) Wer Stöße an der Alp erwirbt, fol 
bielelben von den Alpleidern fich auffchreiben laffen, die dann zu⸗ 
gleih feinem Rechtsvorfahren die nämlihe Anzahl von Stößen 
abſchteiben follen ; ehe dieſes gefchehen, darf er die Alp nicht bes 
Roßen. — Bisweilen erfolgte auch mit allfeitigem Einverftändniffe 
bei einzelnen Alpen eine Ausfcheidung: fo traten die Alpgenoffen 
von Roßmatt im Kloͤnthal 149459) die Alptheile Schlattalp , 
Grappli, Mönftalden und im Auen vier Männern aus ihrer Mitte 
ab, wogegen dieſe ihnen von der Beſtoßung Roßmatt's 60 Stöße 
ahnahmen. 


In Appenzell beſtanden, theilweiſe wenigſtens, hinfichtlich 
ber Alpen die naͤmlichen Rechtsverhältniſſe, wie in Glarus, wie 
diefes im folgenden Buche deutlicher fich zeigen wird. Aus biefem 
Zeinaume befiten wir nur eine Satzung der Alpgenofien von 
Saͤmptis und Wideralp 6), daß, wer in diefe Alpen mehr 
Lich treibe, als er „Gras und Recht“ habe, eine Buße von 1 
Bund bezahlen, wovon bie Hälfte ihnen, die andere Hälfte dem 
Lande zukommen folle. Auf Bitte der Alpmeifter beftätigte der 
Rath dieſe Verordnung. 





m urf. im Archiv der gemeinen Kirche Glarus. 
©) Ak. von 1504 bei Zellw. Nr. 635. 


Uenntes Kapitel. 
Die Stände. 


Aus der Unabhängigkeit nad) Außen und der Bolfsherrjchaft 
im Innern ergab. fi) von ſelbſt die rechtliche Gleichheit der 
Landleute unter fi), und es mußten daher die mittelalterlichen 
Standesunterſchiede, die wir im erften Buche dargeftelt haben, 
und die in den umliegenden Gauen noch Jahrhunderte bindurd) 
fortvauerten, in unfern freien Rändern bald ganz wegfallen. Wohl 
gab es zu Anfang diefes Zeitraumes namentlih in Uri noch Höoͤ⸗ 
tige!) und daneben Edle), Mittelfreie und Apelige; allein Die 
einen wie die andern werden ald „Landleute“ bezeichnet, und 
diefe ihre gemeinfame Eigenfchaft ald Genoſſen eines freien, felbft- 
herrlichen Gemeinweſens milderte weſentlich die angeborene Uns 
gleichheit, die überhaupt im Laufe der Zeit ſchon viel von ihrer 
urfprünglichen Härte verloren hatte. Bald verſchwanden aber aud) 
die Grundlagen diefer Ungleichheit: die grund» und lehenherrlichen 
Verhältnifie; die Hörigen fauften fid) von ihren geiftlichen und 
weltlichen Herren aus, und binnen furzer Zeit hatten weder bie 
Kirche noch der Adel mehr über Güter in unfern demofratifchen 
Ländern zu verfügen, die fie den ritterbürtigen Mittelfreien und 
Dienftleuten als Lehen hätten anbieten fünnen. Hierdurch fliegen 
diefe von felbft in den Stand der freien Landfaßen hinunter, 
den wir im erften Buche ald den Kern der feitherigen „freien 
Landleute“ bezeichnet haben, wie umgefehrt die Hörigen durch den 


) Urkk. von 1330, f. oben Rap. 1, N. 44, von 1360 im Geſchfr. I 324: 
„Lüten vnd Gütern so — Ilern Johans selig von Attingenhusen — ze 
Vre in dem Lande hatt.“ 

2) ©. oben 3.1. ©. 75. Vergl. Urkk. von 1357 im Geſchft. V. 359: 
Johann von Attingbaufen, Nitter, Landammann, Hanns von Muden;, 
Nitter, Heinrih von Moos, Nitter, Johann von Moos, von Altorf, Bogt 
zu Ufern; von 1371 („Wiffrid von Silinon Lantman ze Vro“) und 1374 
(„Johans von Rudentz edelknecht Lantman ze Vre“) ebenda I. 330, 
333 2 “ 1436 im Archiv Uri: Hennsli von Moos von Wafen, Landmanz 
von Uri. 
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Erwerb dinglicher und perfönlicher Freiheit in denſelben hinaufs 
rädten. Ueberdies ftarben fchon zu Anfange diefes Zeitraumes bie 
wenigen adeligen und viele mittelfreie Gefchlechter in unfern demo⸗ 
fratifhen Ländern aus; andere zogen weg in bie benachbarten 
Städte, namentlid) aus den Walpftätten mehrere nady Luzern. 
Es beftand daher, rechtlich genommen, unter den Landleuten nur 
ein Stand; dadurch war indefien natürlich nicht ausgefchloffen, 
dag die von Alters her höher geitellten Gefchlechter fortwährend 
ein größeres Anfehen ald andere genoffen und daher auch bei Bes 
fegung der oberften Landesſtellen vorzugsweife berüdfichtigt wurden. 
Das Berzeichniß der Landammänner liefert die Belege hiefür; man 
ſieht daraus, daß diefelben 3. B. in Glarus lange Zeit beinahe 
ausfchließlihh aus den Geſchlechtern der alten „Wappengenoffen ” 
genommen wurden. 

Wenn demnach die fämmtlichen freien Landleute, d. b. bie 
vollberechtigten Bürger unferer demofratifchen Sreiftaaten als ein 
Eland erfcheinen, der Feine rechtlichen Unterfcheivungen mehr in 
fh trug, fo ſtehen ihnen dagegen bie Hinterf ßen?) gegen- 
über, d. h. die bloßen Einwohner, welche erft in fpäterer Zeit in 
bie Ränder eingewandert waren und das Landrecht (Bürgerredht) 
nicht erworben hatten. Diefe waren mannigfachen Beichränfungen 
unterworfen. Sn Schwyz) und in Obwalden war ihnen 
ausprüdlich unterfagt, mehr als ein Gewerbe zu treiben; in Urt?) 
durften fie überhaupt bloß mit Handwerken, nicht aber mit Handel 
and dergleichen fich befafien. In Schwyz) Fonnten fie weder 
Bülten anlegen noch foldhe Faufen, in Gerfau für nicht mehr 
als 1000 Gulden Liegenfchaften erwerben. In Uri?) war ihnen 
ausprüdtich verboten, mehr als acht Kühe zu wintern ober zu 
fömmern, oder Halbvieh anzunehmen, oder — mit Ausnahme von 
Mepgern, Wirthen und Säumern — für mehr ald eine halbe 
Kuh Heu zu faufen. Ebenfo waren fie von der Jagd und Fiſche⸗ 
rei gänzlich ausgefchloffen; von der erftern auch in Urfern?), in 


3) Bergl. über den Ausbrud oben B. I. Kap. 1, NR. 26. 

4) Landr. I. 72 (Jahr 1523). 

5) A. L. B. Art. 157. - 

6) Landr. II. 16, 

79% 8. B. Act. 132, 162, 163. Vergl. Urf, von 1489 im Archiv Uri. 
5) Thald. Art. 73. 
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Nidwalden?) dagegen bloß von ber Gemsjagd. Auffallend iR 
es, daß die Hinterfäßen, neben dieſen weitgreifenden und theil 
weife fehr läftigen Zurückſetzungen gegenüber den Landleuten, gleich⸗ 
wohl in befchränftem Maße zugelaffen wurden zur Benubung von 
Wunn' und Weide, weldye diefe doc) mit dem größten Rechte als 
ausfchließliches Eigenthum für fih in Anſpruch nehmen konnten. 
Su Uri! und Schwyz 1N durften fie für ihren eigenen Hand 
gebrauch in den Gemeinwälvern Holz hauen. In Schwyz 2) war 
ihnen überdies verftattet, vier Kühe ober eine entfpredyende 
Anzahl Vieh auf die Allmende zu treiben, gegen eine Abgabe von 
einem Schilling für die Kuh. In Url 13) mochten fie mit den 
Landleuten auf die Alp fahren, und gleich denfelden Heu und 
Etreue auf der Allmende fammeln. 

Das Landrecht in unfern demofratifchen Ländern war in 
älterer Zeit fehr leicht zu erwerben. Glarus nahm im Jahr 
1428 14) fogar einige hörige Leute aus dem Sarganferlande in fein 
Landrecht auf, fo daß fih, in Folge von Anftänden, bie daraus 
mit Züri) und dem Grafen von Toggenburg entftanden, bie Eid- 
genofien in’s Mittel legen und die Aufnahme für ungültig erflären 
mußten. In Nidwalden 15) fonnte man ſich um die Mitte des 
XV. Jahrhunderts für den Außerfi geringen Preis von einem bis 
drei Goldgulden, in Glarus! um 10 Pfund in's Landrecht 
einkaufen; gegen das Ende dieſes Zeitraumes flieg hier der Preis 
auf 20 rheinifche Gulden, doch wurde das Landrecht noch Bieten 
geſchenkt. Merkwürdig ift die Beſtimmung !”), daß auch, wer dad 
Landrecht aufgeben wollte, 10 Pfund zu bezahlen hatte; dabei 
mußte er zugleich fchwören, über alle Streitigkeiten, die er mit 
Landleuten noch haben würde, die Gerichte des Landes entfcheipen 
zu lafien. In Uri1d) mußte, wer fi) um das Landrecht bewarb, 


YNRL.B DB. 14. 

10) 94.2, B. Art. 160. 

11) Lande. I. 72 (1523). 

12) Ebenda II. 20. 

19) 9. L. B. Art. 105, 137. - 

34) Urf. bei Tſchudi II. 193. 

15) 4.2.3. Bl. 4. 

16) 4. L. B. im Bingange und BI. 7, 20. 
47) Ebenda BI. 8. 

3) 9, 2, B. Art. 149, 150, 155, 
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yerfönlih an der Lanbögemelnde „in den Ring bineinftehen” und 
darum bitten; ein Urferer oder Livener mußte 5, ein Eidgenofle - 
10, ein Auswärtiger 15 Jahre im Lande gewohnt haben, „damit 
man inzwifchen eines Jeden Thun und Laffen deſto befler fennen 
Iernen Tonne." Leibeigene durften nicht zu Landleuten angenommen 
werden. Wenn ein neuer Landmann fich übel verhielt, fo Fonnte 
ihm das Landrecht von der Landsgemeinde wieder entzogen werden. 
Die nämliche Befimmung galt audy in Nidwalden!) In Ob» 
walden?O) durften nur an der ordentlichen Landgemeinde neue 
andleute angenommen werden, und es mußten folde Jahr und 
Tag vorher im Rande gewohnt haben. 

Mit Bezug auf Brauen fegte die Landsgemeinde von Schwyz 21) 
1504 feſt, daß fie das Landrecht verlieren, wenn fie auswärtige 
Männer heirathen,, dasfelbe aber wieder erwerben, wenn diefe vor 
ihnen mit Tod abgehen. 


m) 9.2.3. Bl. 9 (Satzung vom Jahr 1500). 
©) Landbuch. 
A) Landr. II. 29. 


Behntes Kapitel. 
Die Laubbücher. 


Wir haben im erften Buche gefehen, wie die Hofrechte nas 
mentlich durch mündliche Eröffnungen an den SJahrgerichten über⸗ 
liefert wurden. Es waren daher audy immer vorzugsweife die äl⸗ 
teften Hofleute, bei denen man Rath darüber einholte, was Red. 
tens fei'). In unfern freien Ländern, wo im XIV., namentlid) 
aber im XV. Jahrhundert die geſetzgeberiſche Thätigfeit der Lands⸗ 
gemeinden ſich zu entwideln begann, pflegte man zwar die einzel⸗ 
nen erlaffenen Gefege in befondern Urkunden zu verzeichnen, die 
mit des Landes Siegel verfehen wurden; allein man fand es gleich⸗ 
wohl noch für nöthig, diefelben alljährlich an der Landsgemeinde 
zu eröffnen, damit fie ſich aud im Gedaͤchtniſſe der Landleute ers 
halten. Co fagt das Landrecht von Schwyz (l.4, 3. 1457): 

»Alls das vnsers Lanndtz brieff vnd vfflsetz wyssent vod 
man Järlich vor der brugk öffn et oder schwert.« 

Daß übrigens ein großer Theil des beftehenden Rechtes ohne 
ale fchriftliche Aufzeichnung bloß in der Uebung und im Bewußtſein 
des Volfes fortlebte, erficht man aus mehrern ſchwyzeriſchen Satzun⸗ 
gen aus den Jahren 1518 bis 15212), in denen es heißt, der 
Rath habe fih „erfundet und erinnert,” was Landrecht fei. 

Je mehr nun neben dem bloßen Herfommen yofitive Gefebe 
die Grundlage des Rechtes wurden, je mehr überhaupt das Staats⸗ 
leben in unfern Ländern fich entwidelte und bei einem vielgeftalti- 
gern Verkehre mannigfachere Verhältnifie zu berüdkfichtigen waren, 
defto mehr mußte fi) das Bebürfniß nad) gefchriebenen Rechts⸗ 
fammlungen geltend machen. Den erften Anfang zu einer ſolchen 
finden wir in den Landesfagungen von Glarus vom Jahr 13873), 
in welche, neben einigen politifchen Anordnungen, auch einzelne 


1) Urt. von 13098 (Waldwyl) im Geſchfr. I. 317: „mit Ratte vaser 
"der eltsten die vnsers hofes rechtung wissen.“ 


3) Sandr. I. 12, 42, 58. 
3) urt., f. oben Kap. 2, N. 12, 
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Beſtimmungen über Erbrecht, Pfändung, Strafrecht und Prozeß 
aufgenommen wurden, welche im Ganzen jedenfalls nur als Weis⸗ 
thum des feit Langem beftandenen Rechtes zu betrachten find. Da 
indefien diefe Zufammenftellung nur eine Außerft bürftige war, fo 
ordnete die Landögemeinde 1448 eine moͤglichſt vollſtaͤndige Samm- 
lung des geltenden Landrechts an, der fie dann im Einzelnen ihre 
ansdrũckliche Zuſtimmung ertheilte. Mir befigen diefes alte Lande 
buch nicht in feiner urfprünglichen Geftalt, fondern in einer Hands 
fhrift von 20 Pergamentblättern, in welche zugleich noch fpätere 
Eagungen bis zum Jahr 1465 eingeflodyten find, und die jeden⸗ 
falls vor 1481 abgefaßt worden fein muß, da mit diefem Jahre 
die Rachträge beginnen, welche dann von andern Händen nad 
und nach beigefügt wurden. Das nämliche Bedürfniß, welches 
ſich zuerſt in Glarus gezeigt, Außerte fich nicht lange nachher, 
um’d Jahr 1427 in der Landſchaft March. Ammann und Rath 
und gemeine Landleute bezeugen am Eingange einer nod) vorhans 
denen Handſchrift: „daß wir alle gemeinlidy mit einhelligem Rathe 
unfere Landes Recht an dieſes Buch verfchrieben haben, ald es 
von Alter her an uns ift gefommen." Es find diefem Landrecht⸗ 
buche eine Reihe von Fortfegungen beigefügt, welche bis in’s Jahr 
1544 reihen. Die hergebrachten Rechte der Stadt und des Amtes 
Zug wurden im Jahr 1432 aufgezeichnet durch „ehrbare Boten“, 
welhe von allen Gemeinden dazu verorbnet worden. Auch diefes 
Rechtsbuch wurde ergänzt durch fpätere Zufäge bis in’6 Sahr 1563. 
In Nidwalden wurde zuerft im Jahr 1456 ein „Einungbrief 
oder Rechtbuch”, wie es genannt wird, nicht mehr als drei Perga⸗ 
mentblätter ſtark, aufgezeichnet; eine Menge fpäterer Satzungen 
aud diefem Zeitraume find demſelben angehängt. Wahrfcheintich 
wurde au in Obwalden ſchon in diefer Periode ein Landbuch 
jufammengetragen, denn das noch in Kraft beftehende von 1635 
erwähnt ein älteres, welches „in eine Unoronung gefommen, ine 
dem etliche Artikel kraftlos und ungültig geworden, andere aber, 
die gültig und in den Rechten geübt worden, nicht eingefchrieben - 
fein. Die alten Artifel wurden in das neue Landbuch „von Wort 
zu Wort abgefchrieben.” Das Landrecht von Schwyz ift feinem 
Inhalte nach die alterthümlichfte unter allen hier befprochenen Rechte» 
ſammlungen, Indem es die meiften Satzungen aus dem XIV. unb- 
XV. Jahrhundert enthält; doch dürfte der Form nad bloß etwa 

die Reding’fche Handfchrift aus dem Ende dieſes Zeitraumes her⸗ 
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währen, die offizielle dagegen dem Unfange des folgenden augchoͤ⸗ 
rend). Beide find Privatarbeiten von Landſchreibern, bie es ſich zur 
Aufgabe machten, die beſtehenden Gelege und Rechtsweiſungen zw 
fammenguftellen ; die letztere iſt ſyſtematiſch eingetheilt in 4 Büder: 
1) Sapungen, welche Bußen und Strafen enthalten, und folde, 
welche ſich auf die Klöfter beziehen; 2) die rein privatrechtlichen 
Geſetze und Gewohnheiten; 3) Sapungen über gebannte Wälder, 
über Wuna’ und Weide; 4) Landrechtsertheilungen, Verkommniſſe 
des Landes mit einzelnen Landleuten u. dgl. — Die Landbuͤcher 
von Uri und Appenzell find, in der Geſtalt wenigſtens, in 
welcher fie auf und gefommen, erſt im folgenden Zeitraume ent 
fanden: lepteres im Jahr 1585, erfteres ziwifchen 1630 und 1637. 

Was den Inhalt der Landbücher betrifft, fo behandeln dieſel⸗ 
ben im Ganzen namentlich folgende Materien: 1) Die Landesver 
faffung, bie Befugnifie und Verpflichtuagen der Beamten, welche 
man namentlich aus den Eiden Eennen lernt, die fie zu ſchwoͤren 
hatten ; 2) das Strafrecht: Verbrechen, Vergehen und polizeiliche 
Berbote , baneben beſonders auch ausführliche Beſtimmungen über 
Sriedengeben und Friedbruch; 3) Eigenthum, Servituten, Gülten, 
Pfändung; 4) Bürgſchaft, Nachwährſchaft, Schuldenverfoßen, 
Schapdenerfag, Konkurs, Verkehrsbeſchraͤnkungen; 5) bereit, 
Bormundfhaftz 6) Erbrecht; 7) Prozeß. 


%), Danfbar hat der Verfaſſer bier noch ein für ben Drud beſtimmſes, and 
ben genannten beiden Handfchriften mit großem Fleiße und mit gründlicher Krüif 
aufammengetragenes, treffliches Manuſkript des Herrn M. Koth in g zu erwäh⸗ 
nen, welches er für das zweite Bud dieſes Werfes benupt hat. Möge dasſelbe 
bald feinem ganzen Umfange nach der Deffentlichlett übergeben werben ! 








Eilftes Kapitel. 
Das Strafrecht. 


Wir haben Hier vor Allem aus die Spuren des alten germar 
niſchen Syſtems der Privatrache aufzufuchen, welches wir ſchon im 
erſten Buche (S. 156) in kurzen Umriſſen geſchildert haben. Es 
gehört dahin zunaͤchſt die Rache auf friſcher That, welche 
die Landbücher von Uri (Art. 19, Zug (A. St. A. B., 3.19 
und Gerſau (Bl. 10) in dem alle erlauben, daß Einer ben 
Andern in feinem Haufe oder auch außer demfelben „an feiner 
ESchande oder un feinem Lafer finde" Y%. Wenn nämli der Be- 
leidigte don Thäter bei feinem MWeibe, feiner Mutter, Tochter oder 
Schweſter, oder bei andern weiblichen Hansgenofien, die unter 
ſeiner Schirmgewalt Reben (ndie ihme zu versprechen stande), ans 
treffe, fo folle er ihn ohne weitere Verantwortung 2) töbten mögen. 
Es iſt dieſes jedenfalls uraltes Recht, welches ſich fo fehr auf die 
natürlichen Regungen des menschlichen Gefühle gründet, daß es 
ſich, in größerer oder geringerer Ausdehnung, bei den verfchieben- 
hen Bölfern ſindet; es liegt aber zugleich darin ein Ueberbleibſel 
der früher bei allen Verbrechen, die nicht gegen das Gemeinwefen 
gerichtet waren, "geftatteten Privatrache. Im Ganzen aber erhielt 
Ah diefe am längften und auf die unzweideutigſte Weile bei ber 
Berfolgung des Topfchlages, weldye in diefem Zeitraume noch 
ziemlich allgemein zunächft als Sache der Verwandten des Erſchla⸗ 
genen betrachtet wurde. Sehr häufig werben dieſe in unfern Rechtö« 
quellen umfchrieben als diejenigen, „welche Einen zu räden ha—⸗ 
ben 3). Es wird daher auch im Thorbergifchen Frieden von 1367 %) 


1) Bergl. Bluntſchli K. . I. 411. Landb. von Gafler v. Jahr 1564, 
HH. 697. Grimm D. R. N. 743. 

2) Die Worte „er sol Im — han“ erlanern ganz denilich an bie 
oben (a. a. D. N. 2) berühbrte Beſchraͤnkung der Privatrache. 

3) Vergl. 3. B. Landrecht von Schwyz I. 59 (f. unten), IT. 12. Landb. 
von Gaſter, Art. 66: „Es soll Joder Biutsfründ zu Hächen haben bis in 
das vierte Glid, Es seye Vatter oder Matter. march.“* 

9 Url. bei Tſchudi I. 407. i 
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vom fichern Geleite nad} Quzern ausgenommen, wer daſelbſt tödt- 
liche Feindſchaft habe, und in einem Vergleiche der drei Wald 
ftätte mit Wallis von 13685) wird vorbehalten, daß ſich Tod- 
fhläger vor den Verwandten der Getöbteten hüten follen. Bon 
der Anficht ausgehend, daß, foferne nur der Thäter mit den zu⸗ 
naͤchſt betheiligten Verwandten ſich abfinde, der Staat an ber 
Verfolgung diefes, weil im Affekte begangen, minder ftrafwürbis 
gen Berbrechens Fein Interefle habe, daß vielmehr auf jene Weiſe 
die entflandene Feindſchaft am leichtefen wieder unterbrüdt und 
dadurch fernere Gewaltthätigkeiten verhütet werden, pflegte man 
Sühnverträge über Topfchläge von Seite der Obrigfeit nicht 
bloß zu geftatten, fondern fogar zu begünftigen. Wir befiten meh» 
rere foldye Vergleiche, welche zum Theil noch lebhaft an die alten 
germanifhen Kompofitionen erinnern, aus unfern Ländern und 
aus diefem Zeitraume,, und wir wollen fie des großen Snterefk 
wegen, weldyes fie für die Rechts» und Sittengefchichte darbieten, 
der Reihe nach hier aufzählen. 


Als im Jahr 13379 Kyd Nagel in Schwyz den Wernher 
in dem Lene erfchlagen hatte, mußte fein Vater Conrad den Bers 
wandten des Leptern verfprechen, ihn bis zum Fünftigen Mai eins 
zuzimmern und von da an einzumauern, fo daß er Jedermann uns 
fhäplich fei. Würde er dennoch aus. dem Haufe entlommen, fo 
follte er vogelfrei fein, fo daß, wer ihm irgend ein Uebel zufügen 
würde, vor Öffentlicher Strafe fowohl als auch vor der Rache ſei⸗ 
ner Verwandten ficher fein follte. Webervies follte dann der Bater 
für allen Schaden, den er anrichten würde, verantwortlich fein, 
wofür derfelbe ein Grundſtück verpfändete. 


Wegen eines Topfchlages, den Johann Truopach von Shwys 
an Klaus Winman von Buochs an der Kirchweihe zu Weggis 
verübt hatte, entftand ein Streit zwifchen den Ländern Schwyz 
und Unterwalden,, weldyer 1366 7) durdy Boten von Luzern und 
Uri dahin vermittelt wurde, daß ber Thäter für des Erfchlagenen 
Seele 30 Pfund Stäblerpfenninge an ein ewiges Licht bezahlen 
und fich fo ee außer den vier Walbflätten aufhalten folle, bis 


)UR. in der A. S. ©. 8, 
6) Urk. bei Tſchudi I. 344 
U im Geſchfr. I. 83. 
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if vor fünf unpartelifchen Biedermännern, die dazu bezeichnet 
wurden, die Heimfehr erlaubt werbe. 

BSörfhi Widmer, welcher mit Andern an Heinz im Hof von 
Enifon einen Todſchlag begangen, wurde 14285) vor offenem Ge⸗ 
richte in Zug verrufen und fein Leib — nach der üblichen Form, 
von der wir unten fprechen werden — den Berwandten des Er⸗ 
fhlagenen zuurtheilt. Hierauf ſtifteten vier Schiedoleute eine Sühne, 
nach welcher der Thäter fi) verpflichtete, in Fein Wirthshaus 
(„Berte”) zu gehen, wenn die Berwandten des Betödteten vor ihm 
da fein, — ferner für defien Seelenheil der Kirche Cham eine 
ewige Gült von einem Mütt Kernen zu ſetzen, und feinen hinter 
laſſenen Söhnen für Koften und Schaden 17 Pfund zu bezahlen. 

In einer Rauferei, welche zwifchen den Dorfleuten von Gol⸗ 
dach im St. Galliſchen Etiftslande und ihren Nachbaren von Grub 
im Appenzellerlande entftanden, waren von beiden Seiten einige 
getödtet worden. Zur Beilegung des Streites wurde ein Schieds⸗ 
gericht gewählt, defien Obmann, Hanne Heintly, alt Ammann 
von Unterwalden, 14599 in Minne dahin entſchied, es follten 
für jeven Erfchlagenen von den Thätern der Kirche, in der er bei- 
gefebt war, eine beffimmte Zahl von Kerzen (200 bis 300) und 
Opferpfenningen entrichtet, überdies zum Andenfen desſelben ein 
ſteinernes Kreuz gefept, Meſſen gelefen und eine Wallfahrt nad 
Einfiedeln gethan werden. 

In einem Graͤnzſtreite zwifchen den Urnern und Glarnern 
hatte Peter Schellbret von Glarus einen Zimmermann aus Uri 
getöptet. Es wurden deßhalb von den Räthen der beiden Länder 
Abgeordnete ernannt, um den Streit zwiſchen den Verwandten des 
Erfhlagenen und dem Todfchläger zu fühnen. Diefe brachten 
1488 10) den Vergleich zu Stande, daß 1) Schellbret nie wieber 
das Land Uri betreten folle, außer in Kriegen mit dem Landes⸗ 
panner, 2) daß er den Berwandten Zimmermann’s überall auszus 
weichen, 3) daß er ihnen 45 Pfund zu bezahlen babe. 

Das Jahrzeitbuch von Mollig!!) enthält aus dieſem Jeit⸗ 
raume folgende Beifpiele von kirchlicher Beflerung verübter Tod⸗ 
fchläge: 


8) Urk. im Stabtardiv Zug. 

9) Urk. bei Zellw. Nr. 371. 

30) Ark. in der Tſchudiſchen Dokumentenſammlung. 
M) Dermalen in der Kirchenlade zu Näfels, 
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sitem Welti komer hat geseizt. Hugen Similis sel ze tmet 
den er liblos gethan hatt ein fiertel kernen an Brot armen 
Lüten zu spend vff den Acker by dem fryihof.« 

»Rudi Gyr hat gesetzt ven kunrat Winmans wegen den er 
liblos gothan hat ein fiertel kernen zu Brot gemacht za eyner 
spend vff anderbalb Juchart acker an riotmatt.« 

»Kunrat Müller von nider Urna hat gesetzt durch Heigi sta- 
ckis der er liblos gethan hat sel heil willen ein ewig liecht 
zu prännen dag vnd nacht von nussöl. Ab disen nochbenasnten _ 
Gütera — — —. Und ob der genant kunsat Müller oder sin 
erben &heinost anders schicken oder setzen wolten, wenn si es 
dena mit vnderpfanden besorgent darmit gemeya klülcheren be- 
nügt, daran sol auch des genanten stucki’s fründ beaügen.« 

Endlich fihalten wir bier, wegen der großen Achnlichkeit mit 
den angeführten Vergleichen und der darin enthaltenen Beziehung 
auf die Verwandten bed Getoͤdteten, nod) ein merkwürdiges Us 
theil aus dem folgenden Zeitraume An. In AppenzelkInner 
rhoden !2) wurde im Jahr 1660 eine fahrlägige Tödtung folgen- 
dermaßen beftraft: 1) Der Thäter follie ohne Mantel und Seitens 
gewehr zwiſchen zwei Waͤchtern Sonntags in die Kirche gehen, 
in der einem Hand eine brennende Kerze tragen, In der auberm 
bie Flinte, mit der er den Verſtorbenen erſchoſſen hatte, daun in 
bloßen Hemd bis an die Weiche vor dem Altar knieen und zwei 
Pfund Wachs hingeben, endlich nad) dem Gottesdienſte ſich auf 
des Getodteten Grab niederlegen, mit lauter Stimme dreimal ſei⸗ 
nen Ramen rufen und ihn um Betzeihung bitten 1%). 2) Er ſollie 
dann eine Wallfahrt nach Einfieveln thun, bier für des Eutleibten 
Seele beten und den begangenen Fehltritt beichten. 3) Er folte 
an dem Orte der That auf feine Koften ein fteinernes Kreuz von 
genau vorgefchriebener Größe errichten laſſen. 4) Er ſollte allen 
Derfonen, die dem Getoͤdteten näher als im Grade von Geſchwiſter⸗ 
findern verwandt waren, ausweichen auf Stegen, Wegen, Sta 
yfen, Straßen, in Hol; und Feld, zu Wafler und gu Laub, in 
Städten und in Dörfern, in Flecken und an Märkten; er follte 
fein Wirthshaus, Feine Badſtube, Fein Schiff betreten, im dem 


37) Landb. Art. 46. 


13) Vergl. aͤhnliche Urtheile aus ſehr verſchiedenen Seiten (Fahr 1928 unb 
1623) bei Zöpfl, das alte Bamberger Recht, ©. 17, 164. 





Das Strafrecht. 8 


Wiefelben fi vor Ihm befanden. 5) Er follte ven Berwandten 
des Getödteten fr ihre Koſten 50 Gulden und der Obrigkeit an 
Buße und Koften ebenfalls 50 Gulden bezahlen 39). 

Erf in Folge des abgeſchloſſenen Vergleiches geſtaltete ſich 
eine Privatrache der Verwandten zur unerlaubten Handlung. Da⸗ 
ber, als Glarus ſich darüber beſchwerte, daß fein Angehoͤriger 
Heinrich Zopfi von den Berwandten des von ihm erſchlagenen Soft 
Beide in der Kapelle von Goldau überfallen worben, verlangte 
der Rath von Schwyz in feiner Antwort 1°) Mittheilung »der 
Bericht (Berichtigung, Sühne) als der Zopffy vermeind etwas 
Brie® und Sigel darum za haben.« Es verficht ſich übrigens 
von ſelbſt, Daß es nicht ganz dem Butbünfen der Beleivigten über 
laſſen bleiben fonnte, ob fie fich zur Sühne bequemen und dadurch 
auf die Privatrache verzichten wollten oder nicht, fondern wenn 
bie vom Todfchläger angebotene Genugthuung der Obrigkeit hin⸗ 
reichend fehlen, fo hielt fie die Bermandten des Getödteten zur 
Annahme derfelben an 19). 


Eine ansprüdlihe Ermächtigung sur Blutrache pflegte _ 


son dem Gerichte in dem Falle ertheilt zu werben, wo die Bet- 
wandtſchaft des Getöbteten die Sache bei demfelben angebracht, 
der Todſchlaͤger aber fi der Beurtheilung durch die Flucht ent 
sogen hatte. Ber offenem Landtage in Zug erfähten Im Jahr 
1625 17) Anna Lütold mit ihrem Bater und andern Berwandten 
als Klägerin und ließ durch ihren erlaubten Fürfprechen, bem vier 
Rathsglieder, eines aus jener Gemeinve, beigegeben wurden, er- 
dfmen, daß ihr Bruder Jakob durch Heinrich Utinger bei nädht- 
licher Zeit auf offener Straße erftochen worden ſei. Es wurde er⸗ 
fannt, den Weibel anzufragen, ob er dem Angellagten „zu Haus, 
m Hof oder unter Augen” den Redjtstag verfündet habe. Derfelbe 
antwortete bejahend und fügte bei, Utinger fei geftändig, er und 
feine Berwandten überlaffen die Sache dem geſchwornen Gerichte. 
Hieranf wurde der Ring, in dem dad Gericht auf offenem Plage 


%) Bergal. über die Abthädigung von Tobichlägen überhaupt eine Meike ſehr 
iniereffanter , den bier angeführten analoger Beifpiele bei v. Arx II. 610-644. 

15) Urk. von 1490 in der Tſchudiſchen Dokumentenſammlung. 

u) Zwei Urfk. (Appenzell und Toggenburg) bei v. Arx II. 009. 

m urk. im Stadtarchiv Zug. Aehnlichen Inhaltes wirb wohl auch bie 
Appenzeller Urk. von 1408 fein, deren v. Arx a. a. O. erwähnt. 


— 
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ſaß, an drei Orten aufgetban und dem Angeflagten breimal ge- 
rufen 9). Da er nicht erfchien, fo wurbe er des Topfchlages ſchul⸗ 
dig erfannt, verrufen und in den Unfrieden verfündet, 
fein Leib den Berwandten des Betödteten, fein Gut der 
Stadt und dem Amte zugefprochen, gemäß der Beſtimmung des 
Stadt» und Amtbudes von 1432 (BI. 6): 

»Weri-Daz Er Entrunni vnd nit Also für gericht gestellet 
oder geAntwirt wurd: So sol des liblossen fründen des Andren 
lib erteilt werden vnd — der statt vnd dem Ampt sin guot vff 
goada«!?), 

Ganz das naͤmliche Verfahren ift auch in einer Hochgerichts⸗ 
ordnung für Glarus? vorgefhrieben, nad) welcher in dem bes 
rührten Falle das Urtheil folgendermaßen lautete: 

»Das nun billich alle des entlibten N. N. rächte blutz fründ 
—— Iren entlipten blutz fründ an dem täter wol rächen 
mögen vnd gut fug vod rächt haben wie Sy wöllend wo Sy Inn 
Inn meiser Herren gericht vnd gebieten beträten vad ergreifen 
mögend — es Sy heimlich oder ofentlich tags oder nachts vf 
wasser oder vfland vnd das durchSichSelbs— on menigk- 
lichs widersprächen. Vnd ob Sy Inn vsert meiner herren gebie- 
ten In anderen gerichten beträtend, da mögend Sy von der ober- 
keit daselbs diser urtel zu rächt Sich behälfen. — Weiter — das 
alles das gut So der täter in meiner herren erkaninus hat meinen 
herren gemein lantlüten zugefallen sölle.« 

Gemäß diefen Beftimmungen wurden 15302") in Folge des 
Todſchlages, der in den Wirren der Reformationszeit_an Ulrich 
Richener, Prediger in Niederurnen, von Hanns Oswald und 
Joſt Dietrih von Oberurnen begangen worven, die Thäter, 


welche fi) außer dem Lande aufbielten, „ver Freundſchaft er 


theilt.“ 


18) Vergl. über dieſe Form Kaiſer, Geſchichte des Fürſtenthums Lichtenſtein, 
©. 360. Landtagsordnung für das Freiamt bei Bluntſchli R. G. I. 205. 

19) Vergl. Landb. von Bafter Art. 65: „Wäre das Jemand den Andern 
Hblos thäte, so soll den fründen des Todischlegers lib vad vasser her- 


schaff sein gut verfallen seyn.“ Dffnungen von Neerach und Koburg bei 
Bluntfhli R. ©. I. 240, 410, von Kirchzarten im Breiegau (Jahr 1995) 


bei Grimm Wetsth. I. 333. 
2) Handſchrift aus dem Anfange des folgenden Zeitraumes in ber T. U. ©. 
21) Chronik des Zeitgenofien Balentin Tſchudi (Handfhrift in den Samm⸗ 
Inngen des Hrn. Dekan Zwick ſel.). 
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Auch in Glarus, wie in Zug, war es immer eine weibliche 
Lerwandte des Getödteten, welche die Klage vor Gericht erhob. 
Der Grund dafür wird in der Hochgerichtsordnung folgendermaßen 
angegeben : | 

symb todschlag klagt by uns kein mansperson Sunders ein 
wibzbild die des entlipten muter eefrauw schwöster thöchter oder 
teste bas Ist dan by uns der bruch So ein Ioländescher In unserm 
land der ein mansperson wer klagt So möcht er nit rächen daa 
delinländisch person So das rächt folfürt hat kein 
rach.« 

Ran nahm alfo, wie es fcheint, an: wer bei den Gerichten 
Schuz fuche, begebe ſich dadurch des Rechtes auf Selbfihälfe, — 


obgleich in dem hier behandelten Halle die Gerichte felbft diefe ver⸗ 





wiligten. Um daher den Männern ein Recht zu wahren, auf 
welches noch der größte Werth gelegt wurde, überließ man Weis 
era die Durchführung der Klage. 

Das Berfünden in den Unfrieden, von dem oben bie 


Re war, begründete eine Ausſchließung aus der Volksgemein⸗ 


haft, welche ſich, als die durchgreifendſte aller Strafen, in allen 
dern Rechten, im Mittelalter fonft auch in der Korm der Acht⸗ 


 allärung findet. Nad) dem Zuger Stadt» und Amtbuche (a, a. O.) 





war die Bedeutung jener Formel folgende: 
»Vnd wenn Einer Also von Eines Todschlags wegen verrueft 
wirt So sol denn den selben verrueften man nieman weder hu- 


 sennoch houen weder Essen noch Trinken geben?) 


nd wer daz über gienge vnd nit hieltti der Ist in Allen schulden 
do der verrueft Io Ist an allein daz Ess Im nit an den lib gat. 
Wir mügend öch vnser Eidgnossen manen die selben ze verruef- 
ea In stetten In lendren nach der geschwornen brieffen Sag.« 

So wurde aud) in Schwyz 149222 a) Peter Strub, der an 
Hanns Kamm von Kerenzen einen Todſchlag begangen, vor Ge 
tigt öffentlich verfchrieen und verrufen, fo daß ihn Niemand mehr 
im Lande „haufen oder hofen, ihm zu effen oder trinfen geben” - 


dürfe, Auf die Bitte der Verwandten des Erſchlagenen forderte 


2) Vergl. lex Salica tit. 59 (Walter ©. J. & I. 79): „tuno Rex — 
“ra sermonem ponet, — — et quieanque ei aut panem dederit, aut in 
bacpitalitatem collegerit, — — sol. XV. oulpabilis indicetur.“ Grimm D. 
3.9.6. 735 ff. 

24) U. in der T. U. S. 

26 
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die Gemeinde von Schwyz diejenige von Glarus den beſtehenden 
Bünden gemäß auf, ihn aud) in ihrem Lande auf ähnliche Weiſe 
verfchreien zu lafien. Erſt dadurch, daß der Todfdyläger aud) in 
dem auswärtigen Gebiete, in welches er fich geflüchtet hatte, fürm- 
lich verrufen wurde, erhielten die Verwandten des Getödteten dag 
Recht, ihm dafelbft zu verfolgen und Rache an ihm zu nehmen. 
Das Landrecht von Gerfau (BI. 9) drückt diefes folgendermaßen 
aus: 

»Item So Ein Thodischleger her Erthründt vnd bie nit ver- 
ruefft ist, vnd so die fründ nacher kemend vnd In Rechen wel- 
tendt, So müessent sy Im alhie fryd gen, Byss das er hie ouch 
verruefft wirt. Wo aber alhie des Endtlypten fründ werend, 
Landlütt oder Hindersess, so soll er sy alhie abwychen.« — Zu⸗ 
glei iſt hier die Befchränfung beigefügt, daß für einen Todſchlag, 
den ein Landmann auswärts an einem Sıeniden verübt, eine Ver⸗ 
rufung im Lande nicht ftattfinde. 

Gleichwie mit der Friedloslegung eines Verbrechers nach den 
alten germaniſchen Rechten immer die Einziehung ſeines Vermoͤ⸗ 
gens verbunden war23), fo wurde auch in unfern Rändern, wie 
wir gefehen haben, des entwichenen Tobfchlägerd Gut für der 
Obrigfeit verfallen erflärt. Damit derfelbe nicht etwa mit feiner 
Perfon auch feine Habe in's Ausland flüchte, waren in Weggis 24) 
die Amtleute angewiefen, fofort nach erhaltener Kunde von dem 
Verbrechen das Vermögen des Thäterd auf Recht Hin in Beichlag 
zu nehmen, obgleich fie auf ihn felbft nicht greifen durften, ohne 
von den Verwandten des Getödteten dazu veranlaßt zu werden. 

Es war nichts anders als eine Milderung der Kriedloflgfeit, 
welche fonft über den entwichenen Todfchläger verfündet zu werden 
pflegte, wenn diefelbe in zeitweife Berbannung umgewans 
deit wurde. Zugleich laͤßt ſich diefe Strafe, mit der aud) noch 
eine Geldbuße verbunden werden fonnte, als eine vom Staate 
ſelbſt angeordnete Sühne auffaffen, welche die Bermandten des 
Getöbteten ald genügend anzunehmen hatten, da ja- au) in ven 
Vergleichen dem Thäter häufig eine Entfernung aus dem Lande 
für eine gewiffe Zeit, immer aber wenigftens die Vermeidung jedes 


5) Wilda Strafrecht ber Germanen S. 286 ff. lex Salica a. a. D.: „et 


res suae erunt in fisco, aut eius cui fiscus dare voluerit.* 


23) Urk. von 1433 bei Tſchudi II. 206. 
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Zuſammentreffens mit den Beleibigten auferlegt wurde. War es 
dann der Todfchläger felbft, der durch zu frühe Ruͤckkeht aus ber 
Berbanuung auf die zu feinen Bunften eingetretene Milderung ver 
Srieblofigfeit verzichtete und bie mit den Verwandten getroffene 
Sühne brach, fo if es begreiflih, daß er die härtefle Strafe zu 
erwarten hatte 285). Nach diefen Bemerkungen wird die folgende 
merkwürdige Stelle des Schwyzer Landrechts (I. 59; Sapung 
von 1447) vollfommen Elar feyn: 

»Wer der wäre vnnd ein Todtschlag in vnnsserm Lanndt 
Schwyz vnnd denselben vnnssern Lanndt Marchen tälte — vnnd 
allso dem gerichte entwiche, das er nit begriffen wurde, 
vond dann darumb vnnd von der Tatte wegen geriehte vnnd vr- 
tel über Inn gienge, das es siek nit verantwurtete mit dem rech- 
ten, der seib oder die selben — söllent hernach vnnd für stund 
bin die necbsten fünff Jar von vonsserm Lanndt vond Lanndt 
Marchen sin vnnd bliben vnnd darinnen nit komen, vnnd be- 
schäche das darüber der oder die — wider in vonsser Lanndt 
käment vond da wärent heimlich oder offenlich, wo das dann 
eia Lanndi Amman, Lanndzweybell, der Rätten allter vnnd nü- 
wer oder einer vnnsser Lanndilüten sicht, gehört oder kuntlich 
vernimt, so söllent sy vnuerzogenlich darzu (hun, yederman sin 
bestes by sinem Eyde, — — den oder die selben anzufallen vnad 
zu vachen, so ver yetlicher das vermag oder getar vor siner libg 
gefar, vand den oder die einem Lanndt Amman antwurten, doch 
harinnen vngefarlich vsgelassen des oder der selben Todtschle- 
gern nechsten angebornen fründ im Lanndt, so den oder die sel- 
ben Todtschleger zu Rechen hetten nach dem Sippblut 
wnd naeh dem rechien, das die nit gebunden sin söllent Iren 
fränd zu vachen noeh anzufallen — — —, vnnd wenn der oder 
die allso ergriffen vnnd geantwurt werden als vorstat, so soll 
man dann von dem oder den vnuerzogenlich Richten vff der 
fryen widhub2%), alls ob die Bar (Bahre) zugegen vond 


35) Bergl. Wildaa.a.D.6.29f. Zöpfla.a.dD. ©. 113. 

26) Der Ausdrud „Weidhube* als Bezeihnung der Richtſtaͤtte in boppeltem 
Simie, wo das Blutgericht gehalten und zugleich deſſen Urtheile vollzogen wurben,, 
knnnt im Schwyzer Laudrechte häufig, und ebenfo andy in ber Offnung bes Freiamts 
(Rarg.Beitr.1.08) vor. Derfelbe iR wohl herzuleiten von „wide“, Weide (Sch was 
benfp. Rap. 170, vergl. Sachfenfp. III. 20, 3 und dazu Homeier’s Worte 
und Sachregiſter), worunter man den aus ber Weide geflochtenen Strang verſtand. 
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vnder augen stunde. Welty aber dero einer, so allso mit 
vrtell fellig worden wäre, nach den fünff Jaren, alls er den scha- 
den gethan, widerum In vnnser Lanndt vnnd Lanndt Marchen 
wandlen, soll er vor vnnd Ee vnnsserm Lanndt Amman — an 
barem gelt zu vnnssers gemeinen Lanndz handen antwurten vund 
in sinen gewalt weren fünffzig pfund pfennigen gewon- 
licher Schwytzer Wärung, doch allso das aber der oder die sel- 
ben Todischleger sich dannoch hüoten söllentvnand mü- 
gentvorallendensyvondergetatwegenmitvrtell 
vnndrechterteilltsint.« 

Ein Beifpiel von 1464 27) zeigt uns, daß an vem Todfchläger, 
welcher die ihm auferlegte Verbannung nicht inne hielt, die ans 
gedrohte Todesftrafe wirklich vollzogen wurde. Hanns Ulrich von 
Schwyz, der wegen eines an Wernher ab berg begangenen 
Todſchlages aus der Eidgenoffenfchaft verrviefen werben, wurde, 
als er fid) bald nachher in Utznach betreten ließ, daſelbſt enthaup⸗ 
tet. — Auch in Glarus wurde nad) einer Sapung von 145729) 
der Todfchlag mit fünfjähriger Kandesverweifung beftraft. Da in- 
deſſen in dieſem Geſetze Feinerlei Beziehung auf den Fall, daß der 
Thäter entwichen war, enthalten ift, fo ift, mit Rückſicht auf die 
oben angeführten Beftimmungen der Hocgerichtsorbnung , eber 
anzunehmen, daß jene Strafe dann eintrat, wenn er fi) vor Ge 
richt ſtellte. 

Die öffentlihe Beftrafung, welde in biefem alle, 
wenn Fein Vergleich hatte erzielt werden Fönnen, ftattfand, war 
im Uebrigen eine fehr verfchiedene. Am gelindeften war fie in 
Appenzell?2?), wo die fogenannten ehrlichen 3%), d. h. durch Die 
Thatumftände entfchulpbaren Todfchläge mit nicht mehr als 20 
Pfund gebüßt wurden, welche, als ein deutliches Weberbleibfel des 


2’) Tſchudi II. 641. 

28) 1.2. B. DI. 16: Der Todfchläger foll das Land „nach dem vnd dann 
von Im gericht ist fünff iar die nächsten schüchen vnd darinn nit gan noch 
wandlen.* Webertritt er diefe Strafe, fo foll Jeder, der ihn ficht „vi der stand 
gan zu einem landtt Aman oder sinoem statthalter oder dem weibel vad sol 
Inen den man melden vnnd zeigen die selben söllend dann by Ir Kid mach 
Im schicken das er dem gerichte geantwurtt werde.“ 

29) Satzung von 1555 im Landb. von I. R. Art. 28, 20, Landb. v. A.R. 
Art. 157, 158. 


9) Bergl. Bluntſchli R. ©. I. 400, 
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allem Kompofitionenrecytes, den Verwandten des Getoͤdteten zufie- 
in. Auch in Pfäffifon und Wolrau?!) wurde der einhei⸗ 
niſche Todfchläger bloß mit einer Geldbuße, der auswärtige das 
gegen am Leben beftraft : 

»ltem were ouch davor got sye das ein hofman den andrea 
ze tod erstech oder schluge da busset der todschleger mit L lib. 
wdsolsich dann gömen vor deserschlagnen fründt. 

ltem ertote aber ein gast ein hoffman, dasolbargenbar 
sin Desglichen ob ein gast den andren erstech, da sol man dem 
Indtschleger sin Houpt abschlachen.« 

Einen ähnlichen Unterſchied macht das Stadtrecht des benach⸗ 
baten Rapperswyl von 1582, welches indeſſen die Beftrafung 
3 Einheimifchen ganz dem Ermeflen der Obrigkeit, nad) nähern 
Unterfuche des Sachverhaltes, anheimfellt: 

»Were auch sach, das einer den anderen libloss dette, — 
so das ein Gast einem Burger Thet, so soll man richten baar 
gen baar, thete aber das ein Burger dem andern, wärdet 
daan der thater begriffen, so soll er einem schultheissen 
od Rath leib und gut verfallen sein Es were dan 
sach, das einer gnugsamlich darzu verursachet, 
akdan man nach gestalt der sachen handlen soll und nichts desto 
Rieder gemeiner statt 50 Pfund Haller zu Buos verfallen seyn.« 

In Ahnlihem inne, d. h. mit der Beichränfung, daß Ent⸗ 
ſhuldigungs⸗ und Milverungsgründe in weitem Maße zugelaffen 
Kurden, werden nun auch die Nechte von Uri), Schwyz’) 
ud Zug zu verftehen fein, welche den ergriffenen Topfchläger im 
gemeinen mit der Todesſtrafe bedrohen. Wir laffen bier bloß 
ach die Stelle des Stadt» und Amtbuches folgen, welche den Ge⸗ 
genfag zu der oben (S. 400) angeführten bilvet : 

»Wer den Andren libloss Tuot vnd der selb für gericht 
Beantwirt wirt da sol man Erteilen vnd Richiten bar gegen 
bar vnd der statt vnd dem Ampt daz guott vff gnad « 3%), 
— — — 

I) Hofrecht von 1459 im Archiv Schwyz. 

2) A. L. B. Art. 1. Nah Schmid II. 31 rührt diefe Beſtimmung aus 
vom Jahr 1412 her. 

3) Landr. I. 14, Eakung von 1402, f. unten Kap. 13, $. 1. 


3) Bergl. die N. 20 angeführten Offnungen von Kyburg und Kirchzarten, 
fowie diejenige von Tablat bei Grimm MWeisth. I. 231. Richtebrief ber Stadt 
Brig vom Jahr 1904 im Archiv V. 161. | 
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Als eine beſonders frafbare Art des Todſchlages wurde es 
angefeben, wenn verfelbe mit Dolchen oder Beimeflern erfolgte; 
denn das Tragen foldyer Waffen war überhaupt verboten, weil 
gewaltthätige Angriffe dadurch fo leicht veranlagt werden konnten. 
Ein derartiger Todſchlag wurde gleich dem Morde beftraft 3). 

Daß bei'm Morde die Etrafe des Rades die allgemein 
übliche war, haben wir bereits im erften Buche (S. 157) gefehen. 
Wie fehr man zu Ende des Mittelalter bei dergleichen ſchwerern 
Derbrechen zu harten und graufamen Strafen geneigt war und 
dabei vorzüglid in den Fürperlihen Qualen, die der Berbrecher 
vor feinem Lebensende noch auszuftehen hatte, die Sühne für das 
begangene Unrecht erblidte, zeigt folgende Stelle der glarneriſchen 
Hochgerichtsordnung: 

Der angefragte Rechtſprecher urtheilt: »das Ir Herr rychter 
Inne (den Mörder) dem nachrychter In seine handt vad banudt 
bevellendt, der sol Im die hand vf den rucken binden — vad 
vssfüeren vff die gewonliche Rychtstatt vnd Inne daselbs vf 
das erdtrich vssgespanet heften vnd Im also mit einem wagen- 
rad sine glider an beiden armen vor vad hinder den ellenbo- 
gen desglichen an beiden schäncklen ob vnd vnder den knüen 
zersten vnd zebrächen viid ob der arm mensch nit tod were 
vod an dem nachrychter noch eins geselen stos begärte den 
will ich dem nachrychter ze than nachlassen vnd sol dann der 
narychter Inn tod oder läbend vff das rad flächten vnd binden 
vnd das rad vff ein stud (Pfahl) embor vfrichten vnd — alda 
stärben vnd verderben lassen « 36). 

Im gleichen Geiſte verordnete Die Landsgemeinde von Schw y3 37) 
1365, übereinftimmend mit dem gemeinen Red)te des Zeitalters 35), 
daß das Derbrechen ber Brandfiftung mit dem Tode durch 
Berbrennen folle beitraft. werben. 

Ebenjo galt in Schwyz, nad) gemeinem Redjte, der Grund⸗ 
fab, daß Räuber?) entbauptet, Diebe‘ aber, foferne ber 


35) A. 2. 3. von Uri Art. 30. Thalb. von Urfern Art. 21. 

%) Bergl. ein Urtheil von 1429 bei Bluntſchli R. G. L 408. 

37) Landr. 1. 74. 

3) Böpfla.a. O. ©. 116. 

9) Landr. I. 64 (Jahr 1397): „wurde allso yoman ergrifien, ab dem 
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Werth des Geſtohlenen 5 Schillinge und 4 Pfenninge 31) oder mehr 
kirug, am Galgen gehängt wurden. In Zug‘) war ausdrüds 
id) feftgefegt, daß das geftohlene Gut, foferne es noch vorhanden, 
dem Eigenthümer zurüderftattet werven follte, und in Glarus #3) 
wurde der Hebler, der ed in Empfang nahm, um es zu verheim⸗ 
lien, in eine, dem Werthe desfelben gleichfommende Buße vers 
fällt. 

Fälſcher (fo auch falſche Zeugen 3%) wurden, nad) der Hoch⸗ 
grihtöordnung, in „fiedendem Waſſer und Del gefotten”, unna- 
türlihe Wolluft („Keserei") mit Verbrennen „zu Bulver und 
de, Nothzucht mit Pfählen, Doppelehe mit Ertränfen 
befraft 39) 5 Gottesläfterern wurde die Zunge hinten zum 
Raden herausgeriſſen. 

Es konnte fogar vorfommen, daß mehrere diefer graufamen 
Strafen zugleich) wegen gehäufter Verbrechen an der nämlichen 
Perfon vollzogen wurden. So wurde 150349 Rudi Stalver von 
Nelingen wegen Branpftiftung, Mord und Diebftahl gerävert 
und verbrannt. Nach der Hochgerichtsordnung follte der Raub 





soll man Richten, alls ab einem rechten strassenrauber vnd soll man Imme 
das hoapt abschlachen.* 

9) Ebenda 66. Bergl. Shwabenfp. Kay. 186. Die Formel fiche bei 
v. Arc I1. 603. Bei einem Juden, der fih nicht vor der Hinrichtung wollte 
larſen laſſen, wurde nach der Hochgerichtsorbnung die Strafe folgendermaßen 
verfhärit: der Machrichter follte „Inne ziwüschendt zweene wütend oder bissend 
könd zwüschend Himmel und Erdtrich, So hoch dass vnder Ime laub vnd 
Tas wachsen möge, hencken an einen strick, oder kettenen an sine füss 
Mi alda don händen, den vöglen vnd dem Lufft bevelchen.* Pergl. Grimm 
D. N. A. S. 685. Ließ fi der Jude noch befehren, fo wurbe er zwar al6 Dieb 
gleichwohl gehängt, aber von den Hunden erlöst; eine merkwürdige Art, Profelye 
ken gu machen ! 

a) 64 Pienninge. Nah dem Schwabenfp. Kap. 19% waren 00 Pfens 
Binge der Betrag, welcher den falfchen Angeber eines Diebflahle an den Galgen 

. Bergl. unten R. 53. 

) A. St. A. B. Bl. 8. 

9.2.9. Ol. 17. 

#) Rechtsfall von 1392 bei Tfhudi I. 566. Ein Falſchmünzer wurbe zu 
Rolmar ſchon 1275 im Keſſel gefotten: Kopp Geld. I. 815. 

5) Bergl. v. Arx und Söpfla. a. O., Eltviller Weisthum von 1383 
bei Grim m Weist. I. 547: „dem morder deilt man daz rad —, dem dieb — 
da galgen —, dem felscher — den kessel, in dar inne zu sieden —, dem 
Klsogir — den pal, ym den dorch den büch zu slahen. “ 


6) Motiz Reg. Tſchudi's in ber Tſchudiſchen Dokumentenſammlung. 
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mörber nicht bloß aufs Rad geflocdhten, fondern auch fein Hals 
mit einem Stride an einen darauf geftellten Galgen gefnüpft 
werben. 

Auf der andern Seite iſt zu beachten, daß die Obrigfeit, we⸗ 
nigftens in Glarus 37), immer befugt war, eine gefhärfte Todes⸗ 
ftrafe auf Bitten der Verwandten des Verbrechers in eine „ringere 
(leichtere) und ehrlichere" zu verwandeln. Wir befigen ein fols 
ches Beifpiel aus dem Jahr 1526 48): Levi Echmid von Nieder- 
urnen wurde wegen Diebftahls nicht gehängt, fondern enthauptet. 
Bei diefem Verbrechen Fonnte auch, nach der Hochgerichtsordnung, 
am leichteften durch die Fürbitte der Verwandten die Todesftrafe 
völlig abgewendet werben; es traten dann an deren Stelle harte 
Leibesftrafen: Ohrabhauen, Yuspeitfchen, bei Weibern Tüns 
den in's Wafler. 

Zwifchen den ſchweren peinlichen Strafen, welche wir fo eben 
aufgezählt haben, und den bloßen Geldbußen, mit denen bie ges 
ringern Verbrechen und Vergehen (Frevel) beftraft wurden, bildes 
ten ein Mittelglied einzig die Ehrenftrafen, von denen fidy in 
unfern Quellen folgende Beifpiele finden: 1) In Unterwalden 
wurden 1382 4°) Johann von Waltersperg, Walther von Hunn⸗ 
wyl und Walther von Tottifon wegen der politifchen Umtriebe, 
die fie fih im Rinkenberger Handel erlaubt hatten, und mit ihnen 
alle ihre Nachkommen für unfähig zu allen Aemtern erflärt. Wer 
ihnen, zuwider dieſem Befchluffe, zu Aemtern verhelfen würde, 
follte ehrlos und rechtlos ſein. 2) Hannd Schudier von Uri, 
der, als Richter nad) Livinen geſchickt, ſich dort der VBeftechlichfeit 
fhuldig gemacht hatte, wurde 140459 von den dazu verorbnneten 
Boten der Länder Uri und Obwalden aus Rath und Gericht ge⸗ 
flogen und für unfähig zu Ablegung eines rechtögültigen Zeug⸗ 
niffes erflärt. 3) Konrad Strübi in Hundwyl, welcher ein ihm 
anvertrauted Schweiterfind auf lebensgefährliche Weife verwahrlost 
hatte, wurde, ftatt einer ſchwerern Leibeöftrafe, deren er ſich ſchul⸗ 
dig gemacht, 1521°') von der Obrigkeit zu Appenzell zu dreis 


7) A. L. B. Bl. 15. 

40) Balent. Tſchudi's Chronik. 
49) Urk. bei Tſchudi J. 604. 
80) Urk. im Archiv Uri. 

5) Urk. bei Zellw. Nr. 703. 
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führiger Ehr⸗ und Wehrlofigfeit verurtheilt. Diefe Strafe wird 
näher dahin erläutert, daß er nicht bloß unfähig zum Zeugen 
fein, fondern auch feine Wohnung nicht anders als zum Befuche 
der Kirche und zur Beforgung nothivendiger Gefchäfte verlaſſen, 
fon aber in feine „ehrliche” Gefellfchaft gehen und namentlid) des 
Beintrinkens fi) enthalten follte. 4) Die Strafe der Ehrlofigfeit 
wird in den Landrecdhten von Schwyz) und Dbwalden dem 
Berläumpder in dem Falle angedroht, wo er vor Gericht «6 
unternahm, die Wahrheit feiner Rede zu erhärten, und biefen 
Beweis nicht zu führen vermochte. Es war das wohl nur eine 
Milverung des alten firengern Rechtes, nad) welchem berjenige, 
ber einen Andern ohne Grund eines Verbrechens befchuldigte, vie 
auf diefes geſetzte Strafe felbft zu leiden hatte 55). Wir finden 
diefen Grundfag für einige der groͤbſten Schmähungen noch ausé—⸗ 
gebrüdt im Zuger Stadt» und Amtbuche von 1432 (BI. 9): 

»Wer der ist Es sy man oder fröw Der dem Andren voder 
ögen freuenlich zuo Redet Ald spricht Er sy Ein Ketzer Ald 
Ein morder Ald Ein brenner, Der sol In der selbon sachen 
beherten vnd tuot Er daz nit So sol Er In des selben fuos 
stapfen stan dem Er Ess zuo gesprochen hat, vnd Alles 
daz liden daz der selb soellty geliten han, ob Er schuldig wor- 
den weri vod Im vrteil gebn hetti vnd dar zuo sol der statt 
vnd dem gemeinden Ampt verfallen sin Alles Sin guot.« 

Ganz Har fieht man ven Lebergang vom Altern zum neuern 
Rechte in einer Sapung Appenzell’s von 153153), welde 
zwar auch noch die Regel enthält, daß der Verläumder in ben 
„Zußftapfen” des Verläumbeten ftehen folle, jedoch es dem Rathe 
anheimftellt, venjelben fonft an Ehre oder an But zu beftrafen. 

Im Allgemeinen war die Strafe der Injurien (Scheltuns 
gen), namentlid) wo die Einreve ber Wahrheit nicht zuläßig war, 
oder nicht erhoben wurde, eine Geldbuße. In Glarus) 
betrug biefelbe in der Regel nicht mehr als 1 Pfund, doch blieb 


82) Landr. I. 56 (Sakung von 1516). 

53) Bergl. Schmabenfp. Kap. 192. Kyburger Grafſchaftsrecht bei @rimm 
MWeisth. 1.18. Glutz-Blotz he im Geſch. der Schweiz ©. 456. DOffn, v. Nee⸗ 
rach bei Shauberg III. 404 und deſen Bemerkungen dazn. Urk. von 1519, ſ. 
oben Kay. 5, N. 48. 

8) Landb. v. I. R. Art. 34, 

59.2, B. 8.7 
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es dem Berichte vorbehalten, eine höhere Strafe zu erfennen. In 
Gaſter *60) wurde jene niedrige Buße bloß ausgeſprochen bei „un 
nügen unglimpflichen Worten, die nicht gar ehrrührig” waren; 
wenn aber wirfli auf unzweideutige Welfe die Ehre angegriffen 
war, fo hatte ver Schuldige 6 Pfund zu besahlen. In der March *) 
waren 3 Pfund, in Zug’d) 5 Pfund, in Gerfau?) 6 Pfund, 
in Shwy3°% 9 Pfund, in Appenzetl‘HD 10 Pfund, in Hi 
nenberg‘d) 12 Pfund, in Unterwalden 6) 20 Pfund die ge 
wöhnliche Strafe. Als beſonders ftrafbar und mit höherer Buße 
zu belegen werben in den Landrechten 6%) folgende Schmähworte 
hervorgehoben: „ Mörder", „Dieb", „Keper", „Böoͤſe⸗ 
wicht”, „Meineidiger”, „Hure“; etwas niebriger wurden 
die Worte „Schelm", „Grind“, „Keib“ gebüßt. — Neben 
der Geldſtraſe, welche der Schuldige zu tragen hatte, wurbe ihm 
allenthalben ein Widerruf der Scheltung auferlegt. In Glas 
rus mußte er den Beleidigten eidlich „entichlagen”; in Gaſter 
war ed dem Gerichte überlaffen, ob viefes „mit Treue, Gelübde 
oder Ein“ gefchehen fole. Sn Schwyz wurde 1468 65) eine Frau, 
welche eine andere eine böfe Hure gefcholten, verurtheilt vor Ge⸗ 
richt zu beichwören, „daß fie ihr unrecht und ungütlich geihan 
habe, und daß fie nichts von ihr wifle denn Ehre unt Gutes, 
und daß fie eine biderbe Frau ſei.“ Die nämliche Erflärung mußte 
fie am folgenden Sonntag nad) beendigter Predigt an der Kanzel 


5) Landb. Art. 43, 44. 

ALM. Bl. 8. 

58) A. St. A. B. Bl. 21. 

9) Landr. Bl. 7. 

©) Landr. a. a. O. 

4) Landb. von I. R. Art. 32. Vergl. indeſſen Art. 7 und 8, nach bene 
das Lügen Heißen nur mit 3 Pfd. 5 Schill. und Verwünfhungen (z. B. „jeh 
weit dass dich S’fallend übell angieng*) mit 10 Schill. beſtraft murben. 

2) Statut bei Stablin I. 21. 

63 A. L. B. von Nidwalden BI. 6. Landb. von Obwalden. 

6) Blarner Landfagungen von 1387 bei Tfhudi I. 540. Satzung von 
1402 im Landr. von Shwyz 1.14. 9. 6. U. B. von Bug BI. 12. LE. 
9. von Uri Art. 84, 85 (Satzung von 1488: Urk. im Archiv Uri). Thalb. von 
Urſern Art. 66. — Die Worte „du lüngſt“ gehörten in Eh wyz zur erſten, in 
Bug zur zweiten Klaſſe. 

65) Ark. im Archiv Schwyz. 
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wiebderholen; eine Form, die auch in der Mard) gebraͤuchlich 
war. In diefer Landfchaft war es dem Gerichte ausprüdiid) unter 
fagt, einen Vergleich (stedige) unter den Parteien zu fiften, waͤh⸗ 
send uns aus Glarus 67 ein Beifpiel vorliegt, daß „der Am⸗ 
mann, die Nenne und andere fromme Leute fo viel dazu rebeten, 
baß fie (die Parteien) mit einander gerichtet, gefchlichtet und ges 
einbaret" wurden. Auch das Zuger Gefeh behält vor, daß bie 
gütliche Beilegung eines Scyeltungftreites fo viel Kraft wie «in 
Urtheil haben folle. 

Als bußwürdige Frevel werden, neben ven Scheltungen, 
in unfern Rechtöquellen namentlich folgende genannt : 


1) Das Streitanfangen mit Worten oder Werfen, auf 
welches die Landsgemeinde von Uri ſchon 1370 68) eine Buße von 
6 Pfund fegte. Später wurde es gewöhnlich niedriger, mit 1 Pfund 
bie 34 Schilling beftraft 6%); 


2) das Waffenzüden war mit Yußen von 18 Schilling 
bis 5 Pfund bedroht 70; ebenfo 


3) das Werfen von Steinen und Waffen aller Art mit fol« 
den von 1 bis 10 Pfund 71); 


4) das Schlagen mit unbewaffneter Hand, „der trodene 
Fauftfireich", wurde mit 10 Schilling bis 3 Pfund gebäßt 79; 


und 5) das Angreifen und Schlagen mit bewaffneter 


6) AL. NR. a. a. O.: „vnd soll einer oder eine den an die kantzlien 
gan wenn der priester dar ab gett vnd eim ein widerruoff duonn wie denn 
orkenat wirtt.“ 

) Ur. von 1487 in bee T. U. ©. 

ee Schmid II. 13. 

9) A. 8% 3. von Nidwalden Bl. 1. Landb. von Obwalden. A. 2. 
B. von Uri Art. 21. 

%0) 9.2. 9. von Blarus BI. 6. Landb. von Baker Art. 47. Hofrobel 
von Pfäffikon und Wolran. Offnung von Neihenburg. Landb. vom 
Obwalden. Gasung von 1383 bei Schmid II. 13. 

11) 9.8.98. von Nidwalden Bl. 1. Thalb. von Urfern Art. 23. Hüs 
nenberger Statut a. a. D. ©. 2. €. 9. 3. von Zug Bl. 17. Landb. 
von Dbwalbden. Lanbb. yon Appenzell. BR. Art. 6. 

77) Landr. von Berfau BI. 7. Offn. von Reichenbarg. Laudb. von 
Gafer Art. 47. Hofrodel von Biäffiton und Wolrau. Laubb. von Ap⸗ 
penzell I. R. Art. 3. 
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Hand, weldes feine Verwundung zur Folge hatte, mit 1 bis 3 
Pfund 73), 

6) Eine höhere Strafbarkeit wurde darin gefunden, wenn 
Einer den Andern zu Boden warf („erbfällig machte"). Dieſer 
Frevel wurde im Gaſter?) mit I Pfund, in ver Mardy’°) und 
in Reihendburg mit I Pfund, in Zug und Hünenberg mit 
12 Pfund, in Glarus mit 20 Pfund und 12 Schilling beftraft. 
Ganz die nämlihen Bußen galten 

7) bei Berwundungen, der fogenannten Blutrund. Hier 
trat zugleich für den Thäter die Verpflichtung ein, dem Berwuns- 
deten die Heilungs- und BVerpflegungsfoften zu erfegen und ihn 
für die erlittenen Schmerzen und für Zeitverluft zu entfchädigen. 
Wir laffen einige der intereffantern Stellen darüber bier folgen. 

Landrecht von Schwyz (I. 14, Satzung von 1402): 

»Wer ouch den andern fräuenlich wundett oder blut- 
runss machet, der muss 1 Pfd. geben dem, den er gewun- 
dett oder blutrunss gemachet hatt, vnnd sinen schaden abthun, 
— vnod soll dem Lannde 1 Pfd. pfennigen geben vnnd soll des 
ein Dritteyli dem Richter werden.« | 

4.2.3. von Glarus Bl. 6: 

»ltem welher in vnserm Land Blut Runs oder herd- 
vellig wird oder bede, der selb mag dann dero eins für nem- 
men mit recht, weders er wil, vnd der so den schaden gelan 
hat, der ist zu rechter buss vervallen dem sächer fünff pfund, 
vnd dem landt Amman fünfzechen pfund, vnd aber dem sächer 
dry schilling, vnd dem Amman nün schillig, vnd ist dem 
sächer sin recht nach dem vnd Im beschächen ist 
vorbehalten.« 

A. St. A. B. von Zug 31.7: 

»Ess Sy man Alder fröw der den Andren bluot Rünss 
Ald herdfelig machet Der ist ze buss verfallen dem Secher 
Trü pfunt pfennig vnd dem Amman driueltig buoss vff gnad 
ob Ess klagt wirt.« 

»Wer der ist der den Andren wundet Es Sy mit stechen 


73) Landb. von Gaſt er und Appenzell J. R. a. a. O. A. &. A. B. von 
Bug Bl. 7. 

) Landb. Act. 49. 

)AL.R. BT, 


Das Girafrecht. 13 


Ald mit schlachen Ald Andas An sinem lib gewürfet Der sol 
im ablegen sinen Wirt vnd Artzet Als bescheidenlich 
Ist. Were öch daz der gewundet als krank wery daz Er 
kneeht Ald junpfröwen bedoerfli daz sol Er öch Im ab- 
legen. Wer Öch daz der wund als krank weri daz Siner 
fründen Einer by Im wery dem sol Er öch Ein mal oder 
zwey ablegen ob Er die mit Im Esse. Essi öch der artzit 
angeuarlich Ein mal oder zwey mit Im daz sol Er öch ab» 
legen.« 

»Aber vmb den smertzen sumsal vnd lamtag Dax 
Sol Im öch Abgeleid werden Als sich gemeins Ampts botten 
Dar vmb Erkennent vff Ir Eid die dar zuo gebn werdent.« | 

8) Die Verletzung des Hausrechtes in beleivigender 
Abſicht (Heimſuchen unter dem „ruffigen Raffen "79, Vordach), 
wozu auch der Fall gerechnet wurde, daß Einer den Andern mit 
Schimpf⸗ oder Drohworten aus feinem Haufe lud, wurde in der 
March?) mit 9, in Nidwalden 75) mit 10, in Hünen- 
berg 7% mit 27, in Uri29 und Urfern?') mit 30, in Zug 2) 
mit 36 Pfund beftraft. Als befonders intereffant verdienen fol 
gende Stellen hervorgehoben zu werben: 


Dffinung von Reihenburg: 

»item welher den andern über viely fräffenlich in sinem 
hus vnd vnder sinen rüssigen Raffen vnd ion beschal- 
ch otty der ist verfallen zwen teyl der viiij Jib. minem herrn 
vnd den dryten teil dem kleger.« 


Landbuch von Appenzell. R. Art. 30: 

»Wan jemand den anderen in dem seinen überlaufte 
oder ihme sein schloss aufbrechte oder fräfentlich Her- 
vor ladete vnd einem in dass sein würffe, wer dass Klagt 


76) Bergl. Bluntſchli R. G. I. 73, 241. Schwabenfp. Kap. 354. 
Zõopfl a. a. O. ©. 123. 

MALER. Bl. 7. 

72) A. L. B. Bl. 1. 

79) Statut a. a. O. ©. 22, 

20) A. L. B. Art. 27. 

si) Thalb. Art. 25. 

3) 1.6.9.2. Bl. 12. 
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vnd kundtlich wird, der ist zu Buoss verfallen xiüjlib., denen 
Landlüth vij lib. vnd dem Kleger vij lib.« 

Landbuch von Bafter Art. 53, 54, 9: 

»Ob Einer dem anderen Fräffentlich vnd ohne Exrlauht 
und über das, das es ihme Leid wäre in sein Haus gieng, 
der nit wirtschaft umb gäld halt, und da in dem ser 
nen ein Fräffel mit Jemandt der nit ins Haus gehörte begienge, 
und es Kundt wurd, dass er solches im Fräffel geihan, und 
das Klagt wirdt, der Ist zur Buss verfallen Fünf Pfund Haller 
vad dem Kleger zwölf schillig Haller, Geschäche es aber bey 
der Nacht, so.ist der den fräffel gethan hat, ohne gaad von 
Jetlichem Raffen des Hauses? ») Neun Pfund Haller 
zuo Buss verfallen, dissere Buss gehört ein Drytel dem Vogt, 
ein Dritel den Landtlouten, und ein Dritel dem Kleger.« 

»Wer den Anderen Tags oder Nachts under seinen Rausi+ 
gen Raffen fräffentlich vf sein Schand und Laster gath oder sin 
Hausmann oder sein Volck allda mit Busswürdigen Worten oder 
Wercken beschalchte, der ist von Jetlicher Raffen Neun 
Pfund Haller zuo Buss verfallen.« 

»Wer den anderen aus argem vs seinem Haus Latb, und 
das Kundtlich wirdt, der ist dem Vogt und den Lanndtleuthen 
zächen Pfund Haller, und Nachts zwanzig Pfund Haller zuo 
Buss verfallen. Es hät dann Einer zuvor Einem vaworth vss 
seinem Haus gäben, und grob geanlasset, das mag Ihn schir- 
men, so es ein Vogt und Raht bedunckt.« 

Wie in diefem Geſetze die Verlegung bes Hausrechtes zur 
Nachtzeit immer ale in höherm Maße ſtrafwürdig dargeſtellt wird, 
fo wird diefelbe als ein befonderes Verbrechen unter dem Namen 
„Rachtfchach“ 3) behandelt im Landrechte von Schwyz (I. 12): 

(Sasung von 1394.) »Were, das yeman iu vnnserm Lanndi 
dem andern Nachtz fräuenlichen In sin huss nachgienge 
vod In da wellte angryffen, oder Im sin türiny wellte frä- 


83) Bergl. über den damit verwandten Ausbrud „als manich schloss vff 
dem Tach“ und über die höhere Buße, die den Frevel zur Nachtzeit traf, Blunt 
ſchli R. G. II. 51. 

8) Vergl. den Zürcher Richtebrief im Archiv V. 162, 163. Offn. von 
Tablat bei Grimm Weisth. I. 229, von Marbah und Berneck bei Zellw. 
Mr. 513, und das Stadtreät von Rapperswyl. — „senchim * fänmi vor im 
Ediotum Rotharis 143 bei Walter O. J. G. I. 639. 
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uenlich vffbrechen, oder mit steinen, oder. mit &tte anders 
fräuenlich Inhin würffe, oder fräuenlich Inhin stächy, 
oder yeman den andern fräuenlich vsser sinem huss Ludy, 
ab dem soll man Richten # der widhub, Alls vm ein Nacht- 
schach.« 

(Sapung von 1521.) »Ob sach were, das yeman an dem 
andern ein nachtschach begienge, vnd dem, an dem der nacht« 
schach begangen wirt, vom täter nitt Libschaden zugefügt wurde, 
So büsset der tätter mit 50 pfunden. Bescheche aber, das 
dem, an dem der nachtschach begaugen wirt, vom lätter an 
sinem lib schaden, wie der wer, zugefügt wurde, alldant so 
büsset der tätter ouch ‘mit 50 pfunden. Vnd so der des nacht- 
schachs vellig wirt, So soll er von vnsserm Lanndt farea 
vnd niemer mev wider darin kommen « 3 s), 

N. Das Berrüdenvon Markſteinen wurde in Reihen, 
burg und der March mit 9 Pfund, in Hünenberg) mit 27 
Pfund, in Zug?) mit 36 Pfund Buße beftraft. Die gleiche 
Strafe war in den zugerifchen Rechten fegefegt für 

10) das Eidſchelten („wer Einem sinen Eid vnder ögen 
schultie, »wer dem andern. an syn Eid redet«) und 

11) das Schädigen von Fruchtbäumen (»der dem 
anderen sine bärende Beum schwenta, »wer Einem sin berhaf 
böm Ald zwyer vsgruebe Ald Abhuwe oder An dis verdarbti»). 
Damit verwandt if das widerrechtliche Schäpigen (»wüstens) und 
Wegnehmen (vetzene) von Korn, Gemüfe und Obſt, welches 
bie Landögemeinde von Schwyz80) 1440 mit. 3 Pfund Buße bes 
legte. Das Landbuch von Obwalden beftimmt die Gränze des 
bußwürdigen Obfifrevels näher dahin, dag Einer nicht als Dieb 
gette, fo lange er dad weggenommene fremde Obſt in feiner Hand 
bloß. trage, um es fofort zu eſſen; fobald er es aber in feine Klei⸗ 


En) Bergl. auch A.2.B. von Blarus Bl. 22: „Item wer dem Andren 
by nacht vnd by nebel beschalkat oder ütes zu leid tuott Inn Sinem 
Has vander Sinem ruossigen raffen, vnd das einem Aman oder eim 
gwalt klagt wirt, der oder die wel das tuond ist ein ieklicher verfallen vnd 
komen vmb zehen pfand — vnd Sol dan dem sächer Sin recht vorbehalten 
Sin Gegent den Selben die Im das gethen hand,“ 

8) Statut a. a. O. ©. 21. 

56) A. St. A. B. Bl. 12. 

2) Landr. I. 16. 
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vnd kundtlich wird, der ist zu Buoas verfallen xiüjlib., denen 
Landlüth vij lib. vnd dem Kleger vij lib.« 

Landbuch von Bafter Art. 53, 54, 5: 

»Ob Einer dem anderen Fräffentlich vnd ohne Erlaubt 
und über das, das es ihme Leid wäre in sein Haus gieng, 
der nit wirtschaft umb gäld halt, und da in dem sei- 
nen ein Fräffel mit Jemandt der nit ins Haus gehörte begienge, 
und es Kundt wurd, dass er solches im Fräffel gethan, und 
das Klagt wirdt, der Ist zur Buss verfallen Fünf Pfund Haller 
vad dem Kleger zwölf schillig Haller, Geschäche es aber bey 
der Nacht, so.ist der den fräffel gethan hat, ohne gsad von 
Jetlichem Raffen des Hauses®2 =) Neun Pfund Haller 
zuo Buss verfallen, dissere Buss gehört ein Drytel dem Vogt, 
ein Dritel den Landtleuten, und ein Dritel dem Kleger.« 

»Wer den Anderen Tags oder Nachts under seinen Rusi- 
gen Raffen fräffentlich vf sein Schand und Laster gath oder sin 
Hauswann oder sein Volck allda mit Busswürdigen Worten oder 
Wercken beschalchte, der ist von Jetlicher Raffen Neun 
Pfund Haller zue Buss verfallen.« 

»Wer den anderen aus argem vs seinem Haus Lath, und 
das Kundtlich wirdt, der ist dem Vogt und den Lanndtleuthen 
zächen Pfund Haller, und Nachts zwanzig Pfund Haller zuo 
Buss verfallen. Es hät dann Einer zuvor Einem vnworlh vss 
seinem Haus gäben, und grob geanlasset, das mag Ihn schir- 
men, so es ein Vogt und Raht bedunckt.a 

Wie in diefem Gefepe die Verlegung des Hausrechtes zur 
Nachtzeit immer als in höherm Maße ſtrafwürdig dargefellt wird, 
fo wird dieſelbe als ein beſonderes Verbrechen unter dem Namen 
„Rachtfchach“ 3) behandelt im Landrechte von Schwyz (I. 12) : 

(Satzung von 1394.) »Were, das yeman in vnnserm Lanndt 
dem andern Nachtz fräuenlichen In sin hussnachgienge 
vnd In da wellte angryffen, oder Im sin türiny wellte frä- 


832) Vergl. über den damit verwandten Ansbrud „als manich schloss vff 
dem Tach“ und über die höhere Buße, die den Frevel zur Nadhtzeis traf, Blunte 
ſchli R. G. II. 61. 

8) Vergl. den Zürcher Richtebrief im Archiv V. 162, 163. Offn. vom 
Tablat bei Grimm Weisth. I. 229, von Marba und Berneck bei ZelIw. 
Mr. 513, und das Stadtrecht von Rapperswyl. — „soachum * fömmt vor im 
Edictum Rotharis 143 bei Walter 0, J. G. I. 688.. 
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uenlich vffbrechen, oder mit steinen, oder. mit &tte anders 
fäuenlich Inhin würffe, oder fräuenlich Iahin stächy, 
oder yeman den andern fräuenlich vsser sinem huss Ludy, 
ıb dem soll man Richten vff der widhub, Alls vm ein Nacht- 
schach.« 

(Sagung von 1521.) »Ob sach were, das yeman an dem 
andern ein nachtschach begienge, vnd dem, an dem der nacht- 
schach begangen wirt, vom täter nitt Libschaden zugefügt wurde, 
So büsset der tätter mit 50 pfunden. Bescheche.aber, das 
dem, an dem der nachtschach begaugen wirt, vom lälter an 
nem lib schaden, wie der wer, zugefügt wurde, alldanm so 
büsset der tätter ouch 'mit 50 pfunden. Vnd so der des nacht- 
schachs vellig wirt, So soll er von vnsserm Lanndt faren 
raod niemer mov wider darin kommen « 8 ®), 

I) Das Berrüdenvon Markſteinen wurde in Reihen 
burg und der March mit 9 Pfund, in Hünenberg) mit 27 
Hund, in Zug) mit 36 Pfund Buße beftraft. Die gleiche 
Strafe war in den zugerifchen Rechten feftgefegt für 

10) das Eidſchelten („wer Einem sinen Eid vnder ögen 
schullie, »wer dem andern. an syn Eid redete) und 
| il) das Schädigen von Fruchtbäumen (»der dem 
| aüderen sine bärende Beum schwents, »wer Einem sin berhafl 
 MmAld zwyer vsgruebe Ald Abhuwe oder An dis verdarbti»). 
Damit verwandt iſt das widerrechtliche Scyädigen (»wüstene) und 
Wegnehmen (vetzen«) von Korn, Gemüſe und Obſt, welches 
die Landegemeinde von Schwyz80 1440 mit 3 Pfund Buße bes 
te. Das Landbuch von Obwalden beftimmt die Gränze des 
bufwärbigen Obſtfrevels näher dahin, daß Einer nicht ale Dieb 
gelte, fo lange er das weggenommene fremde Dbft in feiner Hand 
bloß trage, um es fofort zu eſſen; ſobald er es aber in feine Klei⸗ 





Da) Bergl. auch A. L. B. von Glarus Bl. 22: „Item wer dem Andren 
bynacht vnd by nebel beschalkat oder ützs zu leid tuott Inn Sinem 
Hu vander Sinem ruossigen raffen, vnd das einem Aman oder eim 
gwalt klagt wirt, der oder die wel das tuond ist ein ieklicher verfallen vnd 
komen vmb sehen pfund — vnd Sol dan dem sächer Sin recht vorbehalten 
Sin Gagent den Selben die Im das gethan hand.“ 

) Statuta.a.D. ©. 21. 

AN. B. Bl. 12. 

%) Landr. I. 16. 
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der, in einen Sad oder. ſonſt etwas flede, um es deſto leichter und 
unvermerkter wegzutragen, ſolle diefes als Diebflahl behandelt 
werden. 

12) Das Stadt» und Amtbud) von Zug von 1432 (BL. 3, 15) 
erwähnt zwei Arten des Betruges: falſche Vorgaben vor Ges 
richt, duch die Einer zum Geftänonifle einer Schuld bewogen 
werben follte, wurden mit 10 Pfund, uud betrügerifche Anweiſung 
von Pfändern wurde mit 5 Pfund gebüßt. 

43) Die Kuppelei wird beinahe in- allen unfern Redjte- 
quellen mit harten Strafen bedroht: in der Mar’) wit 9 
Pfund, in Uri 33) und Urfern 2% mit 20 Gulden, in Shwy; 9 
mit 50 Pfund, in Hünenberg?) mit 100 Pfund Buße. Wan 
verftand darunter dad Vergehen, daß Jemand Kinder, namentlid) 
foldhe, die das zur Ehe erforderliche Alter noch nicht erreicht hatten, 
ohne Vorwiſſen ihrer Eltern, Bormünder oder Verwandten, durd 
Gewalt, Lift oder Beredung zu Abfchließung eines Eheverſprechens 
veranlaßte. Wir laflen bier einige der intereffantern Stellen fol 
gen, welche theild den Begriff diefes Frevels deutlicher entwideln, 
theils daß Alter der Ehe näher beſtimmen. 

Glarner Landfagung von 1387: 

»Wer dz ieman dem andern in vnserm Land sine lip- 
liche kind, si syen Elich oder Vnelich, oder sine Vogt- 
kind wider Vatter vnd Muolter oder wider ir Vogtes Willen 
ze einer E betwinget, oder in deheinen weg wiset, der oder 
die, vnd die Inen darzuo helffent vnd ratent, sol Jeklicher vn- 
serm Land 50 Mark Silbers ze Rechter Buss verfallen sin. 
— — Es sol öch enkein Vogt sin Vogtkind gen nieman 
zuo der E beraten noch geben ane derselben Kinden nech- 
sten fründen Rat vnd Willen, wer es darüber täte, 
Der sol vnserm Land 50 Mark Silbers ze Buosse verfallen sin. « 

Zuger Stadt» und Amtbuch von 1432 (BL. 14): 

»Es sy man Alder fröw der Dem Andern Sine kind Die 
vnder xx Jaren sint berattet Ald verkupplet zuo der E An 


N A. L. R. BT. 

88) Urk. von 1488 im Archiv Uri. 
89) Thalb. Art. 45. 

%) Landr. I. 34. 

N) Statut a. a. O. G. 23. 
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vatter oder muolter oder fränden Ald vögtten willen Ald wüs- 
sen Der ist der statt vnd dem Ampt ze buoss verfallen x lib. 
Den.« 

Nidwaldner Landbuch von 1456 (BL. 2): 

»Ob jeman dem anderenn Sin kind oder vogtkindt zuo der 
Ee gebe oder neme die will sy vnder den zwölffjaren 
Siad wer dz duot Oder darzuo hillft old ratt — Der ist dem 
landt verfallen vm fünffzig gulden ann gold.«a 

Dffnung von Reihenburg von 1464: 

»Wer dem andren sine kind oder vogt kind beriely oder 
an sich zuge in elicher wis, es wär frow oder man vnd dz 
laeliy mit irugenheit oder mit bedüren oder mit gewalt 
an vatier vnd mutter oder ir vögten oder der nächsten frün- 
den wüssen vod willen vnd dz küntlich wird dieselben sind 
za rechter buss verfallen einem herrn zu den Eysidlen X lib.« 

Landbuch von Obwalden: 

»Wer der ist, der dem andern sein Kind, so inler 14 
Jahren seind, ohne drei seiner Mutter Mag oder March 
vnd dreyer seines Vaters Mag oder March die nächsten 
und des Kinds Vogt zu der Ehe gibt oder darzu hulfe und 
riethe , oder mit Raethen und Gethaeten — — schueffe es ge- 
ihan zu werden in keinem Weg, als mängs deren wäre, ist 
jegliches verfallen denen Landleuthen um 100 GIl., und käme 
das Kind sich dessen zu Schaden, das sollen sie auch darvon 
weisen.« 

14) Ehebruch wurde in Obwalden mit 10 Gulden, bei 
Rathögliedern mit 20 Gulden, in Uri immer mit 20 Gulden bes 
Rraft ?°). 

Die Bußen fielen, wie wir bereits in verſchiedenen, bier 
mitgetheilten Stellen gefeben haben, zum größern Theile dem Lande 
als Inhaber der Gerichtsbarkeit, begiehungsweife dem Richter (Am⸗ 
mann), der biefelbe verwaltete, oder dem Grundherrn, wo noch 
ein foldyer vorfam, zum Theil aber auch dem Kläger ober dem 
Beleidigten zu, worin noch ein Weberbleibfel des alten Kompofitio« 
nenſyſtemes gefunden werden mag. — In Fällen, wo die Geld» 
buße wegen Armuth nicht entrichtet werden Fonnte, oder wo beren 
Bezahlung verweigert wurbe, traten verſchiedene andere Strafen 


8.2.8, 0.3, 
27 
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an deren Stelle. Schr hart war das Ältere Recht, nad) welchem 
dem Schuldigen, wenigftens bei einzelnen Vergehen, die Hand 
abgehauen wurde, wie e8 nod) in einer Schwyzer Sapung von 
1402 (f. oben N. 64) ſich findet : 

»Wer dissen eynige nit geben mag, dem soll es gau an 
dieHanndt« ?). 

Biel häufiger koͤmmt die Befimmung vor, daß, wenn Eine 
nicht binnen einer kurzen Frift die Buße bezahlte, er das Land 
bis zu Abtragung derfelben zu meiden hatte. Cr mußte dabei 
fhwören, deßhalb Niemanden zu haffen noch zu befümmern. Ueber⸗ 
trat er die Berbannung, fo wurde er als ein Meineiviger beftraft; 
wer ihn bei ſich aufnahm, hatte die Buße für ihn zu bezahlen”). 
Gegen das Ende diefes Zeitraumes fing man auch an, Zreuler, 
weldye die Buße nicht bezahlten, in ven Thurm (in's Gefängniß) 
zu legen 8). 

Bisher haben wir nur die gewöhnlichen Vergehen behandelt, 
bie eine Verlegung des gemeinen Friedens enthielten. Wir 
gehen nun über zu den verfchiedenen Arten eines befondern, 
höhern Friedens, welcher entweder gewiffen Zeiten und Orten 
eigen war, oder zwifchen einzelnen Perſonen durch Gelöbniß ode 
Gebot ausgewirkt werden Fonnte, und der für Vergehen, die mit 
Verlegung desfelden begangen wurden, immer eine erhöhte Straf 
barkeit zur Bolge hatte. Dahin gehört 

1) Der Gerichtsfrieden (Dingfrieven), der auß dem Ale 
teften germanifchen Alterthum berftammt ?%. Die Ausübung der 
Rechtspflege, an der urfprünglich die ganze Volksgemeinde Antheil 
nahm, war den deutſchen Voͤlkern von jeher etwas Geheiligtes; 
ed mußte daher diefe feierliche Handlung mit befonders fhügenden 
Einrichtungen umgeben, und mit befonderer Sorgfalt die Stoͤrung 


93) Vergl. die Satzung von 1409, |. N. 104. Schwabenfp. Kap. %: 
„swer des überreit wirt, daz er eine unrechte urteile hät funden mit wizen, 
dem slehet man abe die hant, oder er loese si mit zehen phun- 
den.* Offn. von Rheinau bei Grimm Weisth. I. 287: „so besseret er mit 
zechen pfunden, ald aber mit der hand.“ Zürder Richtebrief a. a. D. © 
170. 171. Solothurner Stadtrecht von 1280 bei Kopp Geſch. IL. 2, 146. 

%) Glarner Landjapungen von 1387 a, a. DO. A. L. B. von Blur 
Bl. 6. A. St. A. B. von Zug BL. 21. 

35) Satzung von 1463 im A. L. B. von Glarnus Bl. 11. 

%) Bergl, Wilda Strafrecht der Bermanen IV. A. 


| 
| 
| 


Das Strafrecht. 419 
derſelben durch frevelhafte Worte over Werke verhütet werden, So 


| wurde auch fon 1383 7) in Uri der Fall, daß Einer den Ans 
dern vor Gericht lügen bieß, beſonders hervorgehoben und mit 3 


Gulden Buße beftraft. Das alte Landrecht der March aber ents 
halt über Ruhefkörungen vor Gericht folgende Stelle: 

»Wen ein amman vnd die Nün zuo gericht sitzend wär 
den das Jemand fräfn wort oder werck triben mit dem andern 
wir der wär, da von vff loff käm das ein amman vod die 


(ausgelafien: Nün) vfstündent .der sölt an gnad verfallen sin 





die höchsten buoss das Ist Nün pfund vnd hetend den sy 
beid gefräffaot wederen den den anlass hat getan der sol die 
beossen bed verfallen Sin.« 

Das Landredt von Schwyz (1. 9) befhügt überdies Rechts 
ſprecher und Zeugen vor allen Beleidigungen, die ihnen in Zolge 
der gerichtlichen Verhandlung, wenn auch erft mach derſelben, zus 
gefügt werden fonnten ; 

»Wer der Ist der von vnnsern Lanndilülten vor Rat, vor 
gericht ülzyt Rattet, vollgelt oder ertheylit oder kuntschafft 
seyt vod darrüber, wer der ist, der demselben dorum vnd 
durch des willen, alls obstadt, Theiner hanndt fräuenheyt zu- 
fügte oder tätte, der oder die söllen es gethan han alls in 
einem friden, vnd ob dann, da gott vor sin welle, yemandtz 
rm obberürte sach den andern zu todt schlüge oder erstäche, 
Der soll den selben ertötten mäntschen ermürt haben« ?7 ®),. 

In Appenzell?) wurden ehrverlegende Worte vor Gericht 


mit 5 Pfund, Fauftftreihe und bewaffnete Angriffe mit 10 Pfund 


gebüßt, und der Anfänger des Streites hatte dann, wie in der 
Mary, auch für feinen Gegner die Strafe zu bezahlen. Die ge« 


wöoͤhnlichen Bußen für Streitanfangen, Waffenzüden, Werfen und 
Schlagen, die wir oben fennen gelernt haben, wurden, wein dieſe 
Frevel vor Gericht gefchahen, in Nidwalden?) auf 5 Pfund, 


27 Schmid I. 13. 

Ya) Bergl. 9. 8. B. von Nidwalden Bl. 10: „Weller Eim Ammann 
ütt dätte vm das So jm Empfollen wirt oder Erin Sin redt oder vrieifl für 
sied oder darum keim Landtman von rätten oder vrteill wogen ütt duot Der 
Soll das jn Eim Frid hann getan.“ 

%) Landh. von I. R. Ari. 9, 10, vergl. 1, 2. 

M A. L. B. Bl. 1 
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in Schwyz! und Obwalden 10H auf 10 Pfund, in Ola 
rus lo2) auf Il Pfund, in Uri!os) auf 30 Pfund erhöht. Es 
war dieſes die fogenannte große Buße, welche dann in allen 
diefen Ländern (in Nidwalden im Betrage von 10 Pfund) ausge 
dehnt wurde auf Frevel, die an andern größern Berfammlungen, 
namentlih Landsgemeinden, Räthen, Jahrmärkten, an 
Kirhweihben, Hochzeiten und andern Feften (Neujahr, Haß 
nacht, Auffahrt) verdbt wurden. Bei diefer Erweiterung ging frei 
lich der Begriff einer geheiligten Handlung, welder dem Gerichts⸗ 
frieven zu Grunde lag, verloren, allein es blieb wenigftens ber 
leitende Gedanke, daß Tage, an denen fi) eine beträchtliche Am 
zahl von Menfchen in Gefcyäften oder zu erlaubter Freude zufam- 
menfanden, eines befondern Rechtſchutzes bevurften, weil bei ſolchen 
Anläffen Störungen des Friedens und der öffentlichen Ruhe von 
befonderg nachtheiligen Bolgen fein fonnten. 

2) In's hoͤchſte Altertum reicht auch der Kircdhenfrieben 
zurüd. In Schwyz wurde derfelbe infoferne anerfannt, als eine 
Satung von 1409 10%) Frevel, vie an geweihten Orten ober 
in der nähften, genau abgegränzten Umgebung ber vier 
Kirchen, die das Land damals hatte, begangen wurden, mit 
einer befondern Buße von 10 Pfund belegte. 

3) Das Hausrecht ſchaͤtzten die germanifchen Völker won jeher 
befonderd hoch; daher der uralte Heimfrieden. Wir haben 
bereits oben geiehen, daß die Heimſuche als ein gemeines Berge 
ben beftraft und dabei der Fall, daß fie zur Nachtzeit geſchah, als 
befonders ftrafwürdig hervorgehoben wurde; hierher gehören nun 
bie Verbrechen, welche im „Nachtſchach“ begangen wurden und 
eben wegen der darin liegenden Verlegung des Heimfriedens eine 
verfchärfte Strafe zur Folge hatten. Das Landredit von Schwyz 
fährt an der oben (S. 415) angeführten Stelle fort: 

»Bescheche aber, das yeman an dem andern ein Nackt- 
schach begienge, vnd der, an dem der Nachtschach begangen 
wirt, In dem vom Leben zum todt bracht wurd, So soll Ion 


0) Landr. I. 3 (Sagung von 1413). 

201) Landbuch. 

102) 4.2. B. Bl. 6. 

203) 9.2.9, Art. 21—25. Vergl. au Thalb. von Urfern Art, N. 
30%) Urk. im Rediug'ſchen Landrecht. 
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der tätter ermürt han, vnd soll man ouch dan ob Im Rich- 
ten, alis ab einem mörder.« 

4) Die widhtigfte und in unfern Rechtsquellen am meiften bes 
ferochene Erhöhung der Strafbarfeit der Bergehen lag in dem ges 
lobten oder gebotenen Frieden 19). Um den Ausbruch einer 
Reihe von Gewaltthätigfeiten, welche bei der, in den Volksbegriffen 
noch immer feſt wurzelnden Selbfthülfe und Familienrache oft fehr 
lange ſich fortpflanzten, im Keime zu erſticken 1000, wurde in ber 
Schweiz die altgermaniſche Sitte, nad) welcher ausgefühnte Feinde 
fi) ven Frieden gelobten und damit jedes fernern Angriffes fich zu 
enthalten verſprachen, dazu benugt, um bei entftehenvden Streitigs 
keiten jeden Dritten zu verpflichten, die Parteien zum Friedendges 
loͤbniſſe anzuhalten, nöthigenfalls ihnen den Frieden zu gebieten. 
Die älteſten darauf bezüglichen Sagungen aus unfern Ländern find _ 
von 1362 107) in Uri und von 1387 105) in Glarus. Den Fries 
den aufzunehmen, war in unfern vemofratifchen Ländern allge 
meine Bürgerpflicht ; waren feine Männer anweſend, fo mochten 
ed and) Weiber thun. Strenge beftraft wurden Verlegungen des⸗ 
jenigen, der die Parteien von einander ſchied und zum Krieden 
aufforderte. Wer von den Streitenden diefer Aufforderung zumiders 
bandelte, oder ſich ihr durch die Flucht entzog, verfiel in eine Geld⸗ 
buße. Wenn er auch auf die dritte Mahnung hin nicht Frieden 
gab, d. h. gelobte, fo wurde biefer nad) einzelnen Rechten ent⸗ 
weder geboten oder der Ungehorfame wurde gefänglidy eingezo- 
gen. Bon der Verpflichtung, Frieden zu nehmen und zu geben, 
war einzig befreit, wer feinen Verwandten, den er zu rächen hatte, 
bluten oder fonft auf gefährliche Weife beſchädigt ſah. Auf der 


105) Vergl. darüber im Allgemeinen Shauberg Zeitfäriit für noch uns 
gedruckte fchweiz. Rechtsquellen I. 20-37, und meine Nbhandlung „der gelobte 
Srieden * u. f. w. in der Zeitſchr. für deutſch. R. VIII. 297 fi. Es mag uns dieſe 
allgemeine Hinweifung Ratt einer Menge befonberer Gitate dienen, aus denen fidh 
ergeben würde, daß in der ebenen Schweiz das ganze Juſtitut ebenfo ausgebildet 
war, wie in ben demofratifchen Bergländern. 


106) In einer Mebereinfunft, welche 1413 zwiſchen Uri und Schwyz über das 
Sriedengebieten gefchloffen wurde, heißt es im Bingange: „wan os gar dike be- 
schicht das von kleinen sachen grosser gebrest, vnlust vnd schad vfatedt,* 
(Ur. im Archiv Schwyz.) 

) Schmid II. il. 

305) Urk. bei Tſchudi I. 540, 





422 Das Strafrecht. 


“andern Seite waren In dem unter den Etreitenden angelegten Frie⸗ 
den ihre beipfeitigen nädhften Blutsverwandten inbegriffen. Wir 
laffen nun, ftatt näher in's Einzelne einzutreten, unfere Quellen 
ſelbſt fprechen. 

Landredht von Schw yz 1. 8 (Satzung von 1424 109): 

»Were das yeman in vnsserm Lanndt, er sye Lanndtman 
oder gast oder sunst by vns wonhafft, Stössig mit dem andern 
würde, von dem Soll man frid vffnemen vniz an ein 
Recht vnd söllen allso frid vfinemen vnnser Lanndlamman 
vnnsers Landtz weybell vnd all vnnser Sechtzig die allten vnd 
die nüwen, vnd all vnnser wirt die wyn schenken In vnnserm 
Lanndt, vnd all vnnser Lanndlüt yederman by sinem Eyde — 
wo es in denn notlurflig dunkett.« 

1. A (Sabung von 1457): 

»Wo da allso an yemandt fryd geforderet wirt, der soll 
ouch von stund an fryd geben vff recht vnd den nit ver- 
sagen. Bescheche aber das yeman fryd verzige oder ver- 
seytte, der sol dan 5 Pfd. pfennig ane alle gnad zu buss 
vnd eynung verfallen sin.« 

A. St. 9. B. von Zug Bl. 4: 

»Wir sint öch Also har komen wo sloess In der statt vnd 
In dem ampt vff löffend daz Ein Jeklicher der In der statt vnd 
In dem ampt sesshafft ist Der sol die trostung vffnemen von 
dien die da stoessig sint vnd soend die Sclben Die da stoessig 
sind troesten für sich vnd für Ira fründ für wort vnd 
für werk war vnd slet ze halten die trostung als von allter 
herkomen ist. 

»Vnd welcher dietrostung verseit zuo dem dritten 
mal !!0) Der Ist komen an gnad vmb x lib. den, der stat vnd dem 
gemeinden ampt ze buoss.« 

BI. 19 (Jahr 1495—1531) : »Item aber hed man vfigeno- 
men wer mit dem andern Stoessig wurde ald va eis wurde vnd 
einer frid welt vffnen vnd jm Die hand Dar butte vonder 


109) Vergl. eine ältere von 1402 im Archiv Schwyz und im Reding'ſchen 
Landrecht. 

110) Vergl. den Hofrodel von Pfäffikon und Wolrau: „Item wer ouch 
frid verseit dristunt vnd das kuntlich wirt, der busset es mit x lib.® 
In Uri war die Buße 30 Pfund, nad einer Sapung von 1412. (Shmidll. 
31, vergl. 4.2.3. Art. 3.) 
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oagen Der sol frid gen vnd nit versegen als Dick er jm 
verseitte als Dick ist er komen vmb zechen pfund. were 
aber Sach Das er ald ander Dar über jn hüwe vnd grossen 
schaden Da von käme über Das Das frid von jm ervordret 
were Das sol stan an einem amman vnd rät der stat vnd ampt 
zug wye man jn sirafle es sye an lib oder an guof oder wye 
sy düchte.« 

A. L. B. von Glarus Bl. 3: 

»ltem wäre auch das dehein stöss oder misshellung vnder 
wnas In vnserm land vff Stunde oder yemand heimliche vyent- 
schaft vernimptit, das gott laug wende, vnd Inen notürflig be- 
dünkt zeuorkommen, darzu sol yederman lauffen frid vff 
nemmen vnd scheiden, vnd frid geben denen So die sach 
angatt Alle die wil so Einer sin fründe nitt sicht 
blutten oder In sömmlicher mas, das er eren halb Sin nitt 
mer küne Enbeern !!!). Vnnd von welichem also frid genomen 
wirtt, damitt sol es an Allen sinen fründen gestellt vnd 
gefridett sin.« 

»Were ouch das Einer nitt frid geben hätte, so man zuo 
dem dritten mal fryd an Im gefordertt hatt, nach vnsers 
lantz recht, von dannen hin, als dick man denn fürder- 
hin an eim frid fordertt, So ist er allwegen zu rechter 
buoss den lantlütten veruallen ze geben zechen pfund«—— !!1 a). 

Bl. 4. »Item wäre ouch das yeman sich vnbescheiden- 
lich bieltte mit wortten oder mitt wercken gegen einem, so 
denn frid fordertt, so sol der Selb, so denn fryd fordertt, 
oder gefurdertt hatt, den gewaltt haben, yecklichenn vnsern lant- 
külten, wo er die begriffen mag, zu gebietten by Iren eiden, im 
beholfen sin, den selben man, der sich vnbescheidenlichen ge- 
haltten hatt, dem lanndt Amman vnd dem Ratt ze antworlten In 
sinem costen« 112). 


119 Vergl. das Landbuh von Gaſter Art. 20, welches die letzten Worte 
Dentlicher fo gift: „oder in solchen Nöhten stann, dass er Ehren und glimpfs 
mit mög über wärden, darzu zu Thun und Ihme beizustahn.“ 

Mg) Vergl. Hünenberger Statut bei Stadlin I. 21. 

017) Vergl. Landb. von Appenzell I. R. Art. 13: „welcher gegen ei- 
nem, so schaiden und frid zu machen Begehrte, fräfnetj oder ihme mit 
Trohworten Begegnete, der ist zu Buoss verfallen üj Pfd. 5 f. und nach 
deme der Handel beschaffen, der straff weiter zu erwarten.“ 
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“andern Seite waren in bem unter den Etreitenden angelegten Frie⸗ 
den ihre beipfeitigen nädıften Blutsverwandten inbegriffen. Wir 
laſſen nun, ftatt näher in's Einzelne einzutreten, unfere un 
felbft ſprechen 

Landrecht von Schwyz J. 8 (Satzung von 1424 109): 

»Were das yeman in vnsserm Lanndt, er sye Lanndtmaa 
oder gast oder sunst by vns wonhafft, Stössig mit dem andern 
würde, von dem Soll man frid vffnemen volz an eia 
Recht vnd söllen allso frid vflnemen vnnser Lanndlamman 
vnosers Landtz weybell vnd all vnnser Sechtzig die allten vnd 
die nüwen, vnd all vnnser wirt die wyn schenken In vnnserm 
Lanndt, vnd all vnnser Lanndlüt yederman by sinem Eyde — 
wo es in denn notturftig dunkett.« 

I. 4 (Satung von 1457): 

»Wo da allso an yemandt fryd geforderet wirt, der soll 
ouch von stund an fryd geben vff recht vnd den nit ver- 
sagen. Bescheche aber das yeman fryd verzige oder ver- 
seytte, der sol dan 5 Pfd. pfennig ane alle gnad zu buss 
vnd eynung verfallen stn.« 

A. St. A. 3. von Zug Bl. 4: 

»Wir sint öch Also har komen wo stoess In der statt vnd 
In dem ampt vff löffend daz Ein Jeklicher der In der statt vnd 
In dem ampt sesshaflt ist Der sol die trostung vffnemen von 
dien die da stoessig' sint vnd soend die Sclben Die da stoessig 
sind troesten für sich vnd für Ira fränd für wort vnd 
für werk war vnd stet ze halten die trostung als von allter 
herkomen ist. 

»Vnd welcher die trostung verseit zuo dem dritten 
m al !!0) Der Ist komen an gnad vmb x lib. den. der stat vnd dem 
gemeinden ampt ze buoss.« 

BI. 19 (Jahr 1495—1531): »Item aber hed man vffigeno- 
men wer mit dem andern Stoessig wurde ald va eis wurde vnd 
einer frid welt vff nen vnd jm Die hand Dar butte vnder 


109) Vergl. eine ältere von 1402 im Arhiv Schwyz und im Reding'ſchen 
Landrecht. 

110) Vergl. den Hoftodel von Pfäffikon und Wolran: „Item wer ouch 
frid verseit drietunt vnd das kuntlich wirt, der busset es mit x lib.® 
In Uri war die Buße 30 Pfund, nad einer Sapung von 1412. (Schmid u. 
3, vergl. 4.8.3. Art. 3.) 
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ongen Der sol frid gen vnd nit versegen als Dick er jm 
verseitte als Dick ist er komen vmb zechen pfund. were 
aber Sach Das er ald ander Dar über jn hüwe vnd grossen 
schaden Da von käme über Das Das frid von jm ervordret 
were Das sol stan an einem amman vnd rät der stat vnd ampt 
zug wye man jn siraffe es sye an lib oder an guof oder wye 
sy dücbte.« 

9.2.3. von Glarus Bl. 3: 

»ltem wäre auch das dehein stöss oder misshellung vnder 
wnas In vnserm land vff Stunde oder yemand heimliche vyent- 
schaft vernimptt, das gott Jaug wende, vnd Inen notürftig be- 
dünkt zeuorkommen, darzu sol yederman lauffen frid vff 
nemmen vnd scheiden, vnd frid geben denen So die sach 
angatt Alle die wil so Einer sin fründe nitt sicht 
blutten oder In sömmlicher mas, das er eren halb Sin nitt 
mer küne Enbeern !!!). Vnnd von welichem also frid genomen 
wirit, damitt sol es an Allen sinen fründen gestellt vnd 
gefridett sin.« 

»Were ouch das Einer nitt frid geben hätte, so man zuo 
dem dritten mal fryd an Im gefourdertt hatt, nach vnsers 
lantz recht, von dannen hin, als dick man denn fürder- 
hin an eim frid fordertt, So ist er allwegen zu rechter 
buoss den lantlütten veruallen ze geben zechen pfund«—— !!1 a), 

DI. d. pliem wäre ouch das yeman sich vnbescheiden- 
lich bieltte mit wortten oder mitt wercken gegen einem, so 
denn frid fordertt, so sol der Selb, so denn fryd fordertt, 
oder gefurdertt hatt, den gewaltt haben, yecklichenn vnsern lant- 
külten, wo er die begriffen mag, zu gebietten by Iren eiden, im 
behelfen sin, den selben man, der sich vnbescheidenlichen ge- 
haltten hatt, dem lanndt Amman vnd dem Ratt ze antwortten In 
sinem costen« 112). 


111) Vergl. das Landbuch von Gaſter Art. 20, weldes die letzten Worte 
Deutlidher fo gibt: „oder in solchen Nöhten stann, dass er Ehren und glimpfs 
mit mög über wärden, darzu zu Thun und Ihme beizustahn.“ 

Ua) Bergl. Hünenberger Statut bei Stadlin I. 21. 

117) Vergl. Landb. von Appenzell I. R. Art. 13: „welcher gegen ei- 
nem, so schaiden und frid zu machen Begchrte, fräfnetj oder ihme mit 
Mrohworten Begegnete, der ist zu Buoss verfallen iij Pfd. 5 $. und nach 
deme der Handel beschaffen, der straff weiter zu erwarten.“ 
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»item wäre das Einer In vnnserm lande, so man frid aa 
In fordreit oder gefordertt bätt, frid fluche mitt endrün- 
nen oder verpergen, der ist den lantlütten zuo rechter 
buoss vervallen zechen pfund, — — vod sol man Inen aber 
fürbass wisen frid zu Geben, vnd fürer straffen nach Eines Am- 
mans vnd Ratlıs Erkaninuss.e 

A. L. B. von Nidwalden Bl. 2: 

»Weller frids Ermandt wirtt Der Soll och anngends frid 
genn für wort vnnd werch vand für all sachen vntz vfſ dz 
recht vnnd weller also Ermant wirt vntz vffdz dritt mal vnnd 
weller dann nit frid git als dick er vff dz dritt mall Ermandt wirt 
als dick kont Einer vmb zächen pfund weller verziet vad dätte 
einer ütz der ein frids ermandt der Soll dz In eim friden 
hangetan» — — 113), 

»Wan zwen mit ein andren in frid komelt Da Soll Eins 
Eewib ouch mit eim jun frid sin was die werch des fridens 
antriſſt, aber was die wort antrifft Da Selbs nit jm 
selben frid sin.« 

»Wer darum wiche vnnd der wer dz ers dält Das er 
nit frid geb volz vff recht Der ist konn vmb zächen pfundt On 
gnad.« 

A. L. R. der Mach Bl. 9: 

»ltem man hatt vfigenomen zuo Lannds recht von des frides 
wegen weller milt eim jn frid kund vnd frid gitt mitt der 
"band Da sonnd ouch al fründ so ein zuo rechen hannd 
miteim in frid stann vm die selb sach vad ist dz vff 
das fierd glid !!4) aber vm annder sachen gilt der frid nat 
aber weller mit der hannd ſrid gitt der hat frid um all sachen.« 

»Item man hatt vff genomen zu lannds recht dz sich nie- 
mantt soll bartigen (parteien) vnd soll eidermann schei- 
den vnnd helfen frid machen einer sech den sin ange- 
borenn fründ blütten Den er zuo rechen hatt Denn 
möcht er woll (hun nach dem vnnd einen dunckt vond 
weller dz über sech vond nit hieltty vnd sich dett bartyen 





11) Vergl. A. 2. 9. von Uri Art. 8. Thalb. von Urfern Art. 6. 

11) Vergl. Landr. von Gerfau BI. 5. In Uri (8.2.9. Art. 7) und 
Gaſter (2.9. Art. 21) bildete mit Bezug auf den Frieden bas dritte, inAppens 
zell (k. 8. von I. R. Art, 18) das zweite @lich die Graͤnze ber Bermandtfdaft, 
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Da hat ein amman vnd ein fat gewalt einem ein buos vff 
rnolegen nach dem vand die sach ein gstalt hat. « 

sltem vnad wen einer vonn einem frid vff nemen weltt 
vnd er jm denn verseitty zwüren oder dristunad oder 
so meng mall vnnd er jm den verseilie den sölt es im ge- 
botten werdenn bis vff dz dritt mal vnd als dick im 
dz gebotten wirtt das soll er allweg büssen vnnd sölt vonn 
eim eitlichen bott verfallen sin ein lib. zuo buos vand wen es 
eim zuo dem dritten mall gebotten wurd so sölt man denn 
ıuo griffen vnnd wa einer nült gnug schwer wer so sölt 
einer gewalt haben denen die er ersechen oder erüffen möcht 
denen zuo gebielten jm den selben ze hand haben vond zuo ver- 
sorgen bis das er frid gäb vff sin kosten vnd schaden 
and sült man einen dester liechter ann sinen erenn haben.« 

Landbuch von Appenzell J. R. Art. 15: 

»Welche auch wären die in unglider schaiden wollen, da 
sich einer den frid zu geben weigeret, soll er ihn auf solche 
form erforderen. Nämlich gieb frid zum ersten mahl 
und so er ihn noch nit gibt oder ja sagt — sagt man gib 
frid zum Anderen Mahl. Endlich sagt man gib frid 
ıum Dritten Mahl, und so er ibne nit geben will, so soll 
dan einer Beim Eydt Bütendersolldangelten gleich 
als wohl als wen er von Hand gemacht und ist der 
deme man den friden Büten müossen zu Buoss verfallen von 
dessentwegen iij Pfd. 5 f. so oſt vnd dickh einer den friden 
versagl.« 

Art. 17. »So es sich begäbe, dass man stössig würde und 
an einander fräfnete, und niemand darbey wäre, dan allein Weibs 
Persohnen, als dan so es die Noth erhöschet, mag ein Weib 
frid Büten !15) den soll man auch halten gleichsam ob ihne ein 
Mann gebothen hete, doch soll dan den friden ein Mann darnach 
von Hand gegen ihnen machen.« 

Thalbuch von Urſern Art. 3 116): 

»Welcher bis an das Drittmahl erforderet wird fried zu 
geben vnd nit fried geben wolte odersich verburge oder 
entwiche, dass er nit frid geben müsste, der ist dem Thall 





115) Bergl. A. 2. B. von Urt Art. 2. Laudb. von Gaſter Art, 20. 
116) Bergl. A. 2. B. von Uri Art. 3. 
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vmb 30 pf. zer bus verfallen, vnd soll ein ieder Thallman den 
Anderen darum leiden, — jedoch hierin vorbehalten, wan einer 
von seines freunds wegenin diesachkommen wäre, 
der in massen geschädiget wäre vnd so krank, dass er bei seinem 
Eid erhalten mochte, dass sein freund als bald sturbe als genäse, 
der soll von der Buoss sein.« 

Wer dem Andern Frieden gab, verſprach ihm dadurch, nad 
dem alten Landbuche von Uri (Art. 4, „ihm ohne Recht in kei⸗ 
nen Weg nichts zu thun”, d. h. ihn auf feine Weife mehr wibers 
rechtlich) anzugreifen oder zu beleidigen. Wer alfo dieſes feierliche 
Geloͤbniß brad) oder das von einem Dritten angelegte Friedensge⸗ 
bot, weldyes gleiche Kraft mit jenem batte, übertrat, machte fih 
eined doppelten Vergehens ſchuldig: des Frevels oder der Mile 
that, die ſchon am ſich in der rechtswidrigen Handlung lag, und 
zugleid des Treubruchs. Durch diefen wurde jene gleichlam 
qualifizirt, und rückte fomit zu einem höbern Grade der Strafbar- 
keit hinauf. Die Verlegungen des gelobten oder gebotenen Fries 
dens hießen im Allgemeinen Friedbrüche; man theilte dieſelben 
ein in folche, die mit Worten, und foldye, die mit Werfen be 
gangen wurden. | 

Auf Scheltworte nad) dem Frieden waren gar verſchiedene 
Bußen gelest: in Gerfau !!T) von 1 Pfund, in der March von 
1 Pfund 10 Schilling, in Schwyz!18) von 3 Pfund, in Appen⸗ 
sell '19%) 5 bis 10 Pfund, in Uri !20) 10 Bulden, in Zug) 
bei Abfaffung des Stadt- und Amtbuches 40 Pfund, zu Ende 
dieſes Zeitraumes nur noch) 20 Pfund, in Arfern 122) 30 Pfund, 
in Glarus !23) in der Regel 5 Pfund, bei Berläumdungen aber, 
die den Vorwurf eines todeswürdigen Verbrechens enthielten und 
widerrufen werden mußten, 50 Pfund. 


17) Landr. BI. 6. 

118) Landr. 1.5 (Satzung von 1450). Die acht Hrafwürbigen „böfen Worte” 
waren hier: „Mörder, kätzer, Meineyd, Dyeb, Bösswicht, Schellm, Du lügst 
oder ein hiesse sin mutter ghyen* (mißbtauchen). 

19) Landb. von I. R. Art. 38, 39. 

120) A, 2. B. Art. 17. 

2) 1.5.9.8. Bl. 4, 21. Es gehörte dahin auch der Ausdruck: „stuhnd 
ich nit mit dir im friden, so spräch ich, da lügst.* 

128) Thalb. Art. 15 (Jahr 1517). 

123) 9.2. B. Bl. 5, 27. 
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Bas ven Friedbruch durch thätliche Angriffe und Kör—⸗ 
perverlegungen, bie nicht den Tod zur Folge hatten, betrifft, 
fo Rimmen unfere Rechte nur darin überein, daß derfelbe immer 
die Ehrlofigkeit nad) fi 309g. Es war aud) ganz natürlich, 
daß demjenigen, der in fo auffallender Weife die Treue gebrochen 
und ein feierlich gegebenes Wort verlept hatte, fürderhin fein 
Glaube mehr gefchenft und überhaupt das Recht des freien, uns 
befcholtenen Mannes entzogen wurde. Die Altefte einläßlidhe Sa⸗ 
tung, die wir über diefe Art von Vergehen befiben, der Friedbrief 
von Schwyz 'H) vom Jahr 1424, bevroht im Uebrigen den Thäs 
ter mit einer Geldbuße von 50 Pfund, mit Berlufl des Landrechts 
und lebenslänglidyer Verbannung, deren llebertretung mit dem Tode 
beftraft wurde. In Zug 125) war 1432 nur eine Buße von 40 
Pfund feftgefeht, wobei aber immerhin dem Gerichte die weitere 
Beitrafung des „friedbrüchigen ehrlofen Mannes“ überlaffen blieb. 
Als aber fpäter dad Bedürfniß nad) innerer Ruhe und ungeftörter 
Ordnung gegenüber der, durch die vielen Kriege wohl nur geftele 
gerten Neigung des Volkes zur Selbfthülfe immer mächtiger her 
vortrat, wurde 1495 von allen Gemeinden erfannt, daß foldye 
Friedbrüche immer mit dem Tode durh dag Schwert geahn- 
det werden ſollten. Die nämlidye Strafe wurde in Glarus !26) 
1534 demjenigen angedroht, der feinen Gegner, mit welchem er 
in Frieden fand, verwundete, Auf ihn warf oder fchlug; wer 
aber demfelben in's Haus drang 127), in's Antlitz ſpuckte oder Waf⸗ 
fen gegen ihm zückte, follte 100 Pfund bezahlen und dazu noch in's 
Befängniß gelegt werden. In Uri 128) und Urfern 129) wurden 
thätliche Angriffe nach dem Frieden immer mit 30 Pfund gebüßt; 
hatten viefelben Verwundungen zur Folge, fo ging es hier dem 
Friedbrecher an die Hand, dort hatte er 100 Gulden zu entrichten 
over 14 Tage im Gefängniß zu liegen und wurde dazu nod) bes 


12) Landr. 1.8. 

25) 9. St. A. B. 31.5, 18. 

15) 4.2. 3. Bl. 5. 

17) Vergl. hierüber Urk. von 1488 im Archiv Uri: „Welcher dem andern 
vff sin eigen guot oder vff sin zins gat jn einem frid vff sin sohand 
vnd laster vnd sich das jn der mass orfunde dz er sich des nit entschuldi- 
gen möchte Der sol fridbräch sin vad dar für gehalten werden.“ 

128) A, 2. 9. Art. 10, 11. 

129) Thalb. Art. 7, 8. 
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Landes verwiefen. Im Gaſter 13% fand folgende merkwürdige 
Abſtufung flatt: 1) Wer „über Fried" Waffen züdt, bezahlt 20 
Pfund; 2) wer mit der Fauſt oder mit Waffen fchlägt, baut, 
Richt oder wirft, ohne zu treffen, 30 Pfund; 3) wer dem Gegner, 
zuwider feinem Verbote, in’s Haus dringt oder wer ihn mit Schlas 
gen oder Werfen trifft, ohne Ihn blutrünftig zu machen, 40 Pfund; 
4) wer denſelben mit einem Fauſtſchlage blutrünſtig macht, 50 
Pfund; 5) wer das Naͤmliche mit bewaffneter Hand thut, 80 
Pfund. In allen dieſen Faͤllen war damit Gefangenſchaft von 24 
Stunden, in ven letztern beiden auch Verluſt des Landrechts 
verbunden. — So verfchieden übrigens die Strafbeflimmungen 
über diefe geringern Verlegungen find, fo treffen doch alle unfere 
Rechte 131) darin zufammen, daß ber fehwerfte der Friedbrüche, vie 
Tödtung desjenigen, mit dem man im Frieden fand, immer 
glei dem Morde, d. h. mit dem Rabe beftraft wurde. 
Während der Reformationsftreitigfeiten (1528 bis 1533) fam 
es in Glarus vor, daß das ganze Land, d. h. jeder Landmann 
gegen den andern in Frieden geſetzt wurde 13%). Umgefehrt war 
es Sitte, daß hin und wieder die Landsgemeinde alle im Lande 
beſtehenden befondern Frieden nachließ, d. b. das außerordent⸗ 
lihe, in mandyer Hinſicht läftig fallende Verhältnig, in welchem 
fi) die mit einander in Frieden gefesten Lanpleute befanden, wies 
der aufhod. In Glarus 135) 3. B. geſchah diefes in den Jahren 
1504, 1511, 1520, 1527, 1533; in Uri 139) wurde regelmäßig 
alle 5 Jahre an der Landsgemeinde die Frage angeregt, ob man 
einen allgemeinen Friedensnachlaß wolle eintreten laſſen. Geſchah 
diefes, fo galten die beſtehenden Frieden immerhin noch einen Mo⸗ 
nat, während befien die Rathögliever in den einzelnen Gemeinden 
darauf bedacht fein follten, zwifchen Parteien, bei denen es Bes 
bürfniß war, den Frieden erneuern zu laflen 138). Der gelobte 


ID) Land. Art. 30-35. 


131) Landrechte von Schwyz, Glarus, Zug a. a. O. A. L. 9. von 
Uri Art. 12. Landb. von Appenzell J. R. Art. 46. Landb. von Gaſter 
Art. 40. 


138) Ghronif Valentin Tſchudis. 

13) 9. 2, B. am Eingange. 

131) A. 2.9. Art. 20, 

135) Vergl. Landb. von Appenzell L. R. Art. 2. 
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ober gebotene Frieden nahm ferner auch ein Ende durch das foge- 
nannte Abtrinfen 3%), welches an die Stelle der bloßen gezwun⸗ 
genen Einftelung der Peinpfeligkeiten („Stallung”, wie die 
ältern Rechtsquellen oft ſich ausdrüden) eine wirflidhe und freis 
wilige Ausföhnung der Parteien ſetzte. Das Abtrinken mußte 
immer in Gegenwart eines Beamten geſchehen, dem bie verfühnten 
Gegner gänzliche Bergefienheit der unter ihnen beftandenen Feind⸗ 
ſchaft angelobten und allfällig nod) waltende Streitigkeiten in Minne 
ober auf dem Rechtswege auszutragen verfprachen. 


136) Ebenda Art. 20. Landb. von Bafter Art. 23. 


Bwölftes Kapitel. 
Das Brivatredt. 
$.1. Eigenthum. 


1) Der Unterfchied zwifchen unbeweglichen und bemeglihen 
Sachen, zwifchen liegendem Gute und fahrender Habe, if 
für diefen Zeitraum fortwährend von großer Bedeutung, nicht bloß 
mit Bezug auf die Lehre vom Eigenthbum, ſondern auch für das 
Ehes und Erbrecht. Zu den Riegenfchaften wurden in älterer Zeit 
Häufer und andere „Gezimmer“ nicht gerechnet !), weil fie in der 
That beweglid) waren und leicht von einem Drte an den andern 
gefhafft werden fonnten. So geftattete noch im Jahr 1387 2) 
Heinzmann von Büttifon dem Rudi Dietrih von Cham, auf 
dem Meierhofe dafelbft, der feiner Gattin Anna von Hünenberg 
zugehörte, ein Haus zu bauen mit dem Vorbehalte, daß Dietrich 
und feine Erben e8 nachher „wohl ziehen mögen auf andere 
Güter, da fie e8 Iuftet oder ihnen füglich iſt,“ und die Kirchge⸗ 
nofjen von Herisau, als fie 1416) ein Pfarrhaus Faufien , 
bedangen fi) dabei aus, dasfelbe auf eine andere Hofftatt zu vers 
fegen. Dagegen rechnet bereit die Dffnung von Küßnach Ges 
bäude zu den unbeweglichen Sachen. Zu diefen zählten bier auch 
unauffündbare ) Gülten, welde zunächſt zu den unförperlichen 
Gegenftänden gehörten, jevody ein, dem Eigenthum fid) annähern« 
des Recht an Liegenſchaften darftelten. Ebenfo wurden in Zug °) 
Gülten, namentlidy ewige, die aud vom Schuldner nicht abge⸗ 
158: werden Eonnten, für liegendes Gut gehalten, und in Walch⸗ 
wyl wurde, wie wir oben) gefehen haben, der Harnifd 


1) Bluntfhli R. &. 1. 261. Phillips D. BP. NR. $. 55. 

2) Urf. im Stadtarchiv Zug. 

I) Urk. bei gellw. Nr. 224. 

4) „do man nit hatt so zwingen abzelössen.“ Bergleihe Bluntſchli 
R. ©. I. 416. 

i $) Urk. von 1376, f. unten N. 31, von 1447 im Stabtardiv. 

6) Kap. 7, ©. 37, 
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(die Waffenräftung) für ſolches erflärt. In AppenzellT) ges 
hörten, zu Ende diefed Zeitraumes, zu den Liegenfchaften nicht 
bioß Gebäude und Bülten, fondern auch alle andern zinstragen⸗ 
den Forderungen, zur Fahrhabe hingegen baares Geld und laus 
fende Forderungen, Wein, Korn und alle Speifen, Haustbiere, 
Kleider, Bettzeug, der ganze Hausrath und endlich aud) Harniſch 
und Waffen. 


2) Was den Gegenfap von echtem Eigen und abgeleitetem 
Befige betrifft, fo verfchwanden alle die Verhältniffe, welche mit 
dee Grundherrſchaft zufammenhingen, in den freien Laͤndern volls 
flindig mit dem Ausfaufe der geiftlihen und weltlichen Grunds 
herren, von dem wir oben (Kap. 1, 2) ausführlich gehandelt has 
ben. In den abhängigen Landfchaften dagegen, deren Rechts⸗ 
quellen wir zum Theil ſchon bei unferer Darjtelung im erften 
Buche benugt haben, pflanzten jene Redjtöverhältniffe fi weit 
über diefen Zeitraum hinaus fort; fie blieben in ihrer äußern Er- 
fheinung ziemlich) unverändert, wenn auch der Geiſt der alten 
Inftitute, namentlich foweit fich diefe auf die Verfchiedenheit der 
Etände bezogen, dabei immer mehr verloren ging. Wir erwähnen 
bier nur noch einer deutfchen Rechtsſitte, die wir im erften Zeitraume 
in unfern Ländern nicht gefunden haben: in Appenzell fümmt 
1438 5) ein fogenannter Rutfcherzins oder eine Zindbuße vor, 
welche, je länger ein Grundzins über den feitgefegten Tag hinaus 
nicht einging, in defto größerm Maße binzugefchlagen wurde. 

Eine neue Art von Erbleihe”), dem grundherrlichen Verhälte 
nijje verwandt und doch von demfelben verfchieden, entividelte fich, 
vielleicht nicht ohne Eimvirfung des römischen Rechtes und feiner 
Emphyteufe, während diefed Zeitraumes in unfern Gegenden unter 


N) Landb. von I. R. Art. 90, 92. 


8) Urk bei Zellw. Nr. 299: „Dartzu so were des Hoffsrecht ze Alt- 
stetten das man sölich Zinss so uff Hoff Güttern stand jerlich zu Altstetten 
in der Kilchen vordrotte vnd gebutte die zu wären vff zyl als dann des 
Hofs Recht ist Des Ersten by dem schilling Darnach by vj $. den. 
darnach by viiij $. den. vnd yemer me usshin bis man die Zinss werotte.® 
Bergl. Sachſenſp. I. 54. Schwabenfp. Kap. 09. 


9) Bergl. oben 3. 1. ©. 57. Schon dort haben wir bemerkt, daß die Nas 
men ber Mechisverhältniffe, die fehr verſchieden gebraudht werben, nicht entfcheis 
ben fünnen. 


J 
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dem Namen „Erblehen" 19 oder „Erbzinslchen" 1. GEs 
iR dieſes Rechtsverhaͤltniß in feiner befondern Eigenthümlichkeit 
noch nirgends anfgefaßt worden, verbient aber wohl berüdfichtigt 
zu werden. Der bauptfächlichfte Unterfchied der neuen Erbleihe 
von der Altern grundherrlichen beftand darin, daß fie nicht, wie 
diefe,, den Bauern, der das Gut empfing, in eine perfönliche Ab⸗ 
hängigfeit gegenüber dem Eigenthümer verfehte, ihn der Berichtes 
barkeit desfelben und dem Hofrechte unterwarf, fondern daß beide 
Kontrahenten in gleichberechtigter Stellung verharrten und die uns 
ter ihnen beſtehenden Rechte und Verpflichtungen von den gewöhn- 
lichen Gerichten und nach gemeinem Landrechte beurtheilt wurden. 
Es waren aud in der Regel nit fowohl größere Grundeigenthü⸗ 
mer, wie Die alten Gotteshäufer und Adeligen, fondern Fleinere, 
oft bloße Burger aus Etädten, welche auf diefe Weile ein But 
zu erblichem Befige gegen einen jährlichen Zins verliehen. Der 
Vertrag wurde immer urfundlih vollzogen, und ed mußte von 
dem Empfänger der Erbleibe, weil diefelbe ein, dem Eigenthum 
fi) annäberndes Recht enthielt, eine Kauffumme bezahlt werben 17). 
Uneigentlih wird dieſe in der St. Gallifhen Urkunde von 1463 
„Ehrſchatz“ genannt; der Betraz von 30 Pfund bei einem Gute, 
das jährlid) 4 Pfund ertrug, zeigt, daß hier weit mehr verlangt 
wurde, als im grundherrlichen BVerhältniffe von dem Erwerber 
eines Zinsgutes durch Kauf oder Erbſchaft. Es Fümmt auch vor, 
daß ein gefauftes Erblehen von dem Empfänger an den Eigen- 
thümer zurüdverfauft wurde 13). Diefer behielt fi) nämlidy Häufig 
ein Borkaufsrecht 14) vor, zuweilen fo daß ihm das Gut etwas 
„näber,” d. h. wohlfeller als Andern überlafien werben mußte; 
machte er davon feinen Gebrauch, fo konnte der Belehnte, foweit 
nicht in dem Leihebrief Ausnahmen bevungen waren, es verkaufen, 
wem er wollte, und der Eigenthümer hatte e8 dann dem Käufer 
zu verleihen. Umgekehrt war auch der Eigenthümer verpflichtet, 


0) Urkf. von 1381, 1421, 1432, 1463 bei Zellw. Nr. 131, 237, 273, 400, 
von 1409, 1468, 1474, 1501 (Werbenberg) im Archiv Glarus. Vergl. Kaifer, 
Lichtenflein. ©. 306, 307. 

1) Urkk. von 1393, 1399, 1411 bei Zellw. Nr. 135, 141, 212. 

32) Urkt. von 1399 und 1468 a. a. D. 

23) Ark. von 1432 a. a. O. 

3) Urk. von 1381 und 1393 a. a. O. 
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dad Gut, wenn er es verkaufen wollte, zuerft dem Belchnten an- 
zubieten, welcyem zuweilen ausprüdlich verftattet war, um ben 
Kapitalbetrag des Zinfes das Eigenthum zu jeder Zeit an ſich zu 
ben 5). Derfelbe Eonnte aud) fein Recht an dem Gute verpfäns- 
den '%) und überhaupt fehr frei über dasfelbe verfügen; bewirthete 
et es aber fo ſchlecht, daß es offenbaren Schaden litt, fo hatte 
ee entweder diefen, nach Erfenntniß von fieben Nachbarn, zu er- 
m!7), oder das Gut fiel vem Eigenthümer ledig '). Letzteres 
war and) dann der Fall, wenn ber Zins nicht zu gehöriger Zeit 
mtrihtet wurde 1%), nach manchen Leihebriefen 2%) aber erft, wenn 
der dritte, oder wenigſtens ber zweite Sahreszins aufgelaufen war. 
Bolte der Eigenthümer wegen verfäumter Zinsentrihtung das zu 
Erbleihe beftellte Grundſtück an ſich ziehen, fo mußte er ven Zins⸗ 
Mihtigen vor feinem ordentlichen Richter belangen, welcher dann, 
man er da8 Begehren begründet fand, erfannte, es folle dasfelbe 
‚IR des Mlägers Hände und Gewalt gefallen und verfallen fein, 
aſo daß er damit thun und laffen möge, als mit feinem eigenen 
Onte* en, 

So fehr nun aber diefe neuere Erbleihe dem Rechtsbegriffe 


Ad von dem Altern grunpherrlichen Verhältniffe zu unterfcheiden 


R, fo iſt es doch auf der andern Seite Flar, daß fie ebenfalls 
daju geeignet war, den freien Bauernftand auf eine geringere Stufe 
ver Selbſtſtaͤndigkeit herunterzudrüden. Es zeugt daher von einer 
ganz richtigen Würdigung der Nothwendigkeit, in dem vollfreien, 
anbeſchwerten Grundeigenthume die Grundlage der Demokratie in 


en 


15) urk. von 1463 a. a. O. 

) urk. von 1409 a. a. O. 

") Urt. von 1393 a. a. O. 

8) Urf, von 1381 und 1463 a. a. O. Vergl. auch Urk. von 1483 in den 
Cinfedter Regehen Nr. 1020. 

®) Urf. won 1368 im Archiv Shiwpa, von 1468 a. a. O. Jabrzeitbuch 
wMoilis: zwei Güter weıden „zu einom erplechen gelihen Rudi Har- 
kr dem Eltern der sol hinfür alle Jar iärlichen allweg vff Sandt Martins 
dag der kilchen darvon den Zins geben vnd nach zinsrecht vssrichten dry 
shillig plap. Zürchermäntz. Vnd welches Jars der Zins also nit vesgericht 
“urde, so werent die benempten Gütter — widerum für fry lodig oigen 
"alle fürwort verfallen zu der kilchen handen.“ 

2) urtt. von 1393 und 1421 a. a. O. Bergl. oben B. J. ©. 40. 

2) urk. von 1501 a. a. D.: Urtheil des Ammanns und Gerichts zu Wer⸗ 

berg in Bunften des Schweſternhauſes zu Grabs. 

23 
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unfern freien Ländern aufrecht zu erhalten, daß fowohlin Schwyz 22) 
als aud) in Nidwalden’) die Landsgemeinde alle Erbiehen 
verbot. In Schwyz wurde die Vebertretung dieſes Geſetzes damit 
beftraft, daß das zu Erbleihe empfangene Gut dem Lande zu Eigen 
verfiel. In Nidwalden wurden alle Landleute, weldye Erbiehen 
befaßen, angehalten, dasſelbe dem Eigenthümer gegen Erfag der 
darauf verwendeten Befferung aufzugeben. Wollte er das Gut 
nicht zurüdnehmen, fo follten fie ihm den zwanzigfachen Betrag 
des Zinfes bezahlen und dadurch das Eigenthbum an fich löfen. 

Der nämlichen Sorge für ungefchmälerte Erhaltung des freien 
Eigens, welche vor Allem aus darauf bedacht war, jede Rückkehr 
der grundherrlichen Verhältniffe, deren Ablöfung man mit großen 
Dpfern und mit bebarrlicyer Verfolgung des Zieled erreicht hatte, 
zu verhindern, entfprangen aud) die, in allen unfern Laͤndern vor» 
fommenden Berbote der Beräußerung von Liegenſchaf— 
ten an Auswärtige. Mögen audy in einer viel fpätern Zeit 
diefe Geſetze da, wo fie in ihrer ganzen Starrheit feftgebalten wurs 
den, zu läftigen, das öffentlihe Wohl beeinträchtigenden Hemm⸗ 
nifien des freien Verkehres geworden fein?3 a): ihre Entſtehung 
findet in der ausnahmsweiſen politifchen Stellung, welche fich die 
freien Laͤnder erfämpft hatten, ihre volle Rechtfertigung ; fie wurs 
den mit Nothwendigfeit hervorgerufen durch den jedem Staate und 
jeder Berfaffung naturgemäß innewohnenden Trieb der Selbfterhal- 
tung. Wir haben oben (B. I. ©. 135) gefehen, daß die Shwy- 
‚zer fhon im Jahr 1294, zu einer Zeit, wo ihre Freiheit nod) 
keineswegs eine feft begründete war, den Grundfag aufgeftellt hats 
ten, daß fein liegendes Gut im Lande Klöftern oder Auswärtigen 
übertragen werden dürfe. 1389 2%) wurde derſelbe bahin audge- 
dehnt, daß Auswärtige, welche Güter im Lande beſaßen oder in 
Zukunft folche erben würden, fie binnen zwei Jahren an einen 
Landmann zu verfaufen hätten, widrigenfalls diefelben dem Lande 
verfallen fein follten. Al dann während des Tangwierigen unb 
mit fchweren Koften verbundenen Zürcherfrieged viele Landleute, 
zuwider dem Lanprechte, ihre Grundſtücke an Fremde verfauft und 


22) Landr. I. 41. 

23) Urk. von 1433 im Archiv Stans. 

Da) Bergl. darüber Siegwart-Müller ©. 26. 
3) A. S. S. 28, 
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verpfänbet hatten, fand fi) die Landsgemeinde 145425) veranlaft, 
venfelben bei einer Buße von 100 Pfund zu befehlen, diefe Bes 


- Äyungen binnen drei Jahren zurüdzulöfen. Dem Beifpiele von 
Schwyz folgte Uri in den Jahren 1360 und 136725), und von 
da ging das Verbot der Veräußerung an Fremde auch auf Ur 


fern 2?) über; neben der Ungültigfeit des Gefchäftes hatte Hier 


ver Käufer noch eine Buße von 100 Kronen zu bezahlen. 13633) 
lamen die Randleute von Nidwalden, in den Klirchhören Stans 
und Buche, zu „ihres Landes und ihrer Nachfommen Nugen und 


Ehre" überein: es folle Niemand liegendes Gut im Lande einem 


Gotteshauſe oder einem ausländifchen Manne oder Weibe verfau- 


kn, verfegen oder auf irgend eine Weife veräußern. Wenn eine 


biegenſchaft „von Erbfchaft oder von Gerichts wegen" einem Got 
teshanſe oder einem Fremden zufalle, fo folle fie von dieſem auch 


bieder nur einem Landmanne veräußert werden dürfen. In Ueber- 


 fetungsfällen folle fowohl das But ald aud) der dafür bedungene 


Kaufpreis dem Lande verfallen fein. Wörtlich gleichlautend mit 
dieſer Satzung iſt diejenige, welhe Obwalden im Jahr 13822?) 


aufftellte. Ebenfo verboten 1376 3%) die Burger der Stadt zug 
den Berfauf von Liegenfchaften 3) an Leute, die außerhalb dem 
Amte wohnten, mit Inbegriff des Klofterd Kappel und der Eveln 
von Hünenberg, bei einer Buße von 20 Pfund. Der Berfäufer 
jltte überdies das Gut in Jahresfrift zurücklöſen; geſchah viefes 
nicht, fo war e8 der Stadt verfallen. Diefe Satzung wurde 1412 3) 
von den vier Gemeinden für Stadt und Amt Zug angenommen, 
nit Erhöhung der Buße auf 60 Pfund. Aud in Glarus müflen 
ähnliche Befchränfungen ſchon frühe eingeführt worden fein 33); 





23) Urk. im Archiv Schwyz. 

%) Schmid II. 12. Bergl. A. &. 3. Art. 100, 101. 

2) Thalb uch Art. 67. 

3) urk. im Archiv Stans. 

2) Urt. im Landbuch. 

%) Urf. im Stadtardiv Zug. 

3) „das Nieman vnder vos Enkein ligent gut, Erb noch Eigen, Holtz 
zech Veld, Ackher Wissen noch pfennig gelt, Korn noch kerngelt, 
wie eg genannt ist, So vnder vns vnd in dem Ampt gelegen ist, Hass noch 
Bofstat nũt verkovffen noch nieman in kovffes Wiss geben sol* u. ſ. w. 

2) Urk. im Stadtarchiv. Bergl. Stadlin IV. 259. 

IN) Bergl. die Zürcher Satzung von 1412 Inder A. ©. ©. 28. 
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das alte Landbuch (BI. 21) verbietet bloß den Verkauf von Alpen 
und Gülten (vewige Stucke) an Auswärtige. In Appenzell) 


dagegen war wieder ganz allgemein der Verkauf von Liegenſchaf⸗ 


ten, mit Inbegriff von Gebäuden und „Zinsbrieffchulden” , außer 
das Land unterfagt, bei einer Buße von 5 Pfund und Nichtigkeit 
des Geſchaͤftes. 

3) Die gerichtliche Auflaſſung (Fertigung) von Grund⸗ 
ſtücken koͤmmt auch im diefem Zeitraume noch ſowohl bei abgeleite⸗ 


tem Beſitze (in Glarus und Appenzell 35) als auch bei echtem Eigen- 


thum (in Uri 36) vor. Ausdrücklich vorgefchrieben wird viefelbe im 
alten Stadt» und Amtbuche von Zug (BI. 9: 

»Wer der ist der ligende gütler wie die genant sint verkoufft 
Die in dem Ampt Zug gelegen sint ald dar In gehörend die sol 
man vff geben vnd vertgen an offenner fryer strass?’?) ald 
an des Richtters hand do denn die selben gütter hin 
twing hörig sint. 

Vnd ein Richiter Zug sol nit mer nemen von verlgung vnd vff 
geben wegen semlicher ligender güttren wan iiij Mass Wins vff 
gnad vnd von dem siglen ein plapart.« 

In den übrigen freien Ländern feheint indeſſen Die Rechtsſitte 
der Auflafiung im Laufe diefes Zeitraumes in Abgang gefommen 
zu fein, da hier die Verhältniffe mangelten, weldye anderwaͤrts die 
Forterhaltung verfelben in der einen oder andern Form begünftig- 
ten3d). Da nämlich grundherrlice und Vogteilaſten nicht mehr 
auf den Liegenfchaften ruhten, Landesſteuern aber nur felten, und 
dann in der Regel nit bloß von Grund und Boden, fondern 
vom DVermögen im Allgemeinen erhoben wurden, fo hatte die 
Obrigkeit fein Intereffe, den jeweiligen Eigenthümer einer Liegen- 
[haft zu kennen. Es wird daher auch in ven fogleidy fol 
genden Gefegen über die Erfigung die Auflaffung nirgends als 
Anfangspunft ded den Eigenthumserwerb herbeiführenden Beſitzes 
genannt, und aus dem Schweigen unferer Rechtsquellen darf ges 


34) Landb. von I.R. Art. 58. 


35) Urkk. von 1353 und 1370 im Archiv IM. 91—93, von 1391 bei Zellm. 
Ar. 134. 


$) Urk. von 1427 im Archiv Urt. 


37) Vergl. Urf. von 1400 bei Zellw. Nr. 143: „für ain recht fries aigen 
gut uff offner lantstrass des riches gefertiget.“ 


5%) Vergl. Cichhorn D. R. ©. $. 480, 
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fhlofien werden, daß in der Regel der Uebergang des Grundeigen⸗ 
thums unter Lebenden durd) bloße Tradition (Befitesübertragung) 
geſchah. 
4) Wir haben bereits im erſten Buche (S. 166 ff.) geſehen, 
wie aus der „rechten Gewere“ des ältern deutſchen Rechtes ſich 
eine Erfigung des Orundeigenthbums oder, genauer ausgebrüdt, 
eine Verjährung der Eigenthumsflage binnen Jahr und Tag 
gegen Anwefende und binnen einer längern. Frift gegen Abwefende 
enhwidelte. Hier haben wir jener Erörterung bloß noch folgende 
Beweisftellen aus unfern Ländern beizufügen : 

Sagung der Landdgemeinde von Schwyz von 1451 3%): 

»Vnd ob sich dheinest gefuogte, Das Jeman in vnserm lande, 
wer der were, dhein erbe inne oder besessen hette — vnerforde- 
relmit dem rechten, vor vnsern gerichten, ein gantz Jar Sechs 
Wuchen vnd dryetag, Der oder die sollend vnd mogend das- 
selb erb vnd guot für basser inne haben, nutzen vnd niessen von 
allermengklichem vonbekumbert — — ‚gegen den vnsern die in 
vasern gerichten gesessen sind. — Aber denen so vsserthalb vnsern 
gerichten sesshafft sind, wan die — in vnserm land ansprächig 
werdend, gegen denen soll diser vilsatz bestan drye Jar Acht- 
zechen Wuchen vndnüntag.« 

4.2.2. von Glarus Bl. 12: 

»Item ouch wenn Erbe In vnserem land vallent vnd dz li- 
gende gütter antrift sy sientt ererbt oder erkouft oder wie sy 
an Einen oder Einy komen sind vod si das fürent iar vnd tag 
vaansprächig vnd vnuerbotten vnd vnuersprochen als recht ist 
vor eim oder einer, die in vnserm land gesessen sind vnd by Im 
ze kiichen vnd ze strasse gand vnd zu märckt vad vor eim 
oder einer die vsserent dem land sind, drü Jar, der oder 
die sond denn das gutt niessen vnd han für ir eigen gult von 
aller mäncklichem vngesumpt vnd gehindertt.« 

Landbuch von Gafter Art. 98: »Landtgwer?®) vmb Inha- 
bends Gutt.« 

»Wer Gutt offeutlich Inhalt vnd besässen vnd genossen 


9) Urk. im Archiv Schwyz, vergl. Landr. II. 1. 

9) Berg. über diefen Ausdruck Urk. von 1414 bei Tſchudi I. 973. Glas 
tuten des Zehngerichtenbundes von 1633 bei v. Mohr Erbrechte Braubünbens 
©. 286. 
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vnansprächig mit dem Rächten, auch vnverbotien vnd vnver- 
sprochen von Jemandt, der vm In gesessen Ist vnd mit Ime 
zu Kirchen vnd zu Märckt gaht Jahr vnd Tag im Landt, 
vnd von Jemandts ausländischem ausprach drey Jahr, er habs 
Erkauft oder Ererbt oder wie solches Gutt an In komınen ist, 
der vnd die selben sollent dan das sälb Gutt in han vad Nies- 
sen obne Männigklich abziechen für Ir eigen Gutt.« 

Neben der gemeinrechtlihen Verjährung der Eigenthumödflage 
in Jahr und Tag fam, wie wir ebenfalls ſchon im erften Bude 
gefehen haben, feit dem XIII. Jahrhundert in der öftlichen Schweij 
eine andere binnen neun Sahren auf. Auch dieſes Redteinfi- 
tut wurde in einigen unferer Länder feftgehalten und ying in deren 
Landbücher über. 

9.2.2. von Nidwalden Bl. 1: 

»Wer der ist Es sye frow Ald man Der Eigen ald Erb 
niesset Ein rüwig gewerd vnberülft vnd vnbeschruwen mit 
dem rechten nün löbrisen Oder mer Das der das dan haben 
vand niessen Besetzen vnnd Entsetzen mag für sin lidig Eigen 
vnnd gut Es wer dan das einer ald Einy iöre ann den heilgen 
schweren Das Ers nit vernomen hetty Er Sye gesin im 
land oder vsser lands dan mag Einer das wol ansprechen mit 
dem rechtenn.« | \ 

Landbuch von Appenzell I. R. Art. 149: »Glegen gutb 
ansprechen.« 

»Wan einer einem guth 9 Jahr (unansprechlich) jnhat, 
dass es niemand vor rath noch gericht noch sonst angespro- 
chen Hat, der soll dan als Bey seinem eignen guth bleiben.« 

- Waͤhrend im Allgemeinen das deutfche Recht 4") bloß die Aufs 
laffung und den Erbgang ald Unfangspunfte der rechten Gewere 
gelten läßt, wird dagegen in unfern Rechtsquellen zunächſt nar 
Die Dauer des unangefochtenen Beſitzes als Erforderniß des Rechts⸗ 
überganges von dem frühern auf den nunmehrigen Eigenthümer 
erwähnt. Gleichwohl verfteht es fi, daß immer wenigſtens aud) 
ein rechtmäßiger Erwerb des Befiges (ojustus titulus«), frei von 
Gewalt, Lift und Vergünſtigung, voraudgefebt werden muß! a), 


Ü) Albrecht Gewere 6. 13. 
- Ha) Ansdrücklich gefagt wird diefes im Landbuche von Obwalden, wel 
ches indefien bereits die Epur einer Cinwirkung des römifchen WMechts au AU 
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obfhon im Uebrigen nicht gerade die römifchen Rechtsregeln über 
die Ufufapion bier anzınvenden find. Während 3. B. diefe, we⸗ 
nigſtens nad) dem Altern Rechte, nur durch wirflidyen Entzug des 
Befines unterbrochen wurde, fo gebt aus unfern Rechtsquellen 
unzweideutig hervor, daß die bloße „Anſprache“ auf Eigenthum 
des Grundftüdes, welche gegen den Befiger erhoben wurde, ges 
nügte, um die Erfigung zu verhindern. Auch auf den guten Glau⸗ 
beu des Beſitzers (bona fides) fam es bei der deutfchredhtlicyen 
Gigentyumsverjährung im Allgemeinen nicht an 32). Dagegen 
wurde, wie ed im Nidwaldner Landrechte ausdrücklich gefagt ift, 
immer vorausgefegt 4), daß der Eigenthümer davon wille, daß 
fine Sache fid) in der Gewere eined Andern befinde; denn ohne 
dieſes Wiſſen konnte ihm ja die Verfäumniß der Klage nicht als 
Schuld angerechnet werden, während nad) deutfcher Auffaflung 
doch einzig das unthätige Gemwährenlafien e8 war, welches fein 
Recht erlöfchen machte und dasfelbe auf den neuen Befiger übertrug. 

5) Wir finden namentlid im Anfange diefes Zeitraumes noch 
manche Beiſpiele 44) von Einwilligung der nächſten Ber- 
wandten und Erben zur Veräußerung von liegendem Gute, 
a Appenzell gefhah viefelbe in Form einer feierlichen Hands 
lung vor Geriht. Später fcheint fie zugleich mit der Auflaffung, 
mit der fie in engem Zufammenhange ftand, abgefommen zu fein; 
dad Recht aber, welches die deutfche Sitte der Familie des Grunds 
eignerd von dem Augenblide an zufchrieb, wo er felbft fid) des 
feinigen entäußerte, drückte ſich dann, wie wir bereits im erften 
Buche (S. 165) gefehen haben, in dem Zug« oder Näherrechte 
(Retrakt) der erbfähigen Verwandten nad) neichehenem Verkaufe, 
der fogenannten Erblofung, aus. In unfern freien Ländern 
war finden wir diefe gefeglich nirgends erwähnt, dagegen können 
wir aus den abhängigen Landſchaften nachfolgende Stellen darüber 
anführen. 


zu tragen ſcheint: „Wir haben ouch einhellig aufgesetzt, dass was jemand 
hinfürhin mit gutem Titul inhat ungefahrt und 10 Jahr lang, es seyo 
Frau oder Mann, das besitzt, das soll er auch haben.“ 


2) Mittermaier D. P. M. 1.400. Eichhorn D. P. N. $. 176. 
3) Phillipe D. P. R. S. 47. 


) Urkk. von 1353 bei Zellw. Nr. 94, von 1358 bei Tſchudi I. 450, von 
1370, f. oben Kap. 4, N. 121, von 1412 im Stadtariv Zug. 
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Thalbuch von Urfern Art. 125: 


»Wan Einer in vnserem Thal ein Guoth verkaufle oder 
ein Hauss vmb eine Summa Gelds, so mag der nächst des- 
sen freund, der das Guoth verkauft, den Zug thun, vnd 
soll der Zug auf die rechten Erben fallen, Manns stammen 
gerechnet, vnd soll der Zug 6 Wochen vnd 3 täg (die Frift 
von drei gebotenen Dingen im alten Rechte) vmb ein Guoth wä- 
ren vnd vmb ein Hauss 3 Wochen vnd 3 täg. « 


Landbuch von Bafter Art. 151: 

»Es mögen eines verkauffers Kindt, vnd nach densälbi- 
gen sein Vatter, vnd nach dem sälbigen seine gesch wü- 
sterte, welches vnd es dennen will, so das vorgände nit 
wolte, Einem Frömbden oder Heimbschen — abziechen.« 


Landbuch von Werdenberg vom Jahr 1639, Art. 25: 

»wann des ienigen frönd, so ligendts verkauffen Thete, 
innert der driten Linien verwandt, ziehen wellten, mö- 
gend Sie es Thun, vnd sol dass nächst Blut vorgohn es 
seye von Valter old Multer har, Besonders aber sol ein frönd 
ald freundin vorgehen der nebent habender freundtschafft mit 
Anriss old sonst anstosser ist. Wann aber die freund nit 
ziehen Theten, So hat erst dann der anstösser —, den Zug 
darzu, und vor nith, doch sond die so gefreundt seind, 
dem so nur anstosst bey zeiten anzeigen, ob Sie ziehen wel- 
lend, old nit, damit er nit gesumt werde, Der ziehen wellte.« 

Unter den Berwandten hatte alfo, nad) der legten Etefle, 
derjenige den Vorzug, welcher zugleich mit feinem Gute an bie 
verkaufte Liegenfchaft anftieß, — ein Fall, der namentlich in Folge 
von Erbtbeilungen häufig vorfommen mußte; im Allgemeinen aber 
hatten die Erben das nädjfte Recht, welches demjenigen des bloßen 
Nachbarn oder Getheilen vorging. Es wird diefe zweite Art 
des Zugrechtes in folgenden unferer Rechtöquellen erwähnt. 

Hofrecht von Reichen burg vom Jahr 1536 75), Art. 15: 

»ob einer Gut verkaufty das von einem andern theilt 
wäri, so mag ein Theil den andern hinzüchen — — vnd 
einer vertrösten mög wie Kauf vnd Hauptgut zu geben.« 


28) Dem Berfaffer gütigſt mitgetheilt von Herrn 3. K. Wilhelm in Bern, 
Sekretär des eidgenöfftfhen Departements des Innern. 
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A. L. R. ver March: 


plIi. Es ist vnser Recht welcher Lantman ligende güter 
koflt vnd Ein andren Lantman der das austost vnd Sin theil- 
lig ist mag Es Eim abziechen — in dry monetten.« 


Landbuch von Werbenberga.a.D.: 

»Wo ein Landtmann gegen dem Anderen in Ligenden Güle- 
ren, Acheren, Mathen, Weiden und wisen anriss hat, auf 
wederer Seithen Joch die Beum Stundent, oder dass er sonst an 
dem guth Theil und Gemeinschafft hat, und dieselben. 
Güter verkauft werdend, So mag als dann der so Anriss, oder 
Theil und Gemeinschaft hat, ziehen den Kauff ob er wil, 
vad wann ein Landmann vom anderen Ligend gut Kaufft, so 
soll der so kauflt den Mergtlassen— verkünden, Ynd so 
es dann verkündt .worden, So hat ein Landtman der züchen 
wöllte und Züger ist, Sechss wo chen und drey Tag Platz 
den Zug zethun, oder nit.a 


Hünenberger Statut bei Stadlin 1. 24: 

»Wer der wär, der mit dem anderen erbte, oder kauffte, 
und synen Theil welte verkauffen, so soll es des anderen 
theilig syn, der das mit ihm kaufft old gerbt hat, der solss 
dem anderen feil bieten; ist dann sach, dass erss nit will 
kauffen, mag erss wohl dem Twing (der Gemeinde, als Nach⸗ 
folgerin des Grundherrn) feil bieten und den gnossen, und wel- 
cher solches nit thäte, so mag einer in Jahrsfrist den pfand- 
schillig gähn.« 

Am meiften verbreitet finden wir in diefem Zeitraume bie dritte 
Art von gefeglichem Zugrechte, welche erfi dann eintrat, wenn von 
ben beiden erftern Fein Gebrauch gemacht wurde, Es war bdiefes 
bie fogenannte Marflofung, das Näherredht der Genoffen einer 
Gemeinde oder eines Landes. Die Mark bildete nad) altem deut⸗ 
fhem Rechte in mancher Hinficht gleihfam eine erweiterte Familie; 
daher wurde auch ihr ein Vorzug bei der Veräußerung von Grund» 
ftüden, die in ihrem Gebiete lagen, eingeräumt. So fehr dieſes 
SInfitut dem, durch pofltive Geſetze und aus politifchen Abfichten 
eingeführten Verbote von Veräußerungen an Fremde ſich nähert, 
fo darf es doch nicht mit demfelben vwerwechfelt werden 39; denn 


*) Bergl. Eich horn D. P. R. ©. 303. 
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letzteres bezog fich 3. B. nicht unbeningt auf bie Hinterfäßen 47), 
während hingegen das Zugredht immer gegen fie ausgeübt werben 
fonnte. Liegenfchaften, für welche ſich unter den Landleuten Fein 
Käufer fand, mußten öffentlich fell geboten werden. Gewoͤhnlich 
geſchah dieſes durch Verfündung in der Kirche an zwei oder drei 
Sonntagen #95 in Gerfau#?) mußte der Verfäufer vor die Ge⸗ 
meinde ehren, oder die Sache dem Ammann empfehlen, und das 
Gut mußte Jahr und Tag feilftehen. Wurde es dann an einen 
Auswärtigen verkauft, fo fonnte jeder Landmann durch Erlegung 
des Kaufpreifes 3) oder durch Leiftung genügender Eicherheit für 
denfelben 51), fowie gegen Erfap der auf Verbefierung der Liegen- 
ſchaft verwendeten Koften?) es an ſich ziehen binnen einer Friſt, 
die in der Regel diejenige von Jahr und Tag war??), oft aber 
auch auf einen Monat ’4) verfürzt, oder umgefehrt auf die unge 
bührlich lange Zeit von 10 Jahren’) ausgeveht wurde. Im 


47) A. 2, B. von Uri Art. 100: fie mochten Haus und Garten im Lande 
faufen. 

a2 R. der Mar. Hofreht von Reichenburg Art. 59. 8 2. 
von Werdenberg Art. 24. 

49 Landr. DI. 21. 

5) Die Offnung von Dürnten bei Schauberg III. 190 enthält baräber 
folgende energiſche Stelle: „were das dor vsser das gelt von dem indren 
nit nemmen welt, So sol er das gelt in ein tüchlin winden vnd zwen Erber 
mann zuo im nemmen, die des gezügen syen, vnd sol dem vssren das 
gelt zuo der huss sellen inwerffen vad das sol als guot kraft 
haben.“ 

1) A. L. B. von Blarus Bl. 21: „vnd sol eim sin gelt vertrostem 
wil sin der nütt enberen des das guot gesin ist.“ Landr. von Gerſan a.a. 
O. Bergl. das oben angeführte Hofrecht von Reiche nburg. 

52) Landb. von Obwalden: „wann er aber etwas daran und darin, es 
seie in Häusern-sder Güetern, erbesseret oder erbauwen, das sol, der es 
ihm zogen oder genommen, ersetzen vnd bezalen.* Bergl. Cichhorn D. 
BR. ©. 297. 

5) 0.2. B. der March, von Slarud, von Werdenberga. a. D.. 
von Gaſter Art. 152, von Appenzell I. R. Act. 62: „in einem Jahr 6 
Wouchen und 3 Tag.“ 

5') Lande. von Berfau a. a. O. Hofrecht von Reihenburg Art. 60 
(bei Bütern,, auf denen ein Haus fland). In St. Galliſchen Offnungen (Grimma 
Weisth. I. 224, 233) kömmt fogar eine Fri von bloß 7 Nächten vor. 


55) Landbub von Obwaldeu. 9 Jahre in der Offnung von Gtäfa bei 
Sluntſchli 1. 270. 
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after‘) wurde dem Landmann, der das Zugredht gebrauchen 
wollte, noch die weitere Vergünftigung eingeräumt, daß, wenn 
ihm das Gut zu theuer verfauft fchien, er den wahren Preis de⸗ 
felden durch beeidigte Schäßer Fonnte audmitteln lafien, und dann 
nicht mehr als diefen zu bezahlen gehalten war. Dem Berfäufer 
ftand aber in diefem Falle, wenn er fich mit dem gefchägten Beeife 
nicht begnügen wollte, frei, den Kauf wieder rüdgängig zu machen. 
Es fcheint diefer Beftimmung der Gedanke zu Grunde zu liegen, 
daß der Züger (Retrahent) in die Rechte und Berbindlichfeiten dee 
Käufers eintrat5?), und daher in ein unmittelbare Schuldverhält« 
nig zum Berfäufer zu ſtehen fam; eine Anficht, von der offenbar 
auch das Glarner Landredt (N. 51) ausgeht, während hinwieder 
die Offnung von Dürnten (NR. 50) verfelben widerfpriht. Den 
Weinfauf, der fofort bei'm Abfchluffe des Rechtsgeſchäftes entrich« 
tet werden mußte, follte nach dem Landrechte ver March der Kaäu⸗ 
fer jedenfalls verloren haben; der Züger war alfo zum Erfage des⸗ 
felben nicht verpflichtet. | 

6) Unter angrängenden Grundftüden beftand, da in 
unfern viehzuchttreibenden Ländern das Beduürfniß der Einfchir- 
mung fich befonders fühlbar machte, im Allgemeinen die gefegliche 
Regel, daß fever Anftöger dem andern halben Fried, Hag 
oder Zaun zu geben habe 58), d. h. daß die Oränghäge oder 
Oränzmauern von beiden zu gleichen Theilen erftellt werden follen, 
Das Schwyzer Landrecht fügt bei: wenn der eine Nachbar einen 
Graben, der andere einen Hag an der Oränze feines Grundſtückes 
gezogen babe, fo folle jeder feine Einfriedung unterhalten. Obſt⸗ 
bäume, die in einem Hage ftanden, gehörten demjenigen Unftößer, 
in defien Antheil fie ſich befanden; mit Bezug auf die Früchte 
aber galt das in Deutſchland und der Schweiz weithin verbreitete 


6) Landbuch Art. 153. 

57) Vergl. über diefe Streitirage Mittermaier 6. 288. Wald, Nähers 
recht ©. 199 ff. Renaud in der Zeitſchrift für deutfches Recht VIII. 265, 
229. 

8%) Urk. von 1354 bei Zay S. 56. Landr. von Schwyz II. 9 ( Satzung 
von 1457), von Gerfau Bl. 36. Landb. von Obwalden. Hofr. von Reis 
chen burg Art. 71. A. 8. B. von Glarus Bl. 24 (Satzung von 1511): 
„wa zwen an einandren stossent mit Iren lantsig (Brühliugs) weiden, vnd 
dieselben lantzig weiden zuo beden teillen etzsent, So sond die Selben ein 
andren halben zun geben.“ Landb. von Gaſter Art. 163. 
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Recht des Ueberfalls59 (Anries), welches Obſt oder Holz dem 
Nachbarn zutheilte, auf deffen Grund und Boden, in befien Ges 
were es fiel. In Uri durfte der Eigenthümer eines Gutes, 
in welches ein fremder Baum hinüberragte, nicht bloß pie übers 
hängenden Aefte ſchütteln, fondern aud) von einer Leiter aus Früchte 
von denfelben nehmen; dagegen war es ihm unterfagt, den Baum 
ſelbſt zu beſteigen. Es wurde ihm alſo ein Recht nur auf jene 
Aeſte, die ſich in ſeiner Gewere befanden, hier aber ein ſehr weit 
gehendes zugeſchrieben, weil er eigentlich nicht verpflichtet war, 
Theile einer fremden Sache auf ſeinem Eigenthum zu dulden. 

7) Von den mancherlei Beſchränkungen, welche anderwärts 
das Grundeigenthum durch weit ausgedehnte Hoheitsrechte des 
Staates erlitt, kömmt in unſern Ländern, und zwar auch erſt au 
Ende dieſes Zeitraumes, einzig dad Bergwerfsregal vor. Als 
man im Jahr 1530 auf der Alp Guppen am Glärnifch nad) Eifen- 
erz zu graben anfing, wurden bie Unternehmer vom zweifachen 
Landrathe zu Glarus aus Auftrag der Landgemeinde mit dieſem 
Bergwerfe belehnt und dabei der zehnte Theil des Ertrages dem 
Lande als Anerkennung feines Obereigenthbumes vorbehalten 6°), 
So rechneten auch 1519 %) die eidgenöffifhen Stände, welche bie 
Grafſchaft Sargans beherrfchten, zu den in der Landeshoheit ent⸗ 
haltenen Redjten alle in ihrem Gebiete fid) vorfindenden „Schätze“, 
worunter nach dem Sprachgebrauche der Zeit eben die Metalle, 
vorzüglid) die eveln, verftanden wurben 63), 

8) Jagd und Fifcherei, welche wir im erfien Buche (S. 66) 


8”) Sachſenſp. II. 52. Kraut ©. 109, 5-12. BluntfgliR.@. I. 
191, 12. Grimm D. MN. S. 550-552. 

0) ALM. der March. U. 2 B. von Uri Art. 117. Landb. von 
Obwalden: „was aber die Früchten belangen thuot, sollen dessen sein, 
in welches Guot oder Matten sie fallen, sie riesen oder man schütti’s, 
der Baum stande gleich dem Hag nach oder weit.“ Zu Beefen (f. 
das Stadtrecht bei Bluntfhli a. a. O.) wurte in lebterer Beziehung der Unters 
ſchied gemacht, daß nur bei Bäumen, die auf der Bränze ſtanden, das Recht 
des Anriefes unbedingt galt, bei andern hingegen das überfallende Obſt von dem 
Nachbarn mit dem Cigenthümer gleich getheilt werben mußte. 

1) Urk. bei Steinmüller I. 251 |. Weber den Zehnten, als gewöähns 
Ihe Abgabe an den Landesheren, vergl. Mittermaier $. 257, Sihhorn 
D. P. 0. 6.27. 

62) Urk., ſ. oben Kap. 5, N. 48. 

8) Mittermaier $. 241, N. 17. Eichhorn D. R. G. $297,R. k, 


Das Privatrecht. 445 


ald ein vorbehaltenes Recht der Grundherren Fennen gelernt haben, 
fanden auf dem frei gewordenen Boden unferer demofratifchen Län- 
der allen Landleuten zur freien Benugung offen”), fo daß Jeder 
Eigentum an-dem erlegten oder gefangenen Thiere durch die Bes 
figesergreifung (Dffupation) erwarb. Nur eine polizeiliche 
Aufficht, im Interefie der Erhaltung des Gewildes, übten die 
Landsgemeinden aus, indem fie für gewiſſe Gattungen desſelben 
gefchlofiene Zeiten feftfegten, binnen welcher die Jagd ruhen ſollte. 
Eo durften Murmelthiere in Schwyz nicht vor Et. Verena 65), 
in Glarus 66 nit vor St. Michaels Tag gefangen werben. 
Bon der alten Faſtnacht bis zu St. Johann des Täuferd Tag 
waren in Urfern ET) und in Glarus 8) die Gemfen, bier aud) 
das Rothwild und die Steinthiere (Steinböde), in Uri 6% 
überhaupt alles Gewild gefreit. In Obwalden 7%) endlich durfte 
das hohe Gewild, nämlih Hirfche, Gemfen und wilde 
Hühner, nur von Jafobi an bis zur Lichtmeſſe gejagt werben, 

Daß über das Eigenthum an Fahrhabe unfere Rechtsquellen 
aus diefem Zeitraume feine weitern Beftimmungen enthalten, kann 
nicht befremden, wenn man bedenkt, daß vorzüglich die Städte es 
waren, wo, bei regerm Berfehre, das bewegliche Vermögen zu 
größerer Bedeutung gelangte, während auf dem Lande, bei vor- 
berrfchend bäuerlicher Beichäftigung und Lebensweife, dad Grund» 
eigenthbum immer die wichtigfte Stelle einnehmen mußte, neben 
welchem Anderes ziemlich untergeorbnet erſchien. 


$. 2, Servituten. 


Wenn das Eigentbum fi als die volle und unbefchränkte 
Herrichaft einer Perfon über eine Sache darftellt, fo werden da⸗ 
gegen unter Servituten, nad deutſchem Sprachgebrauche auch 
Dienftbarfeiten genannt, einzelne aus demfelben herausgenommene 


&%) Landb. von Appenzell. R. Art. 158: „Es ist auf und angenom- 
men, dass jeder landt Mann welcher will, darf dass gwildt schiessen.“ 

65) Landr. I. 70 (Sakung von 1519). 

&) A. 2.2. Bl. 22 (Sapung von 1463). 

“) Thalb. Art. 89. 

“) 4.2.9. Bl. 26 (Satzung von 1535). 

=) 42. B. Art. 146. 

0) Landbuch. 
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Rechte verſtanden, welche einem Nichteigenthümer zuſtehen, mit 
Ausnahme derjenigen, welche wegen ihrer umfaſſendern Bedeutung 
oder wegen ihres Zufammenhanges mit Forderungorechten beion- 
ders zu behandeln find. Jede Eervitut enthält alfo eine Beichrän- 
kung des Eigenthumes in einer beitimmten Richtung und läßt ſich 
als eine Verpflichtung anfehen, weldye der dienenden Sadıe auf 
erlegt if. Das deutfhe Recht Fannte von jeher, namentlich mit 
Bezug auf ländlihe Grundſtücke, eine beträchtlihe Anzahl von 
Servituten, die es in eigenthümlicher Weile, freilich nicht auf 
wifienfchaftlichem Wege, fondern im Leben felbft und den Bedürf⸗ 
nifien desfelben entfprechend entwidelte. Der ausgebilvetern Theo- 
tie des römifchen Rechts hat man in neuerer Zeit eine viel zu 
große Einwirfung geftattet, obfchon fie durchaus wicht unbedingt 
auf deutfche Servituten anzuwenden if. So fennt das deutſche 
Recht Feine Dienftbarkeiten, welche fi) auf bewegliche Sachen al 
foldye beziehen, und diejenigen, welche ein ganzes Vermoͤgen bes 
treffen, find von diefer Lehre beſſer auszufcheiden, weil fie nidt 
anders als bei Inftituten des Familien- und Erbrechts vorkommen. 
Auch der Unterfchied, den das römiſche Recht zwifchen Perſonal⸗ 
und Präbialfervituten macht, läßt ſich Hier nicht feithalten, weil 
jedes dingliche Recht an einem Grundftüde auch einer befimmten 
Perſon oder einer Geſammtheit von Perfonen ohne Rückſicht anf 
ein anderes Grundſtück beftellt werben Tann 7a). Wenn ferner 
zwar im Allgemeinen der Sag, daß Servituten nicht in einen 
Thun, fondern nur in einem Linterlaffen (ia non faciendo) ober 
Zugeben (in patiendo) von Seite des Eigenthümers der dienenden 
Sache beftchen Fönnen, als richtig anzuerfennen ift, fo darf doch 
nicht außer Acht gelafien werden, daß nad) deutſchem Rechte in 
viel weiterm Maße ald nad) römifchem an das Zugeben al8 Haupt 
verpflihtung ein Thun als Nebenverpflihtung, deren Erfüllung die 
Ausübung des Servitut fichert, gefnüpft werden Fann. Namenl⸗ 
lich iſt dieſes der Fall bei ven Wegrechten, welche fehr häufig dem 
Belafteten die Pflicht auferlegen, den Weg auf feine Koften zu 
unterhalten 7), und fogar zu Benutzung desfelben Brüden zu ſchla⸗ 


0a) Bluntſchli R. ©. II. 107, 108. 

79 Gbenda S. 110.9.%.B. von Blarus 81.23: „Jederman Sol Sin Winter 
weg, Die von reoht gan Sond, vff han vnd die machen das man Sy 
von Sant Marttis tag vntzs ze mitom mertzen mug geoueron. Darsa sol 
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gen. Endlich beruhen die deutſchen Servituten häufiger als bie 
tömifchen auf Landesgefegen und Gemeindebeſchlüſſen. Die einzel 
nen Dienftbarfeiten nun, welche wir in unfern Quellen antreffen, 
find folgende: 

1) Das Recht des Fuß⸗ oder Fahrweges. Bald war in 
bemfelben die Befugniß, Vieh über ein Grundſtück zu treiben Cin 
Deutfhland Triftrecht genannt) inbegriffen ’?), bald wor „un« 
gefangneg", d. h. frei laufendes Vieh von der Benutzung des Wes 
ges ausdrücklich ausgeſchloſſen7). Häufig kommen auch die fo. 
genannten Winterwege’s) vor, welche nur vom Herbft bis zum 
Srühling, dann aber, wenigftens foferne der Boden gefroren oder 
mit Schnee bevedt war, oft Jedermann offen fanden. NIS die 
Gemeinde zu Arth 135475) ihre Allmende theilte, wurden nicht 
bloß die hergebrachten Wege über das Eigen vorbehalten, fondern 
auch feftgefegt, es follen die vertheilten Etüde der Gemeinmark 
einander überall „Weg und Steg“ geben. ine ähnlihe allge 
meine Verpflichtung zu Einräumung von Wegrechten 76) findet fi 
in folgenden Gefepesftellen ausgebrüdt. 

A. L. B. von Glarus Bl. 14: 

»item wer In vnserem land nu vorthin hüsser buwen vnd 
machen wil an den enden da er nitt weg hatt, noch vormals kein 
weg gangen ist ze kilchen ze strass vnd zuo dem wasser da sol 
man einem ein fussweg geben zu kauffen wie from 
lütt die darzu geschiben werdentt bedunck das es billich ist 
vnnd nach dem vad die gelegenbeitt vmb die weg ein gestalit 
halt.c 

AL R. der March (Satzung von 1521): 

»Item aber Sprechen wir das Es vnnser Lantz Recht Sye das 
Einer den nechsten vnd den vnschedlichen Sol fa- 
ren ab dem sinen vnd vff dasSinann dielantstrass, 


Jeder man Sin Gräben wo er die an den winter wegen hatt bruoken vnd 
vfl ban vnd gut machen.“ 

73) Urf, von 1499 (Glarus) in der 2. U. ©., wo von einem Narftwege 
für's Vieh die Rede if. 

75) Urt. von 1406 in den Binfiebler Megeflen Nr. 1005. 

7) 9.2. 3. von Blarns, fe NR. 2. Landb. von Gaſter Art. 176, 177. 
Hoft. von Reicheuburg Art. 51. 

75) Ark. bei Bay ©.53 ff. 

76) Bergl. die Dffn. von Flaach bei Bluntſchlia. a. O. ©. 112. 
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ob Er nũt steg vnd weg hab ab dem Sinen, vnnd wenn Eim 
Söllichen weg vff das Sin keme, So sol Es stan ann fro- 
men lüten — — die dan dar zuo verornet vnd geschiben 
werden , Es sy mit güte ald mit Recht, was Sy Einem da- 
rumb Erkennen vnnd Sprechen, dem Sölichen weg vff ge- 
leitt oder über das Syn gebrucht werden Sölte. « 

2) Das Recht des Tränfweges begriff fowohl ein Recht 
auf Wafler als aud) ein Wegrecht für das Bieh in fih 77). Es 
ftand ebenfalls gefeplich Jedem, der Feine eigene Tränfe in feinem 
Gute hatte, mit Bezug auf das zunächft gelegene, ihm bequemfte 
Waſſer zu 3), nad) welchem er fein Vieh auf dem fürzeften und 
unfhädlichften Wege treiben follte. In Schwyz’ war indeffen 
diefes allgemeine Tränfwegrecdht auf die Winterzeit (im Thale von 
Allerheiligen bi Ende März, an den Bergen von St. Gallen Tag 
bie Mitte Mai) befehränft; auch follte, wenn über bie „Komm« 
lichkeit" der Tränfe zwifchen demjenigen, der fie anfprad), und 
dem Eigentümer des Grundftüdes, zu dem fie gehörte, verfchie- 
dene Meinungen walteten, der Rath biverbe und unparteiifche 
Leute ernennen, welche die Sadje zu unterſuchen und zu entfcheis 
den hatten. 

3) Das Weidgangsreht (Trattrecht), welches darin be 
ftand, daß man auf einem fremden Grunpftüde Vieh weiden laſſen 
konnte. Die Hofleute von Reihenburg hatten dasfelbe auf 
den Wiefen der Biltner im Ufpenrieth 2), wo fie im Srühlinge bis 
Mitte Mai egen durften, und zwar mit Ausſchluß der Eigenthü- 
mer, was ald ausnahmsweife Ausdehnung 81) der Eervitut her⸗ 
vorgehoben zu werden verdient. Im Lande Glarus hatten fer- 
ner die Dorfleute von Filzbach das Trattredht in dem, den Bur⸗ 
gern von Weefen zugehörigen Britterwalde bi6 St. Urbans Tag 


77) Urk. von 1610 in der T. U. S (Urtheil, die Allmende des Dörſchens Dies; 
bach betreffend). 


78) Landr. von Gerſau BI. 42: „Es sol Eimer Drenken von dem Där- 
nagel (des Stalles) zum nechsten wasser Das er han mag, da er Iybs vad 
guots sicher mag sin.“ 9.2. B. von Nidwalden BI. 12. Lanbb. von Gas 
fer Art. 178. 


79) Lande. II. 16 (Sapung vom Jahr 1508). 
80) Uxff. von 1447 und 1531 im Archiv Glarus. 
st) Mittermaler D. P. R. 8. 108. 
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(5. WRaiS2), und die von Schwaͤndi und Thon ein Weiderecht 
für ihre Ziegen an einzelnen Stellen der Alp Guppen 89). Ebenfo 
wurde den Mertnern von Ennetmoos in Unterwalden das Recht 
werfannt 33), auf einige benachbarte Riether ihr Vieh iu Friedens⸗ 
witn bi8 St. Johann des Täufersd! a) Tag, in Kriegszeiten 
während des ganzen Sommers aufzutreiben; war auch darunter 
nah nur eignes Vieh verftanden, fo Eonnte doch, wer fein 
ſolches beſaß, für diefen Weidgang zwei Kühe entlehnen, „daß er 
für feine Kinder Milch habe." Nirgends wird in allen diefen 
Fällen Grundbefig ald Beringung des Rechtes vorausgefegt; in 
Ennetmoo® mußte Einer nur mit Feuer und Licht angefeflen fein, 
um dasfelbe auszuüben. Dagegen wird das Tratiredht in der 
Gemeinmark zu Marbach im Rheinthal einigen appenzellifchen Hös 
in als ſolchen zugefchrieben 8°). Befondere Arten des Weidgang- 
wechtes kommen an den Alpen vor. So wurde fihon 127589) 
ven Urnern das Recht eingeräumt, bei einbredyendem Ungewitter 
sit ihrem Vieh in den benachbarten Alpen des Kloſters Engelberg 
eine Zuflucht zu fuchen. Auf ähnliche Weife bedangen fid) 1494 87), 
als von der Alp Roßmatt am Glärnifch einige Stäffel ausge 
(dieden wurden, bie Alpgenofien aus, auf jedem derſelben ihre 
Schafe, welche fie zur Alp trieben, eine Nacht weiden zu laffen. 
4) Das Recht des Holzfchlages in fremden Wäldern, 
Appemeller Hatten dasſelbe im Nheinthal 88), Leute aus der March 
iR der Walpftatt Einfiedeln 89); dem Müller zu Cham wurde «6 
vom Rathe der Stadt Zug In den zur Feſte St. Andreas gehö- 
gen Waldungen ertheilt 9). Ueberall ift bier, wie es wohl im 
Geiſte dieſer deutſchrechtlichen Servitut liegen dürfte, nur davon 





©) Ur. von 1480 in der Heer. Samml. 

85) urk. von 1523 im Gemeindearhiv Schwanden. 

8) Urf. von 1389 im Gefähfr. I. 317. 

Sg) Bergl. über diefen Zeitpunkt die oben ©. 383 mitgetheilte Stelle, das 
„Iemeinmärt“ in Schwyz betreffend. 

85) Urkk. von 1487 bei Zeliw. Nr. 512. 

%) urk., f. oben B. I. ©. 17. 

7) urk., ſ. Kay. 8, N. 50. 

3) urkt. der R. 86. 

©) If. von 1396 in den Ginfiebler Regeſten Nr. 583. 

9) urk. von 1429 im Stadtarchiv Zug. 
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bie Rede, daß der Berechtigte für feinen eigenen Bedarf Hof; 
hauen fonnte, worunter namentlih Bau» und Brennbolz, aud 
was für den Unterhalt der Häge erforderlich war, zu verftehen if. 

5) Das Recht, eine Wafferleitung über ein fremdes 
Grundſtück zu führen, wird 1393 91) in Zug erwähnt. 

6) Bei'm Verkaufe eines Haufes in Uri wurde 1427 %) von 
den beiden Kontrahenten einer britten Perfon ein lebenslängliches 
Hausrecht (habitatio), d. h. ein dingliches Recht auf Wohnung 
in demſelben vorbehalten. 

7) Während der Nießbrauch ſonſt vorzugsweiſe bei familien⸗ 
und erbrechtlichen Inſtituten vorkoͤmmt, dann aber oft auf ein ganzes 
Bermögen fi bezieht, konnte er auch durch befondere Rechtsge⸗ 
fhäfte an einzelnen Grundftüden eingeräumt werden. Eo beftellte 
Rudolf von Hünenberg feinen Antheil am Meierhof Cham 1400 93) 
feiner Mutter Urfula zu Leibding, d. 5. zu lebenslänglicher 
Nupnießung. 

Die Serpituten entflanden, foweit fie nicht in Geſetzen bes 
gründet waren, in der Regel durch einfachen Bertrag der Bes 
theiligten. Derfelbe fonnte, um ihm befto größere Sicherheit zu 
geben, vor Gericht vollzogen werden ?4); nothwendig aber war 
diefe Form keineswegs zu feiner Rechtsgültigfeit. Einen Erwerb 
durch Verjährung fannte noch Feines unferer Landrechte in diefem 
Zeitraume; dasjenige von Obwalden fagt vielmehr ausprüdiidh, 
daß Wegrechte „nicht verlaubriefen.” Immerhin war aber 
der unvordenflidhe Beſitz, foferne er durch Zeugen bemiefen 
werben Fonnte, geeignet, wenigftens eine rechtliche Bermuthung zu 
begründen %). So wurde 1499 (f. R. 72) den Dorfleuten von 
Schwaͤndi, welche fid) darauf beriefen, das angefprochene Wegrecht 
von jeher gebraucht zu haben, dasſelbe mit dem Borbehalte ges 
richtlich zuerfannt, daß den Gegnern der Beweis dafür, daß es 
auf unberechtigte Weife gefcheben, binnen Jahr und Tag offen 
blieb, 


NM) Ark. im Stabtardhiv Zug. 
2) Urk. im Archiv Uri. 
8) urk. im Stadtarchiv Zug. 
%) So geihah es 3. B. in dem MR. 91 erwähnten alle. 
”) Vergl. Bluntſchli a. a. O. ©. 114. 
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8. 3. Bfandredt. 


1) Die ältere Satzung des deutfſchen Nechtes, welche wie 
oben CB. J. &. 169) kennen gelernt haben, kömmt aud) noch fr 
der erften Hälfte diefed Zeitraumes nicht feften in unfern Ouellen 
vor. Die fortwährende Befugniß des Schuldners, fein Grundſtück 
zu veräußern, welche wir afs ein untrügliches Kennzeichen feine® 
Eigentbumsrechtes Hervorgehoden haben, findet ſich ganz dentlich 
wieder in einer Urkunde von 1374 %% erwähnt, durch welche die 
Edeln von Rudenz Ihrem Schwager Wiffrid von Stlenen bie Sufl 
za Fküelen verpfändeten;z er follte fie drei Jahre lang inne haben, 
und wenn fie während biefer Zeit nicht in der feftgefehten jäht« 
ſichen Fri von Et. Martins Tag bis zur Faſtnacht zurüdgelöst 
würde, fo follte fie ihm ledig fallen zu rechtem Bigen. — Wenn 
der Kaiſer ein Gut verfeste, fo pflegte ei die „befondere Gnade" 
zu ertheilen, daß der Gtäubiger die Sapung bei lebendigem Leibe 
oder anf dem Todbette hingeben möge, wem er wolle, und daß et 
ebenfo in Rothfällen diefelbe um die geftehene Summe einem Drits 
ten verfaufen oder verpfänden möge’). Zu Appenzell wurde 
die Burghalde 1431 %) vom Klofter St. Gallen mit dem Gedinge 
derfeßt, daß fie zu Lebzeiten des Gläubiger nicht zurüdgelöst wer» 


den durfte; nachher ſollte das Gotteshaus die darauf gebauten 


„Gezimmer“ entweder den Erben nach unparteiifcher Schahung ab» 
faufen oder ihnen verftatten, biefefben wegzuführen. Das fegte 
Beifpiel von unvermifchter älterer Satzung, weldyes In unſern Ge 
genden vorkoͤmmt, if die Berpfändung der Herrfchaft Gaſter an 
Schwyz und Blarıs im Jahr 1438 (f. oben Kap. 4, R. M). 

9 Edt ver zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts fam nun 
die neuere Satzung auf, welche fid} von ver Altern dadurch 


*) urk. im Geſchfr. I. 332: „Were ouch das wir (die von Ruben) 
dü vorgeschribne güter vnd pheinder in dien vorgen. drin iaren deheinest 
verkouffen woltin oder verkouffen müstin, So süllen wir — den 
vergen. W. v. 8. vnd sin erben vor mengliehen anbieiten ze kouf- 
fen — — , wolten si aber das nüt tuon —, se mägen wir si anderswa 
verkouffen da vwns vnser notderft der warb wider vorf. — Wellemt och 
si vos als vil dar vmb geben als ander lät so züllen wir inen der gätren 
gunnen zo kouffen — vor alrmonglichen.“ . 

9) urfk. von 1346 (Zoll zu Flüclen) ebenda S. 21, won 1353 (Begei 
ws Livinen) bei Tſchudi J. 427. 


39) Tri, bei Bell. Ar, 208, 
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unterſchied, dag der Gläubiger nicht mehr fofort in den Beſitz ber 
ihm verpfändeten Sache gewielen wurde, fondern zur Sicherung 
für feine Forderung ein dingliches Recht an derfelben erhielt, wel 
ches er erſt dann geltend machen fonnte, wenn der Schuldner in 
den ihm auferlegten Reiftungen ſaͤumig war’). An bie Stelle des 
unmittelbaren Fruchtgenuſſes von der Liegenfchaft, welcher jetzt dem 
Schuldner verblieb, mußte dabei für den Gläubiger nothwendiger 
Weiſe ein jährlicher Zins von der gelichenen Kapitalfumme treten, 
fei e8 daß derfelbe in Naturalien oder daß er in Geld entrichtet 
wurde. Uebergänge von der ältern zur neuern Sagung finden ſich 
in folgenden Beifpielen: 

GH Müller von Zürich wies 1394 100) feiner Muhme Anna 
Müller, Gemahlin Ulrichs von Hertenftein, für 100 Gulden, die 
er ihr fchuldig geworden, jährlidye 12 Mütt Kernen von der Mühle 
zu Cham auf 5 Jahre an, in der Meinung, daß fie erfi nad) 
Berfluß diefer Zeit die Mühle felbit an fi) ziehen dürfe, wenn 
diefelbe inzwifchen nicht vom Schuldner durch Bezahlung des Haupt⸗ 
gutes zurüdgelöst werde. Ebenſo ald Graf Friedrich von Toggen⸗ 
burg und fein Schwefterfohn Graf Wallraf von Thierftein 1425 191) 
den Brüdern Ulrih und Konrad Peyer für 6000 Gulden die Herr- 
fhaft Rheinthal, ihr Pfand vom Reiche, verfeßten, fo daß die 
Glaͤubiger diefelbe inne haben follten „mit rechter Pfandsgewer *, 
geſchah diefes doc nur in dem Sinne, daß die Grafen einen Am⸗ 
mann nad Rheine fegen follten, der dort die fämmtlichen Ein- 
fünfte zu beziehen und aus denſelben jährlid) bis zur Wieverlöjung 
400 Bund den Peyern zu bezahlen hatte. 

Die mit dem Rechte der neuern Sagung auf Grundflüde ges 
fegten Zinfe hießen Gülten (Renten). Die ältefte Entftehungs- 
weile derfelben fcheint in firchlichen Bergabungen (Seelgeräthe1%) 
gelegen zu haben. Nicht felten nämlich pflegten fromme Geber, zur 
Ausftattung neuer Pfründen 103) oder zur Stiftung einer Jahr 


2) Albrecht Gewere $. 17. 

100) Ark. im Geſchĩr. V. 72-76. 

se) urk. bei Tſchudi IE. 100 -162, 8ellw. Nr. 240. 

2) rk. von 1480 im Archiv Schwyz: „dz zuo den ziten min fry ledig 
eigen ws © ichs harinn versatzte vnoz an dry pir selgrät so vor disem 
sins dar vf stat.* 

5) urft. von 1317 bei Schmid I. 234: „welche Zinss die obgeschr. 
und all ihr Nachkommen ab den gücteron hornach geschr. owengklich 


| za em Zei Dreamer 
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zeit, d. h. einer jährlichen Meſſe, die zum Andenken eines Ver⸗ 
Rorbenen jeweilen an defien Todestage gefeiert wurde, die Leiftung 
eined jaͤhrlichen Zinſes als dingliche Verpflichtung ihren Liegen» 
fhaften aufzuerlegen. Wurde dann. eine ſolche Gült nicht zu rech⸗ 
ter Zeit bezahlt, fo fiel das pflichtige Gut der Kirche, zu ‚deren 
Bunften fie geftiftet worden, als Eigenthum zu. So fährt das 
Sahrzeitbud) von Mollis in der erften der oben S. 398 mitges 
tbeilten Stellen fort: 

»wenn die spend in acht dagen nechst nach disem jarzit- 
lichen dag nit ussgericht wirt, so ist der Acker ledig gefal- 
len der kilchen « !0%). 

Biel häufiger aber entftanden Gülten durch Kauf, — ein 
Rehtögefchäft, weiches in unfern Gegenden mit dem beginnenden 
Mebergewichte des Geldes über den Grunpbeflg auffam und an 
die Etelle der abgehenden grundherrlihen Gewalt den freilich mil« 
bern Einfluß reicher Burger und Landleute auf das Kleine bäuer- 
liche Eigen ſetzte. Es verfaufte nämlich der Eigenthümer ober 
Erbbefiger eined Grundſtuͤckes für eine ihm bezahlte Kapitalfumme 
einen jährlicdyen Zins ab und von feinem Gute 105), fo daß dieſes 
dafür baftete und bei'm Ausbleiben desfelben angegriffen werden 
fonnte, jeder neue Beſitzer aber durdy den bloßen Erwerb des Gu⸗ 
tes Schuldner des Gültfäuferse wurde 10). Da es fi bier um 


demselben Altar und seinem Kaplan zu bezahlen schuldig sind,“ — von 
1374 im Geſchfr. I. 334: „ab demselben Huse vnd Hofstat jerglichen gat 
ein phunt stebler phenning an die froeigen messe ze Altorf — vnd drä 
schillieg phening — an ein iarzit.“ 

wi) Bergl. and den Anfang der N. 19 angeführten Etele: „Rudi von 
Mittellödi hat gesetzt ein halben mült kernen an brot vnd iij $. vmb käs 
vff das gutt an müllinern vor der rüfl. Das ist der kilchen verfallen 
vad zu iren handen mit recht zogen.“ 

3105) Urk. von 1485 bei Zellw. Nr. 505: „von vsser vf vnd ab Sinem 
Halbtail — des guts genant vff der egg, — — mit grund, Grat, mit steg, 
weg, vnd mit allo Ehaffty, wyti, nutzung, Harkommen vnd Zugehörd.* 
Urf. von 1443 im Arhiv Glarus: „von vaser vnd ab vnserm aignen guot 
genent Bibenberg an grapsserberg — — ab grund vnd grat ab wunn vnd 
waid ab holtz vnd veld, ab steg vnd weg, ab gstöd vad gerüt, Namlich ab 
allen rechten nützen vnd früchten ehafllinen vnd zuogehörden benempten 
vad vnbenempten.“ 

%06) rk. von 1426 bei Zellw. Nr. 251: „mit solioher bescheidenheit vnd 
ia dem rechten Dinge und gedinge das ich und alle min erben und nach- 
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die Veräußerung eines wichtigen dinglichen Rechtes handelte, wel⸗ 
ches dem durch ein Erblehen beſchraͤnkten Eigenthume nahe tem, 
fo iſt es begreiflih, daß fie auf dem Wege der Auflaſſang erfolgte, 
wo biefe für Die Webertragung des Eigenthums ſelbſt noch üblich 
wat. So wurden Bülten von Gigengütern in Apyenzeitl!) 


an ver Reichsſtraße, in Zug !Y) mit des Ammann's Hand vom 


Schuldner dem Blkubiger zugefertigt. Ebenſo pflegte bei abgelei- 
tetem Beſitze der Gültverfäufer vor den Grundherrn oder feinen 
Beamten zu treten und ihn zu erfuchen, daß er zu bem beabfich- 
tigten Rechtsgeſchäfte feine Zuftimmung ertheile und den an feine 
Hand aufgegebenen „jährlichen ewigen Zins“ dem Gültfägfer 
feihe 109%). Bei ſolchen Verleihungen wurden die Rechte der Brund- 
berrfchaft, weldhe den Gülten immer vorgingen 110), förmlid) vor⸗ 


behalten; ebenfo bei Eigengütern Altere Renten, die auf der Liegen⸗ 


ſchaft hafteten 1). 

Die Gülten waren Gegenſtand des freien Verkehrs: fe 
konnten von einem Gläubiger auf den andern übergetragen wersen. 
Es wird zuweilen gefagt 113): der Zins folle bezahlt werben dem 
Gültfäufer, feinen Erben oder dem, „welcher den Brief mit ihrem 
Willen inne habe; bier wird alfo bereit6 angenommen, daß die 
Urkunde immer das Recht repräfentire. Der Rath von Schwy3 
verordnete 1520 112 =), daß, wenn über den Werth einer Gült Streit 
entftche, zwei Männer in dem Viertel, in welches biefelbe gehöre, 
die Sache unterfuchen und entfcheiden follen, ob die Gült ihrem 
vollen Betrage nach als Zahlung anzunehmen fei. Die Ueber- 
tragung der Gülten geſchah oft, fo gut wie deren Beftelung, durch 


kommen in dero hand und gewalt — min gut Tüffenew jend komt ja- 
hand buwend und niessend dem vorgen. apilel hinnenhin alle jar und 
ewonklich je ze St. Martistag — — geben richten und antwurten sond“ 
n. f. w. 


307) Urk. von 1437 ebenda Mr. 203. Bergl. Urf. von 1426 a. a. 2). 
106) Nrff. von 1415 und 1497 im Etadtarhiv Zug. 


109) Urkk. von 1383, 1407 und 1420 in ben Ginftebler Wegeßen Nr. 485, 
60%, 665, yon 1422 und 1485 bei Zellw. Nr. 241, 505. 


10) Bergl. Zöpfl, Bamberger-Ret, 5. 30. 

2) Oben N. 102. Urt von 1487 (Walchwyl) im Geſchfr. IM. 2. 
112) Urk. von 1480, f. N. 102. 

18a) Lande. II. 46. 
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Anflaſſung: vor. dem Hofgerichte zu St. Gallen 113) fand dieſe in 
ver Form flatt, daß der Abt als Vorfigenver eine ſchwarze Kappe 
in die Hand nahm, weldye er von ven beiven Betheiligten anfaſ⸗ 
fen ließ und dann, nad) erfolgter feierlicher Erflärung des Ueber⸗ 
tragenden, dem Erwerber in die Hand gab. — Oft wurden aud) 
grundherrlihe und Erblehen⸗Zinſe ald Gülten übertragen, wie 
überhaupt diefe Rechtöverhäftniffe ihrer Außern Aehnlichfeit wegen 
vielfach in einander übergingen 114). So behielt ſich ein Burger 
von St. Gallen, der 1424 115) ein Pfund „ewige Geldes" ab dem 
Hofe Hirfchberg im Appenzellerlande verfaufte, dabei vor: „die 
Lehenſchaft, und meine Rechte in den Wäldern, und die zwei 
Herbfhühner, die mir jährlich noch aus dem Hofe folgen und 
werben follen.” Ebenſo veräußerte. ein Burger von Werdenberg, 
welcher 1468 ein Gut am Eevelerberg um 25 Pfund als Erblehen 
verfauft und dabei einen jährlichen erwigen Zins von 1 Pfund dem . 
Befiger auferlegt hatte, diefen 1476 wieder um 20 Pfund, indem 
er dem Erwerber den Erblehendrief als Kennzeichen feines Rechtes 
übergab 119). 

Es liegt in der Natur des Kaufvertrages, als der gewöhn⸗ 
lichen Entftehungsweife der Gülten, daß nicht bloß der Rentekäu⸗ 
fer und Gläubiger unter feinen Umſtänden die bezahlte Kauffumme 
gegen Aufhebung der Zindverpflidtung von dem DBerfäufer und 
Schuldner zurüdfordern Fonnte, fondern daß diefer eben fo wenig 
befugt war, ihn zu Geflattung des Loskaufs der Gült durch Rüd- 
bezahlung ded empfangenen Hauptgutes anzuhalten. Es waren 
daher alle Altern Gülten nad) firengem Rechte ewige, d. 5. uns 
auffündbare und unablösliche; nur wenn beide Theile zu einem 
neuen Vertrage ſich einigten, konnte ein Wiederkauf derfelden ſtatt⸗ 
finden. Später, und zwar wohl ſeit dem Anfange des XV. Jahr⸗ 
hunderts 116 a), fing man an, dem Schuldner in den Gültbriefen 


113) Urk. von 1441 bei Zellw Nr. 314. 

13) Bergl. Bluntſchli R. ©. J. 421. 

115) Urf. bei Zellw. Nr. 245. 

385) Urkk. im Archiv Glarus. Vergl. oben $. 1, N. 12. 

1164) Märzvertrag der VII öſtlichen Drte von 1425 bei Tſchudi TI. 188: 
„Wenn das zeschulden käme, dass jeman dieselben järlichen Gält ablösen 
und widerkouffen wölte, das soll Er tun mit Gold, ob das dor Houbt- 
Brief daräber geben inhaltet und wiset.“ 





456 Das Brivatredht. 


die Abldfung zu jeder ihm beliebigen Zeit zu geflaften; doch 
‚wurde dieſes lange noch als eine befondere Bergünftigung von Seite 
des Gläubigers dargeftellt, wie die nachfolgende merfwürbige For⸗ 
mel zeigt 117): 

»Und wiewol diser Brief ainen ewigen koff wiset und 
sait so hat doch der obgen. — (Gläubiger) mir (dem Schufp- 
ner) und minen erben die gnad getan dz wir disen obgen. 
Zinss von jm und von sinen erben wol wider koffen ablö- 
sen sölent und mugent welhes jares und jewelher Zit im jar 
wir wellent mit den obgen. drysig pfund pfennigen.« 


Die einzige Bedingung, weldye in Appenzell an bie Zurüds 
zahlung der Kapitalfumme geknüpft war, beftand darin, daß, wenn 
dieſelbe erft nad) St. Johann des Täuferd Tag erfolgte, der Zins 
‚vom laufenden Jahre Hinzugelegt werden mußte, während dieſes 
vor jenem Zeitpunfte nicht der Kal war 11), In Schwyz hin⸗ 
gegen bildete fi) auf dem Wege der Gewohnheit das Landrecht 119), 
daß der Schuldner, wenn er ablöfen wollte, ed dem Gläubiger 
bis zu St. Berena Tag anfagen und dann auf Martini in einem 
‚Male (»vfein Stoss«) bezahlen mußte. — Die Ablösbarfeit der 
Gülten wurde gegen das Ende dieſes Zeitraumes jedenfall zur 
Regel, — das PVerhältnig der Gült zum Hauptgute, welches früs 
ber, dem Begriffe des Kaufes entfprechend, der freien Befimmung 
der Kontrahenten überlaffen war, wurde durch's Landrecht feige 
-fegt Cin Schwyz zu 1 von 20 Pfund), — und aud) die Form 
der fpätern Gültbriefe zeigt infoferne eine Annäherung zum neuern 
bypothefarifchen Darlehen, als nun nicht mehr von einem Kaufe 
die Rede ift, fondern von einer Schulppflicht für Hauptgut und 
Zinfe, weldge zu mehrerer Eicherheit des Släubigers auf die Lie⸗ 
genſchaft gefegt ward 12%. Gleichwohl liegt eine wefentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit der beiden Rechtöinftitute, abgefehen von dem rein dinge 
lichen Eharafter der Gülten, in der Unauffündbarfeit derfelben von 


11°) Urk. von -1472 bei Zellw. Nr. 459, Bergl. Urk. von 1485 a. a. D.: 
ndio besunder fräntschafft“, und den Gamſer Zinsbrief von 1497 
ſ. oben Kap. 4, N. 99): „die besunder gnad vnd fründschaft.* 


113) Vergl. darüber die Urk. von 1384, f. oben N. 100, 
29) rk. yon 1480 a. a. D. | 
120) Urkk. von 1480 und 1487 a. a. D. 
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Seite des Glaͤubigers, welche ſich in unfern Rändern fortwährend 
erhalten bat ?21), 

Begreiflich iſt es, daß die natürliche Politik unſerer Demokra⸗ 
tien, welche auf moͤglichſt ungeſchmälerte Bewahrung des freien 
Eigens gerichtet war, die Ausbreitung der Gülten, namentlich der 
ewigen, ſo wenig wie diejenige des Erblehens mit günſtigem Blicke 
betrachten konnte, und daß ſie bei dieſem Rechte ſo gut wie bei'm 
Grundeigenthum darauf Bedacht nahm, es nicht in die Hände 
Auswärtiger fallen zu laffen '?!a). In beiven Beziehungen fchritt 
daher die Gefepgebung kraͤftig ein. Die naͤmliche Landsgemeinde 
von Nidwalden, welche 1432 die Erblehen abſchaffte 122), ſetzte 
fe: 1) Alle, welche im Lande Gülten und Zinfe beſitzen, ſte feien 
ewig oder ablöslich, follen und müllen deren Ablöfung mit 
dem zwanzigfachen Betrage geftatten, weldye binnen 8 Sahren er- 
folgen fol. Jenen Betrag foll der Schulpner auch dann bezahlen, 
wenn der Gläubiger die Gült wohlfeiler gekauft hat; iſt fie aber 
theurer gekauft worden, fo fol er ihm fo viel wieder geben, ale 
die Briefe ausweifen. Wenn, aus Verſchulden des einen oder andern 
Theiles, eine Gült nach Verfluß der 8 Jahre noch nicht abgelöst iſt, 
fo fällt das pflichtige Gut dem Lande anheim. 2) In Zufunft fol Nies 
mand mehr weder ewige noch ablößliche Gülten auf Liegenfchaften 
fegen. 3) Ausgenommen von der vorgefchriebenen Ablöfung find dies 
jenigen Gülten, welche von Alters ber Gotteshäufern und Kirchen 
im Lande zuſtehen; body) follen auch diefe feine Bülten mehr faus 
fen. Wenn Semand Finder oder andere Berwandte einem Klofter 
übergibt, fo mag er für diefelben, doch nur für die Zeit ihres Les 
bens, Zinfe auf feine Güter fchlagen. In Schwyz wurde 1454 17) 


120) Vergl. das Landb. von Uri (lüclen 1823) Art. 138: „Au Fönnen 
folde Bülten, gewöhnlich Altgülten genannt, nicht anfgefündet oder die Ab⸗ 
zahlung gefordert werben; dem Schuldner aber bleibt das Recht, diefelben wieder 
nebſt Bezahlung des verfallenen und markzahligen Zinfes abzuzahlen und abzus 
löfen, wann er will.” 

12a) Simmler ©. 268 fagt: „Deinde non patiuntur agros et fundos 
caiquam extra regionem oppignerari: existimant enim se non fore amplius 
suse regionls dominos, si plebs exteris ob aes alienum sc ipsam suaque bona 


:ehnoxia factat.* 


.32) ©. oben $. 1, N. 23, 
2) urk., f. oben R. 25, wo es heißt, es feien auf viele Sfter „Gulden 
oder Pfünder Gelds uff ein ablosung gesetzt“ worben. 
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zugleich mit dem Verkaufe auch die Verpfaͤndung von Grundſtücken 
an Auswärtige verboten, 1502 129 aber allen Landleuten ein Zug⸗ 
recht geöffnet auf Gülten im Lande, welche fremden Gläubigern 
sugebörten. @leichzeitig wurde vererbnet, daß Feine ewigen Gül—⸗ 
ten mehr errichtet und die beftehenden um den fünfundzwanzigfadyen 
Betrag abgelöst werden follen 128). Endlich war ed in Glarus 125) 
ebenfalls unterfagt, Gülten (»ewige Stuck«) außer das Land zu 
verfaufen, bei Strafe der Einziehung derjelben oder der Kaufjumme 
zu Handen der Landleute, nad) ihrer Auswahl. 

3) Das mit den Gülten verbundene Pfandrecht äußerte ſich 
in früherer Zeit in der Weife, daß der Gläubiger, dem fein Zins 
ausblieb, eigenmächtig und ohne vorherige gerichtliche Belan- 
gung, gleich dem Grunpherrn 126 a), mit deſſen Rechte man fid) 
das feinige nahe verwandt dachte, die verpfändete Liegenfchaft an 
fi} ziehen Fonnte, In den Altern Gültbriefen wird dieſes Recht 
fogar auf das ganze übrige Vermögen des Schuldners ausgedehnt ; 
{0 heißt es in einem appenzelifchen von 1437 127); 

»So hand die . obgedachten — (Gläubiger) — — vollen 
gewalt vnd fryes Vrlob Je nach Sant Marlistag, wenn sy wel- 
lent, vns vnd vnser erben — ze nötendt, ze heftent, ze pfen- 
dent vad anzegriffendt an vnserm Ligendem vod fabrendem 
gute, In steilen, in Dörffern vff dem Lande vad allenthalben 
mit geistlichem ald welllichem gericht vnd on gericht on 
Zorn vnd ohn Klag vnd darzu ob si wellendt den obgeschr. 
vnsern taile — des eginanten Hofs Langenow vff ofluer gandt 
mit dem rechten ze uer Koffendt.« 


12:) Landr. I. 40: „wo Brieff stanndt vff den gältern Im Lanndt, 
vnd sy oder die güllt vss dem Lanndt gehörent, — mag ein yeder Leanndt- 
man an sich lössen, vm so vill sy dann In hannd vnd wie sy daan vflge- 
seist sind. Vnnd soll dann ein yeder, der die güllt schulldig ist, dem, der 
ey zu sinen Handen gelösst hatt, alls vyll pflichtig vnd schulldig sin, alls 
dem , der sy vor hatt.“ 

125) Gbenda II. 24. 

5) A. 8. B. Bl. 21. 

1004) ©. oben B. J. ©. 46, und vergl. Albrecht Gewere $. 18. 

127) ©. oben R. 107. Vergl. Urf. von 1426 a. a. D., und das Landrecht des 
Grafen von Tongenburg mit Schwyz (f. oben Kap. 5, N. 68): „aber joderman 
mag umb sin Zins mit allen sachen werben, als untshar gewonlich 
ist gewesen.“ 
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Dep, dem dinglichen Charakter der Gülten widerſprechende 
Bihnvungsreht des Glaͤubigers an dem ganzen Vermoͤgen des 
Schuldners hoͤrte, wenn es überhaupt je mehr ats eine bloße For⸗ 
sel war, im Laufe der Zeit auf und wurde befihränft auf die 
singefeste Liegenſchaft, aus der ſich verfelbe für feine Forderung 
bezahlt machen follte. So fagt ein Gültbrief von 1472 128) ; 

»Welles jares dz also nit beschäch so hand si vollen ge- 
wait und gut recht uns daran anzegrifen an dem obgen. 
gut — vad dzverkoffen ze Appenzell vff offner gant 
mit den rechten als vil vnd als gnug, bis si des obgen. 
jss gevalinen vsstendigen Zinss vnd alles schadens in den si 
davon kommeni nach Landizrecht vssgericht vnd bezalt wer- 
dent.« 

Zugleich wurde nun die Ausübung des Pfandrechts von 
obrigfeitlidher Erlaubnis abhängig gemacht. So verftattete . 
der Rath von Appenzell 1491 129) zweien Burgern von St. 
Gallen , für verfallene Gülten das Zinsgut „zu ihren Handen zu 
nehmen, anzugreifen, zu verkaufen oder felbR inne zu haben ober 
um einen Zins zu verleihen.” Das regelmäßige Verfahren in bie 
fem Lande fiheint font, wie aus den früher augeführten Urkunden 
hervorgeht, darin beftanden zu haben, daß das zinsfüllige Gut 
auf offene Sant gefhlagen wurde. Auch das Gericht zu 
Werdenberg erfannte 1461 13%), da der Pfleger der St. Niklaus 
fapelle verfchiedene Grundftüde um Gülten belangte, man folle die 
felben vorerk „zu Pfand nehmen, verrechtiertigen, verrufen und 
verkaufen,“ unter Vorbehalt der darauf fehenden Zinſe; würde 
dann Riemand darauf bieten, fo möge diefes der Pfleger felbft 
thun und bie Güter für die Kapelle Eaufen. Hiebei wird offenbar 
vorausgefeht, daß der Ueberſchuß der Kauffumme über die Forde⸗ 
mung des Bültgläubigers immer dem Schuldner auszubezahlen ſei. 
In andern Urtheiten !31) wird dagegen die zinsfällige Liegenfchaft 
ohne Weiteres dem Gläubiger zugefprodyen, fo daß er fie möge 


128) S. N. 117. Bergl. Urk. von 1485 a. a. D.: „das obgesait gut vad 
vnderpfaud — darumb auzegryfen mit nöten, hefſten, pfenden, ver- 
setzen, verkoffen vnd verganten yemer als lang, vil vnd guug“ u. f. w. 

=) Urk. bei Zellw. Nr. 575. 

19) Urk. im Archiv Glarus. 

131) urkk. von 1505 ebenda, von 1452 bei Kaiſer, Lichtenſtein, ©. 808, 
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„in feine Hand und Gewalt ziehen, befegen und entfegen, und 
damit thun und gefahren wie mit dem Seinen." Auch in Zug 
wurde, nad) einer Satzung aus den Jahren 1495 bis 1531 12), 
dem Gültgläubiger fein „Unterpfand" gerichtlich und urfumdlich ats 
Eigenthum zuerfannt, worauf er dem Schuldner „mit dem Weibel 
ab dem Gute bieten ließ." Der Schuloner hatte dieſes dann 
fofort zu räumen, doch war er befugt, e8 binnen 3 Monaten, 
während der Gläubiger im Beſitze war, durch Befriedigung ſaͤmmt⸗ 
licher Anfprüche desſelben zurüdzulöfen. Es ift freilich moͤglich, 
daß die Beſitznahme von Seite des Gläubigerd nur eine vorläufige 
war, auf weldye, wenn in der feſtgeſetzten Zeit die Auslöfung nicht 
ftattfand, die öffentliche Verfleigerung folgen mußte, Letztere wird 
wenigſtens als Stadt» und Amtsrecht erwähnt in einem Gültbriefe 
von 1415 (ſ. oben N. 108), aus welchem wir zugleidy erfehen, 
daß für einen verfallenen Zins zupörderfi der Jahres nutzen des 
verpfändeten Grundſtückes haftete 133). 

»\Wer das der Zins nit Järlich wurd gericht an verzichen 
vf das — zil, so soll vnd ist ie Jerlich der Blum vnd die 
Frucht vf dem gut phant über den Järlichen zins. Wer 
aber die Frucht vnd der Blum.vorübern vnd der Zins nit ge- 
richt wer, so setzen ich ietz den übernutz vnd die eigen- 
schafft für den Järlichen Zins ze phant, dass den — — (dk 
Gläubiger) mögend verköffen vfofenem Marcht Zug in 
der stat, nach der statt Zug vnd Ambts recht.« 

Hier wurde alfo ein doppeltes Pfandrecht beftellt: ein vors 
gehendes auf den Ertrag des Gutes, und ein nachgehendes auf 
diefes ſelbſt. Das erftere findet ficy in einigen unferer Länder ger 
feglich fowohl bei Gülten al8 auch bei verpadhteten Liegenſchaf⸗ 
ten eingeführt und. für den Ball, daß das auf einer Wieſe gewon⸗ 
nene Heu nicht mehr ganz vorhanden war, fogar auf das Bich 
ausgedehnt, welches dasfelbe geetzt hatte oder noch im Stalle aufe 
este. Die auf dem Heu ruhende Pflicdytigkeit konnte demnach durch 
defien Aufzehrung nicht untergehen , fondern pflanzte fich fort auf 
das Vieh, weldyes dasfelbe mit ſich vereinigt und dadurch ſich ſelbſt 
haftbar gemacht hatte. Dem Weſen des Pfandrechtes als eines 
binglichen ganz entfprehend iſt es, daß ber fo begünftigte Glaͤu⸗ 


12) A. St. A. B. Bl. 21. 
19) Vergl. auch Urkt, von 1487 und 1497 a. a. O. 
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biger vor allen andern auf die Sache greifen durfte, und daß es 
nicht darauf ankam, ob ſie dem Schuldner ſelbſt oder einem Dritten 
gehörte. Wir laſſen über dieſes merkwürdige Rechtsverhältniß 
unſere Quellen ſelbſt ſprechen. 

'A. L. B. von Uri Art. 95: 

»Welcher dem anderen ein Matten vmb Zins gelassen 
hätte oder einer ein Gält auf der Matte hätte, der mag wohl 
af den bluomen desselbigen Jahrs vor Männiglichen 
greiffen oder fallen, vnd ob auch einer Väch vnter dem- 
selben blumen stahn fände, so mag er das Väch bis zu 
Vernüegung desselbigen Jahres Zins pfänden, ob gleich das 
VächnitdesZinsmans wäre.«a 

Thalbuch von Urfern Art. 80: 

»Welcher von einem Gouth Zins schuldig ist, da 
mag einer vmb den Jahrzins wohl auf das Heuw fallen, wan 
der Zins gefallen ist, vor Männiglichen, oder auf das Vich, so 
solches Heu w gessen hat, oder annoch darunder staht.« 

AR. B. von Nivwalden BI. 5: 

»Ouch So Ist Berett ob Einer Eim guot vm Zins liche 
Das Der Bluom Soll Sin pfandt Sin vor mencklichem vnd 
tzle jm jeman dz höw Der soll jm vm den zinss Sin vand jm 
den Bezallen.« 

Dem gefeglichen Pfandrechte des Gültgläubigers und Verpaͤch⸗ 
lers an dem Jahresnutzen eines ländlichen Grundſtückes entſprach 
in Uri 134) Hei gültpflichtigen und vermietheten Häufern ein ähn⸗ 
lihes Recht an dem Hausrathe, welden der Gläubiger für fo 
lange „verbieten”, d. h. deſſen Wegnahme aus dem Haufe vers 
bindern konnte, bis er für feine Zinsforderung befriedigt war. 
Man nahm hier in beiden Fällen an, daß er an dem Haufe und 
* auch an der in demſelben enthaltenen Fahrhabe eine Gewere 
abe. 

4) Was die Pfändung für laufende Schulden betrifft, fo 
haben wir im erften Buche (S. 173) gefehen, daß diefelbe nicht 
ohne gerichtliche Bewilligung geſchehen durfte; dafür finden ſich 
anch in diefem Zeitraume wieder Belege 135). Während aber aus 





>) 4.2.9. Art. 209. j 
135) urk. von 1431, f. oben Kap. 2, R. 91: „Es soll auch der Richter 
= Mand gobon In dem vorg. gericht vmb vergiehtige sohnld.“ — Urt. von 
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ber Faſſung der Altern Rechtsquellen, vie wir unten asführen wed« 
den, heruorzugehen fiheint, daß es fortwährend Der Glaͤubiger felbfk 
war, welcher die Pfändung vollzog, - wird ihm dagegen in den 
neuern Landrechten von Uri 136) und Urfer« 3) ausdtücklich, 
und zwar bei einer Buße von 30 Pfund, unterfagt, dieſes ohne 
den Weibel zu thun, außer foferne der Schuloner dus freien 
Stüden ihm erlaube Pfänder zu nehmen. In Obwalden, 
Berfau und after wurde von geſchworenen Schätzern Ye 
pfändet. Wo nicht mehr der Gläubiger felbR, fondern ein Deam⸗ 
ter es war, weldyer die Pfändung vomahm, beburfte es wohl 
auch feiner vorangehenden richtertichen Erlaubniß mehr, Der Ueber⸗ 
gang vom ältern zum neuern Rechtözuftande ſcheint in folgender 
Stelle des A. 2. 3. von Nidwalden (Bi. 7) ausgedrückt zu fein: 
»Was pfenderen Einem gepfent wirt die man Einem wil 
laussen anstan vnnd nit angends vercken (wegnehmen) wil 
Soll mit vaserlandg weibell gepfendt werdenn.« 
Wie aus diefen Worten zu folgen fiheint, wurden in älter 
Zeit, wenn der Gläubiger felbit pfändete, die Pfänder von ihm 
fofort aus der Gewere des Schuldners weggenommen. Schon 
feühe aber machte fih daneben der Grunvfag geltend, daß man 
diefelben „anftehen lafien” müſſe. Dem Begriffe des Pfandrechts 
entfprad) ed, daß vor der Wegnahme und Veräußerung der ges 
pfändeten Sachen dem Schuldner eine Furze Friſt vergönnt wurde, 
binnen deren er fie durch Beftienigung des Bläubigers zuruüͤcklöſen 
konnte; diefelbe betrug bald acht 138), bald vierzehn Tage 85. 


1456 bei Zellw. Nr. 350: „darumbe wir danne die yetzgen. frow clanren 
von Ramswag vnd jre kind zu Appenzell mit dem rechten fürgenomen und 
ey daselbs mit dem rechten so vor erlangte, das sy uns um die 
obgen. sum geltz nach des lantzrecht zu A. verpfendt.“ 

3) A. L. 2. Art. 88. 

137) Thalb. Art. 59. i 

139) A. 2. B. von Nidwalden Bl. 4. Lanbb. von Werbenberg Art. 
3. Bergl. Shwabenfp. Kap. 83: „unde ist daz man phendet umb gülte, 
das sol man wol behalten ähtage unverkoufet unde wmversozet. — — k= 
met der man in den ziten niht, unze das phant unverwandelt ist, füs dee 
Fihter unde entslehet sich der sohulde: er ist des guetes schuldie: man ze] 
des phant verkoufen. wirt iht über, daz sol man jenem wider ge- 
ben. Gebristet iht, man sol inanderweide phenden, es st das 
in &haft nöt lege. — Offn. von Bubilon (Jahr 5488) dei Grimm Weist. 
3.67. Luzerner Gtabtseche vom Zabe 1706, XXX. 2. 

38) Laudr. son Grrfau Di. 23; Stadirecht non Mayyentinyl. Oftaun⸗ 
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Erfolgte während dieſer Zeit feine Bezahlung, fo verflelen vie 
Pfander dem GHäubiger für feine Forderung und für den Drit- 
theil 49, welcher bei der Pfändung, damit er um fo weniger 
m Schaden komme, hinzugefchlagen zu werven pflegte. Dies 
ſelben wurden dann, gleich den gültpflichtigen Liegenfchaften, 
auf offene Sant gefchlagen 141); es mußte aber nicht bloß, wie 
bei diefen, der Mehrerlös dem Schuldner zurüderflattet werden, 
ſendern auch für den Dindererlös konnte der Gläubiger auf deſſen 
übriges Vermögen greifen. Gepfändet wurde immer zuerſt Fahr⸗ 
habe, und zwar in der Reihenfolge, daß vor Allem aus auf Vieh, 
dann auf Heu, hierauf auf Haus rath und zulegt auf Harniſch, 
Guͤlten und Gezimmer 49), wo diefe zum beweglichen Gute zaͤhl⸗ 
ten, gegriffen wurde. Das Landbuch von Obwalden fegt unter 
dem Bich felbft wieder folgende Ordnung fer: Schafe, Ziegen, 
Bierde, Rindvieh; auch konnten nach demfelben in Alpen und Waͤl⸗ 
den nur dann Pfänder gefucht werden, wenn im Haufe feine 
mehr zu finden waren. War durchaus Feine Fahrhabe mehr im 
Beide des Schuldners, fo konnten auch Liegenfhaften für 
laufende Schulden gerfänbet werden. olgendes find die merfwürs 
digern Stellen unferer Landrechte über dieſen Gegenftanv. 


Glarner Landfagungen von 1387: 


»Wir syen ovch überein komen, dz nieman den andern 
enden sol vmb Geltschuld, noch vmb keinerhand Ansprach, 
dann dz die pfand des Dritteiles besser syen, daon 
dz Hoptgut; wäre aber dz der so da gepfendet hat, uss 
‚dien pfanden mer losti Dann sin Hoptgut wäri über den 
Dritteil, dz soll er dem widergeben, des das guot ge- 
wesen ist, Doch Also dz dem Kläger der Dritteil nicht 
gefallen, es sye dann darnach in vierzechen tagen 
den nechsten go dz pfand vergangen ist.« 

— — — 
gen von Dachſen (Jahr 1532) und Tablat (Jahr 1471) bei Grimm a. a. O. 
6.10, 227. 


1) A. 2.9. von Nidwalden a. a. O. 9. 8. 2. von Uri Art. 242. 
Bäferfer Mannzuchtrobel von 1523. Luzerner Stadtreht a. a. D. ©. 4. 


iM) Die Urk. von 1456 der N. 135 fährt fort: „und als wir nun diessiben 
Pfand danelbs zu Appenzell uff die gante geslagen haben“ u. ſ. w. 


39) 4,2, 3. von Nidwalden a. a. D. Landr. von Gerſau DL m 
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»vm gelichen gelt vnd vm den tag lonn vnd wenn einer 
eim verheist bargelt zuo geben vnnd wen den einer eim nüt 
gitt als ers jm verheissen halt mag er einen denn pfenden vnd 
den acht tag beitten (warten) vnnd soll man den jm sche- 
tzen für drittel vnd für hopt guot.« 

9. St. U. B. von Zug Bl. 3: 

»Es sol üch Ein Jeklicher der In der statt vnd Im Ampt Zug 
sessbaft ist dem andren vmb sin gichlig geltschult pfender geben 
die er mil jm tragen ziechen oder füren mügi die des tritteils 
besser!#3) sint wen die geltschuld, Werend aber da nit va- 
rende pfand So sol man ligende güotter ze pfand gebn. 

Man sol öch kein hus noch -harnisch ze pfand gebn die 
wil man üt andre pfender findet, Ess were denn daz Einer dem 
schuldner (sic) der harnisch oder hüsser selber gern zepfaad 
wöllty gebn So mag man Es denn wol nemen. 

Man sol öch die.pfender viijtag gehalten !4) vnd Ina den 
gerichten lassen vnd den vffoffnem merckt Zug Ia der stall 
verköffen nach der statt vnd ampt Zug Recht als von alter har 
komen Ist ald aber In den gerichten do den die pfender hin ge- 
hörend.e — — | 

»vnd löst Er (der Gläubiger) für daz sol Er Im (dem Schuld⸗ 
ner) her vss geben. HatEr aber hinder So mag Er mer 
pfendren Reichen In denselben Rechtten vnd In welchen 
gerichlinen das beschechy.« | 

Dffnung von Küßnach: 

»item welcher nit farende pfand hat, vnd müss eim gen 
zimer oder ligendes land, dz mag man lössen jn jar oder 
(vod ?) tag.« | 

Landbuch von Gafter Art. 147: 

»Welcher einem bargält glichen hete, oder in Einem Kauf 
bar geld anbedingt wäre, desglichen umb Lidlohn, ässente 
speiss, wein oder zehrung, auch umb Acker oder Alp Zinss und 


13) Vergl. Url. von 1409, f. Rap. 2, N. 87: „die dess dritten pfennigs 
besser sint.* 
193) Die Urk. von 1431 der N. 135 fährt fort: „dieselben pfand sol man 
den acht tag in demselben gericht lassen vnd den verköffen vor oſſnen ge- 
sicht,* 
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alle andere Zinss, so nit verbrieffet oder gesetzt sind, da hat der 
Ansprächer die Wahl zu schätzen, weders er will, Ligents 
oderFahrents, für sein Haupt Gutt, vnd ein Drytel, doch 


nit im Hauss dieweil er ihm seines guts vsert dem 








Hauss zegäbenhat. Aber vmb gelichen baar geld, darvon 
Einer Kein Zinss nimbt, — — hat der Ansprächer die Wahl ze 
Schätzen, Ligentz oder Fahrents, im Hauss oder darvor 
mb sein Haupt Gutt vnd ein Drytel darzu — —, vnd Welcher 
einem Ligente Pfandt Schätzt, da sollent dan die Pfandt vier- 


zechen Tag stahn, gibt dann einer jnert 14 Tagen dem An- 


sprächer sein Haupt Gutt vnd die Schätz Plapert und Gerichts 
Kösten (ob Immer darauf gangen wären) so soll er Nemmen 
und dem Schuldner die geschätzten Pfandt widerum Lassen.«a 

5) Die Befhlagnahme von Saden eined auswärtigen 
Schuldners, die in den Gerichtskreis des rechtmäßigen Gläubigerd 
gelangten, wurde in den eidgenüffifchen Bünden 345) diefem aus⸗ 
dradlih vorbehalten, und Fam aud) wirklich im Leben nicht felten 
vor 3), Im Hofe Neuheim '77) war jeder Einwohner befugt, 
einem Auswärtigen für jede Forderung, die er an ihn hatte, durd) 
des Klofters Einfiedeln Ammann oder deſſen Etatthalter „verbies 
ten" zu laffen; war diefer Beamte nicht anwefend, fo mochte es 


‚ auf defien Beſtätigung hin für einen Tag und eine Nacht auf 


dur) einen unbetheiligten Gotteshausmann gefchehen. Die Lands 
kute von Schwyz, Glarus und after hatten das Redt, 
auf Güter ihrer Schuldner, die auf dem Zürichfchiffe über den 


Walenſee und die Linth geführt wurden, Befchlag zu legen. Auf 
‚ liches. Gebot des Weibeld und gegen Entrichtung des Schiffs 


lohnes durch den Gläubiger waren die Schiffleute verpflichtet, folche 
Güter vorzumweifen und diefelben entweder auf’s Land zu legen bie 
in einer Entfernung von 7 Schuh vom Wafler weg, oder daß 
Schiff fo lange ftehen zu laffen, bie der Schulpner, dem die Sachen 
zugehörten, bezahlte 148). 





15).6&0 fagt 3. B. der Zürcher Bund: „Es sol ouch nieman so in dirre 
büntnisse ist Den andern verhefften noch verbieten Wan den rechten 
gelten oder burgen so im darumb gelobet hat.* 

14) urk. von 1400 in der A. ©. ©. 2. 

147) Urk. von 1427, f. Rap. 2, RN. 88. 

%8) Landb. von Gaſter Art. 138. 
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6) Auch von der Thierpfändung (dem fogenannten Bich- 
forfte), welche wir im erſten Buche als uralted germanifches Recht 
fennen gelernt haben, kommen in diefem Zeittaume hin und wieder 
Spuren vor. Eo wurde bei einem Schiedsfpruche von 1502 149), 
welcher zwifchen den Weiden der Appenzeller im Rietli und denen 
der Burger von Altftätten die Grängen näher beſtimmte, ausdrück⸗ 
lich feftgefegt, daß das Vich des einen Theiles, welches die Mars 
fen überfchreite, vom andern Theile gepfändet werden möge. Die 
Landrechte bezeichnen die Buße oder Löfung, welde der Eigen» 
thümer zu bezahlen hatte, um dag gepfändete Vieh aus der Haft 
zu befreien. In Schwyz 0) betrug diefelbe für eine Ziege 3 
Schilling, für ein Pferd 1 Baten. Auf den Niethern und All⸗ 
menden zu Reihenburg !!) wurde jedes Haupt Vieh um 3 
ESchilling „geforftet.“ In Urfern 52) mußte für ein Pferd 6, 
für einen Ochfen 4, für eine Kuh 2, für ein Rind 1 Schilling , 
für ein Kalb oder für eine Ziege 3 Angfter bezahlt werden. 


$. 4. Forderungen. 


1) Unter den Verträgen, weldhe Forderungen begründen, 
nimmt bei allen Völkern der Kauf die vorzüglichfte Stelle ein, 
Bei ihm allein zeigt ſich auch in unfern Ländern ſchon im Mittel 
alter einige, wiewohl ſchwache, Einwirfung des röͤmiſchen Rechto. 
Es füommt nämlich in Kaufbriefen, namentlid) aus der Altern Zeit, 
zuweilen eine Formel vor, durch welche der Berfäufer auf alle 
Einreden wegen mangelnder Willensfreiheit, wegen laesio ultra 
dimidium , wegen nicht bezahlten Kaufpreifes, fowie auf jegliches 
Begehren einer in integrum restitulio feierlich verzichtete 15). Auch 


149) Urf. bei Zellw. Nr. 630. 

150) Sagungen von 1520 und 1531 im Landr. II. 43, T. 83: „wo Jemantz von 
solohen rossen schaden beschicht, mag der beschedigt die ross Inthuon, 
vnd wen — einer die wider lössen will“ n. f. w. 

151) Hofrecht Art. 13. 

1:2) Thalb. Art. 102: „Welcher in seinem eigen guoth Vich findet an 
einem Lanzi (Frũhling) oder Sommerzeit, der mag das Vich wohl pfenden, 
vnd soll nemmen“ u. |. w. | 

9) Urff. von 1275 (SEchwyz) bei Kopp Geh. U. 301: „ronuneiaus — 
omni iuri, actioni legum et canonum, in integrum restitucioni“ ete; 
— von 1358 (Mar) bei Tſchudi I. 4651: „widersagend ouch — den Usazä- 
gen and Fünden, damit wir oder unser Erben heranch kommpn und pre 
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ber Borbehalt des Miederfaufes (paclum de retrovendendo) fin- 
det fi, auf die Dauer von 32 Jahren ausgedehnt, in einem 
Kaufvertrage um das Sihlthal, weldes 1503 154) von Hanne _ 
Bagner, Landammann zu Schwyz, an das Etift Einfiedeln übers 
ing. 

Kür die fihere Erfüllung der Verbindlichfeiten, weldye dem 
Käufer oblagen, forgte in Appenzell 155) das Geſetz, indem es 
verbot, für die Bezahlung des Kaufpreifes bei Riegenichaften läns 
ger als auf 10 Jahre, bei Fahrhabe länger ald auf 1 Jahr zu 
- frebitiren (odings gebene). Ferner war hier der Verkäufer, wels 
her für den Kaufpreis nicht gedeckt zu werden beforgte und dieſes 
eidlich verfichern Fonnte, befugt, von dem Käufer Stellung genü- 
gender Sicherheit oder Aufhebung des Kaufvertrages zu verlangen. 

Die Berbindlichfeiten des Verkäufers befichen nad) gemeinem 
Rechte in der Uebertragung der verfauften Sache und in der Nach— 
waͤhrſchaft für dieſelbe bei rechtlichen oder phyfifchen Mängeln, 
welche erft fpäter an den Tag treten können. Bon den erftern und 
ben darauf bezüglichen Rechtsregeln haben wir im erjten Buche 
(S. 166) gefprodyen, und e8 ift aus diefem Zeitraume feine fer« 
nere Entwicklung jener Lehre nachzutragen ; dagegen finden fid) über 
bie letztern, namentlich mit Hinficht auf verfauftes Vieh, in uns 
fern Landrechten, wie in den meiften deutfchen Rechtöquellen , ei⸗ 
geuthümliche, vom römischen Rechte abweichende Beftimmungen. 
ee wenn das gefaufte Thier ald „faul oder finnig,“ demnad) 

3 unbraudbar erfunden wurde, konnte der Käufer mittel 

u — den Verkäufer zur Zurüdnahme desſelben 
gegen vollen Erſatz des SKaufpreifes anhalten. In Uri 156) wers 
den nebfivem bei Pferden noch folgende Hauptfehler genannt, die 





then möchtind, dass wir des Kouffs betwungen wärend, oder dass wir 
daran Sber das halb betrogen wärend, oder dass wir des obgen. Gutes 
nicht gar gewärt wärend. Wir entzüchend uns ouch — — des Rech- 
tens, damit man vorsperrten und entwerten Läten ze Hilff 
kunne 6%; — von 1377 (Uri) im Geſchfr. I. 330: „das wir nüt sprechen 
sallen, — — das ich betrogen wurdi über den Halbteil eins rechten kouf- 
fes, ald das ich der Summe des vorgen. goltes mit gezalten phenningen nũt 
gewert wurdi.“ 

153) Urkk. in den Einflebler Regeſten Nr. 1145, 1146. 

155) Landb. von I. R. Art. 81, 82, 83. 


19) 4.2. 8, Ort, 194, 195. 
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den Kauf ungültig madıten: wenn fie „dämpfig, ftättig, haupt⸗ 
müedig, mönig“ waren. Hier hörte aber im Allgemeinen die Ver⸗ 
pflichtung des Verkäufers, dem Geifte des Altern deutfchen Rechtes 
entfprechend 157), ſchon nach der furzen Krift von einem Monate, 
in Pfäffikons“ a) nah 3 Monaten, in Shmwyz3'® nad 6 
Monaten, 3 Wohlen und 3 Tagen, in Obwalden?) be 
Pferden nad) einem Jahre auf. 

Reben den eben angeführten, wenigen Beſtimmungen griff im 
unfern Zändern die Geſetzgebung nur infoweit in die Lehre vom 
Kaufe ein, als fie denfelben auf mannigfache Weiſe befchräntte 
und dem freien Verkehre Läftige Feſſeln ſchlug. Wir haben oben 
($. 1) die Verbote, welche fi) auf die Veräußerung von Liegen 
fhaften an Auswärtige bezogen, aus politifchen Gründen gerecht⸗ 
fertigt gefunden, find nun aber weit entfernt, auch alle diejenigen 
vertheidigen zu wollen, welche den Verkehr mit fahrendem Gute 
betrafen. Wir finden zuerft in der March 160) das Berbot, Heu, 
Streue und Dünger außer das Land zu verfaufen, welches 
in Schwyz 161) dadurch begründet wird, daß der landwirthſchaft⸗ 
lihen Abnahme der Güter vorgebeugt werden müfle, und Bad 
auch in Gerſau!6?) vorfümmt. Die Randsgemeinde von Url 
unterfagte 1489 163) jede Gemeinihaft in Käufen und Berfäufen 
mit Auswärtigen, und jedes Feilbieten im Lande auf Rechnung 
derfelben; das alte Landbuch (Art. 120) verbietet ihnen daneben 
noch ausdrücklich, Vieh im Lande zu verkaufen, wovon indeffen 
die Schwyzer und Unterwaldner ausgenommen werden. So war 
es auch in Schwyz !%) unterfagt, Vieh außer den Grängen bes 
jetigen Kantons, jedoch mit Vorbehalt von Uri, Unterwalden und 
Aegeri, zu Faufen; ferner war bier der Verkauf von Holz, fowie 
von Butter außer das Land verboten. Endli trat dad Ge 
feg 165) jeglichem Borkaufe von Vieh, Heu und von „allem 


157) Mittermaier D.B. N. $. 281. Phillipses D. P. R. $. 7. 
357 0) Hofrecht vom Jahr 1631 im Ardiv Schwyz, Art. 29. 

158) Landr. I. 108. 

159) Landbuch. 

160) 9. 2. M. von 1427. 

1A) Landr. I. 52 (Jahr 1519). 

18) Landr. DI. 13. 

363) Urk. im Archiv Url. Vergl. A. 2. B. Art. 223, 224. 

365) Lande. I. 27 (Jahr 1515), 68 (Jahr 1518), 80 (Jahr 1516). 
365) Ebenda I. 20, 21 (Jahr 1501), 27. 
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Kaufmannſchatz, der nad) Schwyz auf freien Marft geführt wird,“ 
mit Androhung von Bußen entgegen. Es ift Har, daß diefe Be 
fimmungen im Ganzen nur der eigenfühhtigen Eorge für mög⸗ 
lichſte Wohlfeilheit der unmittelbarften Bedürfniſſe entfprangen, das 
bei aber nur dazu dienen Fonnten, theils durch Abfperrung des 
Bolfes von nähern Berührungen mit feinen Nachbaren ein einfels 
tiges Sonpderleben in den Urfantonen zu entwideln, theils durch 
vielfache Hemmungen des Verfehre das Auffommen von Handel 
und Gewerbefleiß in denfelben unmöglich zu machen. 

2) Mit Bezug auf Baht und Miethe ift zunähft hervor⸗ 
zuheben, daß die deutfche Rechtsregel, nach welcher durch Veräu⸗ 
ßerung des Eigenthums das Recht des Miethers und Pächters 
auf Benutzung der ihm verliehenen Sache nicht geſchmälert wird 
(„Kauf bricht Miethe nicht" 166), — ein Grundſatz, der ſich kaum 
anderd als aus einer ihm zugeſchriebenen Gewere erklaͤren läßt, — 
and) im Landrechte von Gerſau (Bl. 22) vorkoͤmmt. Dasfelbe 
drũckt ſich folgendermaßen aus: 

»Lenschafft Gat für Eigen. Item so Einer dem Andren 
güelter hüsser oder anders zu Kouffen gebe vnd aber vorhin ver- 
lent vnd lenschafft nit vss wer, So sol die Lenschafft für gan, 
byss die Lenschafft vnd zitt vss ist.« 

In Schwyz!) war es „alter Brauch“, dag, wenn ein 
Paͤchter durch befondere IInglüdsfälle, wie Verwüſtung durd) Enger⸗ 
linge, Hagel oder Feuersbruuſt, betroffen wurde, zwei unparteiiſche, 
in jedem Viertel dazu verordnete Männer den Schaden beſichtigen 
und über den Nachlaß am Pachtzinfe erfennen follten. Ferner war 
bier die Afterpacht nur mit Zuftimmung des Verpächterd ges 
Rattet: wer das empfangene „Lehen“ ohne Wiflen und Willen des⸗ 
felben einem Andern wieder „zu Lehen ließ,” verfiel in eine Buße 
von 5 Pfund. E8 erklärt fid) diefe Beftimmung daraus, daß für 
Die Bewirthichaftung eined Gutes fehr viel auf die Verföntichfeit 
des Paͤchters, der dasſelbe bewirbt, ankoͤmmt, dieſe daher dem 
Eigenthümer nicht gleichgültig fein fann. 

Auswärtigen verbot in Schwyz 1%) und Nidwalden!69 
das Geſetz, Liegenſchaften in Pacht zu nehmen. 


36) Vergl. Bluntſchli R. G. II. 2720. Mittermaier D. P. R. $. 202. 
#7) Zander. II. 36, I. 70. („ein alt Lanndtrecht“). 

1686) Ebenda I. 89 (Jahr 1519). 

9) 4.2.9. Bl. 12 (Jahr 1504). 
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3) Dem Pachwertrage verwandt iſt die Bichverftellung 179. 
Obſchon unfere Quellen nichts Näheres darüber enthalten, fo AM 
es ſich doch nicht bezweifeln, daß ſchon in dieſem Zeitraume Bas 
jest fo gewöhnliche Rechtsgeſchaͤft vorkam, in Folge deſſen der Ber 
werber einer Alp Rindvieh eines Andern zur Sömmerung übe 
nimmt und für den ihm überlaffenen Milchertrag dem Eigenthümer 
einen Geldzins bezahlt. In Uri 171) und Urſern 172) wird bie 
MWinterung erwähnt: ed war unterfagt, auswärtiged Bich zu 
diefem Behufe zu übernehmen, oder das eigene Vich außer dem 
Lande wintern zu laflen. Der Sozietät nähert fich diejenige Form 
ver Bichverftellung, welche mit dem Namen „Halbvich“ bezeich⸗ 
net wird, Man verfteht darunter den Vertrag, durch weldyen ber 
Eizenthümer fein Vieh bei einem Bauern zur Fütterung und Wars 
tung einfteflt und demſelben dafür die Hälfte des Nutzens, nament⸗ 
lih auch der Nachzucht überläßt, die andere Hälfte aber ſich ſelbſt 
vorbehält. Wurde das fo verftellte Vieh auf Alpen getrieben 173), 
fo weidete es hier natürlid) mit dem übrigen Vieh des Empfän- 
gers. Wie überall vorzugsweile Städter ed waren, welche von 
diefem Recdtsinftitute Gebrauch machten, um ihr Vieh auf bem 
Lande zu halten, fo finden wir in einem Schiedsfprudhe von 1404 17% 
Burger von Et. Ballen erwähnt, denen Appenzeller ihr Vieh um 
den „Halbtheil genommen" hatten. Es ſcheint, daß man and in 
Deutſchland vielfad die Erfahrung machte, daß bei'm Halbrieh 
in der Regel der empfangende Bauer gegenüber dem verftellenden 
Eigenthümer, ald dem reichern und mädhtigern Stontrabenten, bes 
nachtheiligt werde, weshalb die Geſetze dieſes Rechtsgeſchaͤft auf 
mancherlei Weife einfchränften. Um fo weniger fann es befrem- 
den, daß es in Schwyz 17°) und im after 176) gänzlich verbos 


1:0) Vergl. über biefelbe im Allgemeinen, fowie über ihre einzelnen Arien 
die ausführlihe und gründlide Erörterung von Hud in der Zeitſchrijt für 
deutſch. R. V. 226—323. 


11) 9,2. 3. Art. 125. 

172) Th al b. Art. 98. 

173) Urk. von 1481 in den infichler Regeſten Nr. 1008. 
175) Urt, bei Zellw. Nr. 166. 

15) Landr. I. 42 (Jahr 1518), 

176) Landb. Art. 172, 
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ten war, Dich „an halben zu ſtellen,“ und dag in Uri 17), Nid⸗ 
walden??3) und der Marc) 17?) wenigftens von Auswärtigen 
Riemand im Lande Halbvieh empfangen durfte. 

4) In Betreff der Dienftboten galt in mehrern unferer 
Länder 80) die Beflimmung, daß, wenn fie vor der Zeit, auf 
welche fie fi} verdinget hatten, ohne genügende Urfadye ven Dienft 
verließen, die Herrſchaft ihnen feinen Lohn zu bezahlen ſchuldig 
war. Man forderte alfo hier, der ziveifeitigen Natur diefes obli« 
gatoriichen Berhältniffes entfprechend, von dem einem Theile firenge 
Erfüllung feiner Verbindlichkeit, ehe er den andern um die feinige 
Belangen fonnte., Daneben wurde das „Abdingen" der Dienftbo- 
ten, d. 5. das Verloden derfelben aus einem Dienſte, defien Zeit 
noch nicht abgelaufen, in einen andern, namentlich durch Verhei⸗ 
Bung größern Lohnes, als bußwürdiger Frevel beſtraft. In Ob 
walden!S') wurde auch der Dienftbote felbft, welcher auf diefe 
Weiſe aus einem Dienfte ſich entfernte, gebüßt und, wenn er ein 
Fremder war, des Landes verwiefen; überdied hatte er der Herr⸗ 
haft allen aus feiner Treubrüchigfeit entftebenden Schaden und 
Koften zu erfegen. Milder wurde das Verlaſſen des Dienftes in 
Reihhenburg '!3?) behandelt, wo ed an „biderben Leuten“ ftehen 
follte, wie viel der Herr dem Dienftboten zu bezahlen hatte, und 
in ver Mardy 33), wo der Kohn nad) der wirklichen Dienftzeit 
Bemeflen wurde, jedoch erft nach Ablauf des vollen Jahres zu ents 
rihten war. Es galt fonft der Grundfaß, daß der verabredete 
und verdiente Lohn der Dienftboten, Lidlohn genannt, fofort 
bezahlt werden mußte, und ed war für denfelben überall der fchärfite 


79.2. B. Art. 132. 

175) 94,2.92. Bl. 6 (Zahr 1474). 

9) AL R. (Jahr 1466). 

320) Lande. von Schwyz I. 15 (Satzung von 1507): „Welicher Dienst, 
es syent knecht oder Jungkfrowen, von einem meister oder frowen uss dem 
Jar gat vnd darinne theinerley vrsach Hatt, das sich dem Rechten glich- 
nen mag, dass er vss noltwennde vom meysier oder frowen gangen sye, 
So mögen ein meyster oder ein frow einem semlichen dienst vm den Ion wol 
mät geben, einer oder eine thüyen es dann gern.“ Lantr. von Berfau Bl. 
20. 9.2.8. von Uri Art. 175. Thalb. von Urfern Art. 71. 

181) Landbuch. 

382) Soft. Art. 27. Bergl. auch Landb. v. Gafter Art. 149. 

12) A. æ. R. Bl. 12. 
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Einzug geftattet, bei welchem zuweilen die gewöhnliche Pfändungs- 
frift überfprungen werben fonnte 134), 

5) Leibding bebeutete zunächſt, wie wir oben ($. 2) gefe- 
ben haben, ein dinglicyes Recht, den Nießbrauch an einem Grund⸗ 
füfe oder einem ganzen Vermögen. Daneben fümmt diefer Aus« 
drud aber auch in einem andern Sinne vor, In. welchem er mit 
der neuern Benennung „Leibrentenvertrag” zufammenfüllt 185), 
Es war nämlid) das Nechtögefchäft, dur) weldyes Jemand einem 
Andern entweder eine Kapitalfumme oder eine Liegenfhaft gegen 
das Berfprechen einer jährlichen Rente auf feine Lebenszeit übers 
trägt, in unfern Gegenden fehon im Mittelalter, vorzugsweile uns 
ter den höhern Ständen gebräuhlih. So faufte 1357 186) Ritter 
Eglolf von Rofenberg um 300 Pfund Pfenning vom Klofter St. 
Gallen ein Leibding von jährlichen 30 Pfund von deflen Einfünfs 
ten im Appenzellerlande, 1411157) Heinrich zu Nagel, Frühmeſſer 
in Zug, um 60 Gulden vom Stifte Engelberg für fi und feinen 
Knecht Heinz Hüßli ein jährlidyes Leibving von 10 Mütt Kernen 
aus defien Grundzinfen in Cham. 1412185) aber, ald die Witwe 
Anna von Büttifon ihren Hof und den Zehnten zu Kildybüol, ihre 
Mühle zu Niedercham und ihre Güter zu Rumeltifen der Propſtei 
Züri) verfaufte, geſchah dieſes um ein jührliches Leibding von 
50 Mütt Kernen, 10 Eimer weißem Wein und 10 Pfund Pfenning. 

6) Auch in Betreff des Spielvertrages flimmen unfere 
Landrechte mit der Entwidlung des gemeinen deutſchen Rechtes 
überein 18%. in Klagerecht fonnte aus demfelben nicht entitehen ; 
Dagegen war der gewinnende Spieler berechtigt, das baar einges 
legte Geld des verlierenden an ſich zu ziehen, foweit nicht für ges 
wife Zeiten und Orte das Spielen überhaupt verboten war. Da 


134) Sünenberger Statut bei Stadlin J. 24: „Wer lidtlohn verdient 
hete, mag an das gricht gahn und ihn pfänden und sich umbkeren und 
die Pfänder verkauffen; wenn sich aber der lidlohn verjahret, so ist 
es fürhin ein geldtschuldt und nit mehr lidtlohn.* Vergl. über den hervorge⸗ 
hobenen Ausdruck die zweite Offnung von Binfiedeln bei Grimm Weisth. I. 
153. Offn.v. Reichen burg: „mit einer hand nemen vnd mit der-andern ver- 
kovffen.“ | 

185) Bergl. Phillips D. P. R. F. 82. Eichhorn D. P. N. $ 117, 118.. 

185) Unf. bei Zellw. Nr. 97. 

157) und 158) Urſk. im Stadtarchiv Zug. 

389) Berge. Phillips D. P. R. $. 81. 











Das Privatredtt. 473 


die einfchlägigen Stellen auch für die Sittengefihichte von Intereffe 
ſind, fo laflen wir fie hier wörtlich folgen. 

A.L. R. ver March Bl. 8: 

pItem es ist ouch vnnsser lands recht dz wir vff vnns hand 
genomen vnd alle spil verbotten die denn pfennig gewinen oder 
verlieren mügent vs genomen schiesseun mit dem arbrusten alle 
fier hochzitt (hohe Feſte) alle sunentag al zwelff botten tag vnd all 
bannen firlag vnnd firabentt bis moren des das dz hellig ampit 
voll bracht wirtt vnnd die helgen fronfasten vnd die helgen fasten 
vs von der alten fasnacht hin bis zu vs genter oster wuchen.« 

Landrecht von Schwyz I. 36 (Sagung von 1518): 

»das nieman in vnnserm Lanndt mit dem andern vm kein 
Mal, Noch vm kein ürten, Noch sunst Dings (auf Borg) spylen 
soll in theinem weg anders, dann vm das bar dargesetzt 
gellt, vnud wer Hieran übertät vnnd das nit biellt, der vnnd 
die söllent zu Rechter buss verfallen sin 5 Pfd. — Item es soll 
mengklichem zu wüssen sin, das nieman spylen soll an theinen 
orten noch enden, weder in vssdörffern noch anderschwo, dann 
allein In offnen gastgeben wirtzhüssern, türer dann vm ein Nid- 
len oder vm nüss, vond vm thein ander ding noch gellt, vnnd 
wer Hieran überfür — der vnnd die söllent ouch zu buss verfal- 
len sin 5 Pfd. Pfenn.« 

Landbuch von Obwalden: 

»Weiters haben wir aufgeselzt vnd gemacht, dass man um 
alles, das Spilgeld möchte genannt ‚werden, nicht richten 
soll, sondern was zwei oder mehr voribnen haben, es seie 
Geld oder Geldswerth, und einer dem andern aufrecht und red- 
lich angewonnen, das soll darbei verbleiben.« 

7) Geiſeln, aud) „Angülten” !'”) oder „Mitgülten ” 191) 
genannt, fommen noch in Urkunden diefed Zeitraumes häufig vor, 
— nicht felten aud) in Gütltbriefen !?), wo dann eine doppelte 
Sicherheit geftellt wurde. Beigefügt wird nun gewöhnlich die Be⸗ 
flimmung, daß, wenn in einer feftgefegten kurzen Friſt nach ers 


2 


1%) Urk. von 1437 bei Tſchudi II. 257. 

1m) Urk. von 1461 bei Zellw. Nr. 389. 

122) Urff, von 1384, f. oben N. 100, von 1437 a. a. D., von 1531 (Sälts 
brief des Landes Glarns gegen die Stadt Bafel) in der T. U. ©. Vergl. Eiche 
bornd. R. ©. $. 450. 
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folgtem Einlager der Geiſeln der Schuldner nicht bezahlte, ober 
wenn es fonft dem Gläubiger ſchien, daß jene zu lange „leiften ” 
möchten, er dann entweder daß verfallene Geld „bei Ehriften oder 
Suden” auf des Schuldners Schaden aufzunehmen !?3) oder deſſen 
ganzes Vermoͤgen, liegendes und fahrended, anzugreifen befugt 
fein follte. Das ganze Inftitut der Gelfelfhaft war mit zu vieler 
Härte und mit zu großen Nachtheilen für den Schuldnet verbuns 
den, als daß nicht bald in Städten !’%) und Rändern die Gefep- 
gebung demfelben hätte entgegentreten follen. So verbot aud) die 
Landsgemeinde von Nidwalden 175) 1491 bei 5 Pfund Buße, 
@eifeln zu geben. — Ueber die wirkliche Bürgfchaft, welde, wie 
wir im erften Buche (S. 175) gefehen, neben der Geifelfchaft ſchon 
von ältefter Zeit her vorfam, enthalten unfere Landrechte feine 
andern Beftimmungen, als daß fi im Landbudhe von Obwal- 
den wieder die Beichränfung findet, daß Landleute fi) weder für 
Fremde nody gegen Fremde verbürgen dürfen. 

8) Neben den Verträgen, deren verfchiedene Arten wir bis hier 
ber durchgangen haben, liegt ein weiterer Entftehungsgrund für For 
derungen in unbefugten Handlungen, die zum Schadenerfage 
verpflichten. Eoweit diefelben in Verlegungen von Perfonen, naments 
lid Berwundungen beftehen, haben wir die Entſchaͤdigungspflicht 
bereitö in dem Abſchnitte, weldyer vom Strafrechte handelt, erörs 
tert; fie wurde aber ebenfo auch bei Angriffen auf fremdes Eigen⸗ 
thum anerfannt. So drüdt das alte Landbudh von Nidwalden 
(Bl. D im Allgemeinen den Grundfaß aus: wer einen Aabern 
an dem Seinigen beſchädige (» Einem das Sin geschenit«), folle 
ihn entfchädigen nadı Erfenntniß des Gerichtes. Auch für den 
. Schaden, den Hausthiere anridhteten, war der Eigenthämer 
nach deutſchem Rechte verantwortlich, ohne daß er ſich, wie das 
römifche Recht zugibt, durch Hingabe des Thieres davon befreien 
fonnte, Wir haben oben gefehen, daß Vieh, welches auf fremden 
Orundftüden weidete, gepfändet werden durfte und mit einer Buße 
zurüdgelödt werden mußte; es ſcheint aber, daß, abgefehen von 
biefer Löfung, wo ein bedeutenderer Schaden vorlag , derfelbe ge 


195) Ark. von 1429 bei Zellw. Nr. 202. 

195) Zürcher Mathserkanneniffe aus dem XIV. und XV. Jahrhundert bei 
Sluntſchli R. G. I. 206. 

195) 4.2.9. Bl. 10. 
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ſchätzt wurde und der Eigenthümer des Viehs ihn zu vergüten 
hatte 1%). Rad dem Landbuh von Obwalden gefhah bie 
Schatzung immer dur den Eid des Beichädigten, und auch das 
alte Landbuch von Glarus (BE. 18) läßt diefen in folgender 
Weile u: 

»Item wer dem andern schaden tuott in sinen gütteren 
mitt otzen zuo denen zitten so er es nitt taon sol, mag denn 
der dem der schad beschechen ist des schadens nilt vergessen 
So mag er den Der im den schaden getan hätt für gericht 
darvmb nemen vnd Inen darumb beklagen, vnd wes sich denn 
ein gericht nach Clag vnd antwurt vmb den schaden erkennent 
dapi sol es beliben vnd sint die richter vnbetwungen von hin- 
anhin re erteilen dz eina dem schad beschechen ist den mit 
dem eid ze behalten als vntzhar recht gesin ist.« 
(Zufad von etwas fpäterer Hand): » Vnd welchem dann also 
schaden beschechen ist, da soll der so den schaden empfan- 
gen, den so den schaden thon, vnuerzogenlich' vff Spen vnd 
stöss heissan den schaden geschowen!”), Jan wer 


“ das nitt thät, der wurd des nachmals an sinen rechten müssen 


engelien.« 

Im Gafter 195) Hatte die Aufforderung an den Eigenthümer 
des Bichd, den Schaden zu befichtigen, die Bedeutung, daß er 
mwei Männer mit ihm nehmen modyte, welche denfelben fchägen 
follten; nur wenn er dann nicht erfcyien, war der Beichäpdigte felbft 
zu ſchaͤzen befugt. Hier und in Schwyz!) hörte, nad) den 
Regeln über die Berpflidjtung zur infriedung der Güter, welche 
wir oben ($. 1) kennen gelernt haben, jeder Anſpruch auf Echa- 


6) Bergl. Sach ſe n ſp. H. 47, 1: „Sve sin ve drift up enes anderen 
korn oder gras, he sal ime gelden sinen scadem uppe recht, unde 
bäten mit dren scillingen.* | 

197) Merkwürdig if es, wie diefe Beſtimmung mit den alten Vollsrechten 
übereinfimmt. Lex Bajuvar. XIII. 12: „rooludat eum (poreum) doneo do- 
mino eius ostendat damnum, et aligui de vicinis eorum videant hoe.“ 
Lex Visigoth. VEIT. 3, 13: „dominum caballorum aut pecorum faciat certio- 
rem, ut praesentibes his aut vieinis eorum damnum, quod illatum fuerit, 
asstimetur dt ad campum utraeqgue parten conveniant.“ (Walter 
©. J. &. E 279, 584). 

196) Landb. Art. 166. 

19) Landr. II. 44. 
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denerfaß in dem alle auf, wo das Vieh durch den Theil des 
Graͤnzhages, den der Beſchadigte felbit zu machen hatte, in Folge 
von Vernachläßigung desfelben eingebrodyen war. Für Beſchädi⸗ 
gungen, die ein Hund anridhtete, war nad) mehrern Landrechten 200) 
der Eigenthümer desfelben unbedingt verantwortlich; er mußte, um 
fi) von der Klage zu befreien, durch Zeugen oder durch feinen 
Eid erhärten, daß fein Hund den Schaden nicht fünne gethau 
haben, und in Uri wurde er zu dieſem Gegenbeweife aud) nur 
binnen Monatgfrift zugelaflen. 

9) Für alle Forderungen fland dem Gläubiger in Uri?om 
und Urfern?”) ein allgemeines Retentionsrecht zu, fo daß 
er, wenn irgend eine, dem Schulduer zugehörige Sade in feiner 
Gewere fid) befand (»etwas seines guths hinder ihm hälte«), dies 
felbe fo lange zurüdbehalten konnte, bis er bezahlt wurde. 

10) Zür Sorderungen, welche von einem Gläubiger an einen 
andern „verftoßen” wurden, mußte nad) dem Landbuche von 
Dbdbmwalden der Abtretende bis zum Zeitpunfte, da ein neuer 
Ammann gewählt wurde, „Nachwähr fein,” d. 5. wohl nicht bloß 
für ihre Ridytigfeit, fondern aud für ihren Werth, für die Zahs 
ungsfähigfeit des Schuldners haften. 

11) Forderungen erlöfchen zunaͤchſt durch Bezahlung. Dane 
ben aber feßen die meiften unferer Landrechte 205) eine Berjäb- 
rung binnen 9 oder 10 Jahren fer, nady welchen Feine Anſprache 
mehr rechtlich geltend gemadjt werden fonnte. Ausgenommen das 
von waren die Fälle: wenn der Gläubiger abwefend oder bevogtet, 
oder ein Gotteshaus war, und wenn die Yorderung auf einem 
Schuldbriefe beruhte; doc wurde auch hier verlangt, daß binnen 
der Berführungsfrift Zinfe gefordert worden feien, weil man fonft 
annahm, der Brief fei widerrechtlich Hinterhalten und dadurch un⸗ 
gültig geworden. In Schwyz?04) fand überdies nach jedem 


20) 4. 2. B. von Nidwalden Bl. 13, von Uri Art. 131. Landr. von 
©d& wyı IT. 46. 

2A. L. B. Art. 89. 

202) Thalb. Art. 60. . 

203) U. 2. 3. von Uri Art. 60 (10 Laubriefen oder 10 Jahre). Thalb. 
von Urfern Act. 38 (10 Jahre). Laudr. von Schwyz II. 27 (9 Jahre ober 
10 Laubriefen). A. Er. A. B. von Zug BI. 20 (10 Jahre). Laudb. 1. 
penzell I. R. Art. 85 (9 Laubrieſen). 

2%) Landr. I. 57. N 
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Todesfalle ein dreimaliger Aufruf an die Gläubiger des Berftors 
benen ftatt, ihre Zorberungen den Erben einzugeben; wer demfels 
ben nicht nachkam, verwirfte dadurch fein Klagerecht. 

12) Eine befondere Art des Unterganges der Forderungen 
liegt im Konfurfe (Auffalle) des Schuldners. Das Auffalls- 
recht war aber in diefem Zeitraume noch fehr wenig ausgebildet 205), 
und unfere Quellen enthalten nur Außerft dürftige Beflimmungen 
über das Verfahren, welches bei eingetretener Zahlungsunfähige 
feit ftattfand. Das alte Landredht der March (BI. 6) läßt nur 
bei Topesfällen, wo Niemand die Erbfihaft antreten wollte, weil 
die Schulden das Vermögen überftiegen (oda Guotz Bräste das nie- 
mant zuo dem Erb wölt stane), die Obrigkeit einfchreiten, das 
neuere Landbuch von Gafter (Art. 132) aber bereitd in allen 
Fällen, wo Einer „fo viel fehuldig wäre, daß er nicht Jedermann 
zu bezahlen hätte, oder daß er aus dem Lande heimlich oder öffent- 
lich fchiede.” Ausgeſchoſſene des Rathes follten dann das vorbans 
dene But unter die Gläubiger vertheilen, deren jeder nach Marfzahl 
feiner Forderung verlieren follte. Ausgenommen waren davon nur die 
Pfandrechte, welche entweder auf Brief und Eiegel oder aufpem Rechts⸗ 
triebe (ngant Recht«) oder auf „Berheftung“ beruhten, im after 
auch noch die gerichtlich zuerfannten Forderungen, und in Pfäffis 
T 0.n 205) das Quthaben von Vogtskindern, fowie anvertrauted Gut. 
In beiden Landſchaften wurde überdies dad Gegenrecht fremden Glaͤu⸗ 
bigern gegenüber vorbehalten, während inAppenzetl 207) vie Range 
ordnung beitand, daß zuerft Landleute, dann Hinterfäßen, dann bie 
Nachbaren von Toggenburg, St. Gallen (Stadt und Stiftöland), 
Rheinthal und Sar, und zulegt erft die „lieben Freunde, Eides⸗ 
und Bundesverwandte” bezahlt wurden. Zugleich aber fümmt in 
diefem Lande noch eine Spur der alten Leibhaft vor?0d), indem 
der auswärtige Gläubiger den Schuldner konnte in's Gefängniß 
legen lafien, wo er täglich 10 Schilling abverdienen mußte. In 


205) Vergl. im Allgemeinen Wyß Geſch. des Konkursprogefies der Etadt 
und Landſchaft Zuͤrich (Zürih 1845) ©. 16—42. 

W6) Hofe. Art. 4, 11, 26. 

307) Landb. von I. R. Art. 86, 87 („Von Rechnungen der verdorbnen 
leuthen*). 

28) Vergl. das Winterthurer Stadtrecht von 1297 bei Bluntſchli R. ©. 
1 2%. 
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andern Fällen wurde der, „fo mehr verthut, denn er zu bezahlen 
bat," an Leib oder an Ehre nad) feinem Verſchulden heftraft. 
Sn Uri209) Hatte der Weibel, welcher bei'm Schuldner weder 
„Pfand noch Pfenning” fand, dieſes dem Landammann anzuzeigen, 
der denſelben hierauf in allen Kirchen des Landes verrufen ließ. 
Bezahlte er dann nicht binnen Jahresfriſt, ſo verlor er dadurch ſeine 
bürgerliche Ehre, außer wenn er durch Unglücksfälle in Schulden 
gekommen war, in welhem alle der Rath darüber zus entſcheiden 
hatte. Zugleich hatte fid) hier als „alter Landesbrauch“ die ziem⸗ 
lich verbreitete Nechtsfitte 21% erhalten, daß der Gläubiger den 
Schuldner, welcher eine „gichtige redliche" Forderung nicht bezah⸗ 
fen konnte, für jo lange, bis viefes erfolgte, aus dem Lande 
vertreiben mochte. Ging derfelbe dann nicht freiwillig, ſo foflte 
er angehalten werden, „aus dem Lande zu fehworen“ 211), 


8. 5. Eherecht. 


1) Aus den Strafſatzungen wider Kuppelei (oben S. 417) 
haben wir erſehen, daß das Alter, welches zur Eingehung einer 
rechtsgültigen Ehe erfordert wurde, verſchieden angeſeßgt war: in 
Ridmalden auf 12, iu Obwalden auf 14, in Zug auf 28 
Sabre. In Schwyz verorbnete ein, vom Biſchofe von Konflanz 
beftätigtes Gefeg 212), daß SZünglinge nicht unter 16, Mädchen 
nicht unter 14 Jahren ſich verehlichen durften. In Glarus 213) 


2) A. 2. 2. Art. 83. 

210) Thalb. von Urfern Art. 64. Öffnung von Küßnach: „wenn einer 
jn der mass beklagt wirt, dz er vom kilchgang müst.* Etaiut von 
Hünenberg bei Stablin I. 26. Landb. von Gaſter a. a. D.: „Wann Je- 
mandt dem Anderen gälten solte, vnd Ihm weder Pfennig noch Pfand ze 
gäben hätte, so mag der Ansprächer den Schuldner mit Bächt ausklagen, 
allso des Ersten Tags soll er Klagen zuo seinem Gutt, des Anderen 
Tags soll in Winckel mit Ihme gahn, vnd da lagen, ob da Sige, 
dass er bezalt mög werden. Ist dann da nicht so vill, so Klagt er an dem 
dryten Tag, dass er des seinen von Ihm nit bezelt mög wärdten, alsdann 
soll man den Schuldner aus dem Landt bietten, und nit wider 
darin zu kommen, bis er den Ansprächer vagericht und bezalt wirdt haben. 

211) Die Strafe bes „Ausſchwoörens“ wegen Schulden kömmt auch noch 
in der Berner Grridstefagung von 1761 (Theil 2, Tit. 10, Gap. 9) vor. 

— en I. 33. Bergl. Landb. von Gaſter Art. 107. Sluntſqli 
R. G.1 


2) us. 9. 91.10. Vergl. Schwabenſp. Kap. 48; „Als oin jungeling 
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mußten jene 14, dieſe 12 Jahre alt fein. In Mri21) befand 
das Landrecht, daß, wenn eine unbeicholtene Weibsperfon mit zwei 
Zeugen beweifen Fonnte, daß Einer ihr die Ehe verfprochen babe, 
derfelbe fie heirathen oder 25 Kronen Buße bezahlen mußte. Hatte 
er fie geſchwaͤngert, fo ſollte überdies, falls er fie nicht zur Ehe 
nehmen wollte, über ihn gerichtet werden, als über „einen ehr» 
und treulofen Böfewicht.” Da übrigens Alles, was die Ehe als 
ſolche, im Gegenfage zu ihren vermögensrechtlichen Folgen, betraf, 
Sache der geiftliden Gerichtsbarkeit war, fo ift es begreiflih, daß 
unfere Landbücher darüber nur fehr wenige Beftimmungen enthal« 
ten. Erft die Reformation, weldye in zweien unferer Länder jene 
®erihhtsbarfeit aufhob und einen neuen Rechtsweg begründete, 
veranlaßte dadurd) ausführliche Landesfapungen, und wirklich bes 
figen wir auch noch aus dem Ende diefes Zeitraumes (v. 8. Sep⸗ 
tember 1530) eine merkwürdige Verordnung des zweifachen Lands 
rathes von Glarus über Eheſachen 2). Da wir indeſſen im All 
gemeinen die Darftellung der, durch die Glaubensänderung hervors 
gerufenen neuen Redhtöverhältniffe für das dritte Buch aufgefpart 
haben, fo werden wir aud) dort erft das unter den Proteftanten 
aufgefommene Eheredyt feinem ganzen Zufammenhange nad) ers 
örtern. 

2) Wir haben im erftien Buche (S. 178) gefehen, daß nad) 
einem allgemeinen deutfchen Rechtsgrundſatze der Ehemann rechter 
Bormund feiner Frau war. Hier laffen wir darüber noch fols 
gende Quellen fpredhen. 

Hofreht von Pfäffifon, Art. 20: 

»Ittem es soll kein Fraw gewalt haben nützit zuouersprä- 
eben, oder hinausgeben, viel oder wenig, ohne Ihres Ehelichen 
Mannes — Wüssen vnd Willen.« 

Art. 22: »ltem so ein Fraw hinder Ruckhs vnd unwüssend 


se viersehn jaren komen ist, aö nimt er wol ein &lich wip äne sines vater 
willen. — — Sô diu junofrowe kumet ze zwelf jären, sö ist si ze ir tagen 
komen unde nimt si einen &man wider ir vater unde irer friunde willen, diu 
& ist staete.“ 

214) A. 2. B. Urt. 38. 

315) „Ordnung, ansehen vnd erkantnus eines Ersamen Radts dess Lands 
Glaris, wie hiafür über Eelich sachen gericht. Dessglychen Eebruch Huory, 
Kupplery, vnnd vneeliche bywonung, gestraafft sol werden.“ Alter Drud, 
ſehr felten. 
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des Manns etwas versetzte oder vss dem Hauss lrüge, dem 
mag der Mann wol nachfragen, vnd soll ihm ohn alle Entgält- 
nuss widerumb werden.« 

Landbuch von Gafter Art. 104: 

»So solle auch Niemandt des anderen Weib oder Kindten 
Einigerley Gutt abkauffen noch abnämen ohne eines Ehemanns 
oder Vatters Gunst, Wüssen vnd Willen, vssert was offentlich 
an dem Marckt Feill gehebt wirth.« 

Eine Ausnahme von der Regel trat nun zunächſt in einigen 
unferer Landfchaften in dem Yalle ein, wenn der Ehemann ein 
Auswärtiger war, — wie bie nachfolgenden Stellen beweifen. 

Dffnung von Küßnad: 

»item einer der nit lantman ist vnd aber eines lantmans 
tochter nimpt, der sol nit jr vogt sin, die fründ guanen Im 
es denn.« 

A. L. 2. von Glarus Bl. 13: 

»Welliche fröw oder tochter Inn vnnserem lande einen 
man nimptt der nitt vnser lantman ist So mügen Ira fründ 
vnd nachpuren der Selben fröwen Irem guott ein vogt geben 
mitt dem rechten, wenn sy bedunck das es ein noturfi sye.« 

Landbuch von Obwalden: 

»Welcher in unserm Landt ein Weib nimbt , der nit in 
unserm Landt geboren ist, der soll seines Weibs Vogt nit 
sein, über ibr Güeler, noch zu verkaufen, noch zu versetzen, 
dass er dessen kein Gwalt haben soll; er mag wohl ihr Vogt 
sein, ihr Guet zu besitzen und das niessen als ein Bieder- 
mann seines Weibs Guet niessen soll.« 

Die legte Stelle ſcheint anzudeuten, daß dieſe Befchränfung 
der ehlidhen VBormundfchaft zufammenhing mit dem Beftreben, 
Fremde von jeglidem Rechte an Liegenfchaften auszufchließen und 
ihnen überhaupt mit Bezug auf Vermögen im Lande nur einen 
engen Kreis von Verfügungen zu geftatten. Widhtiger iſt der ans 
dere Hall, in welchem die Vogtichaft des Mannes über das Bers 
mögen der Frau aufhörte: wenn ihr naͤmlich wegen übler Wirtb« 
fhaft desfelben ein gerichtlicher Bormund beftellt wurbe 21%). Die 
Landsgemeinde von Schwyz ſprach ſich ſchon 1399 217) dahin aus: 

216) Schwabenſp. Kap. 60: „Wie ein vrowe ir guot vor ir wirte sol be» 


schirmen.* 
27) Lande, IL 34. 
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»Öuch vermeinen wyer, das ein yetllicher Lanndiman sines 
Eewibs vogt sin soll, Er werde dan vnder sinen nachpuren 
oder vnder siner fründtschafft wider Theyllt zu einem vogt.« 


Deutlicher und ausführlicher aber ift diefer Kal im alten Lands 
buche von Glarus (Bl. 9, Sapung von 1465) berührt: 


»welber in vnserem land ein fröwen zuo der Ee nimptt, 
oder man geb Im die, wil er denn der selben siner früwen 
Ir guott ze vngewonlich ver tuon, vnnd Ir fründ oder 
nachpuren oder ander from lütt das woltt beduncken das er 
ze vnbescheidenlich mitt ir guolt wöltt vmbgan vnd vertuon 
So mügen die selben fründt oder nachpuren gan zuo Einem 
landt Aman vnd den anrüffen das der selben fröwen 
guott bevogtetlt werde. Vnnd wenn es dann beuoglett 
wirtt So sol der man daran kein gewaltt nitt me haben das 
ze verkouffen oder zeuertuon, denn den Bluomen von 
dem selben guott sol er mitt sinem wib In sinem 
husse essen vnd trincken«?!3), 


Der Nießbrauch am Vermögen der Frau, welder freilich 
vorzugsweife dazu beftimmt war, den Lebensunterhalt der Familie 
zu beftreiten, wird hier, wie in der oben angeführten Stelle des 
Landbachs von Obwalden, dem Manne auch für den Fall, wo 
kine Vogtſchaft wegfiel, ausdrücklich vorbehalten” Es ergibt fi 
daraus, daß der von Bluntfhli (CR. ©. I. 441) aufgeftellte 
Sag: „vie ebelihe Nutznießung ift bloße Folge der ehelichen Vor⸗ 
mundfchaft und der ausfchließlichen Verwaltung des Mannes, " 
in diefer Allgemeinheit unrihtig iſt?9). Wohl waren Nießbrauch 
und Bormundfchaft in der Regel mit einander verbunden, da beide 


218) Vergl. eine neuere Sapung von 1586 ebenda BI. 58: „wo ein Beuog- 
tety frouw In vnserm Land wäre, die Haab vnd gut heto, vnd bi Irem 
Eheman Kinder, das dan der Zinss von Ir Haab gut, Dessglichen das In- 
khommen zu erhaltung Iren vnd den kinden dienen söle. Vnd sol Jemantz 
gwalt haben Sömmlichs zu schätzen (pfänden), Ess were dan das ett- 
was überigs sol söllichs dem Man volgen vnd werden.*® 


219) Bergl. darüber au Mittermaier D. P. R. $. 382. Stadtrecht von 
£njern von 1716, II. 9: „Vnd dieweil dann ein Mann sein Ehe-Frau zu er- 
kalten, auch ihro Hunger, und Frost zu büssen schuldig —, 20 soll ihme 
such billich die Nutzung und Zinss von ihrem Guoth, er habe das gleich 
in seinem gowalt odor nit, — heimdienen, und gefolgen.“ 


31 
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ans dem Prinzip des „ungezweiten Gutes“ 220) folgten, welches 
nad deutſchem Rechte unter Ehegatten beftand. Aber der erſtere 
machte für fich ein felbftfländiges Recht aus, weldyes nicht durch 
den Verluſt der letztern aufgegehrt wurde; denn die Bevogtigung 
der Frau hob zwar das Verfügungerecht des Mannes über ihr 
Vermögen, nicht aber das faftifche Innehaben desfelben auf, wel 
ches man fi) als ungertrennlid; von dem ehelichen Zufammenteben 
dachte. Ja man betrachtete nicht einmal diefes Außere Verhälmiß 
als nothwendige Bedingung des Nießbrauchs des Ehemannes, 
fondern man nahm an, daß diefed Recht in der Ehe ſelbſt, als 
einer für fid) beftehenden rechtlichen Thatſache, begründet fei; «es 
wurde ihm nämlich auch dann zugefprochen, wenn die Frau nicht 
bei ihm wohnen wollte. Ev jagt ein Erfenntniß der Landeges 
meinde Unterwaldeng von 1466 (f. oben Kap. 3, NR. 42): 

»nach dem vnd üly ammans die fiöwen bezogen hat für 
sin ellichy fröwen vnd aber nüt zu im wil vnd by dem ist 
dem sy von bekent ist dar vmb so hant wir uns bekent dz 
üly amans in der selben fröwen gut niessen sol volz 
Dz sy im ze Rom oder an andren enden mit dem Rechten wirt 
abgezogen.« 

3) Die Vormundfchaft des Mannes hinderte nit, Daß bie 
Frau fi) während ver Ehe für ihn verbürgen oder ihm erlaw 
ben konnte, ihr Bermögen zur Befriedigung feiner Gläubiger zu 
verwenden 221), In Schwyz222) und in Reihenburg??3) war 
fie hiezu, wie es ſcheint, von fih aus befugt; in Rivwalden 24) 


220) Diefer Ausbrud wird Bier int Begenfabe zum römifchen Dosalfyfiem 
gebraucht und ift nicht zu verwechfeln mit ber Gütergemeinfchaft, von der wir 
unten fprechen werben. 

221) Bergl. Bluntſchli R. G. J. 431. 

222) Landr. II. 23: „Ein geübtes Lanndtreoht das der wiber Haab vnad 
gut weder schwinen noch wachssen soll, So aber ein frow gutherziger wiss 
dem man von Irem gut zu verbruchen bewilligte, ouch für den man was 
verspruche zu bezulen, ist sy cs schuldig zu hallten.* 

223) Hofr. Art. 2: „ob der Mann soll gelten, dass sie Niemand nüt 
pflichtig noch zu geben schuldig ist, sie hab es dann mit Mund oder Hand 
verheissen.* Vergl. A. L. R. der Mark. 

4) 91.2.9. Bl. 7: „Item Es hat Ein gantze Gemeindt nidtem wald 
vifgesetzt dz für dishin kein frow jn vnerem Grioht für jrn man nütt ge- 
heissen Soll an zwen der nechsten fründen Bo Sy hat von jrem vater vad 
Ein von jr muoter was die dry laussent geheissen dz Sol bestan vnd OrafR 
han was aber die dry nit geheissent das Soll kein Craft kann.“ 
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Hingegen lonnte es aur mit Zuſtimmung breier ihrer naͤchſten Ber 
wandten gefchehen, und in Pfäffikon?) wurde ihr dafür ein 
befonderer Bormund beflellt. Die legtern Beftimmungen find offen- 
bar dem Geifte der Vogtſchaft, fowie dem Weſen des ehelichen Ver⸗ 
hältuiffes entfpredyender. Daß die rechtliche Vertretung, welche in 
ber Regel der Ehemann der Frau gewährt, in Fällen, wo er 
ſelbſt betheiligt if, wo fein eignes Intereſſe in Frage liegt, durch 
eine andere ergänzt werde, ift um fo nothwendiger, als bei dem 
großen Einflufie, den beim ehelihen Zufammenleben ver Mann 
auf die Frau auszuüben pflegt, diefe nur zu leicht geneigt ift, 
Berbindlichkeiten für ihn zu übernehmen, durch welche ihre Recht 
auf ungeſchmaͤlerte Zurüderftattung ihres Vermögens verloren geht. 

War die Ehefrau Feine Mitverpflichtung für des Mannes 
Schulden eingegangen, fo haftete fie für diefelben, wenn es zum 
Auffalle fam, in Schwyz, wie aus der (N. 222) angeführ- 
ten Stelle hervorzugehen fcheint, fo wenig wie in der Marc) und 
in Reichenburg. Es war alfo in diefer Hinfiht die Satzung von 
1294 226), nad) welcher die Grau im Konfurfe des Mannes fogar 
erft nad den übrigen Eurrentgläubigern für ihre eingebrachte Fahre 
habe bezahlt wurde, außer Rechtöfraft getreten. Entfpredhend dem 
alten Rechtsſatze, daß Weibergut nicht ſchwinden dürfe, if auch 
in den Landredhten von Uri?) und Obwalden ?”5) der Frau 
für ihr zugebrachtes Gut ein Vorzug vor allen andern Gläubi- 
gern des Mannes ausdrücklich zuerfannt; nur wenn fie ihm fein 
Bermögen durchbringen geholfen hatte, follte das Recht darüber 
walten, ob fie mit dem ihrigen mitzuhaften habe. Dagegen vers 
langen die Rechte von Ridwalden?2? und Appenzell230 


225) Hofr. Art. 20: „Was aber der Frauwen versprächen gegen oder 
für Ihr Mann betrifft, Soll kein Krafft haben, Sy sye dann Rächtmässig 
beuogiet vnd beschäche mit des Vogts Wüssen vod Willen.* 

226) &. oben B. I. ©. 180. Diefe Beftimmung iR auch nicht, wie ——— 
Vorſchriften der naͤmlichen Urkunde, in's Landrecht übergegangen. 

27) A. 2. B. Art. 116. Vergl. Bluntſchli R. ©. I. 429, 490, 441. 

323) Caud buch: „Es soll auch der Frauen Guet weder schweinen noch 
wachsen, besonders was sie hinter ein Mann bringt, das soll ihro vor 
allen gelten ausen werden.“ 

229) Das 9. 2. B. fährt an der ©. 178, N. 82 angeführten Stelle fort: 
„vand mag sy sich vmb das jr lan besorgen wen sy will Sy hab das 
guet ald valle jr suo vand wer aber das sy — das jr nit besorgen lat für 
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zunäͤchſt Sicherung der Heimſteuer und des während der Ehe der 
Frau zufallenden Gutes durdh Widerlegung ?’'), worunter man 
in unfern Gegenden die oben (B. I. ©. 179) beiprochene Ver⸗ 
pfändung von Liegenfchaften des Mannes verfland; war diefe nicht 
erfolgt, fo betrachtete man es als eine Fahrläßigfeit, welche bie 
Frau damit zu büßen hatte, daß fie den andern Gläubigern gleich⸗ 
geftellt wurde. 

4) Wenn durch den Tod des einen oder andern Gatten bie 
Ehe aufgelöst wurde, fo mußte der Frau oder ihren Erben 
das eingebradhte und während der Ehe ihr zugefal- 
lene Vermögen immer vollſtändig herausgegeben werben; 
ed wurde demnad) dasſelbe, foweit ed noch vorhanden war, von 
demjenigen des Mannes ausgeſchieden, bie veräußerte Baarſchaft 
oder Fahrhabe aber war durd) einen Gegenwerth, nöthigenfalls 
an Liegenfchaften zu erfegen 232). In Gerfau 235) liefen vom Tode 
des Mannes an drei hbalbjährige Friſten (»Schurten«), in denen 
die Frau je den dritten Theil ihres Vermögens einzuziehen befugt 
war. In Schwyz23%#) waren vier folde Friften feſtgeſetzt, in 
denen die Erben des Mannes, welcher „feiner Ehewirthin Pfen⸗ 
ninge auf Güter gefegt," dieſe durch Bezahlung des Geldes aus⸗ 
zulöfen hatten; durch befondere Vorbehalte bei ver Widerlegung 
fonnte aber auch eine längere over Fürzere Löſungszeit ausbedun⸗ 
gen werden. Wurde dann nicht binnen derfelben bezahlt, fo ver 


morgengab ald ander jr guott So jr man jr schuldig ist by sim leben ist 
da ze verlieren so Er stirbt so sol sy ein gelt sin als ein ander 
gelt.“ 

239) Landb. von I. R. Art. 97: „Wan sach wäre, so ein frau guth zu 
dem Mann bringt und man besorget, dass guoth seye im abgang, so sol- 
len ihre vögt oder nächste freandt darzu Thun, dass es widerlegt 
werde, und wo dass nit Beschähe und durch Hinlässigkeit versaumt 
würde, dass der Mann dahin Käme, dass er nit zu Bezahlen hete, muss 
die oder sein Frauzuanderm gülten stehen.“ 

231) Vergl. auch Urf. von 1320 bei Zellw. Nr. 66: „Fro elssbeth sin 
elichi Wirtin der widerlegung die nachgeschr. gütter waren.“ Urf. von 
1436, f. unten R. 238. Hofr. von Pfäffikon Art. 19: „Ittem es mag kei- 
ner syner Ehelichen Frawen Guott angryffen vnd das verthuon, Daun 
souil Er Ihren zuo widerlegen hat.* 

3%) Landb. von Appenzell I. R. Art. 102. 

35) Landr. BI. 17. 

239) Lande. II. 6. 
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fielen bie widerlegten Grundftüde mit dem Jahresnutzen der Frau 
iu Eigen. In Küßnach?s5) ſtand es. den Erben des Mannes 
ganz frei, zu löfen, wann fie wollten; fo fange dieſes nicht ge 
ſchah, verblieb die Frau im Befige und Fruchtgenuſſe der ihr ver- 
pfändeten Güter. Wenn zum Vermögen der Frau Liegenfhafs 
ten gebörten, fo hatte fie nad) dem alten Landrechte der March 
(Bl. 8) bei ungebauten Wiefen auf den ganzen Jahreönuben, der 
beim Tode ded Mannes noch mit dem Grundftüde zufammenhing, 
Anſpruch zu machen, bei gedüngten Wiefen hingegen nur auf die 
Hälfte desfelben und bei angefäeten Feldern bloß auf eine „Lands 
garbe." Es geht nämlidy das deutfche Recht 236) überhaupt von 
der Anficht aus, daß in einem ſolchen Kalle dem Manne, welcher 
Arbeit und Koften auf das Grundſtück verwendet, beziehungsweife 
feinen Erben das nächte Recht auf den Ertrag desſelben zuftehe. 
Wir lafien die merfwürdige, etwas unflar abgefaßte Stelle felbft 
folgen : 

»ltem ouch haben wir vff vnns genomen zuo lands recht 
wa ein man abstirbt jnn voserm land der ein eefrowen hatt 
die guolt zu jm bracht hatt dz denn ein frow mag ir guott 
vor dannen Nemen von Jdes mans erben vnnd wa eine ligentz 
guott heit da wissen werind was den nach sinem lod vf 
dem grund an der wurtzen stund dz sölt der fröwen 
mit dem grund bliben was aber ab der wurtzen gewunen 
wery ob er joch vff dem guolt wer sölt denn erben bliben 
— —. was aber gesätt wer. wenn den das korn oder die 
salt gesamlelt wurd vff den feld acheren so sölt die frow 
von der eigenschafft wegen die land garw Nemen 
vnd jn den wissen die erbuwen werind die halben 
frucht.e 

5) Mit ihrem zugebracdhten Gute hatte die Frau bei'm Tode 
des Mannes aus dem ungezweiten Bermögen ihre Morgengabe 


235) Die Offnung fährt in der oben ©. 179 angeführten Etelle fort: 
„Item vnd mag eis den satz nutzen vnd niessen byss es die erben von 
jra lönsen, vnd mugen die erben das lössen über kurtz oder lang wenn 
es jan recht kumpt.“ 

233) Sach ſen ſp. II. 76, 3—5. Shwabenfp. Kap. 129: „Nimet ein 
mean eine witwen dia guot hat daz man mit dem phluoge bowet, 
unde stirbet si, unde sol daz guot wider gen; unde ist ex gesachet undo 
gebowen, der man nimet den aus mit rechto dar abe.“ 


N 
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zu beziehen. Diefe wurde nun in der Regel in Geld beſtellt; 
manche Landrechte 237) fegen dafür einen beftimmten, fehr mäßigen 
Betrag feſt, den fie ohne Zuſtimmung der Erben des Mannes 
nicht überfleigen durfte. Es Fam nun wenig mehr darauf an, 0b 
die Morgengabe zur Zeit ihrer Beftelung bereits in Baarſchaft 
ausgerichtet oder nur auf den Tod des Mannes hin verfprodden 
wurde. Denn obſchon im erftern Falle, wie wir oben (B. I. 
©. 182) gefehen haben, die Frau fofort Eigenthum erhielt, fo 
blieb die Gabe doch in der vormundfchaftlidhen Gewere des Mans 
nes, und es befand fidy daher gegenüber feinem Nachlaſſe die über«- 
lebende Frau, da es fih hier um fungible Sadyen handelte, in 
einem ganz ähnlichen Yorderungsverhältniffe, wie für ihr zuge 
brachtes Out. Häufig wurde daher die Morgengabe zugleich mit 
diefem oder auch allein durch Verpfändung von Liegenfchaften des 
Mannes ficher geftelt. So erfchien 1436 239) vor dem Gerichte in 
Uri Hännsli von Moos und eröffnete, daß er feiner Gemahlin 
Margifa Bivderboft aus Wallis 12 Dufaten als Morgengabe ver« 
heißen und von ihr an eignem Gute 21 Dufaten empfangen habe; 
für beides verfegte er ihr fein Haus und Hofftatt zu Gurtnellen 
und andere Grundfüde, welche fte fo lange „inne haben, nutzen 
und nießen“ follte, bis ihre oder ihren Erben die fämmtlidyen 32 
Dufaten ausbezahlt würden. In Glarus2P) und Gafter?49 
hatte die überlebende Frau ihre Anſprache auf Morgengabe, bei 
Verluſt des Rechtes, binnen Jahr und Tag nad des Mannes 
Tode geltend zu madjen; wurde fie dann nicht fofort dafür be= 
friedigt, fo verfiel ihr das verpfändete Gut zu rechtem Gigen. 
Hals die Morgengabe nicht verfichert war, fo follte fie nad) den 


257) Landb. von Appenzell I. R. Art. 103: „Welcher Theil dem an- 
deren Morgengaaben gibt, solle dass seyn nach den Landtrechten x Pfd. 
den., wan aber eins dem anderen mehr geben will, soll dass Beschehen 
mit Bewilligung und Zugebung der Freundischaft, sonst Hat es Kein Kraft.“ 
— Landb. von Werdenberg Art. 52: „Von Morgengab old Kramm. Ess 
soll kein Manns Persohn einem Weib, old cin Wittfraaw einem Knaben 
mehr als zechen Guldi ze geben befügt scin. Es gescheche dan mit 
willen der Erben.* 


35) Urk. im Archiv Urt. 
237) A. L. B. Bl. 13. 
20) Landb. Art, 91. 
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Arten Appenzell’8 und Hünenberg’824N aus des Mans 
nes Vermögen vorab genommen werden: dort zur Hälfte aus 
ven liegenden, zur Hälfte aus dem fahrenden Gute; hier ganz 
aus der Fahrhabe. In Unterwalden242) dagegen wurbe bie 
Brau für dieſe Forderung andern Gläubigern gleichgeftellt, obgleich 
Ne im obern Landestheile für das zugebrachte Gut einen Vorzug 
genoß. 

Die Frau konnte, ſoferne die Ehe eine unbeerbte war, bie 
ihr beſtellte Morgengabe nach Belieben weiter vergaben; nur 
mußte diefes in Nidwalden?) vor Gericht gefhehen, In 
Uri) hatte fie, foferne ‚fie Diefelbe ihrem Manne zurüdgeben 
wollte, hiefür einen befondern Vogt beiguziehen, durch welchen die 
für diefen Fall aufhörende ehliche Bormundfchaft ergänzt wurde. 
Auch wenn Die, für die Morgengabe verpfändete Liegenfchaft ver 
kauft werben wollte, mußte die Frau mit dem Manne vor Gericht 
gehen und Diefelde „mit Mund und mit Hand aufgeben“ 245), 
Bar diefes nicht nefchehen, fo mußte binnen Sahr und Tag nad 
volljogener Beräußerung des Gutes das Satzungsrecht der Frau 
an demfelben geltend gemacht werden 246), da fonf nad) jener Friſt 
ber Erwerber die rechte Gewere erlangte und damit gegen jeden 
ſpaͤtern Anfpruch gefichert war. 


N) Statut bei Stadlin I. 25. Vergl. auch Stadtieht von Auzern I. 1. 
22) A.2.B. von Nidwalden, f. oben N. 229. Landb. von Obwals 
den: „Es soll auch einer Frau die Morgengab werden ; wäre es aber da 
a 80 soll sic um die Morgengab zu härkommen als ein anderer 
elt.“ 

23) A. L. B. Bl. 5: „Ouch So ist fürer bereit Das Ein frow Iren krom 
oder morgengab mug Gen mit gericht vnnd vrteill wen sy lust, wen sy 
nitt eigen liberben had wen sy aber cygen liberben had so sol sy die mor- 
Sengab — denselben kinden für eygen nit entzüchen.* 

24) A. L. B. Art. 41: „Desglich so mag ein frouw die morgengaab 
Irrem Eeman ouch woll wider für eigen geben, Doch das sölichs beschech 
mit Verwilgung Irs recht gebnen vogts.* 

2335) Hünenberger Etatut a.a.D. Renand, Beitr. zur Etaatss und 
Nechtsgeſch. des Kant. Zug ©. 63 fcheint diefe Stelle fo zu deuten, als ob die 
Legenfchaft als Morgengabe beftellt wäre; diefes würde aber mit allen andern, 
bier benutzten Rechtsquellen im Widerſpruche flehen. 

26) 9. 2. 3. von Blarusa a. D.: „Item wer ligend gutt verkouft 
da morgengab oder kram vff statt das sol einer versprechen in iar 
vad In tag vnd wer das nitt also verspricht so soll denn der so das aelb 
guott keuft hatt was das ist By dem kouffe beliben vnd sol dann eine Ir 
morgengab oder kram — Suochen In anderm guott so denn einer hätt.“ 
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Die ſehr perſoͤnliche Bedentung, welche nad; dem Geiſte des 
deutſchen Rechtes die Morgengabe hatte, ließ es von jeher ale 
unbillig 247) und unzuläßig erſcheinen, daß das Recht auf bie 
felbe, wenn die Frau vor dem Manne ftarb, auf ihre Ex 
ben übergehe, namentlich wenn diefe nicht bie eigenen Kinder beis 
der Ehegatten waren 248). &8 findet fi) daher der Grundſatz bed 
Sachſenſpiegels (Ill. 38, 3), daß „fein Weib Morgengabe bei 
ihres Mannes Leben vererbe,” demzufolge in biefem alle bei der 
verheißenen die Forderung erlofch, die bereitd übertragene aber an 
den Mann zurüdfiel, auch noch in den nachfolgenden unfrer Lands 
rechte ausgedrückt 24°). 

A. L. R. ver March Bl. 6: 

»Item och habend wir vſſ vns genomen zuo Lantz Recht 
das das tod von dem lebenden, Es noch Sin Erben ast 
kein (enkein) morgen gab sol Erben es sy frow oder man.« 

Landbuch vom Gaſter a. a. D.: | 

»Wann aber die Personn ?5°) dero die Morgengaab be- 
sümt ist, vor seinem Ehegemabl, so Ibme die bestimt hat, 
mit Todt abgaht, so soll mann den Erben nuzig mehr darum 
zu Antworten haben,« 


237) Vergl. Kinsler do oblig. uxor. ©. 55: „Majores — nostri, mulie- 
ris heredes damno mariti ditari nolentes, nequitati conjugumque voluntali 
aptum esse coensucre, pracstationi morgengebae tacitam, ut ad maritum re- 
deat, si uxoris superstes sit, eondicionen inesse.* 

213) Nah zürcheriſchem Rechte (Bluntſchli R. ©. I. 433) fiel bei beerbter 
Ehe das Gigenthum der Morgengabe den Kindern zu, während ber überlebende 
Mann diefelbe zu Leibding behielt. In ähnlidem Sinne fheint and das oben 
N. 243 angeführte N. 2. B. von Nidwalden verftanden werden gu müflen. — 
Weiter geht die Difa. von Bubifon vom Jahr 1483 bei Grimm Weieth. 
J. 66: „das ein morgengab, die ein man sinem wyb git, dess mans, die 
wyle er läpt, syn, vnd die nach synen tod an ir nechsten frünnd vnd erben 
fallen sol.* 

25°) Vergl. auch die Erbfakungen des Hochgerichts Fürflenau und Ortens 
flein bei v. Mohr, Erbrechte Graubünden's, ©. 112: „Wenn ein Worgengab 
einem Weib verheißen wird, und biefelbige Ehe Kinder bei einander überfons 
men, alsdann foll die Morgeugab tobt und ab fein. Gleichfalle wenn fie keine 
Kinder bei einander gehabt Hätten, und der Mann überlebt, if er fein 
Morgengab zugeben fhuldig.“ 

250) Im nämlidhen Artifel heißt es: „Hinwiderumb soll ein Mann auch die 
Morgen gaab oder Kramm, so Ihme von seiner Frauwen geseist wäre, Er 
ben vad Erforderen, wie ein Frauw.“ 
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A. L. B. von Glarus a. a. O. (Erläuterung eines zwei⸗ 
fachen Landrathes von 1595): 

»wan ein frouw vor Irem Ehemanı mit tod abgon wurde, 
sol man Ir erben die verheissen Morgengab usszurichten nit 
schuldig sin, ob es Iren schon verheissen. Wan aber sy 
Iren Ebeman überleben wurde, Alsdann sind die erben des 
manns Iro die Morgengab usszurichten schuldig.« 

- Wenn übrigens in mehrern der angeführten Rechtsquellen 231) 
auch von dem Falle, daß die Frau dem Manne eine Morgengabe 
nerfprodyen hatte, die Rebe ift, fo liegt darin allerdings ein Bes 
weis dafür, daß fchon zu Ende des Mittelalter die wahre Bes 
deutung derfelben fich im Bewußtfein des Bolfes zu verlieren an⸗ 
fing und daß man dabei in einem allgemeinern Einne au Ges 
fchenfe dachte, die Ehegatten einander machen fonnten. Daraus 
erflärt fi aud) die häufige Zufammenftelung der Morgengabe mit 
dem „Kram“, unter dem wohl ein Hochzeitgefchenf verftanden 
wurde. Mit dem urfprünglichen Einne des Inftitutes läßt es ſich 
noch am eheften vereinigen, wenn, wie in Werbenberg, die Wittwe, 
welche niemald Anſpruch auf Morgengabe hatte, verpflichtet wurde, 
ihrerfeitö dem SJünglinge, den fie heiratbete, eine foldye zu geben. 
Auch diefe Rechtsſitte aber war nur eine neuere, nicht fehr paſ⸗ 
fende Nachbildung des alten Rechtes. 

6) Das Guüterrecht der Ehegatten, welches wir biöher in ber 
befondern Geſtalt, die es in unfern demofratifchen Ländern an⸗ 
nahm, dargeſtellt haben, war in feinen allgemeinen Grundzügen, 
wie wir bereits im erften Buche gefehen, im Mittelalter gemeines 
deutfches, namentlich alamanniſches Recht, fo daß dasſelbe überall 
fo lange vermuthet werden darf, als nicht für das entgegenftes 
hende Syſtem der Gütergemeinfchaft beftimmte Beweiſe vorliegen. 
Mit jenem Güterrechte war nun nicht nothwendig, aber fehr haͤn⸗ 
fig ein erbrechtlicher Vorteil verbunden, der dem überlebenden Ehe⸗ 
gatten in dem nachgelaffenen Vermögen des verftorbenen einge 
räumt wurde, in Deutfchland gewöhnlich „Ratutarifhe Portion *, 


351) Landbücher der March, von Gaſter und Appenzell (f. N. 237). Lands 
buch von Kloflers in Graubünden. Die Uecbereinkimmung -diefer Gtatute 
ſchließt die Möglichkeit eines bloßen Gpradiehlers aus, den Dr. &. Frei 
(„die Landbücher des Kantons Uri und ber beiben Appenzell” im ber Krit. 
Beitfchr. für Rechtawiſſenſch. und Geſeggeb. des Ausl. IT. 190) anzunehmen 
geneigt iR. Vergl. Schauberg Zeitfär. 1. 246. 
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in der Schweiz „Eherecht“ genamti 252). Für die Frau beſtand 
dieſes von Alters her?s5) in der Regel in einem Drittheile 
der Fahrhabe des Mannes, defien Empfang fie zur Bezahlung 
eines verhältnigmäßigen Antheils an feinen Schulden verpflichtete, 
und daneben vorzugsweife noch in den Kleidern und dem Bette 
desſelben, wegen des Erinnerungswerthes, den diefe Gegenftände 
in Folge des ehelichen Zufammenlebens für die Wittwe hatten. 
Dem überlebenden Manne wurde bald das nämliche Recht in dem 
Nachlaſſe der Frau angewiefen, bald dasfelbe, namentlidy bei uns 
beerbter Ehe, auf die ganze Fahrhabe ausgedehnt *29. Eo 
fährt das A. L. R. der March an der oben (S. 177, N. 75) 
mitgetheilten Stelle fort: 

: »des ist ein lritteil des varenden Guotz was ein 
man hat vnd sin verschroten (verfhnitten) Gewand zuo 
Ir heimstür, kan sy es gezeigen vnuerändert — — wa nüt 
gnug wär das von des abgestorbnen möcht vergulten werden 
das niemant zuo dem Erb stan wölt So sölt die frow von Irem 
tritteil sin Sy wöllt den Selb zuo dem Erb stan 255). — — 
Wen ein frow stirbt vor Ir man an Liberben so Ist eim 
man gefallen als Ir farend guot das Sy hat vnd jr ver- 
schroten gewand hat sy aber liberben So erbt der man 
den tritieil des farenden guotz vnd jr verschrotten gewand.« 
(Späterer Zufaß:) »Vund ob ein frow heity ein bett oder me 
zuo irem man bracht vnnd sy vor jm sturb Denn so erbt ein 
man ein beit von der frowen wies die frow vonn dem man 

erbt.« 


25?) Bergl. Bluntſchli NR. G. I. 287— 290, 433 — 437. Shanberg 
geitfhr. I. 247 ff. Luzerner Stabtreht IV. 1: „Vmb dies ist Jewelten her 
also unser Stati-Recht gesyn“ u. |. mw Sabnug von 1396 bei Ochs Ges 
ſchichte von Baſel IT. 380. 

253) Vergl. bie zweite Offn. von Ciuſiedeln bei Grimm Weisth. I. 154: 
„Were oueh, das einer frowen ir man abgieng vnd einem herren ein vall 
gefiele vnd aber, e die frow irs dritten teils vsgewist wurd, ein andern 
vall gefiele“ u. ſ. w. 

251) Nach zürcheriſchem Rechte war Iehteres das regelmäßige Cherecht des 
Mannes auch neben Kindern. 

255) Woͤrtlich ſtimmt damit auch das Hofreht von Reichenburg Urt. 2 
überein, welches noch beifügt: „vnd mag ein Frau auch nehmen ein betteti 
Bettstatt, da.sie by irem Mann die ersten oder letzten Nacht 
ufgelägen ist.“ Vergl. auch das Stadtrecht von Rapperéewyl. 


\ 
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Hoftecht von Bfäffifon, Art. 10: 


»Eia Jeder Mann soll nach absterben syner Ehefrowen 
alle verlassne Vahrende Haab erben. Hiegegen soll 
jede Frow nach Absterben Ihres Ehemans im Dritentheil 
der fahrenden Haab erben.« 

A. St. A. B. von Zug BI. 16 (Sahung von 1450): 

»Wer der ist der In der Stat oder In dem vssern Ampt 
aberstirbet, Ess sy man oder wib, vnd varend guot 
kinder Im ze Erb verlasset, das vor hand ist, welicher ley 
das varend guot genempt oder geheissen ist, Dar by man 
nochten schuldig ist, Der schuld sye vil oder lützel, Do sol 
des aberstorben Menschen elicher gemachel, — so 
denn sinen gemächel überlept hat, gantz dehein rechten 
haben In dem selben vnbezalten varenden guot, als von 
des tritteils des erechtz wegen, Ess sy den das 
die selb person — wölle ouch bezalen einen trit- 
teil des geltz der vnbezalten schuld, — vnd git Ess 
also den tritteil, So soll — es ouch recht haben den Itritteil 
ze Erben In dem selben guot als von Ereehtz wegen.« 

Etatut von Hünenberga.a.D. ©. 26: 

»Ein frauw mag ein Drittheil nehmen in allem fah- 
renden gueth, so Ir Mann hinter ihm verlassen hat, vss- 
genomen in dem, dass nit bezallt were; will sy in demselben 
vnbezahltem gueth auch Ir Drittheil nehmen, so soll sy auch 
ein Drittheil helffen zahlen, undt darumb ihuen weders 
"sy will.a 

©. 29: »So vnd wann ein Mann ein Wyb überkhumpt, 
sy sie frömbd old heimbsch, was er von iren überkhumbt, es 
sige was es wolle, ussgnon gesetzte Gülten 256), so Zins tra- 


gen, wann er sy überlebt, solle er syn eherecht und, 


drittheil darinn han, schon Ime zuvor salzung zugemutet 
vnd geben worden.« 


Auch in Appenzell-erbte nach dem ältern Rechte, welches 
wir oben (S. 50) fennen gelernt haben, die überlebende Frau bei 


255) Wenn Gülten vom Gherechte ansgefählofien waren, fo war dieſes bei 
klegenſchaften noch viel mehr der Kal. Das Statut mag aber vorausfeben, 
es verfiche fidh diefes von felbft, und will bier nur den Gedanken ausbrüden, 
daB Bülten nicht zur Fahrhabe gehören, f. oben ©. 40. — Renand a. a. O. 
©. 77, R. 64 fcheint diefe zweite Stelle des Statuts überfehen zu haben. 
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unbeerbter Ehe einen Drittheil von des Mannes hiaterlafiener 
Fahrhabe. Später aber fam hier folgendes eigenthümliche, wenn 
auch der angeführten Statuten verwandte Recht auf: 1) Bei Fin- 
derlofer Ehe erbt die Frau vom Manne die halbe, der Mann 
von der Frau die ganze Fahrhabe zu Eigen, umd jeder über⸗ 
lebende Ehegatte von dem andern einen Drittheil der Liegenfchaften 
zu Leibding. 2) Bei beerbter Ehe erhält der Ueberlebende hoͤch⸗ 
ftend einen Drittheil und, wenn mehr ald zwei Kinder vorhan⸗ 
den find, nur einen verhältnißmäßigen Kinpstheil vom fahren 
den Gute des Verflorbenen zu Eigen und vom liegenden Gute zu 
Leibding 27). Wenn nur ein Kind mit dem Ueberlebenden theilt, 
fo erbt dasfelbe immer zwei Drittheile, von zwei Kindern jedes 
einen Drittheil 258). 

In Küpnach???) ging das Eherecht jedes überlebenden Ehes 
gatten auf die Hälfte der Fahrhabe, wobei indefien die den 
Mann beerbende Frau nur bei eignem übelm Haushalte verpflidye 
tet war, feine Schulden tragen zu helfen. Diefer Zuſatz würbe 
es wahrfcheinlid machen, daß hier, wie im Schwabenfpie 
get 250), unter der Fahrhabe das gemeinfame bewegliche Vermögen 
beider Ehegatten verftanden wurde, wenn nicht auf der andern 
Seite das Stadtrecht des benachbarten Luzern (f. R. 252), welches 
faum ohne Einfluß auf Küßnach geblieben iſt, die ausbrüdlichen 
Worte enthielte: „den halben Theil des Abgeſtorbenen fahr 
senden Gutsô.“ 


357) Intereffant ift es, damit die Befimmungen der alten lex Bajuvario- 
rum tit. XIV zu vergleichen. o. 6: „De vidais si post mortem mariti in vi- 
duitate permanet aequalem inter filios suos, id est, qualem waus ex 
Miis, usufructuario habeat portionom.“ o. 9: „De eo qui eine Aliis et 
Miabus mortuus est, mulier accipiat poriionem suam, dum viduitatem cu- 
stodierit, idest, medietatem pecuniac* (Walter. J. G. I. 281). 

255) Landbuch von I. R. Art. 99, 100, 101. Die legte, etwas dunfle Sa⸗ 
Bung, namentlih die Worte „dan ein Kindt und zwey gleich gelten“ werben 
erläutert durch das Landb. von A. R. Art. 97. 

259) Dfinung: „Dis ist von des Eereohtz wegen. wo zwey Re men 
schen sind vnd eis ds ander überlept, Da nimpt es das varend guot 
halbs für lidig eigen vor allen gelten, Oder es wer denn sach ds ein 
frow als torlich hus hetti vnd da guoiz wölti presten, das stat denn hin za 
biderben lülten wz sy denn des engelt.“ 

2 Bergl. darüber Bluntſchli R. ©. 1.284. Finoler de oblig. uxer, 
©. 64-66, 
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D Dem Prinzipe des, dem Rechte nach getrennten, aber Au- 
ßerlich, in Folge der Gewere des Mannes vereinigten Gutes ber 
Ehegatten flieht nun, wie bereitö bemerft wurde, dasjenige ber 
eblihen Bütergemeinfchaftentgegen, welches ein Geſammt⸗ 
eigenthum der Eheleute an ihrem beibfeitigen Vermögen oder einem 
Theile desfelben 261) begründete. Nach diefem Spfteme hatte für 
ale Schulden eines Ehegatten auch der andere mit dem gemein⸗ 
famen Gute volftändig zu haften, und nad) aufgelöster Ehe bil- 
vete dieſes den zwifchen den Erben des Berftorbenen und dem Lies 
beriebenden zu theilenden Radylaß, welcher dieſem, wenn feine 
Kinder vorhanden waren, ganz oder zur Hälfte zufiel, währen» 
er im umgekehrten Halle gewöhnlich mit den Kindern die Gemein- 
fhaft Bis zu ihrer Abfonderung fortfegte 26). Die Gütergemein« 
haft, ihrer Entftehung nach ein vorzugeweife ftädtifches Inftitut, 
iſt nun zwar in feines unferer Länder vollftändig eingedrungen, 
in feinem derfelben mit allen ihren Kolgerungen angenommen wor» 
den; gleihwohl bat fie auf das Landredit von Glarus und 
auf das, diefem ohne Zweifel nachgebilvete 25°) von Bafter bes 
deutend eingewirft, woraus hier ein von dem gemeinen ehlichen 
Süterrechte abweichendes, gemifchtes Syſtem hervorgegangen ift. 
Bir haben oben (S. 481) gefehen, wie in Glarus bei verfchwendes 
rifehem Haushalte des Mannes durch Bevogtigung der Frau ihr 
Bermögen ficher geftellt wurde, und wie dann der Dann feine 
Gewalt mehr über ihr Hauptgut hatte, daher auch die Haftbars- 
keit dedſelben für feine Schulden aufhörte. Lag diefe Vorſorge 
ganz im Geifte des Bormuudfchaftsprinzipes, fo läßt ed ſich da⸗ 


SE) Die partifuläre Gemeinfhaft von Fahrhabe und Gerungenſchaft galt 
in den benachbarten Städichen Lihtenfteig (Urf. von 1400 bei Tihndi I. 
006) und Utz nach (Model aus dem XV. Jahrhundert bei v. Arx IT. 48), 
fowie in den Landfhaften Werbenberg (Landb. Art. 1-5), Sargans 
(Landr. von 1674: „Wie man einander Erben folle”) und im St. Galliſchen 
Stiftslande (Fürfl. St. Galliſches Landerbrecht von 1680, Art. 3, 4). 
272) Vergl. Cich horn D. NR. ©. 56 451—453, D. P. NR. 88. 308-313. 
Mittermaier D. P. R. 56. 387-3091. Bluntſchli R. G. J. 447 fi. 

263) Die große Uebereinſtimmung beider echte wirb der Leier fon an 
vielen Stellen bemerkt Haben. Den ſprechendſten Beweis, wie fehr die Cuts 
wicklung des Privatrechts in den Bogteien durch die regierenden Länder beſtimmt 
wurde, liefert Ugnach, welches 1601 (Gtatut in den Heer. Samml.) ebenfalls 
das Eherecht von Glarus hatte und 1631 (dirk. im Archiv Glarus) deſſen Ders 
wanbtenerbreiht anodrucklich annahm. 
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gegen nur aus dem Syſteme bes Bütergemeinfehaft erklären, daß 
die Yrau nicht etwa bloß, wie in Ridiwalden und Appenzell, bei’ 
Auffalle des Mannes für ihr zugebrachtes Gut andern laufenden 
Forderungen gleich geftellt wurde, fondern daß fie, fo lange fie 
unter der ehlichen Bogtichaft ſtand, unbedingt mitverpflichtet war 
für ale Schulden des Mannes, ſelbſt die von ihm vor feiner Ver⸗ 
ehlichung eingegangenen. 

a. 2. 8. von Glarus Bl. 55 (Satzung von 1576): 

»Alsdann bisshar vnnser Landtrecht gsin, das 
ein frauw, so ein vergülten man zuo der Ehe genom- 
men, Der dann vor Ira gstorben, welcher meer, weder er aber 
‚ gban verihon, Das sy demnach, so sy nüt beuogtet gsin, 
für denselbigen abgstorbnen man, biss an das vnnder- 
hembt26) Inston vnd die ansprechenden gülten bezalen 
müssen, Welcbes aber min Herren gar vnlydenlich vnd be- 
schwerlich, Ja gantz vnbillich sin bedungkt hatt, Desshalb hatt 
sich ein Landtamman, vnd gantz zweifacher Lanndtsrath — 
’Enderlichen erkhent, vnnd zu Lanndtrecht vfigenommen, Das 
fürbin ein frouw dergestalt gentzlich nüt wyther noch fherer, 
Dann was sich mit Recht vnnd biderben Lüthen, In gewess- 
ner werender Ehe verthon vnnd verschwempt sin, vff- 
recht vond redlich befunde, Inston vnnd bezalen sölle. Ob 
aber söllichs zu spennen vnd stössen geriethe, soll als dann 
dasselbig, Jeder zyth zuo minen Herren, eins gantz gsessaen 
Raths erkantnus ston, Vnnd wie dieselbigen die sachen vs+ 
sprechen, darbi soll es dan belybenn« 265), 


354) Vergl. über diefen Ausbrud eine zürcheriſche Verorduung von 1512 
(Bluntſchli a. a O. © 448), welde fib auf den Fall bezog, daß eine 
Frau mit ihrem Manne „in Banf und Gaden, Gewinn und Bewerb“ Raub, 
d. 5. gemeinſchaftlich mit ihm ein Gewerbe trieb. Offnung v. Offingen bei 

Grimm Weisth. I. 98: „helffen zalen biss vff das ryngst gwand am 1yb.“ 


365) Vergl. Landb. von Bafter Art. 94: „Wan ein Mann seines Guths 
Natzit mehr hat, vnd so vill Schuldig ist, das mit seinem Gutt die Schul- 
den so mit Ihnen Beiden redlich aufgegangen nit möchten Besalt 
wärden, so soll ein Frau AHwäg solche Schulden hälffen zahlen, die 
wil Bie hatt bis an Ihr unter hombt, wass aber für Sohulden 
aufgelofen wärent, Nachdeme Sy ein rächt gäbnen Vogt gehabt, dass 
Ist sy nit Scheldig zu besahlen, os habe dann Ihr Vogt hierumb ver- 
sprochen.“ — Basler Gerichtsordnung v. 1467, beransgeg. v. Schnell, Art.29, 


Das Privatrecht. 282 


Wenn nun aber auch unzweifelhaft verſchiedene Prinzipien 
auf das ehliche Güterrecht im Lande Glarus eingewirkt haben, ſo 
laſſen ſich doch die beiden angeführten, widerſprechend ſcheinenden 
Satzungen in dem Sinne mit einander vereinigen, daß gerade die 
in ſo weitem Maße anerkannte Mitverpflichtung der Frau für des 
Mamnes Schulden es nöthig machte, bei offenbar ſchlechter Wirth⸗ 
ſchaft desfelben eine Ausnahme von der Regel eintreten zu laſſen 
und das Bermögen der Frau feiner Gewalt zu entheben. Jeden⸗ 
falls aber läßt fih der Gegenſatz nicht, wie Schauberg (Beitr. 
IX. 120) meint, in der Weile aufheben, daß das Gefeh von 
1465 älteres Recht enthalte, welches fpäter im Sinne der Güter- 
gemeinſchaft abgeändert worben fei. Die Verordnung von 1576, 
vie Altefte, weldye wir über vie Verpflichtung der Frau mit Bezug 
auf des Ehemannes Schulden befigen, befchränft ja gerade biefelbe 
auf die in der Ehe eingegangenen Verbindlichkeiten, während fie 
früher, alfo in dem bier behandelten Zeitraume fogar auch auf 
ältere Schulden ſich bezog 269. Ebenfo ift dad Erbrecht der Ehe⸗ 
gatten, welches gleichfalls die beiden güterrechtlichen Syfteme neben 
einander enthält, entfchieven Alter, ald die Satzung von 1465. 
Wir laffen, che wir weitere Bemerkungen über dasſelbe anknüpfen, 
juerft die einfchlägigen Stellen folgen. 

4.2.3. von Glarus Bl. 11267; 

»ltem wenn zwey menschen zo der Ee zuosamen kommen 
vad wenn das ein von todes wegen abgalt vnd was guolz das 
selb an sinem tod latt da sol dz nach gend erecht inhaben 
vnd nilt Jo me. 

»Vnd ist das erecht das ein man oder ein fröw weders 
das nachgend ist, sol komen an sin guott vad an sin mor- 
gengab oder kram, oder an kintz teille oder an halbs 
guott ob sy bede By enandren niena kind hand, an dera 
yeckliches besunders, welles das nach gend will, vnd sol sin 
erecht also erfaren in den nächsten zwey manotten vnd sol 
das tuon vor dem rechten. vnd weliche fröw an kiniz teil 
kuntt die sol ir kind so si by enandern gehepit hand er- 





366) Vergl. darüber Cichhorn D. P. NR. E. 757. j 

367) Das gebrudte Landbuch gibt dieſer Satzung die Jahrzahl 1463; fie 
traͤgt aber im Original fein Datum, worans nad dem oben ©. 303 Benerls 
ten gefchloffen werben darf, daß fie aus dem Jahr 1448 herrührt. 
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ben mitt Ir kinden vatz an das kiadrost kind das sol 
sy nitt erben. kuntt si aber an ir guott so sol man si vs 
richten vff sölliche zil vod tag als si dann Ir guott vnd Ir 
elichem man von Ir wegen worden ist. — — welhes aber sia 
e recht nitt erfüre als vurgeschriben statt In dem selben zitt 
denn so mügent die erben dem selben geben vnd vssriebien 
mitt welhem E recht sy wellentt. Es müge dann vszüchen 
E hafli nott vnd Redlich sachen die es dann billich decken 
vnd schirmen süllen nach erkanntnuss des rechten.« 


Landbuch von Gafter Art. 9: 


»Wann Ein Ehementsch Stirbt, so mag sein Gemahl, so 
in Läben Bliben, an sein Guttoder an EinKindts Theil 
kommen, weders er oder Sy will, so Sy Eheliche Kinder 
bey einanderen haben. Vnd wann ein Frauw an Kindts Theil 
kommt, so hilfft Sy dan ihr Eheliche Kindt Erben, 
bis an das Letst, das Erbt Sy nit. Auch gehört einer 
Frau ibr verschroten gwand, Sy komm an Kindts Theil oder 
nit. Ein Frau die an ein Kindts Theil kommt, die hat kein 
Morgengaab, aber ihro bleibt der Kram Guldin, wass dess 
sälben ist. Kommt Sy aber an ihr Gutt, so gehört ihr die 
Morgengaab, der Kram Guldin und ein bereitete Bett- 
statt, nit die best, vnd nit die bössist, dass soll Sy alles 
aus gemeinem Gult nemmen, Ehe mann das Gutt vertheilt. 
— — Wann aber zwey Ehementschen keine Eheliche Kinder 
bey einanderen heten, vnd aber dass ein oder Beide vorhin 
Ehliche Kindt bey anderem Gemahl gehabt hetten, so mag 
das Ehementsch, so bey Leben Bliben an des abgestorbnen 
Ehementschen verlassnen Ehelichen Kindt gleichen Theil kom- 
men, so mann nent ein Kindts Theil, oder an sein Gutt kom- 
men, weders er will. Kommt es an Kindts Theil, so soll es 
sein Gutt hin zu Thun, wie dann iin allen Erbtheil- 
lungen, so das Lebend Ehementsch nit an das sein 
kommen will, geschächen solle, vnd dann als vill 
Erben, als der Stieff Kinderen Eins. — — Wann aber beide 
Ehementschen Keindtweders Eheliche Kindt hetten, vnd eins 
vor dem anderen abgienge, so mag das ander so bey Läben 
Bliben, an sein Gutt oder an Ihr beider Gutt halbes 
kommen, weders es will, vnd soll dem so bey Läben ist, 
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sein verschroten gwand allem vor vs bliben, vnd einer Frau- 
wen der Kram Guldi darzu.« « 

Art. 92: »Wann die Erben eines abgestorbenen Ehemen- 
schen sein Ehegemahl so bey Läben Blibt, Erforderent vnd 
ıe wüssen begerien, an weders Eherecht es kommen wolle, 
so solle es Innert einem Monnath, nachdem Sy darumb 
Erfordert werden, antwurt gäben, an weders Eherächt 
es kommen will, vnd ob sy Innert der Zeit nit antwurt gibt, 
alsdann mögen die Erben sy vssrichten mit wederem Ehe- 
rächt sy wollent.« 

Es find alfo hier die zwei verſchiedenen Arten, wie das wähs 
rend der Ehe vereinigte Vermögen der beiden Cheyatten nad) dem 
Tode des einen von ihnen zwifchen feinen Erben und dem übers 
iedenden getheilt werden fonnte, in der ungezwungenen Weiſe mit 
einander verbunden, daß dem letztern völlig freie Wahl gelaflen 
wurde 267), und es daher ganz von feiner eigenen Befimmung abs 
Bing, welches der beiden „Eherechte” im gegebenen alle in Ans 
wendung kommen follte. Begreiflicd mußte diefe Auswahl binnen 
einer beſtimmten Frift erfolgen, welde in Glarus zwei Monate 
nad) der Auflöfung der Ehe, im Bafter einen Monat nad) einer 
von Eeite der Erben gefchehenen Aufforderung währte. Gntfchieb 
ſich inzwiſchen der überlebende Ehegatte nicht formlich für das eine 
oder andere Recht, fo konnten — foferne er nicht etwa durch ges 
kügende Entſchuldigungsgründe gefchügt war — die Erben nad) 
dem für fie günftigern Maßſtabe mit ihm theilen. Wenn dann, 
in Bolge der einen oder andern Entfcheivung, der überlebende Ehe⸗ 
natte am fein eigen Gut Fam, fo wurde das Prinzip der bios 
den Bormundfchaft bei rechtlich gefondertem Gute in feiner ganzen 
Reinheit und Konſequenz feftgehalten, und demnach der gemeinfam 
beiefiene Bermögensfompler wieder in die Beftandtheile zerlegt, aus 
denen er zufammengewwachfen war. Die Frau erhielt in dieſem 
dalle neben ihrem zugebradhten und ererbten Vermögen, welches 





57) Gin ähnliches Wahlrecht fümnıt vor in ber Dfinung von Altorf bei 
Olnntfhli R. ©. 1. 288 (zwifchen dem eigenen Gute der Frau und der Hälfte 
der gemeinfamen Fahrhabe nebſt Leibding an der Hälfte der Liegenſchaften), — 
in den Erbfagungen des obern Bundes bei v. Mohr ©. 28 (zwifchen bemfels 
ben und einem Drittheile der gemeinfamen Fahrhabe), — endlich auch im ſaͤch⸗ 
ſichen Rechte (1wiſchen demfelben und einem Drittheil, reſp. Viertheil bes ges 
meinſamen Bermögens), ſ. Krant$. 221, Nr. 6. 
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ihr auf die gebührende Zeit zurüderftattet werben mußte, ihre Morgen 
gabe und ein mit aller Zubehörde verfehenes Bett, fonft aber durch⸗ 
aus feinen Bortbeil In des Mannes Nachlafle, fo wenig wie er in dem 
ihrigen. Wollte ſich hingegen der überlebende Ehegatte mit feinem ei⸗ 
genen Gute nicht begnügen oder wurde er, in Folge verfäumter 
Auswahl, von den Erben zur Theilung des gemeinfamen Gutes 
angehalten, fo wurden die fammtlidyen Vermögensſtücke beider Ghe⸗ 
leute, entſprechend dem PBrinzip der Gütergemeinfhaft, in eine 
Maffe zufammengeworfen?%) und aus biefer im Falle 
finderlofer Ehe zwei gleihe Theile gemacht, von denen 
der eine auf die Eeite des überlebenvden, der andere auf diejenige 
des verfkorbenen fil. Waren Kinder vorhanden, fo ent 
ftand zunächft die Frage, ob, wenn viefelben bereits in abgefon- 
derter Haushaltung lebten, audy die ihnen von dem Water bereits 
verfprocdyene, aber noch nicht entrichtete Ausfteuer zu dem ges 
meinfamen Gute gehöre. Das alte Landbuch von Glarus 26%) ent- 
fchted diefe Frage in verneinendem Sinne; doc) wurde diefe Satzung 
fpäter in ihrer allgemeinen Faſſung mit Recht zu ungünftig für 
die Wittwe gefunden und daher durch gerichtliche Auslegung auf 
den Fall befchränft, wo die abgefonderten Kinder aus erfter 
Ehe, aus zweiter dagegen feine Kinder vorhanden waren und We 
Berheißung vor Eingehung der letztern Ehe ftattgefunden hatte. 
Es erbten nämlich, wie im Landbuche von Gaſter ansdrüd⸗ 

lich gefagt it, wenn der verftorbene Ehegatte bloß Kinder aus 


28) Das N. 203 angeführte Utnacher Statut braucht bafür den Anedruck, 
die Witwe folle „Ir guot zuschätten.“ 


269) Bi. 10: „Wz ein man sinen kinden von heimstür Schuldig ist. Was 
ein man sinen kinden vorheist vnnd schuldig ist Es syen mannen oder wi- 
binen kinden vnd die an sinem tod vnd abgang by sinom leben nitt vasge- 
richt hatt daran soll sin wib kein E recht nitt Inn haben, ob 
man sy loch erst naclı sinem tode erst vssricht , vnd sol sin wib erst dar- 
nach, wenn sy vsgerioht sind, Ir E recht In dom übrigen Guott habea.“ 
(Neuerer Zufaß:) „Doch soll dises von der Nachgäönden Frowen verstar- 
den wörden, vnd die verheyssung oder schuld vfgeloffen eyn, Eb or die 
nachgender genommen hab.“ (Zweiter Zufaß :) „Vnd habent min herren de 
Nün vff Mentag, was Sant Michels tag, die erlätherang herzu thon, Des 
diser Artikel von der nachgänderen Frowen, so Sy dheini khind by 
dom Man In Läben hatt, verstanden wörden vad gältten zölle. Actum 
vff den tag wie vorstat. AP, 1567gieten.“ 


Das Privatrecht. 498 


einer frühern Ehe hinterließ, dieſe eben fo gut wie eigene 
Kinder mit dem überlebenden. Wurde aljo diefer Kal nicht wie 
eine Einderlofe Ehe behandelt, fo kann es noch weniger einem Zwei⸗ 
fel unterliegen, daß, wenn aus beiden Ehen Kinder vorhanden 
waren, der Ueberlebende mit den eigenen und mit den Stieffindern 
imlammengenommen fich in das gemeinfame Gut zu theilen hatte. 
Dagegen hatten bloße Stieffinder des Verftorbenen jedenfalls Fein 
Erdreht, obgleich in der zu vertheilenden Maſſe auch ihres eige⸗ 
nen Vaters oder ihrer Mutter Vermögen mit enthalten war. War ' 
auf diefe Weiſe die Zahl der Kinder, welche den verftorbenen Ehe⸗ 
gatten beerben halfen, ausgemittelt, fo wurde der überlebende den«- 
ſelben beigezählt und erhielt aus dem zufammengeworfenen Bermös 
gen eine Quote, die derjenigen jedes Kindes gleichfam, — (einen 
Kindstheil). In Fiſchenthal und Walp 27%), wo ganz das näͤm⸗ 
lie Erbrecht der Wittwe bei beerbter Ehe eingeräumt war, folgte 
daraus, daß Die Kinder, welche auf dieſe Weife das Vermögen 
ihrer lebenden Mutter bereits erben halfen, nach ihrem Tode durch 
Kinder aus einer fpätern Ehe von der Erbfolge ausgefchloffen wur- 
den. Für das glarnerifche Recht kann diefe Folgerung, bie fid) 
jedenfalls nicht von felbft verfieht, darum nicht angenommen wer- 
den, weil nad) demfelben der überlebende Ehegatte immer nur dann 
an einen Kindstheil kommen wird, wenn bdiefer beträchtlicher ale 
fein eigenes Gut if, demnach, wenn cr aud) bei der Theilung die 
Kinder allerdings in das legtere mit ſukzediren läßt, er ihnen doch 
bamer mehr entziehen, als mittheilen wird. Dagegen ſteht für 
und fe, dag Die Mutter, welche fonft ihren Kindern gegenüber 
kin Erbrecht bat, in dem Falle, wo fie mit denfelben fid) in das 
gemeinfame Vermögen getheilt hat, ein vor ihr abfterbendes Kind, 
weldyes felbft Feine Leibeserben hinterläßt, mit feinen Geſchwi— 
Rern beerben kann. Durch jene Art der Ausfcheivung iſt fie 
eben in die Stellung eined Geſchwiſters gegenüber ihren Kindern 
eingetreten, und das Wegfallen eines Miterben begründet eine 
Vergrößerung der aus dem zufammengeworfenen Gute genomme- 
nen Kindstheile, von welcher billiger Weiſe der ihrige nicht aus⸗ 
geichloffen werden kann. Da indeffen im Falle der unbeerbien Ehe 
wicht mehr als die Hälfte jenes Bermögens der Frau zufallen kann, 
ſo iſt es ganz folgerichtig, daß fie, auch mwenn fie mit Kindern 





”) BSluntſchli R. G. J. 20d. 
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getheilt hat, niemals günftiger zu flehen fommen fol; dieſes wäre 
dann der Fall, wenn fie auch das einzige Kind, mit welchem fie 
getheilt oder weldyes nach der Erbtheilung alle andern überlebt 
hat, noch beerben würde, weil dann das ganze gemeinfame Gut 
nad) und nad) auf ihre Eeite fiele, während die Verwandten des 
Mannes dabei ganz leer ausgingen. Unſer Statut ſchreibt daher 
vor, daß die Mutter das legte Kind nicht erben folle 271. 
8) Mit den beiden hier befprochenen güterrechtlichen Syſtemen 
war das Leibgedinge over Witthum vereinbar?7:). Sn Appen« 
zell fand dasſelbe, wie wir geſehen haben, geſetzlich jedem übers 
lebenden Ehegatten an einem Drittheile oder Kindstheile der Lies 
genfchaften des verftorbenen zu. In den andern Ländern pflegte 
ed in Form eines Gemöchde's vor Gericht beftellt zu werden 273), 
wo ed von einem Ehegatten dem andern mit Mund und Hand des 
Richters zugefertigt wurde. Der Frau wurde hiezu, namentlich 
wenn fie der übertragende Theil war, ein befonderer Bogt (Ges 
richtövormund 274) gegeben, In defien Hand der Ehemann die Vog⸗ 
tei „um die Sadje" aufgab, In Schwyz ?75), wo, wie es fheint, 


21) Während im Uebrigen das ganze angeführte Wherecht fih in Glarus 
bis auf den heutigen Tag erhalten hat, iſt diefe Beflimmung durch ein Geſeß 
von 1843 dahin modifizirt worden, daß die Mutter auch das legte oder einzige 
Kind zur Hälfte erben möge, forerne fie ihr Bermögen abermals in die Teilung 
werien wolle Gründe der Billigfeit mochten für eine ſolche Abänterung fpres 
hen; doc hätte dabei au der Fall, wo die Mutter an ihr eigen But gefoms 
men war, in weldhem fie ja ebenialls nichts erbt, berucdiichtigt werben follen. 
Der Vorzug der Ronfequeng muß jedenfalls den Rechte des XV. Jahrhunderts 
eingeräumt werben. 

372) ©, oben B. I. S. 180-182. 

2’3) Urf. von 1466 im Etabtardiv Zug. Urf. von 1483 ebenda: Hanne 
Ehönbrunner vermacht feiner Frau auf den Ball, daß fie ikm überlebe, zu 
Leibding fein Haus und Hof, Baumgarten und Crallung im Dorf vor der 
Etadt und 16 Pfund auf einem Hof zu Negeri, — fie hinwieber ihm eine Gült 
von 2 Bulden. Landb. von Bafter, Art. 83: „Ehementschen die nit Ehe- 
liche Kindt bey Einanderen haben, mag Je eines, oder beide ein anderen 
Ihr guit gar oder ein Theil ze widmen vfmachen vnd ordnen vor ei- 
nem Vogt vnd Raih oder vor Einem Gericht, weders Ihnen füegt, 
als Lang os vnveränderet Blibt, vnd ob cs sich nit veränderete, bis zu Endt 
Ihrer will ze gebruchen, ze Nutzon vnd ze Niessen, doch vnverschemmeret 
vnd vnveränderet des Haupt Gutts.“ Landb. von Werbenberg Art. 16. 

273) Vergl. Sachſenſp. I. 44. 

275) Sabungen von 1431, 1478 und 1521 im Landr. II. 13, 22, 32, 
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bloß Grundſtücke zu Leibding beftelt wurden, fand man für nöthig 
feRzufegen, daß nicht mehr als ein „Widmen“ auf einem Gute 
fiehen pürfe. Der überlebende Ehegatte hatte hier Eicherheit („Iro« 
Rung”) zu leiften 276 für eine, den Beſtand des Yutes nicht ſchmaͤ⸗ 
fernde Benutzung desfelben, weil, wenn nad) feinem Tode irgend eine 
Berfchlechterung erfunden wurde, diefe nach Erfenntniß des Gerichts 
zu befiern war. Rad) der Altern Satzung von 1478 gehörten 
beim Tode des Nutznießers die bereitö bezogenen Früchte feinen 
Erben, die noch auf dem Gute ſtehenden hingegen den Eigenthüs 
mern, d. 5. den rechten Erben des vorverftorbenen Gatten. Nach 
der neuern Eapung von 1521 Hingegen verfiel das Leibgedinge 
dem Ueberlebenden jeweilen auf St. Martin’d Tag nad) dem Tode 
feine8 Ehegatten, und auf den gleichen Zeitpunkt nad) feinem eis 
genen Tode fiel es den Eigenthümern heim. In Appenzell? 
bingegen bildete, wie wir ſchon bei der Lehre von den Gülten ges 
fehen 27%), St. Johann ded Täuferd Tag: den Zeitpunkt, welcher 
das Recht an dem Sahreszinfe beftimmte; ftarb der Leibdingberech⸗ 
tigte vorher, fo fiel diefer feinen Erben, im entgegengefehten Halle 
aber den Eigenthümern zu. In Nidwalden 7?) wurde der, in 
einem Leibdingsvermächtnig begriffene Hausrath in Geld geſchätzt, 
in der Meinung, daß nad) dem Tode des Nutznießers die Eigen- 
thümer nad) ihrer Auswahl entweder die dazu gehörigen Gegen» 
Hände felbft oder deren Werth verlangen konnten; eine Beſtim⸗ 
mung, weldye an die Vorfchriften des römifhen Rechts über den 
Nießbrauch an fungibeln Sachen erinnert 230), In Uri?sh durfte, 


376) 88 widerfpricht diefe Beſtimmung dem gemeinen deutſchen Rechte (Mits 
termater 66. 395, 396) und ift jebenfalls partifulär, doch kaum von einer 
Einwirkung des römischen Rechts herzuleiten. 

277) Landb. von I. R. Art. 107. 

278) ©. oben ©. 456, N. 118. 

279) A 2%, 3. Bl. 12: „Item Ein Gmeindt hat vffgesetzt Das man ge- 
mechtte in vnsrem gricht Inn Eeren han Soll jn tach jn gmach vnnd mit 
allen sachenn wie sy Ein old Einer jn hat — vnd was hus rats jn gmächts 
wyse ist Soll man Bescheidenlich schätzen vnnd wen dz gmächt vs 
ist So mag Einer dan den schatz nen Oder den hus rat was Einer old 
Biay dan selber will vnd lieber.* 

290) Bergl. 1.7. Dig. VII. 5: „Si vini, olei, frumenti ususfruotaus legatus 
erit, proprietas ad legatarium transferri debet, et ab eo cautio desideranda 
est, ut, quandocungue is mortuus aut oapite deminutus sit, eiusdem quali- 
tatis res restituatur, aut aestimatis robus oortae pecuniae nomineo 0a- 
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wie in Schwyz, ein Ehegatte dem andern nie mehr als die Hälfte 
feined Bermögens zu Leibding vermaden; in Urfern?&) galt 
dieſe Regel nur für den Fall der Finderfofen Ehe, während bei vorhan⸗ 
denen Kindern e8 Sache des Gerichtes war, in jedem einzelnen Kalle 
zu entfcheiden, ob das beftellte Leibgedinge den Verhältniffen des Ehe 
paared angemeflen fei oder nicht. In Küßnach?s9 verwirkte 
der überlebende Ehegatte, weldyem der verftorbene fein ganzes 
Bermögen zu Leibding vermacht hatte, hierdurch fein „Eherecht“ 
und, wenn ed die Frau war, aud) den Anfprud) auf Morgen 
gabe. Auch in Zug mußte 1466 233) eine Frau, weldyer ihr Ehe⸗ 
mann fein ganzes Vermögen vermadhte, auf ihren „Dristheil? ver⸗ 
zichten; fie übernahm zugleich begreiflicher Weile die Lak der Kin- 
dererziehung,, und während fonft immer ausdrücklich gefagt wird, 
das Hauptgut folle unverändert bleiben, wurde ihr bier erlaubt, 
dasfelbe anzugreifen, foferne fie in Armuth kommen follte. Fer⸗ 
ner warb in diefem Gemachde, wie in den Landrechten von Gla⸗ 
ru82835) und Bafter, das Leibgedinge beſchränkt auf den unver; 
ehlichten Stand des überlebenden Ehegatten, während es in Küß- 
nad immer auf Lebenszeit beftellt wurde. Im Gaſter, wo das 
Leibgedinge fi) bald auf das ganze Vermögen, bald auf einzelme 
Theile desjelben bezog, Fonnte dasfelbe entweder nur von einem 


vendum est; quod et commodius est. Idom scilicet de ceteris rebus, guae 
usu continentur, intelligemus.* 

281) A. 2. 3. Mt. 4. 

232) Thalb. Art. 31. 

283) Dfinung: „Item aber mögen zwey Eemenschen ein andren machen 
26 End jr wil jetweders sin guot: Vnd wo zwey ein andern ma- 
chen, do ist denn die morgengab vnd Eerecht hin vnd enweg. Vad sel och 
ieıwedes dem andren sin guot ia eren han vnd an dem nutz gnug han.“ 

284) Urk., f. oben R. 273. 

255) A. 2.9. Bl. 22 (Satzung von 1481): „wa zwey monischen by eis- 
andern zuo der Eo sitzsent Die Selben mügent ein andren Ir guet 
wol machen das esg das ander so lebent belipt wol brüchen 
müg (Zuſat von 1525: „So lang vnd esse vngoendert belipt“) — doch 
vnwüöstlich vnd das hoptgutt sol vngcändrat bliben vand ob Sy hatteat 
kind vorhin gehan Die elich wärent ess wär vom man Oder von der fro- 
wen — Den selben eliohen kinden sol dis vonser gemacht vnschadlich Sis, 
vnd Sel dem (sic) weders das vordor überlept vad des andren göotit ge 
brücht hett — Och von dotz wegen abgatt, So sol dann Jotweders mea- 
schen güot komen vnd vallen an sin rechten erben.“ 
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Ehegatten dem andern oder von beiden gegenfeitig beftellt werben. 
Su Glarus hingegen und in Küßnah, wo immer der Nießbrauch 
am ganzen Vermögen vermacht wurde, mußte das Gemaͤchde noth- 
wendig ein zweifeltiges fein; die große Ausdehnung, die man 
dem Leibgedinge einräumte, brachte es mit fi), daß wenigftend 
der eine Ehegatte fo gut wie der andere im Falle des Ueberlebens 
diefen Vortheil zu genießen haben ſollte. Es waren bier alfo 
immer eigentlid) zwei Gemächde, weldye vor Gericht vollzogen wurs 
den; aber fie bezogen fich gegenfeitig auf einander und waren von 
einander abhängig (Eorrefpeftiv23%), fo daß das eine nicht ohne 
das andere rechtlichen Beitand hatte. Nad) den Worten des alten 
Glarner Landrechts wurde zwar durch das PBorhandenfein von 
Kindern des eineu Ehegatten aus einer frühern Ehe nicht die Bes 
fugniß, ein Leibvingsgemächde zu errichten, ausgeſchloſſen; doch 
follte ihnen bei'm Tode ihres Waters oder ihrer Mutter von dem 
Ueberlebenden immer ihr Erbtheil ausgeliefert werden, fo daß fie 
in diefer Beziehung günjtiger geftellt waren, als andere Erben des 
vorverftorbenen Gatten. In der That Eonnte alfo der Ueberle⸗ 
bende das ihm beftellte Leibgedinge nur gegenüber feinen eigenen 
Kindern ausüben, wenn foldye neben denjenigen des Berftorbenen 
aus früherer Ehe vorhanden waren. 


5.6. Vormundſchaft. 


Die Vormundſchaft des Vaters über feine Kinder wird, ale 
eine ſich von felbft verſtehende Sadje, welche einer nähern Rege— 
lung nicht bedurfte, in unfern Landrechten gewöhnlich mit Still, 
fhmeigen übergangen. Nur das 4.8.23. von Glarus (BI. 9 
enthält darüber folgende Stelle: 

pltem Ein yecklicher vatter sol vber sine kind vogt sin zu 
glicher wiss Als ob er vor Einem land Aman Ratt oder mit dem 
rechtten Ir voglt wäre worden.« (Späterer Jufaß :) »Es wäre 
dann das ein vatter so liederlich vnd vnsorgsam wäre vnd ein 
Amman vnnd Ratt dunckte Nott sin desselben kind ander Vogtt 
ze geben, Sond sy dess ouch gwaltt hana 257), 


25) Mittermaier $. 262. 

237) Bergl. Landb. von Gaſter Art. 100: „ob ein Vatter Kindt hette, 
an die Erb gutt gefallen wäre, vnd der Vatter nit wol hauss halte 
vad vnnützlich das sein verthäte, da zu besorgen, dass er das Ihren An- 
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Da, wie wir gefehen haben, die Frau des Verſchwenders 
unter Bevogtigung geflellt zu werben pflegte, fo war es nur eine 
nothwendige Konfequenz, daß das Nämlihe aud) mit Bezug auf 
feine Kinder, namentlidy wenn ihnen bereits durch Erbfchaft Ver⸗ 
mögen angefallen war, verfügt wurde. Wenn übrigens bie väter 
liche Bormundfchaft der obrigkeitlich angeordneten gleichgeftellt wird, 
fo fann diefes jedenfalls nicht den Sinn haben, daß auch ver 
Bater zur jährlihen Rechnungsablage verpflichtet war, fondern 
nur, daß die unter feiner Vogtſchaft ftehenden Kinder fo wenig 
wie andere Bevogtete gültige Rechtöhandlungen vornehmen fonnten. 

Baterlofe Waiſen bevurften eined Vormundes, bis fie das 
Alter der Mündigkeit erreichten, welches in Nidwalden 23) dag 
15te, in Gerſau?s9 hingegen erft das 2djte Jahr war, oder 
bis fie vom Gerichte der Bevogtigung enllaffen wurden 29). Auch 
Wittwen??!) wurde immer ein Vogt gegeben. Ebenſo pflegte 
man geiftesfranfen Berfonen frühe fchon einen Bormund zu bes 
ſtellen. 

Wir haben im erſten Buche (S. 184) geſehen, daß man in 
älterer Zeit dad Amt eines Vormundes nicht fo faſt wie eine Ver⸗ 
pflichtung, als vielmehr wie ein Recht anfah, zu welchem ver 
nächfte Batermage, der aud) zur Erbfolge zuvörderſt befugt war, 
geboren wurbe 292), fo daß ſelbſt der fterbende Vater ohne feine 
ausdrückliche Verzichtleiftung den Kindern feinen andern Bogt bes 
ftellen konnte. Diefe alte Rechtsanſicht iR in unfern Landbüchern 
bereitö verbrängt durch eine neuere Auffaffung, nad) welcher bie 


greiffen möcht, so mögen die Blutsfreund von Vatter oder Mutier March, 
old ob Sy es nit Thätten old Kein Blutsfreund Sonst hetent, ein Vogt old 
Vndervogt vnd Raht Ihnen ein vogt verordnen,“ 

33) A. 2.9. Bi. 13: „Wen Einer xv Iar alt ist der sol dan die Vog- 
tye sclb erwachsen han ist sach das sin fründ ald landlät dunckt dz 
er vernunfft hey.“ 

239) Landr. BL. 7. 

20) A. 2.3. von Glarus Bl. 8 ( Sakung von 1465): „wer vogt ber 
ist, vnd cin vogt hatt Es syen knaben odortochtern frouw oder Maan, 
die sond By Ir vogt beliben, vntz das ein Amann vnd Ratt oder ein Aman 
vad die nün Im den ablassentt.* 

221) Urkk. von 1360 und 1365 (Uri) im Geſchfre. I. 325, 326, von 1412 
und 1435 im Stadtarchiv Zug, von 1519 bei Zellw. Nr. 693. 

372) Bin „anerborner Vogt” koͤmmt noch vor in der Alpuacher Urk. von 
1368, f. oben 8.1. ©. 168. 
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Uebertragung ter Bogtihaft immer auf einer Wahl berubte; 
body) wurde and) bei diefer noch der Familie, weldye bei der Erzie⸗ 
bung ihrer Angehörigen und bei der Wahrung ihres Bermögens 
zunaͤchſt betheiliget war, ein überwiegender Einfluß eingeräumt. 
In erfler Linie war der Bater berechtigt, vor Gericht oder auf 
dem Todbette den unmündigen Kindern, welche er hinterließ, einen 
Bogt zu bezeichnen, und der Ernannte war verpflichtet, dieſem 
Aufe Folge zu leiten. Hatte der Vater von feiner Befugniß Fels 
nen Gebraud) gemacht, oder handelte e8 ſich um volljährige Per 
fonen, die zu bevogten waren, fo traten bie nächften Verwandten 
snfammen und wählten einen der ihrigen zum Vormunde. Die 
Batermagen hatten dabei häufig noch einen gewiflen Vorzug, doch 
wurden die Muttermagen nicht überall durch fie ausgeſchloſſen 2%). 

Landrecht von Schwyz ll. 33 (Sagung von 1399): 

»wo einer an sinem lodt Lyt, wen der bittet, das 
er siner kinden vogt werde, der soll es ihun, Were ouch 
das yeman vatiters nit heite, vnnd aber eines vogtz bedörfiie, 
denn So sond siner fründen die eerbersten vond die nechsten 
zusamen gan, vond sond einen vogt erkyessen vnder sinen 
fründen, Er sye vatier- oder mutter mag der sy dann allerbest 
beduncke.« 

Landredht von Gerfau Bl. 11: 

»5o — Einer in sinem Thodtbeth Iyt, vnd welher er Meldett 
Sinen kinden zu Eim vogt, Der sol dahin gewyssen werden, Ob 
aber Einer absturbe vnd Keiner Melden wurdj, So Sönd fier 
old fünffdienechsten fründ voder Inen Einen darzu gen, 
vnd wo er sich dessen Speren welte, So soll man Im solchs mit 
vrtell Bietten.« 

A. L. B. von Nidwalden Bl. 12: 

»Es mag Ein Jetlicher jun vonserm Landt Sine kindt mit 
gricht vond vrteil wol beuogtten mit wem er will. Ob 
aber Einer Sine kindt nit Beuogitety wan das Er ja Sin todbett 
kemy will Er dan Sin kindt beuogtten So sol er ein Lands am- 
mann ‚schriber ald weibell zuo jm Beschiken dunckt den ein 


23) Go war auch ſchon zu Anfang diefes Zeitraumes Graf Johann von 
HabsburgsRapperswyl Vormund des Sohnes feines Mutterbruders, Grafen 
Bernli von Homberg. Melk. von 1321 in Libert. Einsidl, Ar. 20, von 1323 
bei Tſchudi J. 206. 
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Lands ammann schriber oder weibell das der krank mentsch 
: vernunfft hab So mag Er dan Sinenn kinden wol ein vogt stimenn 
(befimmen), vod wellen Er jnen dan stimpt der Soll ouch vogt 
Sin vnd bliben. « 

31.13: »Wo in vnsrem land sich kind ald naren bevog- 
ten wend da sond dry die nechsten von jr vater vnd 
zwen die nechsten von der muter fründ die fünff ne- 
ment Ein vogt vnder jnen oder an (dern?) siner fründen der 
soll vogt sin.« 

Hofreht von Reihenburg Art. 19: 

»dass man Wittwen vnd Waisen soll bevogten mit ihr 
nächsten Fründen vom Vater, wenn's einem Gricht 
dunkt, vnd öb nütt Fründ vom Vater wärind, so soll mana’s 
von der Mutter Fründen ordnen, ob aber deren (nütt 
wärind?), so soll mans sunst mit einem Biedermann 
versorgen, doch soll man keinem synen letzsten Willen 
brechen.« 

Die legte Stelle enthält fchon die weitere Entwidlung, nad 
welcher nicht mehr die Verwandten den Bogt aus ihrer Mitte 
wählten, fondern das Gericht prüfte, welcher von ihnen fi dazu 
eignen möchte. Aud in Glarus wurden, wie aus der oben 
(S. 503) angeführten Stelle gefchloffen werden muß, die Voͤgte 
immer vom Rathe oder Gerichte beftellt; im Gafter geſchah die 
ſes nur dann, wenn die Verwandten e8 verfäumten, für ihre Ans 
gehörigen zu forgen, oder wenn feiner von ihnen zum Bormunde 
taugte. In Uri? fchrieb das Gefeg vor, daß, wenn weder 
Derwandte noch ein vom Vater erbetener Vogt vorhanden waren, 
man vor die Landleute oder vor die Raͤthe kehren follte, welche 
dann in der Genoffame ded Bevogteten einen ihnen tauglich ſchei⸗ 
nenden Bormund wählten. 

Wie die Beftelung ded Vormundes, fo ſtand die Auflicht 
über feine Geſchäftsführung bald bloß der Familie, bald einzig 
der Obrigkeit, bald beiden gemeinfchaftlih zu 295). Die Red 
nungsablage, zu Welcher der Vogt in der Regel jährlich 


29) A. 2. DB. Art. 191. Vergl. Thalb. von Urfern Art. 78. 

235) Bergl. Bluntfhli R. ©. I. 459, 460. Dfin. von Neerach v. Jade 
1490 bei Shauberg Beite. II. 416. Renaud, beutfches Brivatscht, SS. 216, 
226. | 
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(nur in AWri296) alle zwei Jahre) und zwar bei einer Buße 277 
gehalten war, geſchah in Obwalden und Urfern vor den 
nachſten Berwandten und in letzterer Lanpfchaft nur in Ermange⸗ 
fung derfelben vor Ammann und Rath. Dagegen wurden in Gla⸗ 
rus zu den Verwandten und Nachbaren noch die Rathöglieder 
des Tagwens, wo die Bevogteten ihr Vermögen (»Ir schalz«) 
batten, in Uri aber drei von der Landsgemeinde hiefür bezeichnete 
Männer beigegogen. In Schwyz war e8 zunähft Sache der 
Verwandten, die Recdinungsablage zu fordern; dann aber follte 


der Ammann auf das an ihm geftellte Verlangen drei Raths⸗ 


glieder mit der Abnahme der Bogtärechnung beauftragen. Hier 
wird zugleih auch die Erſatzpflicht des Bormundes in dem 
Halle, wo er den Bevogteten „etwas verthan" hatte, ausgefpros 
den , und ebenfo verpflichtet ihn das Lanpbuh von Obwalden, 
falls er ihr Gut in eigenem Nutzen verwende, ihnen dafür „Sas 
gung“ zu geben. In Urſern war der jührlide Bogtlohn 2?) 
auf einen rheinifchen Gulden feftgefeßt, während in Schwyz nur 
für Reifen außer das Land dem Bormunde täglich 4 Plappert bes 
zahlt wurden. 

Da die Bormundfchaft die Handlungsfähigkeit des Bevogte⸗ 
ten aufbebt, fo verfteht es ſich von felbfi, daß alle mit ibm ohne 
Zuftimmung des Vogtes abgefchloffenen Kerhtögefchäfte ungültig 
find, wie in den alten Landbüchern von Nidwalden (BI. 9) 
und Glarus?) ausprüdlich gefagt it. Das letztere, indem es 
zugleich unbedeutende Gefchälte von der Regel ausnimmt, findet noch 
für nöthig zu bemerfen, daß auch befondere Beltärfungsmittel, 
welche einem Bertrage beigefügt werben fonnten, die demfelben inne 
wohnende Nichtigkeit nicht änderten : 

»Were ouch das yeman mitt deheinen personen die vogt 
Bar ist debein kouff oder märckt tälte, wie ioch das gemärck- 
tott wäre milt trüw geben gelüptt oder Eide an des 
selben personen vogt wüssen vod willen, ob vyer haller 
vnd fünff Schillig das sol der selben person an si- 


3%) A. 2. B. Art. 189. 


397) A. 2.9. von Blarus Bl. 10 (5 Pfund). Bergl. Landb. v. Gaſter 
Act. 101. Landb.v. Obwalden. Thalb. v. Urfern Art, 70 (10 Pfund). 


335) Vergl. darüber and das Hofredht von Reihenburg Art. 20: „vad 


soll ihm auoh gelohnet werden nach biederben Lüten Erkanntniss.* 
29) 31.8, 9. Sagungen von 1405. Vergl. Landb. von after Art. 103. 
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nen eren vond an sinem guolt gäntzlich vnschäd- 
lichen sin vnd wer der were, der es von bin tälty was Er 
der selben personen abgenomen hätte Es wäre mit trüw gelüptt 
oder Eiden In den selben schulden sol Er Sin.« 

Die letztern Worte beziehen ſich auf eine vorangehende Satzung, 
nach welcher demjenigen, der mit einer bevogteten Perfon handelte, 
eine Geldbuße auferlegt wurde, welche dem Betrage des Rechtsge⸗ 
fhäftes gleich Fam. In Reigenburg 0) betrug diefe Buße in 
allen Fällen 10 Pfund. Das Hofredht von Pfäffikon (Art. 27) 
hingegen verpflichtet denjenigen, der auf ſolche Weife einen unbe⸗ 
fugten Kaufhandel abſchloß, bloß zu Vergütung der Koften und 
des Weinfaufes, während es zugleich für die Ungültigfeit des Ge- 
ſchaäftes noch erfordert, daß er feinen Kontrahenten als einen Ber 
vogteten gefannt habe. Für dieſe Beichränfung lafſen fih zwar 
Gründe der Billigkeit anführen, doch widerfpricht fie offenbar dem 
Geiſte der Vormundſchaft als eines öffentlichen Juftitutes, und iſt 
gerade für Pfaͤffikon um fo auffallender, als bier die Bevogtigung 
immer von Ammann und Gericht erfolgte. 


8. 7. Erbredt. 


J. Geſetzliche Erbſolge. Wir haben bereits im erſten 
Buche (S. 185 ff.) die leitenden Grundſäaͤtze entwickelt, nach denen 
ſich die Erbfolge der Verwandten nach deutſchem und beſonders 
nach alamanniſchem Rechte beſtimmte. Wir haben dabei geſehen, 
daß die ehliche Geburt die Grundlage des Erbrechtes bildete, 
und daß dieſes ſich nach dem doppelten Maßſtabe der Parentelen⸗ 
ordnung und des Vorzuges der Vatermagen abſtufte. Hier koͤnnen 
wir alſo ohne weitere Vorbemerkungen dieſes erbrechtliche Syſtem 
in ſeine Einzelnheiten verfolgen, und zwar werden wir zuerſt die 
verſchiedenen Parentelen der Vatermagen ihrer Reihenfolge nach 
durchgehen, dann das Verhaͤltniß derſelben zu den Muttermagen 
in's Auge faſſen. 

Erſte Parentel: Nachkommen des Erblaffers. 

1) Die naͤchſten Erben jedes Menſchen find nach allgemeinem, 


%0) Offn. v. 3. 1464: „Item wer mit Eins Ingemen (Ginwohners) von 
Richenburg Es syend kind oder vogtkind ütz märcktoty an ir vatter oder 
vogten wüssen vnd willen der ist einem hera zu den Eysidien x lib. ver- 
fallon vad sol disen wider setzon in gewalt vnd in gewer.“ 
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natũrlichem Rechte feine Kinder. Es war eine weit verbreitete 
deutfche Rechtsfitte, daß die aus der Haushaltung tretenden Kin⸗ 
der von den Eltern ausgeſtattet wurden, d. 5. ihren zufünfe 
tigen Erbtheil ganz oder theilmelfe ausgeliefert erhielten. Waͤh⸗ 
send aber nad) den Rechtsbüchern 391) die ausgeftatteten Kinder 
bei der Eltern Tode die Wahl hatten, entweder mit der empfan⸗ 
genen Ausſteuer fi) zu begnügen oder diefelbe wieder in die allge 
meine Erbtheilung zu werfen, galten fie hingegen nad) ſchweizeri⸗ 
ſchen Rechten 302) oft für gänzlich abgefunden, fo daß fie über 
haupt nicht mehr neben ihren unausgeftatteten Gefchwiftern ‚- fons 
dern erft nach denfelben erben fonnten. 

A. L. R. der March Bl. 1: 

»ltem aber sprächend wir das vnsers Lantz Recht sy wie ein 
Vatter sine kind von Im Richt vnd vss stürt oder vogt da nit Vät- 
ter sind mit guotten wortten oder wercken mit lützel oder vil 
guotz Vod mit Ir fründen Rat da by sol es och bestan vnd beli- 
ben vod dieselben vss gerichten kind Sond den fürbasankein 
ansprach wederzuolIrvatternochjnjr muotterguott 
haben weder vmb teil noch vmb gemein vntz an ein Rechten 
anfal.« | 

Hofreht von Reihendburg Art. 1: 

»Wo Einer sine Kind berieth zu der Eh, in dem Hof oder 
ussert dem IIof, — — wie die mit einander übereinkommend, 
mit geben oder mit verheissen, daby soll es denn auch biyben, 
vnd nütt fürrer suchen, weder im Vater-Erb, noch 
im Mutter-Erb, bis an ein rechten lidigen Anfall.« 

In Glarus 30%) und in Bafter ’%) hielt man ftrenge an 


0) Sachſe uſp. 1. 13. Schwabenfp. Kap. 128: „Unde stirbet ein 
man, — unde lät er kint diu er üz gestiuret hät, unde kint diu noch niht 
4 gestiuret sint; unde wellent es die tuon, die da üz gestiuret sint, si 
mugen wol ir guot — wider ze jenen kinden in glichen teil, unde teilent 
als ob si nie üz geteilet wären mit den andern. diu wal steit an in.“ 

302) Bergl. die bei Biuntfhli R. ©. I. 463 angeführten Quellen, aus 
denen namentlich au die Beteutung des „rechten ledigen Anfalls” Klar wird. 

309) 4. &, 3. 31. 12: „Es sol ouch nieman In vnserm land Einem 
elichen kind. me. guotz geben denn dem Andern denn mitt der selben kin- 
den willen.* 

Ri) Landh. Art. 79: „Es soll auch Jedem Ehelichen Kindt von seines 
Vatter vnd Mutters Gutt gleich vill zu Erb wärden, vnd obsohon ein Kindt 
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dem Grundſatze fe, daß Fein Kind mehr ale das andere 
empfangen follte; ed Eonnten daher, wenn ein Kind vor feinen 
Geſchwiſtern begünfliget ſchien, diefe ed anhalten, feine Ausſtener 
wieder mit in die Erbtheilung zu bringen. Wie indeflen bereits 
der Shwabenfpiegel 205) eine Ausnahme von jener Regel mit 
Bezug auf das väterlihe Heimwefen feilfegt, welches zunaͤchſt den 
Söhnen zufallen follte, fo wurde diefen häufig ein Vorzug (Bor 
laß, Fürling), wie er im Geifte des alamannifchen Rechtes lag, 
eingeräumt. In den Gefegen dieſes Zeitraumes wird zwar nir⸗ 
gends gefagt, was die Eöhne vor den Töchtern voraus haben 
follen, aber es war in unfern Ländern gebräudjlidy, daß entweder 
der Bater felbf ihnen einen Vorlaß beftellte 20%, oder daß ein 
folder ihnen bei der Ausfattung der Töchter ausbedungen wurde. 
So verpflichtete fi Ammann Soft Tſchudi von Glarus, als er 
1428 3%) Margaretha, Ulrich Elmer's Tochter aud dem Sernfthal, 
zur Ebe nahm, ihren Brüdern nad) des Baterd Tode ald „Für 
ling” zu lafien: das Wohnhaus desfelben mit der Hofftatt und 
den dabei liegenden Gütern, allen Hausrath (»Hussblunder«) mit 
Ausnahme der Baarſchaft, den Harnifh, alle Alpen, die Ulrich 
befaß, und ein Haus mit Zubehörde auf Beglingen. Im Ga⸗ 
fter 08) Fonnte ein Vater feinen Söhnen oder Sohnesföhnen nicht 


mehr Haubtgutt hinwäg genommen oder Empfangen hätte, als einem jm 
Theil wärden möchte, so soll es so vill widerum hinzu Thun, damit 
Jedlichem gleich vill wärden möge.“ 

305) Fortfegung von N. 301: „unde ist ouch daz er einen ansedel dä er 
üfe säz hinder im lät, unde lät sün unde tohter diu niht üz gestiuret siat: 
der ansedel istder süne vor den tohtern. unde stêt an der bruoder 
genäden waz si den swestern goben, ob anders dä niht enist.* 

05) Offnung von Küßnad: „Item Es sol ein monsch die sinen nit ent- 
erben on der andren erben wissen vnd willen, oder es gebis denn fry lidig 
von der hand. Doch so mag ein man sinen-sünen gen ein bescheid- 
nen billichen fürling, dz denn biderb lät dunckt dz billich sy.“ 9. 
2. 3. von Blarus Bl. 34 (Eakung von 1551): „wann ein Vatter Sön heit, 
denen er ein vorlass gemacht, demnach die selben Sön vor dem Val- 
ter sturbint, vnnd hinder Inen Beliche kinder verliessindt, so göllte aldann 
ein Amman vnnd ganntz gesessner Rath, an Iren Nachpuren Ersastlich er- 
kundigen wio ein Son synem Vatter gehuset, vnnd Im ghorsam 
wärc gsin, oder nit, was sy dann erfarent, söllent ey gwalt han sölichen 
kinden nach billigkeit von dem vorlass ze bekennen.“ 


97) Urk. in der Tſchud. Stammtafel, ſ. Archiv III. 4. 
RAN) Laudb. Art. Bi. 
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ohne die Genehmigung bed Rathes einen Vorlaß beftellen; wollte 
er ihnen hingegen bei der Bermählung feiner Töchter einen folchen 
vorbehalten, fo genügte für dergleichen „SHeirathsberedungen” die 
Anwefenheit von Biedermännern. War bei Lebzeiten des Vaters 
fein Borlaß für die Söhne feſtgeſetzt worden, fo brachte es gleich, 
wohl die Sitte mit fi, daß fie in der Negel bei der Erbtheilung 
einen Vorzug in den Liegenfhaften erhielten 30%), Nur durch eiges 
nes Verſchulden, namentlih durch Ungehorfam gegen den Vater 
verloren fie ihr Recht auf einen Vorlaß, defien Betrag übrigens, 
wenn fie fi) mit den Schweftern nidyt darüber verftändigen konn⸗ 
ten, vom Gerichte feftgefegt zu werden pflegte. 

Hofreht von Reihenburg Art. 55: 

»ob ein Gottshussmann sturby und ehlich Söhne hinter ihm 
vesliesse und er ihnen kein Vorlass gmacht hätty und sy dem 
Vater gehorsam wärend gesyn.in allen ziemlichen 
und billichen Sachen, Einer hetty ein Sobn oder Mehr die 
doch eines Vortbeils begehrlind, so soll es an einem Rich- 
ter und Gricht stan, die sollend dann uf ihr Eid erken- 
nen umbein Vorlaas.« 

2) Das Prinzip der PBarentelenorbnung brachte e8 mit ſich, 
daß nad) den Kindern des Erblaffers feine Enfel im Erbrechte 
folgten, und nicht etwa die mit ihm auf gleicher Linie ſtehenden, 
alfo dem Außern Anfcheine nad) näher verwandten Gefchwifter oder 
deren Kinder, wie diefed in einzelnen Rechtsquellen nod) befonders 
hervorgehoben wird. 

Glarner Landfagungen von 1387: 

»Vnd sol öch ein Jeklich kind sinen Enin (Großvater) vnd 
sin Anen (Großmutter) Erben für des selben Enis vnd 
derAnengeswistergit vnd für Der kinden.« 

Landrecht von Schwyz MI. 2: 

»Es soll ouch ein kindt sin Anip oder sin Anen Erben für eins 
bruder vnnd für des kindt vnnd für der Anen schwester kindt.« 

A. L. R. der Mark BI. 6: 


»ltem och haben wir vff vns genomen zuo Lantz Recht wa 


9) Vergl. die Offnung von Oßingen bei Grimm Weisth. I. 99: „Item 
so ein vatter vnd Muoter sön vnd töchteren hinder inen verliesse, so ist 
vaser bruch, das man den sönen einen vorteil nach gelegenheit 
des guots gibt an hüseren oder güteren.“ 
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ein man oder ein wib eliche kind hetiend die selben kind vor 
vatter oder mutter abgiengend vnd och eliche kind gelassen het- 
tend die selben kind söllend den Ir enin. oder anennen erben vor 
der selben annen oder Anis geschwüstergit.« 


Hünenberger Statut (bei Stablin I. 23): 


»Wen ein man oder frauw sturbe, und hette geschwüsterge 
oder (und?) Kindskind, so erbend Kindskind und ge- 
schwüsterig nit.« 

Das alte deutfche Recht 310) hielt ſtrenge an dem Grundfage 
fe, daß je die nächiten Verwandten des Erblaffers alle in fer- 
nerm Grade flebenden vom Erbrechte ausfchliegen („der nächte 
am Blut, der nähfte am But”), und daß die mit einander 
berufenen Erben unter fich nad) Köpfen theilen. Es fannte daher 
felbft in der eigenen Nachkommenſchaft des Erblaffers fein Eins 
trittörecht, welches dem Enfel aus einem vorverftorbenen Kinde 
verftattete, an die Stelle feines Vaterd oder feiner Mutter einzu⸗ 
rüden und fid) mit deren Gefchwiftern in den großelterlichen Nach⸗ 
laß zu theilen. Begreiflih ift ed indeſſen, daß die Härte des als 
ten Rechtes bald einer mildern und billigern Auffafiung weichen 
mußte. Schon feit dem X. Jahrhundert wurden wenigftens die 
Söhne vorverftorbener Söhne neben Oheimen zur Erbfolge zugelaflen, 
und eine Zürcher Hanpfchrift des Schwabenſpiegels 317) dehnt dieſe 
Nechtsregel für den Kal, daß folche nicht vorhanden waren, auch 
auf andere Enfel aus. Nur allmählig aber gelangte das unbes 
bingte Eintrittöredht der Enkel während dieſes Zeitraumes 312), und 
zum Theil auch erft nach demfelben 313), in der Schweiz, und na⸗ 
mentlich in unfern Ländern 314) zu allgemeiner Unerfennung. In 
Nidwalden, wo bagfelbe, wie es fcheint, fehon fehr frühe Gel- 


30) Eichhorn D. N. 8.5.6. Grimm D. R. A. S. 4. Blunt 
ſchli R. G. 1. 115, 461. 

A) Kap. 7, N. 15 bet Wackernagel: „diz mugen din tohter kinde niht 
getuen, da ensi danne niht sunes chinde.* 

312) Offn. von Fiſchingen von 1432 bei Grimm Weisth. I. 277. „Sudlis 
Brief“ des Zehngerihtenbundes von 1469 bei v. Mohr ©. 294. Basler Rathes 
beſchluß von 1522 bei Kraut $. 183, N. 19. 

93) Bluntſchli R. ©. IT. 205 (3. 1550-1637). 

31%) Vergl. A, 2. ®. von Urt Art. 240. Thal. von Urfern Urt. 128. 
Lande. von Gerfau BI. 12° Statut von Hünenberg bei Gtablin I. 28, 28. 
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tung hatte, war man ſich gleichwohl bewußt, daß es eine Ab» 
weichung von den leitenden Grundfägen des Erbrechtes enthalte. 

A. L. 3. 3. 19 (Handichrift aus den Jahren 1530 ff.): 

»ltem ouch ist bereit vond von altter har vonsers 
Lantz bruch vnnd Rächt gesynn dz Je der Nöchst Vatltermag 
vod Elych sind Erben söllend vsgenommen wo kintz kind 
wärind denen Iren vatter oder muolter gestorben 
wärin vnnd sy Iren Eny oder anen zuo Erben hältyn Da 
mögend vor gemellty kind an Iren vatter oder Muotter stadt 
Erben jren Eny oder anen milt jren vatter oder Muotter ge- 
schwistergyd So fiel jren vaiter oder muotter zuo Erben mitt 
Iren geschwystergyd gestanden wären wan sy gläpt wärin vnd 
nit wilter vnd wär dz gegen vnns Erben Lad dz wel- 
len wirgegenjnenouchalso Erben lassen.«e 

Es ift nad) dem Geifte der Zeit begreiflih, daß, fo lange 
das Eintrittsreht noch nicht überall galt, die Länder, welche dass 
felbe bei fi} einführten, es den Enfeln aus andern Ländern nur 
infoweit geftatteten, als es dort auch anerfannt wurde. Der Grund« 
faß, dag auswärtige Enkel ihr Recht mitbringen, bes 
ftand daher auch in Glarus 3!5), wo das Eintrittsrecht felbft in's 
alte Landbuch nicht bei der erften Abfaffung, ſondern von einer 
fpätern Hand, aber jedenfalls noch in dieſem Zeitraume eingetras 
gen wurde, fowie in Neihenburg 316) und in Werdenberg3!T), 

Den Zeitpunkt, wo das Eintrittsredht eingeführt wurde, Fens 
nen wir genau nur bei zweien unferer Ränder. Die Landsgemeinde 


I) N.L. DB. Bl. 12: „Item welle parsonen In vnserm land Es syent 
frowen oder man Eliche änny oder kintz kinder vor dem land hand wan 
Sy vorm tod abgand so Sond dio Seiben änny oder kintskinder So Sy vor 
dem land hand oder an Irm tod Erland Ir ännan vnd ännin niterbenan 
Ir vatter vnd muotter stat nach vnsers Lantz Recht Sunder Sond Sy 
Erben naclı dem Lantz Recht dar In Sy Erzogen vnd Erborn vnd mit wes- 
sen Sind also das ein jiecklich änny oder kintzkind Sin Recht 
mit Im Bringen Sol.“ Bergl. Schwyzer Landr. II. 52 (Sabung v. 1532). 


316) Hofr. Art. 14: „Aehni sollen erben ihre Ahnen, ein Theil an ihr 
Vetter und Mutter statt, wann aber einer oder eine seine Kind zu der Eh 
ussert den Hof verschuff oder sie selbst daraus kämend an Ort und an 
End da Achni ihre Ahnen nät erbtend, dieselben sollen in unserm Hof ihr 
Ahnen auch nät erben.“ 


57) Urt, von 1899 im Arie Glarue. " 
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von Shwyz3'%) wurde 1514 durch die vorangegangene Schlacht 
bei Novarra zu dem Befchluffe veranlagt, daß nicht bloß alle Kin⸗ 
der der dafelbft gefallenen Landleute, fondern überhaupt alle Enfel 
aus vorverftorbenen Kindern an ihrer Eltern Stelle ihre Groß- 
eltern follten beerben helfen. In Appenzell, wo die Landsge⸗ 
meinde fchon 1501 den nämlichen Grundſatz aufftellte, behielt fie 
dabei ausprüdlidh vor, daß Enfel nur, wenn fie neben Kindern 
erben, nad Stämmen, in den Fällen aber, wo fie allein erben, 
nah Köpfen theilen follen. 

Landbud) von Innerrhoden Art. 108319: 

»wan ein Mann oder frau mit Todt abgeht und Ehliche 
Kinder verlasset, deren Eni und Aenj noch im Leben ist, dass 
dan selbigeKindt an ihren abgestorben Vatter oder 
Muter Statt den Eni oder Aenj Erben sollen ligends 
und fährends guth. 

»Und so der Eni oder änj Kein rechte Kindt, sondern 
nur Kindts Kindt verlassen, Erben die Kindts Kindt jedes 
‚gleich Bei den Höpteren, so mankchen Mundt so 
mankhes pfundt.« 

Die letztere Rechtsregel wurbe aud) in Obwalden, for 
wie im Gafter anerfannt. Hier wurde überdies, dem Geifte des 
ältern deutfchen Rechtes 321) entfprechend, das Eintrittsrecht nur 
den Kindern unausgeftatteter Kinder geöffnet, indem man 
eben, wie wir oben gefehen, annahm, daß die ausgeftatteten für 
AH und ihre Nachfommen auf ihr Erbrecht verzichtet hätten. 

Landbuch Art. 77: 

»Ehliche Änckly denen Vatter oder Mutter mit Todt ab- 
gangen, die mögen Ihr Aeny vnd Ana Erben an Ihr Ehliches 
Vatter oder ‚Mutter statt, vnd von einer abgestorbnen Person 
als für ein Erben, Ihro sig vill oder wenig, es wär dan, 
dass Ihr Vatter oder Mutter oder Sy sälbst von Ihrem Äny 
oder Ana vorbin ausgesteurt wärent fürlhren Theil, 
Ob aber dersälben Änckli Vatter oder Mutter vätterliche ge- 
schwüsterte keins mehr im Leben wären, Als dann ErbtJed- 


318) Landr. II. 2. 

319) Vergl. Landd. von Außerrhoben Art. 105. 
320) Landbuch. 

9) Sachſenſp. 1.5, 1. 
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lich Ehelich Änkli von Ihrem Äny oder Ana gleich vill, 
obschon von Einem vil vnd von anderes wenig wärent, wann 
aber die Änckly oder Ihr Vater vnd Mutter vsgesteurt wärent, 
die Erben darnach Nutzit weiter, diewil annoch 
vnausgesteurte Eheliche Kindt oder Kinds Kindt 
vorhanden sind.« 

Zweite Parentel: der Bater und feine Nachkommen. 

1) Waren Feinerlei ehliche Nachkommen des Erblaffers vor⸗ 
Banden, demnach die erfte Parentel erfchöpft, fo rüdte an der 
Spige der zweiten ver Vat er, als Haupt derfelben, zur Erb» 
folge ein. 

Blarner Landfagungen von 1387: 

»Wir haben ovch sunderlich geordnott vnd bereit, Dz 
em Jeklich vatter sine kind Erben sol, Die ane elich lib- 
erben abganda 22), 

2) Auf den Vater folgten nad) den Grundbfäben der Paren⸗ 
telenordnung die väterlichen 323) Geſchwiſter des Erblaffers. 
Frühe fhon machte man aber in einzelnen unferer Länder einen 
Unterfchied zwiſchen venfelben, indem man theils in mütterliches 
Bermögen, mweldyed dem Verftorbenen angefallen war, nur die Ges 
ſchwiſter von der nämlichen Mutter ſukzediren ließ, theils aber vie 
ans der elterlichen Haushaltung getretenen Gefchwifter den noch 
in fortwährender Gemeinfchaft lebenden nachſetzte und letztere fogar 
oft ausnahmsweiſe, zumider dem leitenden Prinzip der Erbfolge, 
dem Bater vorzog. 

A.L. R. der March Bl. 1 (Zuſatz von etwas fpäterer Hand 324) : 

»Ouch ist recht welly geschwisterig theill vnd 
gemein mitt ein ander hand Die süllen ouch ein 
anderen erbenn vod Die vs gerieht sind sonnd kein an- 
sprach wider han zu dissen.« 

A. St. A. B. von Zug Bl. 17: 

»Wo ein fröw abstirbet wie vil die elicher kinden hinder 


92) Bergl. die Schwyzer Sakung von 1389, f. oben S. 11, N. 134: 
„vad sol ouch Bin vatter sine kint erben.“ 9. 2. B. von Uri Art. 236. 
gandb. von Gaſter Art. 72. A. 2 MR. der March, oben ©. 189. Hünens 
berger Gtatut bei Stadlin I. 29. 

2) Ehenta ©. 28. Betgl. das Zuͤrcher Statut von 1419 bei Bluntſchli 
“8. 2). ©. 466, 

334) Berg, Hofr. von Reichenburg Wet. 38, 
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Ir latt Die sy erbent Ir sy lützel oder uil all die wil die 
selben kind jr muotter guot vnd anders mit ein an- 
dren hand vngeteilt vnd teil vnd gemein Da sollent Die 
selben kind einandrenerbenvormencklichem. Wen 
sy aber von ein andren teilent oder deheines der sel- 
ben kinden sinen teil sunder bar hatt wie vil der kinden voa 
todes wegen abgand die Ir guot von ir geschwistergiten geteilt 
vnd jr teil sunderbar hand Da sol je der selben kinden 
natürlicher elicher vatter rechtter erb sin ob er iin leben 
ist. gand ouch die selben kind alle ab von todes wegen so sol 
der vatter Aber rechter erb sin.« — — 

»Wo auch ein vatler zweyer oder dryer ley elicher kinden 
hinder im lat die jr muotltren ouch geerbt hand gat der selben 
kinden debeines ab die von einer muotter komen sind 
die söllent ouch jr muotter guot von einandrener- 
ben vorandrenjrgeschwistergitten« 34a), 

3) Waren feine väterlichen Geſchwiſter des Erblaflers mehr 
am Leben, fo folgten in fernern Klaſſen deren Kinder, Enfel u. f. w. 
Nach dem oben entwidelten Grundſatze des alten deutichen Rechtes, 
welcher nody im Landbuche von Obwalden (f. unten S. 318) 
ausdrücklich anerfannt ift, gaft in diefer Eeitenlinie während des 
Mittelalters noch Fein Eintiittsrecht, 3. 3. für die Kinder vorvers 
ftorbener Gefchwifter, fondern der nähere Grad fdyloß den fernern 
unbedingt aus. Wenn übrigens noch irgend ein Zweifel Darüber 
walten follte, ob nicht im Bereiche der väterlidhen Parentel die 
männliche Nadyfommenfchaft einen Vorzug vor der weiblichen ges 
habt habe, fo würde berfelbe gehoben durdy dad Hünenberger 
Statut 5), welches Schwefterkinder gleichzeitig mit den Bruders 
findern zur Erbfolge beruft. 

Dritte Barentel: der väterliche Großvater und feine Nach⸗ 
fommen. 

Wenn der Erblaffer weder eigene Nadyfommen , noch einen 
Pater, nody Deszendenten desfelben hinterließ, fo traten in erfter 
Linie der väterlihe Großvater, in zweiter defien Nachkommen, 
namentlidh des Vaters Gefchwifter als Erben ein. 


2a) Renaud, Beitr. zur Staates und Rechtsgeſch. des K. Zug ©. 72-75. 


25) Stadlin I. 23: „Wan Bruders Kindt und sohwester Kindt ein Erb 
anfelt, die erbon mit einanderen.* 
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Landbuch von Gafter Art. 74: 


»Ein Vatter Erbt sein Aenkli, so vonseinen Soh- 
nen erboren, ob Sy on elich leiberben abgänd vnd kein 
elich geschwüsterig von Irem Vatter habent.« 

A. St. A. DB. von Zug a. a. O.: 

»Wo kindes kind von todes wegend abgant da ir vatter 
da vor abgestorben was Da sol der äne (Eni, Großvater) so 
das kind von sinem vatter hatt rechter erb sin vor 
sinesvattersgeschwistergit.« 

Durdy die nähern PBarentelen der DBatermagen wurben die 
Muttermagen, namentlid die Mutter felbft und die Groß« 
mutter, immer unbedingt von der Erbfchaft ausgefchloffen. 

A. L. R. ver March a. a. O.: 

vltem aber haben wir vſf vnns genomen zuo Lantz Recht 
Das Ein an (Ane, Großmutter) Ir Enuy (Eufel) nüt sol 
Erben, AlsEin MuotterIreKindochnüterbit.« 

Landr. von Schwyz II. 68 (Sagung von 1451, refp. 1671): 

»dass die Grossimüeteren Ihre änckle zuoziechen, oder 
selbiger etwass Schadens zu haben nit schuldig, vnnd zuemablen 
Ihrer Erbschafftohnfächigseinsollent.« 

Landb. von Gaſter a. a. O.: 

»aber ein Ana oder Gross-Mutter mag Ihr Aenklein nit 
Erben.« 

Wenn hingegen der Erblafier feine nahe Verwandte von der 
väterlichen Eeite hinterließ, fo wurden, wie wir im eriten Buche 
(S. 183 ff.) gefehen haben, nach den meiften Rechten der. alas 
mannifchen Schweiz, die mütterlichen Verwandten in zweiter Linie 
zur Erbfolge berufen, fei ed daß fie Die entferntern Batermagen 
unbedingt audfchlofien, oder daß fie wenigftend mit dieſen gemein— 
fdyaftlidy erben fonnten. Die gewöhnliche Gränze des Vorzuges 
der Vatermagen, zufammenfallend mit derjenigen des Firchlichen 
Eheverbotes, war der vierte Grad. Die einfihlägigen Beſtim— 
mungen der Landrechte von Uri und Gaſter finden fid), neben 
den ganz übereinftimmenden zürcherifchen Rechtsquellen, bereits bei 
Bluntſchli CR. ©. I. 465, 466) abgedruckt; wir fügen denfelben 
noch folgende andere Beweisftellen bei. 

Glarner Landfagungen von 1387: 

»Wir haben ovch geordnot vnd geselzt wenn ein Erbe in 
voserm land vallet wer Do der nechste Vattermag vnd 
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elich ist von des vatters von dem dz erbe gefallen ist Der 
sol dz selb guot Erben vad spl die Erbschaft alweg für sich 
gan, käme aber die sipp vog dem vatter als yorbeschei- 
den ist, votz ze dem vierden oder ze dem fünflen vnd 
dann muoter mag kämin die dem totten mentschen von 
Elichem recht nächer Sipp wärin Dann ze dem vierden 
oder ze dem fünften Die süllent Dann hin für die vat- 
ter mag Erben. Wäriut aber Die valter vnd ovch die 
muoter mag von des hin an gelicher Sipp, so süllen 
siöch gelich Erben« 3°. 

Hofr. von Reichenburg Art. 36: — 

»Item ist unsers Hofs Recht, dass Vater Mark soll er- 
ben vor Mutter Mark bis uf das vierte Glied, und 
von dem vierten Glied hin soll Vater-Mark und Mutter-Mark 
mit einandern erben, und sind sie Beide glych nach, 
sollend sy aber mit einand erben.« 

Landbud von Obwalden: 

»Alle Erb sollen für sich dem nächten Vater nach, und 
insonderheit wo einer eines Glids nächer kann gerechnet wer- 
den, dann ein anderer, alsdann demselben nächsten Glied das 
Erb folgen solle, aber für das vierte Glid dem Vater 
nach, wo dann Mutter nach als nach gerechnet wer 
den mag als Vater nach, die sollen dann fürohin za 
gleichen Erb komen.« 

Während alle diefe drei Statuten Vatermagen, welche näher 
als im vierten Gliede fiehen, einen unbedingten Vorzug vor deu 
Muttermagen einräumen, vou jenem Grade an aber die auf gleis 
cher Linie ftehenden Verwandten von beiden Seiten mit einander 
zur Erbfchaft berufen, fpricht fih Dagegen nur das Glarner Recht, 
wie dasjenige von after, deutlid) darüber aus, daß Muttermar 
gen, die näher als im vierten Gliede verwandt find, die entfern- 
tern Batermagen auöfchließen. Den nämlichen Sinn fcheint im 
deffen aud) das Obwaldner Recht zu haben, welches nur für den 
Sal, wo von beiden Seiten glei) nahe gerechnet werben Fönne, 
bie gemeinfchaftliche Beerbung eintreten läßt. Das Reichenburger 





925) In dem A. 2. B. von 1448 (f. oben ©. 188) ſindet ſich der Vorzug 
der Batermagen auf das dritte Glied befpränft, im Uebrigen aber das hier 
aufgefellte Syſtem, nur in etwas Fürzerer Faſſung, wiedergegeben. 
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Statut hingegen, welches aus der gleich nahen Verwandtſchaft eis 
nen bejondern Fall zu machen ſcheint, kann wenigkens fo vers 
fanden werben, daß Muttermagen, welche näher als im vierten 
Gliede fanden, mit entferntern Batermagen, und ebenfo von jenem 
Grade an gleich nahe Verwandte von beiden Seiten mit einander 
fonfurrirten. Die Rechte von Züri) und Uri enthalten die ganz 
deutliche Beftimmung, daß Vatermagen des fünften Grades durch 
nähere Muttermagen nod) nicht unbedingt. ausgefchloffen wurden, 
fondern mit diefen zufammen erbten. — Wenn übrigens Blunts 
fh1i 327), zuwider feiner eigenen frühern Anfiht, annimmt, der 
Borzug der Vatermagen bis zum vierten ©liede fei nur ein relas 
tiver für die einzelnen PBarentelen geweſen, fo nämlid), daß, wenn 
4. DB. in der zweiten väterliden Barentel fi) Feine Verwandten 
fanden, nidyt etwa bie dritte väterlihe Parentel, foweit fie inner- 
halb des vierten Gliedes ftand, fondern die zweite mütterliche Bas 
rentel zur Erbfolge berufen worden ſei; fo wiverfpridht dieſe Ans 
nahme offenbar einer ungefünftelten Auffaffung unſerer Quellen, 
die überall nur vom vierten Gliede fprechen, welches in allen 
PBarentelen fi) finden Ffonnte. Es wären dann aud) in der That 
die Muttermagen fo häufig zur Erbſchaft gelangt, daß fih nicht 
begreifen ließe, wie im Laufe der Zeit ihr fefundäres Erbrecht in 
Glarus wie in Züri ohne förmliche Abſchaffung vollig verſchwin⸗ 
den fonnte. Wir verftehen daher vielmehr den Vorzug der Later« 
magen dahin, daß fie, ohne Nüdjicht auf die Parentel, in der fie 
ftanden, fo lange die Muttermagen ausfchlofien, als von dem ges 
meinfamen väterlichen Vorfahren weder zu dem Erblaffer noch zu 
dem Erben hinunter mehr als vier Grade gezählt werden konnten. 
In Hünenberg 829 waren die Muttermagen günftiger ges 
ſtellt, als fonft in unfern Ländern die Regel war; denn hier hats 
ten die Batermagen im Allgemeinen nur den Vorzug eines Grades, 
fo daß 3. B. auf das erite Glied von Vaterſeite unmittelbar das 
erſte Glied von Mutterfeite folgte. Doch mußten nody bie um eis 


327) R. ©. I. 468, vergl. Monatshronif IV. 23, 24. 


23) In der N. 325 angeführten Stelle fährt das Statut fort: „dann für- 
hin so moget es sich, und wann mueter mog einss glids nächer ist, den 
Vatter mog, wenn dass also zu erbfählen Khundt, so erben sy mit einan- 
dern; wann sy aber glich so noch, so erbt Vatter mog, undt mueter mog 
nit.“ 
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nen Grad nähern Muttermagen mit den um einem Grab eatfern- 
tern Batermagen, alfo 3. B. das erfle Blied von Mutterfeite mit 
dem zweiten Gliede von Baterfeite-fonfurriren. 

Da die ehlihe Geburt das naͤchſte Erforderniß der Erbfihig- 
feit war, fo konnten unehliche Kinder weder ihre Eltern be- 
erben noch von ihnen beerbt werden Fe). Wir haben im erften 
Buche gefehen, daß fie in den grundherrliden Höfen, wenn fie 
feld feine ehliche Nachfommen hatten, von den Grundherren bes 
erbt wurden; Beifpiele von wirklicher Ausübung diefes Rechtes 
fommen noch in diefem Zeitraume nicht felten vor 32). Die Kon- 
fequenz des alten Rechtes, welches in mehrern unferer Länder ſich 
unverändert erhalten hat, brachte es mit fi, daß die ehlichen 
Kinder Unehlicher zwar ihre Eltern beerben fonnten, nicht aber 
ihre Großeltern und andere Verwandte ihrer Eltern, mit denen fie 
nur durch eine unehliche Zeugung zufammenhingen. 

Glarner Landfagungen von 1387: 

»Wir haben ovch gesetzt wo voelichen lüten in vnserm 
land Eliche kind werdent, wo die selben-kind Elich sind 
worden dz si ovch da anvachen süllent Erben an 
geuerd « 330), " 

Landr. von Shwyz II. 64 (Satzung von 1610): 

»dass Kein vnehelicher Ehelichs recht, es sye in ehrbfällen 
old sunst, haben sölle, vnd das auch die Kinder so von vnehe- 
lichen Elitern gezüget vnd erboren werden, ob sy schon 
giych Ehelich erboren, Kein Ehrbschafftvon Irem gross- 
vatter old grossmülterlichen Ehrb vnd verlassen- 
schaft bezüchen mögent, Allediewyl noch eheliche 
Kinder, Kindts Kinder old nahe Bluols verwandte von vät- 
terlichem Ehelichem Stammen old Lynybis in vyer- 
ten Gradt vorhanden. Vnd wo dan derselben Keine mehr 


25a) Landb. von Gaſter Art. 82: „Vneheliche Kindt sollent keines Erb 
gewärtig seyn, weder von Vatter noch Mutter, Acny noch Ana, daan Sy 
haben kein Krbstatt.* 

32) Urf. von 1487 in den Ciufiedl. Reg. Ar. 1041, von 1514 in Libert. 
Einsidl. Mr. 42. 

350) Beſtatigt durch Beſchluß der Landsgemeinde v. 1543 (A. 2. 3. BI. 11): 
„das nun fürohin, In Erbfälen, die Elichen von vnelichem stammen har, In 
Erben nitt sollen hindersich gryffon vff die rechten elichen 


stammen, Sunder sy söllen fürwert vnd erst da anfangen erben, de sy 
elich worden sind.“ 
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* 
vorkanden weren, dass alssdan die Jenigen, so von vnehlichem 
Stamen Ehlich erboren, auch ebrben mögent.« 

Das letztere Geſetz hält im Wefentlichen noch an dem Grund» 
fage feR, daß ehlich geborne, aber durd) eine unehliche Zeugung 
vermittelte Verwandte Fein Erbredht haben, und räumt ihnen das⸗ 
felbe nur in fehr weiter Entfernung, naͤmlich nad) dem vierten 
Gliede der VBatermagen ein, wo nach andern Landredhten die Mut⸗ 
termagen zu erben begannen. Dagegen kehrt fchon das alte Etadt« 
und Amtbuch von Zug (DI. 20) jene Neyel geradezu um, indem 
es von der Anficht auszugehen fcheint, daß durch die ehliche Ges 
burt die nachtheilige Holge ber frühern unehlichen Zeugung wieder 
aufgehoben werde. 

»ltem min herren von Der stat vnnd Ampt sind über ein 
komen Wer Der sye Der vneliche kind hinder lasse vnd Die 
selbigen vn eliche kind eliche kind über kämen So söllen 
Die selbigen eliche kind sin änin erben ald sin 
früntschaftals ein elichs.« 

Statt dieſes allgemeinen Grundſatzes, welcher die ehlichen 
Kinder Unehliher unbedingt unter die erbfähige Verwandtſchaft 
aufnahm, fommt im Appenzeller Rechte die Unterfcheivung vor, 
daß die unehliche Zeugung erft nady dem Tode der unehlich gebors 
nen Perfon ihre Wirkung verlor, während ihres Lebens aber ihre 
ehlichen Kinder nur dann die Großeltern beerben Fonnten, wenn 
feine nähere Verwandte als im zweiten Grade vorhanden waren, 
und aud) dann noch mit diefen fonfurriren mußten. 

Landb. von Innerrhoden Art. 115, 116, 117: 

»So Vatter und Mutter ohnkhrlich waren und aber Ehr- 
liche Kinder Hetten, denselben Ehrlich Kinder gien- 
gen _Vater oder Muter weders dass es wäre vorm Eni 


. oder Aeni (für Ana) mit Todt ab, so mögen dieselben 


Kindt den Eni oder Aeni Erben wie Kindts-Kindt Er- 
ben sollen ohne entgeltnuss dass ibr Vatter oder Muter ohn- 
Ehlich gsin seynd.« 

»Wan aber unEhliche Kindt Elrliche Kindt Haben und 
der Eni oder Aeni geht mit Tudt ab, so mögen die jün- 
geren nit Erben, die weil dass unEhlich erbohren 
Vatter oder Muter weder dass es Betröffen mag noch im 
Leben ist.« 

»Wan sich Begäbe dass zwey ohn Ehliche oder eiat we- 
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ders darunder unEhrlich wäre gsin sich mit einander verheu- 
rathen, dieselbige überkämen Eheliche Kinder und dan deren 
Kinder — giengen Eni oder Aeni mit Todt ab, und dan si 
Keine nähere freundt als Vetter und Bäsinen het 
ten, so solen der oberaanten unEhlichen Ehliche 
Kinder, die sie in der Eh mit einander Bezeugetl haben, 
Ihrnen Eni und Aeni mit Vetter und Bäsinen mö- 
gen Erben.« 

»Wan aber obernanten Kinder Eni und Aeni noch Eh- 
liche geschwüsterte Hetten, so mögen dan solche Kinder die 
weil ihr Vatter oder Mutter ohnEhlich Blut noch ım 
Leben, nit mit den gschwüsterten Erben mögen.« 

In Obwalden 3!) endlih wurden die ehlichen Kinder der 
Unehlichen zur Erbfolge in das Vermögen ihrer Großeltern in allen 
den Fällen berufen, wo Feine Nachkommen derfelben von ehlichem 
Stamme vorhanden waren. Umgekehrt wurde der unehlide Vater 
bloß durch Geſchwiſter feiner unehlichen Kinder ausgefchloffen; doch 
fiel ihm ihre Vermögen, wenn jene fehlten, bloß leibvingweife 
zu, fo daß er das Hauptgut nicht angreifen durfte, „denn zu fei- 
nes Leibs Nothdurft (was im Schwabenfpiegel „echte Roth“ heißt) 
von 9 zu 9 Schillingen.“ 

Neben der Erbfolge der ehlihen, beziehungsweiſe auch der 
unehlichen Verwandtfhaft gab es noch ein gefegliches Erbredit, 
welches durh milde Unterftügungen begründet wurde. So 
befand in Glarus ?3?) das Recht, daß, wenn Arme, welde 
aus der Landesfaffe waren unterftügt worden, nachher zu Bermö«- 
gen famen, das Land bei ihrem Tode den Betrag der verabreidy- 
ten Beifteuern aus ihrem Nachlaſſe vorwegnehmen fonnte. Auf 
ähnliche Weife waren die Spitäler in Einfievdeln 33) und in 
Zug ??H) redtmäßige Erben der Armen und SKranfen, weldye in 
diefe wohlthätigen Anftalten aufgenommen wurden, 

il. Gemächde. Wir haben im erften Bude (S. 192, 193) 
geliehen, wie das ältere deutfche Recht, welches fonft dem Erblaſſer 
feinerlei Verfügungen über fein Vermögen geflattete, Vergabungen 


3) Landbuch. 

I) A. L. B. Bl. 14. 

333) Urk. von 1353 in Libert. Einsidl. Nr. 24. 
354) Urk. von 1488 im Stabtarhiv Zug. 
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von Todes wegen zuerft in der Weife zugab, daß ber Eigenthümer 
eined Grundſtückes dasfelbe der -Perfon, welcher er es auf fein 
Abfterben hin zuwenden wollte, vor Gericht aufließ, dabei aber 
ben Nießbrauch des Gutes auf Lebenszeit fid) vorbehielt. Ganz 
das nämlidhe Berfahren fand noch 1441335) zu St. Gallen mit 
einer Gült, als einem, dem Grundeigenthum ſich annähernden 
Rechte, ftatt: die Gläubigerin übertrug diejelbe vor dem Abte mit 
der ſchwarzen Kappe, und bedang ſich Dabei den leibdingweiſen 
Belip bis zu ihrem Tode aus. Verwandt damit if die merfwiürs 
dige Form, in welcher die Vergabung einer Liegenfchaft auf den 
Tod hin in der March vollzogen zu werven pflegte: e8 war hier 
nicht gerade nöthig, daß der Ilebertragende fi) den Nießbrauch 
ausdrücklich vorbehielt, dafür aber mußte er den faktifchen Beſitz 
des Gutes binnen Jahr und Tag nad) gefchehener Auflaffung dem 
Bedachten überlaffen 836), woburd) diefer die rechte Gewere erwarb, 
and dann nohmals vor Gericht Fehren und die Uebertragung bes 
Rätigen. 
A. L. R. Bl. 2: 


»wär das Jeman sin Rechten erben end erben wölt das 
der gan gol für gericht $o sol es geben vriel das der 
selb $ol gan ab dem sinen dry tag vnd sechs wu- 
eben vnd Ein Jar vod sol daruff nüt schinbar sin Vnd 
wen das selb zil vas kumpt So sol er wider für gericht 
vod sol ein eid schweren zuo golt vnd den heilgen das er 
das hab gelan als vrtel geben hab Den so mag er sin li— 
gende eigeny gütter geben dem ers zuo gefügt hat. 
So dis ales beschicht so Sol er Im geben Brieff vnd Insigel 
her über.« | 

Die Bergabung einer Liegenſchaft vor Gericht, bekräftigt durch 
die Befigesübertragung an den Erwerber binnen Jahr und Tag, 
wurde, wenn fie aud) der Abficht des Llebertragenden nach fid) 
nur auf den Zeitpunft feines Todes bezog, gleihwohl zunächſt als 
ein Rechtsgeſchaͤft unter Lebenden beiradıtet. Zu unterfheiden das 
von iſt das neuere, unter dem Einfluſſe des römifchen Rechtes 


3) Urf., f. oben $. 3, N. 113. 
3%) Bergl. darüber das 3. I. Kap. 2, N. il angeführte Beiſpiel ans dem 
Jahr 1283. 
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entftandene Snflitut des Gemächde's 37), durch weldes der Be 
dachte bei Lebzeiten des Erblaſſers Fein Recht erhielt, fondern dies 
fer nur auf feinen Tod hin über gewifle Vermögendgegenftände, 
beweglidhe oder unbeweglidhe, in Abweichung von den Regeln ver 
gefeglichen Erbfolge verfügte. Wenn dasfelbe in diefer Hinſicht 
von dem Geifte des alten deutichen Rechtes ſich entfernte, fo be⸗ 
währte es hinwieder einen echt germanifchen Eharafter darin, daß, 
im ©egenfage zum römifchen Rechte, das Vermächtniß immer vor 
Gericht beftellt und von dieſem genehmigt werden mußte 33), und 
daß für die Redhtögültigfeit diefer Handlung einerfeit8 ein gewiſſes 
Mas von phyfifcher Kraft und Geſundheit 339) des Vermachenden 
(Teftator’8), anderfeits die Anweſenheit feiner rechten Erben erfor 
dert wurde, welde ihren Widerſpruch negen feine Verfügung er« 
heben Fonnten 39. In unfern Ländern wurde die Etelle des Ges 
richtes häufig von der Landsgemeinde 341) oder. vom Rathe vertres 
ten; auch war e8 zuweilen verftattet, über einen ganz unbedeuten⸗ 
den Betrag oder zu frommen Zwecken ohne die gerichtliche Form 
zu verfügen. Ä 

Landr. von Schwyz ll. 55 (Sakung von 1537): 

» Wenn yeman In vnserm Lanndt elivan eim so guols 
gont — vnd gen wil, vnd gidt Im das von fryer handt 
hinweg vnnd Entzicht sich des Jar vnnd Tag, So 
soll es krafft haben vnnd soll ein yeder darby beliben. Ob 
aber yeman dem andern Ethwas von dem sinen Anders, dann 
der Recht nattürlich Erbfall zulasst, machen wellt, 
das einem Erst nach sim todt werden söllt, vand macht 
Im das mit gunst, wüssen vnnd willen siner Erben, 
die er dennzmal batt, das soll dann an vnser gemeinen 
Lanndtlüt gebracht werden, Ob diesemlich gmächt 





377) Am beften findet fi} dieſer Begriff bei Bluntſchli R. G. I. 301 5. 
entwickelt. 

339) Bergl. Urkf. von 1379 in den Einſiedler Regeſten Nr. 468, von 1435 
im Stadtarhiv Zug. 

339) Bergl. Grimm D. R. N. S. 96, 97. Bhilipps D. P. R. 
6.29, 3. 

0) Bergl. Shwabenfp. Rap. 22: „Hat aber er erben, die verspre- 
chens, ob si wellen, oder si mugen sich versümen.* 

329 Vergl. oben Kap. 3, ©. 272, 


Das Privatredht. 525 


Nachlassen vod bestätten. Vnd wo hinfür semliche ge- 
mächty — nit bestätt werden, So sond sy vnkrefftig sin vnnd nüt 
gelten.« 

9.5.9.3. von Zug Bl. 1: 

»Es sy man oder fröw jung ald alt wie denn die person 
genant oder geheissen ist der Alles sin guot vermachen 
alder verschaffen ald vergeben oder versetzen wölle, der selb 
sol Ess luon mit gericht vnd vrtel, nach der statt vnd 
gemein Ampiz Zug Recht, vod sol ouch daz offenlich in 
disen nachgeschribnen kilchhörinen verkündet werden 
daz ist Zug ze bar ze Egre #2), vnd wa das Alles — nit Also 
beschechy noch verkünt wurde, So sol die sach Enkein Craft 
han noch nieman darAnn habend sin. — — — 

»Es sy man oder +fröw Alt oder Jung der In der statt 
vnd In dem ampt sesshaft ist oder dar In gehört der Ensol 
noch Enmag Sin guot nit vergeben noch verschaffen ald 
Er müge denn gan alder Ritten an heben vndan 
füerren Der mag sin guot vergeben eder verschaffen nach 
sinem willen an fryer offenner strass ald an Einem ge- 
richt — vssgenomen Ein besheiden selgeret daz mag 
Eines wol setzen vnd sol daz alles vnschedlich sin sinen Rechtten 
geltten«e 34? a), 

A. L. B. von Glarus Bl. 24 (Sapung von 148149): 

»— wäre Das yeman In vnserm Land, es wär frow oder 
man, Sin gut vermachen welt, Der selb oder die sond es 
tuon Vor einem amman vnd gantzen ratt, oder aber Vor ei- 
nem amman vnd den nünen, vnd welher oder welhbe Dan 
Sin gut vermachen wil, Der Selb oder Die Sond iren nech- 
sten erben das verkünden, vnd by inen haben vnd zu- 
losen (zuhören) lassen.« 

Landbuch von Appenzell. R. Art. 104: 

»Es soll Niemandt in Krankheiten oder sonst mehr guth 
zu Gottsgaaben vermachen dan x Pfd. den. ohne der 
freundtschaft gunst und willen, aussgenommen an 


32) Die Kirche Menzingen wurde, nad Stadlin IT. 110, erft 1474, 
alfo nach der Abfaſſung des alten Etabt: und Amtbuches erbant. 
32a) Bergl. Renand, Beitr. zur Staats⸗ und Rechtsgeſch. v. Zug S. 79 ff. 
43) Vergl. Landb. von Safer Art. 86, abgedrudt bei Bluntſchli R. 
8.1.47, NR. 264. 
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Kirchen, in gmeinen Armen Seckhell, den Armen Sonder 
Siechen, doch nitohne erkantnussAman undRath.« 

Hofrecht von Reichenburg Art. 3: 

»— ein Jetlicher Gottshusmann mag einem Kind geben, dem 
andern nehmen oder mit dem synen verschaffen wie er 
will, das syn mag ereinem Hund an den Schwanz hän- 
ken34) oder in ein Bach werfen, sofere dass Einer 
möge gehn ohne Stab vnd Stang an dasGericht, vnd 
das syn schaffen als Recht vnd Urthel giebt.« 

Usn acher Sreiheitsbrief von 1439 34): 

»wir babend ouch den burgern zu utznang, iren Erben vnd 
nachkomenden — die fryheit gegeben, das si ir guti mögend hin- 
geben, ordnen, verschaffen vnd zufügen, war an welliche 
end oder wenn der mensch will, es sige durch Gott, durch ehre, 
durch fründschaft old durch Liebe, doch mit dem rechten.« 

Auch in Obwalden 4) mußten Gemächde, mit Ausnahme 
der, dad ganze Vermögen umfaflenden, welche, wie wir oben (I. 
N. 341) gefehen, vor die Landsgemeinde gehörten, „mit dem Rech⸗ 
ten” errichtet werden, und zwar vor demjenigen Gerichte, welches 
über „Geldſchulden“ urtheilte. Worbehalten waren jedoch Fleinere 
Vermächtniſſe unter 5 Pfund, welche „ohne Recht“ beftellt werben 
Fonnten. In Betreff der „Gottesgaben* für Kirchen und wohls 
thätige Zwede ſollte das Bericht je nad) dem Vermögen ded Erb⸗ 
laſſers erfennen. 

Der gerichtlichen Beftelung nacjgebildet war das Berfahren, 
welches in dem Falle ftattfand, wo der Vermachende zwar das, 


393) Vergl. über diefen energiſchen Ausbrud die Ofin. von Wald ebenda 
©. 271, von Winkel bei Grimm Weiéth. I. 88, und 9. 2. N. der Mare 
a. a. O.: „wöller mensch nütt Im tod Bett Ist das vnser Land als fry Ist das 
Einer als sin guot von Im geben mag das er nüt verschaffet hat wäm er 
wil oder er mag es einem hund an schwantz binden ob es sin fuog ist.* 
Ans der Vergleihung diefer Stelle mit dem, in fo mancher Hinfiht verwandten 
Meichenburger Statute ergibt es ſich, daB fie auch nicht anders ale in dem 
Einne verflanden werben Tann, daß die freie Dispofitionsbefugniß auf den 
Tod hin befhränft war buch das Erforderniß ber gerichtlichen Beſtellung und 
Genehmigung der Gemaͤchde. 

35) ©. oben Kap. 4, N. 83. Bergl. den Freiheitbrief von Neckerthal 
und Lütisburg bei Tſchudi II. 294. 

>) Landbud. 
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zur vehtögültigen Errichtung eines Gemächdes erforderliche Map 
von Körperfräften noch befaß, gleichwohl aber wegen Krankheit 
nicht an der gewohnten Gerichtöftätte erfcheinen konnte. Hier er- 
folgte die feierliche Handlung vor feinem Haufe, in Gegenwart 
eines Beamten und biderber Leute, welche ihre Zuflimmung zu 
dem Gemächde zu ertheilen hatten. 

A. L. B. von Nidwalden BI. 7 (Satzung von 1481): 

»wo Einer Older Eine kranck wäre vnnd ein anderen 
welttendt machenn?#’) oder einer ouch einem welty machen 
vnd kranck wär vnd nit gen Stans kommenn möcht So 
soll ein lands amman Oder ein lands weibell Oder ein geschwor- 
ner schriber besamlen Biderb lüt so darzu komen syent vnd 
den zuo gebieten han an dz gericht für dz hus do 
sol der kranck mentsch On stab vnd on füren für das 
tach tropff (vor die Dadıtraufe hinausgehen) vnd Sin Sach 
laussen offnen was Er Setzen oder geben welle vnd Soll jn der 
sach bescheidenlichen varen nach Sinem guot vnd Soll jm vr- 
teillnit witer gebenn den bescheidenlich vnd Soll 
den wider ab gricht gon On stab vnd on füren vnnd wider jo sin 
huss vnd Soll anan (an?) dem gricht Sin Costen Gebenn.« 

Hofrecht von Pfäffifon Art. 8: 

»item so ein Persohn Krankh vnd zuo Beth läg, Vnd die- 
selbig Persohn mag vom Beth vffstehn, Vnnd ohne Staabvnd 
Stängen für’s Hauss- Tachtrauff gehn, Derselbig 
mag das sin vermachen, wem Er will, Ja wann es ein Am- 
manvndGricht ein billich vnd Rächte Sach bedunkt. 
Das es Vrtheil vnd Recht erlyden mag, doch dem Würdigen 
Gottshauss ohne Schaden, vnd synen Schuldglöubigeren ohnuer- 
griffenlich. Vnnd sollsynen Nächsten Erben hierzuover- 
kündt werden.« 

Thalbuch von Urſern Art. 30 33): 


347) Diefe Anfangsworte bezichen fi wohl auf Vermaäͤchtniſſe unter Ehe⸗ 
leuten. 

3:8) Vergl. A. L. B. von Uri Art. 44: „als dann bissher den kranken 
Leuthen veorgunt worden Ist, dass der Landtamman oder sein Statthalter 
wand der Weibel dennen vseert Altorff vor den häusseron zu gricht 
genossen“ u. ſ. w. Gin ähuliches Gericht „vor dem Haufe“ koͤmmt vor in 
einem Basler Rathsbeſchluſſe von 1390: rei, Quellen des Basler Gtabts 
schte, ©. 9. 


528 Das Privatrecht. 


»— dass der krankh an heben vnd ohne führen 
aus dem Hauss an offen Strassen gehen mög, derselb 
Mensch mög wohl zimblich Gmäch vnd Gaaben geben, Jedoch 
soll es dem Nächsten kund gethan werden, wo dan sol- 
ches Gemächt mit Recht ohngefährlich nit gewehrt wird, so 
soll es dannethin in kräfften bleiben, Jedoch den Erben aussert 
Lands ist man nit schuldig kund zu Ihun.« 

Da die gerichtliche Beftelung in ordentlicher oder außerorbents 
licher Horm für die Rechtögültigfeit der Gemächde erfordert wurde, 
fo war man im Allgemeinen Verfügungen eined Erblafiers auf 
dem Topdbette, denen die Erben nicht ausprüdlich zuſtimmten, nicht 
günftig. Nur Fleinere Vermächtnifie oder foldhe zu frommen Zwe⸗ 
den konnten auf diefe Weife errichtet werben; doch blieb es bei 
den legtern den Erben immer vorbehalten, die Sache nachtraͤglich 
noch vor Gericht zu ziehen, wenn fie fanden, daß das richtige 
Verbältnig zum Vermögen des Erblaffers überfchritten fi. Das 
gegen wurbe die NRüderftattung unredhtmäßig erworbenen Gutes, 
welche ein Sterbender verfügte, nicht ald Gemächde angefehen und 
daher ohne Beichränfung zugelaſſen. 


Dffnung von Küßnach: 

»ltem vnd wenn ein mensch kumpt in sintodbeit, So mag 
es denn nitme hin weg gen weder durch gott noch durch Er 
dennzechenpfundonder erben wissen vnd willen, 
oder es were denn sach, dz ein mensch hetti vnrechfertig 
gütter, do mag man es mit des bichivatters ratt han vnd mit si- 
nen fründen.« 


A. 2. B. von Nidwalden Bl. 5: 

»Wer der ist der jn vnnsrem Landt ist Er Sye fröw-Oder 
man dz Der oder Die in Sinem tod Bett nitSollme Enweg 
Gen dan fünff pfundt weder durch got noch durch Ere On 
Siner nechsten Erben willen vnd On jr wüssen Oder Es 
wäre dan dz Einer den anderen über nossen hetty vnnd 
Er Sich des Bekannty Der mag jm woll Bekerung thuon Das 
jm der nieman Soll vor Sin.« 


Hünenberger Statut bei Stablin I. 28: 

»Auch hand wir ein Gemeindt zu H. einhelligklich uflge- 
nommen: wer der ist, Mann oder frauw, jung oldt alt, so in 
das todtbeth Kundt, der hat nit mehr gwaldt synes 
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verlassenen guels en wegzugeben denn %0 Gl., und ob er 
mehr gäb, so sols witer kein Krafft han.s 

A. L. R vr March a. a. O.: 

»Item wir sprächen och das es vnser Lantz Recht syg wen 
ein mensch Im tod bett lig es sy frow oder man vnd es tod 
bet begriffen wirt das der selb mensch — wol ein beschei- 
gotzgab doch mit der erben wissen vnd willen vod 
anders an kein guot sond sy von Im geben es sy den der 
erben wüssen vod willen.« 

Appenzeller Landfagung von 1520 349: 

»Wenn sich ouch begeb das ain priesier ainen menschen 
mit den sacramenten vom leben zum tod versehen wöllt vnd 
ouch Das Ihut, vnd derselb krank mensch etwas vmb gotz- 
willen geben wölt es wer an ain kilcben an ain pfrundt 
oder anderstwohin das dann der priester von stund die erben 
oder die nachpuren dartzu nemen soll das die auch 
hörend wohin oder was er geben wölle vnd das desterminder 
Irrung darumb vfferstanden, vnd was er ouch also gyt das 
dem nachgangen werden soll, Er sterb oder geleby doch 
zimlich geben das ain Aman vnnd Ratt ouch gefal- 
lend.« 

Thalbuch von Urfern Art. 39: 

»Fürohin mag Ein Mensch im Todbeit sein Guth geben 
an die Kirchen, an Spittäl, Armen Leuthen oder sonst an 
Stäg vnd Wäg im Vrsner Thal, doch aber einer so vnzimb- 
lich Gaaben gebe, dass sein Erben dardurch beschwerdt 
wurden vnd dass nit gern wolten geschehen lassen, die möd- 
gen für ein Gricht ziechen, die sollen erkenen, ob die 
gaab zimblich seye oder nit, nach gestalt darin zu handlen.« 

Landbuh von Bafter Art. 87: 

»Es mag ein Jedlicher Mann der bey gutter vernunfft ist 
im Todt Bett etwas guts nach seinem gewüssen durch Gottes 
Willen seiner Seelen zu Heil, an Kilchen, Spitall, Gottshäus- 
ser, Jahrzeit, Vigillien, Spännen oder Armen dürffiigen Leu- 
ten vermachen vnd verschaffen, — — vnd ob nachwärts die 
Erben Intrag Thun weltent, dass gemächt wäre zu gross, 


#9) rk. bei Bellw. Rr. 697. 
34 
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»— dass der krankh an heben vnd ohne führen 
aus dem Hauss an offen Strassen gehen mög, derselb 
Mensch mög wohl zimblich Gmäch vnd Gaaben geben, Jedoch 
soll es dem Nächsten kund gethan werden, wo dan sol- 
ches Gemächt mit Recht obngefährlich nit gewehrt wird, so 
soll es dannethin in kräfften bleiben, Jedoch den Erben aussert 
Lands ist man nit schuldig kund zu Ihun.« 

Da die gerichtliche Beſtellung in ordentlicher oder außerordent- 
licher Horm für die Nechtögültigfeit der Gemächde erfordert wurde, 
fo war man im Allgemeinen Verfügungen eined Erblafier auf 
dem Topbette, denen die Erben nicht ausprüdlich zuftimmten, nicht 
günftig. Nur Fleinere Vermächtniſſe oder folche zu frommen Zwe⸗ 
en Eonnten auf dieſe Weife errichtet werden; doch blieb es bei 
den legtern den Erben immer vorbehalten, die Sache nachtraͤglich 
noch vor Gericht zu ziehen, wenn fie fanden, daß das richtige 
Verbältnig zum Vermögen des Erblaffers überfchritten fe. Das 
gegen wurbe die Rüderftattung unrechtmäßig erworbenen Gutes, 
welche ein Sterbender verfügte, nicht als Gemächde angefehen und 
daher ohne Beichränfung zugelaffen. 


Dffnung von Küßnach: 

»ltem vnd wenn ein mensch kumpt in sintodbeit, So mag 
es denn nitme hin weggen weder durch gott noch durch Er 
dennzechen pfundon der erben wissen vnd willen, 
oder es were denn sach, dz ein mensch hettli vnrechfertig 
gülter, do mag man es mit des bichivatters ratt han vnd mit si- 
nen fründen.« 


A. L. B. von Nidwalden U. 9: 

»Wer der ist der jn vnnsrem Landt ist Er Sye fröw-Oder 
man dz Der oder Die in Sinemtod BettnitSollmeEnweg 
Gen dan fünff pfundt weder durch got noch durch Ere On 
Siner nechsten Erben willen vnd On jr wüssen Oder Es 
wäre dan dz Einer den anderen über nossen hetty vnnd 
Er Sich des Bekannty Der mag jm woll Bekerung ihuon Das 
jm der nieman Soll vor Sin.« 


Hünenberger Statut bei Stablin I. 28: 

»Auch hand wir ein Gemeindt zu H. einhelligklich uffge- 
nommen: wer der ist, Mann oder frauw, jung oldt alt, so in 
das todibeth Kundt, der hat nit mehr gwaldt synes 
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verlassenen gueis en wegzugeben denn ’20 Gl., und ob er 
mehr gäb, so sols witer kein Kraffi han.s 

A. L. R. vr March a. a. O.: 

altem wir sprächen och das es vnser Lantz Recht syg wen 
ein mensch Im tod bett lig es sy frow oder man vnd es lod 
bet begriffen wirt das der selb mensch — wol ein beschei- 
den selgret (Seelgeräthe) setzen mag oder ein bescheidne 
goizgab doch mit der erben wissen vnd willen vod 
anders an kein guot sond sy von Im geben es sy den der 
erben wüssen vod willen.« 

Appenzeller Landſatzung von 1520 349: 

»Wenn sich ouch begeb das ain priester ainen menschen 
mil den sacramenten vom leben zum tod versehen wöllt vnd 
ouch Das thut, vnd derselb krank mensch eiwas vmb golz- 
willen geben wölt es wer an ain kilchen an 'ain pfrundt 
oder anderstwohin das dann der priester von stund die erben 
oder die nachpuren dartzu nemen soll das die auch 
hörend wohin oder was er geben wölle vnd das desterminder 
Irung darumb vfferstanden, vnd was er ouch also gyt das 
dem nachgangen werden soll, Er sterb oder geleby doch 
zimlich geben das ain Aman vnnd Ratt ouch gefal- 
lend.« 

Thalbuch von Urfern Art. 39: 

»Fürohin mag Ein Mensch im Todbett sein Guth geben 
andie Kirchen, an Spittäl, Armen Leuthen oder sonst an 
Stäg vnd Wäg im Vrsner Thal, doch aber einer so vnzimb- 
lich Gaaben gebe, dass sein Erben dardurch beschwerdt 
wurden vnd dass nit gern wolten geschehen lassen, die mö- 
gen für ein Gricht ziechen, die sollen erkenen, ob die 
gaab zimblich seye oder nit, nach gestalt darin zu handlen.« 

Landbuch von Bafter Art. 87: 

»Es mag ein Jedlicher Mann der bey gutter vernunfft ist 
im Todt Bett etwas guts nach seinem gewüssen durch Gottes 
Willen seiner Seelen zu Heil, an Kilchen, Spitall, Gottshäus- 
ser, Jahrzeit, Vigillien, Spännen oder Armen dürffiigen Leu- 
ten vermachen vnd verschaffen, — — vnd ob nachwärts die 
Erben Intrag Thun weltent, dass gemächt wäre zu gross, 





39) urt. bei Zellw. Nr. 697. 
34 
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oder der abgestorben wäre dasmahlen nit bey guter Vernunft 
gesin, so soll es an einem Vogt vnd Raht stahn da- 
rumb zu erkennen, ob dem abgestorbnen vmb sein letsten 
willen Erstattung geschechen solle oder nicht.« 

In Uri30) war e6 Regel, daB Niemand auf dem Todbette 
mehr als 5 Pfund hinweggeben durfte; ausgenommen waren Bers 
mädhtniffe „um Gottes willen" an Kirchen, fromme Etiftungen 
und arme Leute, über die aber ebenfalls das Gericht zu erfennen 
hatte, foferne die Erben glaubten, daß fie nicht im rechten Maße 
zum Vermögen ftänden. 

Gegenfeitige Gemächde in dem Sinne, daß von den bei⸗ 
den Perfonen, welche einander vermadhten, die überlebende den 
ihr zugedachten WBortheil erwerben follte, waren, wie wir oben 
(8. 5) geliehen haben, vorzugsweile unter Ehegatten gebräuchlich. 
Sie ſcheinen aber auch fonft nicht fetten vorgefommen zu fein, da 
wenigftens das Landredht von Schwyz?!) ihrer ohne alle Bes 
Hebung auf ehliche Verhältniffe erwähnt. 

I. Nach gemeinem deutfchen Rechte konnte die Erbfolge, 
in Abweichung von dem Geſetze, nicht bloß durch letztwillige Ber 
fügungen des Erblafierd, fondern auch durch Erbverträge 5), 
welche zwifchen mehrern Perſonen gefchloffen wurden und für Dies 
felben bindende Kraft hatten, geregelt werden. Indeſſen ſchweigen 
unfere Landrechte, welche über die Gemächde fo einläßliche Bes 
Rimmungen enthalten, gänzlich von den Erbverträgen, moraus 
allerdings gefchloffen werden darf, daß dieſes Inflitut unter dem 
Volke nicht fo verbreitet wie jened war, wie ed denn auch in 
Deuiſchland vorzugsweife unter dem Adel vorfam. Daß es gleich⸗ 
wohl nicht ganz unbefannt war in unfern Ländern, zeigt das oben 
(R. 307) angeführte Beifpiel aus Glarus, dem fi bei Durch⸗ 
forſchung der Familienardive wohl manche andere aus den übrigen 


39) A. 2. B. Art. 42, 43. 

35) M. 11: „wo zwen ein gemächt mit einandern machent, 
wo dwederer vor dem andern absturby, das dann dem andern 
semlich gemächt gefallen wer, Hannd wier vff vans genommen, wo 
sogiyche gemächt gegen oinandern verheigsen sipd4, vond einer nöllichs mag 
fürbringen, Es sye durch Läth oder durch bryeff, das dem Rechten giyel 
wand gnug sin mag, — der soll denn des geniessen, wie recht ist.* 


352) Bergl. Eihhorn D. P. MR. SS. a 349. Befeler, Lehre von 
ben — Thl. I. 
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demofratifchen Kantonen anreihen würden. Der Erbvertrag, den 
Ammann Soft Tfchudi bei feiner Verheirathung mit feinem Schwie⸗ 
gervater und feinen Schwägern abfchloß, bezog ſich auf die zufünfs 
tige Beerbung feiner Schwiegereltern. Nicht bloß räumte er, wie 
wir gefehen haben, den Brüdern feiner Gemahlin einen beveutens 
den Vorlaß ein, fondern er verpflichtete fih auch, nad) dem Tode 
ihrer Mutter dem Vater den lebenslänglichen Nießbrauch ihres 
Vermögens zu gewähren. Dagegen wurde auf den Fall hin, 
baß feine Frau vor ihren Eltern abiterben würde, ihren Sins 
dern das Eintrittörecht bei Beerbung der Großeltern, weldyes, wie 
ed ſcheint, damals in Glarus noch nicht gefeglich beftand,, fürm« 
lich zugeſichert, und überdies verpflichteten fid) die Edywäger, wenn 
der Vater ihnen eine größere Ausfteuer als ihrer Schweiter geben 
follte,, diefelbe bei der Erbfchaftstheilung wieder einzuwerfen. 

IV. Antritt der Erbfhaft. Wer eine Erbfchhaft an ſich 
sieben wollte, mußte, wenn ed von anderer Seite her verlangt 
wurde, befchwören, daß er, fo viel ihm befannt, durch feine Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem Erblaffer zur Erbfolge berufen fei, und dann 
fernerhin Bürgfchaft dafür leiften, daß, wenn binnen der Berjüh- 
rungsfrift ein näherer Verwandter ald erbberechtigt auftreten follte, 
er dieſem die Erbfchaft ausliefern würbe 35%). Wenn der rechte Erbe 
die Erbfchaft nicht förmlich ausſchlug, ſo war er in Schwyz 39 
unbedingt gehalten, ded Erblaſſers Schulden zu bezahlen; e8 was 
ten alfo hier die Grundfäße des Altern deutfchen Rechtes 355), wels 
des nur eine bedingte Haftbarfeit annahm, bereit aufgegeben. 
Um indefien jene Verpflichtung in der Anwendung einigermaßen 
zu mildern, wurde feftgefebt, daß nach jenem Topesfalle ven Gläus 
bigern dreimal zu Anmeldung ihrer Korberungen gerufen werben 


33) Blarner Landſatzungen von 1387: „Wir syen ovoh übereinkomen 
Dz nieman an vnserm land Dem anderen in sin erbe vallen sol mit gerich- 
ten oder ane gericht, er mug dann vor dien fünfzechnen ze den heiligen 
sweren Dz er nicht anders wisse dann dz er von Sippschaft wegen zuo 
dem selben Erbe Recht hab.* Urk. von 1451 im Archiv Schwyz („das er 
wene oder getrüwe, Das er zu dem erbe, so er dann ansprechig hat, recht 
z6 habende“). Schwyzer Landr. II. 1. 

35%) Ebenda I. 57: „So man vermeint Lanntzrecht sin, Alls ouch ist 
gesin biss hara, Wenne einer in ein Erbe stadt, vnnd das, wie Lanntz- 
recht, Nitt vffgeben hatt, Das der dann bezale, ob da etwas zu 
verlieren sye“ u. f. w. ⸗ 

355) Vergl. Mittermaier D. P. R. $. 467. 
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follte, fo daß der Erbe dann nur die angemeldeten Schulden, weldye 
der Verftorbene hinterließ, zu übernehmen hatte. Auf diefe Be 
flimmung dürfte die Lehre des römifchen Rechtes vom beneficium 
inventarii nicht ohne Einfluß geblieben fein; was dort für den 
einzelnen Fall beſonders verwilligt zu werden pflegte, wurde bier 
gefeglich zur Regel erhoben. 

Bei Erbtbeilungen war es in Appenzells86) altes Land⸗ 
recht, daß, wenn ein Gebäude nicht von mehrern Erben gemeins 
fchaftlich übernommen werben fonnte und fie es feinem von ihnen 
aus freier Hand verfaufen wollten, der Preis desfelben entweder 
durch freie Verftändigung der Erben oder durch drei, vom Rathe 
zu bezeichnende unparteiifhe Männer feftgefegt wurde, und dann 
das 2008 denjenigen von ihnen bezeichnete, welchem es für diefen 
Betrag zufiel. ö 


356) Landb. von I. R. Art. 196. 





‘ 


Dreizehntes Kapitel. 
Serichtliches Berfabren. 
$. 1. Strafprozeß. 


In unfern Quellen aus diefem Zeitraume finden fich bereits 
einige Bemerkungen über den Gerichtsftand. So thält ein 
Schiedoſpruch von 14191) den wohl ziemlich allgemein anerkannten 
Grundſatz, daß alle Frevel von demjenigen Gerichte zu beurtheilen 
feien,, in deſſen Sprengel fie verübt worden (forum delicti com- 
missi). Hinfichtlid der Todſchlaͤge findet fich, wie wir oben (S. 351) 
gefeben, in den Wallifer Burg« und Landrechten die nämliche Bes 
fimmung ; dagegen wurde bier ausnahmsweife die Beftrafung von 
Berwundungen demjenigen Richter überwieſen, in deſſen Kreife 
ver Thäter feinen Wohnſitz hatte. Diefe Art von Vergehen, bei 
welchen allerdings in der Regel der Thäter felbft zu Hagen hatte, 
wurde demnach mit Bezug auf den Gerichtsſtand gleich gewoͤhn⸗ 
lichen Forderungsftreitigfeiten behandelt. 

Das Ältere Recht ging, wie wir bereits im erflen Buche 
(S. 160) gezeigt haben, von dem Grundfage aus, daß bei „Fre⸗ 
veln” ein firafrechtliches Berfahren überhaupt nur auf erhobene 
Klage von Seite des Beleidigten einzuleiten ſei. Derfelbe if, mit 
einer wunderlichen Ausnahme, noch feftgehalten im Landbuche von 
Obwalden: 

»Weiters so haben wir ufgesetzt, dass fürohia der Landt- 
smman der kleinen Freveln, als Fauststreichen oder Zucken 
jemand fürzunehmen oder darum anzutasten nit schuldig ist, 
es wäre dann Sach, dass einer ihme von dem rechten 
Sächer verleidet, oder dass er es ungefähr selbsten säche.« 


1) Urk. bei Tſchudi II. 12719, Zellw. Nr. 233: „Were auch dass 
der vorgen. von Appenzell Landimanne, oder Hindersässen dekeiner in der 
egen. Herrschafft zu Rhinegk, oder in dem Rhinthal dekein Fräfel begienge, 
sio wär klein oder gross, habend wir uns orkent ze den Rechten, dass 
daan das Gericht in dem solicher Frävel beschoehen wär, dem 
oder die so den Frävel begangen heiten, ze dom Rechten ervordera“ u. f w. 
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Im Intereſſe des Fiskus aber, dem man verfallene Bußen 
‚nicht entzogen wiffen wollte, machte fi) In andern Ländern nad) 
und nad) die Anficht geltend, daß jeder Landmann, welcher von 
einem begangenen $revel Kenntniß habe, verpflichtet ſei, denſelben 
‘dem Sedelmeifter?) oder dem Landweihel anzuzeigen. Dieſe 
Beamten waren ed nämlich, welche zunächft die Landesintereflen 
zu wahren hatten und gewiffermaßen die Stelle der heutigen Staats⸗ 
anwaltfchaft einnahmen. In widtigern Fällen hatten fie fogar 
von fid) aus den Thatbeftand des Vergehens zu erforfchen. 

Landb, von Appenzell J. R. Art. 164: 

»Es ist ein jeder Landtman schuldig, dass er die fräfen 
und was man über die Landtsatzung und anders worauf ein 
Buoss gselzt ist, dem Landtweibel anzeigen und so aber 
ein grosse unglid (Streit, Raufhandel, f. oben S, 425) oder 
anders wäre, dass einer dass nit grundtlich anzeigen möchte 
den amtleuthen fürbringen, die sollen dan Beym Äyd 
nachfrag han.« 

In Schwyz beftand nicht bloß für Fleinere und größere Ber 
geben die Verpflichtung zur Anzeige, welche man fi in dem Lan⸗ 
deseide enthalten vorftellte 3), fondern dad Geſetz fuchte auch noch 
weiter dazu anzufpornen, indem e8 dem Anzeiger eine Belohnung 
ausfepte *). 

Für VBerbrechen ( „Miffethaten”), welche von bloßen Freveln 
in diefer Hinftcht wohl zu unterfcheiden find, geht das Landbuch 
von Obwalden noc weiter, indem es fogar jeden Landmann, 
welcher nur von einer folchen Handlung eben hörte, berechtigte, 
ben andern, dem darüber etwas im Wiffen war, zur Anzeige bei 
der Amtößelle eidlich anzuhalten : 

»Wäre auch jemand, der von — unehrlichen Sachen, 
es wäre in Irtenen oder andern Orten und Enden, da keiner 
der Rätbe darbei wäre, Anzug Ihäte, da soll der ein solches 


2) A. 2 B. von Hri Mr. 77, 78. Vergl. Art. 55, nad weldem der 
Eedelmeifter „denen, so vmb die grosse buos verleudet Beynd, dem rechstag 
verkünden vnd fürbiethen lassen“ follte vor das Fünfzehner⸗Gericht. 

3) Landr. I. 1: „Vnnd soll Harum leyden welicher Lanndtman Ist, 
vand wer dem Lanndt geschworn hatt ein yeder by sinom Eyde,* — eint 
Befimmung, bie ih in allen Strafſahungen wieberbolt findet. 

4) Ebenda 14 (Satzung von 1342): „Wer disser gedingen ( Körpervers 
Iebungen, Injurien) dekeines Leidett, dem soll werden 5 schilling.“ 
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gekört hat, Gewalt han, demselbigen, so solche Anzüg 
gethan, zu bieten bei seinem Eydt, dass er zu dem 
Landtamman gange und ihme dasselbige sage und fürlege, wer 
der seie, und von wem er ein solches wisse. « 

Gehen wir nun von der Anzeige, als der inleitung bes 
frafrechtlichen Verfahrens, zur Lehre vom Beweiſe über, fo fin» 
den wir, daß bei den bußwärbigen Freveln fih am längften ber 
Grundſatz des alten deutschen Rechtes erhielt, nach weichem ber 
Ungeflagte immer mit feinem Eide die Behauptung feiner Nicht 
ſchuld erhärten und dadurd) feine Freiſprechung bewirfen fonnte. 


A. L. 3. von Nidwalden BI. 3: 

»Wer dem Amman verleidet wirt vm was Buossen das 
ist So Ein Gemeind gesetzt halt wie der vff Satz — das wysst 
— — — Das Soll eim oder einer vorgelesen werden getar 
Einer dan oder Einy jr recht thuon Das sy nüt dar wider 
getan hab So Sul Sy dan angangen sin dz Soll die vrteill Sin, 
tar Er das nit getan oder Sy So soll die Buos Bezougen Sin 
Doch So ist Frid bräche vor behan.« 


A. L. R. ver March DI. 5: 

»wen och (bei Friedbruch mit Worten) Einer dem amman 
geleidet wirt So sol ein amman zuo Im gan oder Beschicken 
vod sprechen du bist mir geleidet. Spricht aber einer er hab 
es nit getan vnd schwert darfür an den helgen so Ist 
er der buoss den zuo mal ledig.« 

Auch das Landrecht von Schwyz (I. 4, 55; Sapungen von 
1450 und 1457) fügt den Bußen, welche es für das Friedenvers 
fagen und für Scheltworte „über Fried” feftfeßt, den Vorbehalt bei, 
dag der Angefchuldigte mit feinem Eide denfelben entgehen koͤnne. 

Viel weniger dem Geifte des Altern Nechted entſprechend ift 
die in Uri’) vorfommende Beftimmung, daß derjenige, welcher 
des Friedbruches befchuldigt war, ſich mit einem ober zwei glaub 
würdigen Zeugen von der Stlage reinigen follte. Sn Appenzell 
verwirkte der Angeklagte, welcher fich auf Zeugen berufen, aber 
durch diefe feine Unfchuld nicht erwiefen hatte, hiedurch en Recht 
auf den Reinigungseid. 


) A. L. B. Art. 13, 
6) Landb. von I. R. Art. 164 (Sapnug von 1519). 
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Bei ſchwerern Bergehen 7) genügte nun aber der Eid des An⸗ 
geflagten keineswegs mehr zu feiner Losiprehung. Wir haben 
bereit8 im erften Buche (S. 198) geſehen, daß derfelde vor Allem 
aus, und zwar von fehr alter Zeit ber, dur) den Zweilampf 
abgewendet werden fonnte, welchen der Kläger ihm anbot. Diefes 
Beweismittel galt daher auch in Schwyz9, nad) einer Strafs 
faßung von 1365, als dasjenige, durch welches der wor Gericht 
läugnende Brandftifter zu überweifen war. Damit war zugleich 
das Ueberführen des erfcdjlagenen Verbrechers ) verftattet, indem 
derjenige, welcher einen Brandſtifter getöptet hatte, die Schuld 
deöfelben feinen Verwandten gegenüber durch den Kampf erhärten 
und damit die vollzgogene Toͤdtung als eine befugte rechtfertigen 
fonnte. in Beifpiel eines gerichtlichen Zweifampfes, welches noch 
im Jahr 1423 ftattfand, it und aus Glarus überliefert wor 
den; es ift dieſes wohl die legte derartige Entfcheidung, welche in 
unfern Ländern vorfam !), Wenn Tſchudi's (I. 153) Erzaͤh⸗ 
lung von der Veranlaffung zu diefem Kampfe, die fi) wohl nur 
auf mündliche Nachrichten gründet und in mancher Hinficht etwas 
fonderbar und verworren Elingt, Glauben verdient, fo ſtanden fi 
bier die widerfprechenden Ausfagen zweier Angefchuldigten gegen. 
über, von denen der eine (Heinz) zwar einen Mordverfuch gegen 
den andern (Wälti Blumer) geftändig war, jebod) behauptete, er 
jet durch ein Vergeben des lestern dazu veranlaßt worden, wäh—⸗ 
rend diefer feine vollefte Unfdyuld betheuerte. Das Gericht fand, 
daß die Wahrheit nicht anders als durch einen Zweikampf feftge- 
ftellt werden Fönne. Die beiden Angeflagten wurden auf die Richt⸗ 


7) Bergl. die Offn. des Freiamts in den Aarg. Beitr. ©. 102, nad wels 


ber der Angefchuldigte jeder Klage mit feinen: @ide entgehen Fonnte, außer um 
Mord, Brand und „Keßerei”, wo man ihn „bewisen“ mochte. 

8) Landr. I. 74: „Were ouch, das yeman den andern Wwellte bestan 
ineinem offnen kampfe, der gelougnett hette, das mag einer 
woll thun. Were aber, das yeman für den andern kempfen wellt der mag 
woll nemen Einen siner fränden, oder ein sin Lanndtman, der für In kem- 
pfe.* — — „Were aber das — dekeiner den andern tödtet, der aber 
gebrennet soll han, wellt man Im das nit glouben das er gebrennet hetty 
— — er sol ouch Inn bestan in eynem kumpf in aller der wyss, alls vorge- 
schriben stat.“ 

9) Berge. Sachſenſp. I. 64. 

10) Gleichzeitige Zweifämpfe aus den Nachbargegenden find uns folgende 
befannt: einer von 1409 in Augsburg (Kortäm Geſch. des Mittelalters IE, 
46), und einer von 1437 in Konflanz (v. Arx IL. 245). 
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Rätte „in der Ingruben“ geführt, wo Ihnen der Landammann zwei 
gleihförmige Schwerter übergab. Mit diefen bewaffnet, in bloßem 
Hemde und Beinfleidern traten fie in die Schranfen, weldye zu⸗ 
naͤchſt die 60 Rechtſprecher, jeder mit einem Richtſchwerte umgürs 
tet, und binter ihnen die Landlente umftanden. Sie fochten fo 
lange mit einander, bis es dem Blumer gelang, den Heinz mit 
einem Sclage auf den Boden zu werfen, worauf er ihm einige 
tödtliche Stiche verfepte. Sterbend befannte Heinz, daß Blumer 
unfchuldig fel und dag nur Habfucht ihn zum Mordverſuche vers 
anlaßt babe. 

Gleich wie der Zweilampf die Bedeutung eines, der menſch⸗ 
lichen Willensfreiheit entzogenen und der göttlichen Borfehung unters 
ſtellten Entfcheives hatte, fo kannte das Mittelalter, welches oft 
mehr den Reyungen eines frommen Gefühle, als den Eingebun⸗ 
gen des prüfenden Berftandes folgte, aud) noch andere Gotte 8, 
urtheile. Zu diefen gehört die merkwürdige Rechtsſitte, welche 
in mebrern unferer Länder beſtand, daß bei Tödtungen der 
Angeklagte, weldyer mit feinem ide fich reinigen wollte, zus 
gleich den Leichnam des Getödteten an feinen Wunden berühren 
mußte, und dann, je nachdem dieſe ſich hiebei veränderten oder 
nicht, ſchuldig oder unſchuldig erfannt wurde. Es war diefes das 
fogenaunte Bahrgericht ?!), welches im deutfchen Mittelalter 
nicht felten in Anwendung gebracht wurde und welchem der weit 
verbreitete Bolfsglaube zu Grunde lag, daß bei der Berührung 
des Thäterd am Orte der tödtlichen Verlegung der Leichnam zu 
neuer Empfindung erwachen, auf's Neue zu bluten anfangen müſſe. 

Landr. von Schwyz J. 14 (Sagung von 1342): 

»Wer den andern zu todt schlat, Oder ersticht, Oder we- 
lichen weg es Inn ertödt, Da soll der, so darum beklagt vnnd 
geschulldiget wirt, über den tollen gan vff goltes er- 
bermde. Wirt der totie blultende, So sollman den 
schulldigen ouch tdtten, Vnad soll Inn daruor nieman 
schirmen.« 

Thalbuch von Urfern Art. 1: 

»Wurde iemand vmb den todschlag angesprochen, der- 
selbe laugnete vnd sein vnschuld nicht bewähren mag, der 


11) Vergl. Grimm D. MR. U. ©. 0%, 931, wo u. A. auch ein merfwürbiger 
Nechtsfall aus Anshelns Berner Chronik angeführt wird. . 
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soll über den todten gehn vnd soll auf des Todten wun- 
den schwören (dass er an dem Tod vnschuldig sey, wäre 
aber !?), dass er (dass die wunden) anzeichen thäle, blüe- 
ten oder sonst sich verendereten, dass der Richter 
vnd die zugeben, welche die Tballeuth ihme zugebend, oder 
der mehrere Theil vnder ihnen Beduuckte bei ihren Eiden, — 
so soli der übergehend auch den Leib verlieren, thätend 
aber die wunden keine zeichen, dass die den: verord- 
neten zugeben leuth oder der mehrere Theil vnder ihnen bei 
Ihren Eyden bedunckbtend, dass sie sich nit verenderel hät- 
tend, so soll der übergehend daruon seyn, vud soll auch 
Männiglich sein freund darumb sein. « 

Endlich Fonnte, ſchon feit dem Beginne dieſes Zeitraumes , 
der Reinigungseid des Angefchuldigten abgewendet werden durch 
Zeugen, welde die That wahrgenommen hatten und im alle 
waren, ihn derfelben zu überführen. So ftcUt ſchon die oben er 
wähnte Schwyzer Sagung von 1365 den Beweis durd Drei 
Zeugen mit dem Zweifampfe ganz auf die gleiche Linie, fo daß in 
Folge des einen wie des andern Berfahrens die Verurtheilung 
ftatıfinden Fonnte. Die Zahl von fieben Zeugen, weldje, wie 
wir im erften Buche (S. 199, 200) gefehen, das alte Recht ew 
forderte, kömmt zwar aud) in diefem Zeitraume nod) zuweilen vor !3), 
doch bildete fi) immer beftimmter die Anficht aus, daß zu einem 
vollgültigen Beweife zwei Zeugen genügen !Y). Im Rechte von 
Glarus fommen beide Zahlen neben einander vor: die legtere 
war hinreidhend, um den Angeklagten zu „weifen”, d. b. ihn 
nit zum Schwure fommen zu lafjen; der erſtern hingegen bevurfte 
ed, um benfelben nad) geleiftetem Eide zu „überweifen”, — 
ein Recht des Anflägers, welches unter dem Ausdrude „Webers 
ſiebnen“ im Mittelalter häufig vorkömmt !°). 


12) Die eingeflammerten Worte, welde wohl nur ans Verſehen weggelaflen 
End, fhalten wir aus dem beinahe wörtlid BISTBIRUIERNEN A. L. B. von Uri 
Arı. 1 ein. 

13) Vergl. Urf von 1422 im Archiv Uri. 

1%) Urk. von 1350 bei Tſchudi I. 38%; „des Eid soll man dafür nemmen, 
es wäre dann, dass man In fürbass bezügen und erwysen welt, mit zweyen 
Erbaren unversprochnen Mannen.“ Gempacerbrief ven 1393: „vad sich der 
an schulde fundo mit redlicher kuntschaft zweyer Erber vauersprochaer 
Manunen.“ 

15) Vergl. Eichhorn D. R. 8. $. 459. Grimm D. R. A. ©. 863, 
Dffn. von Stäfa in deſſen Weisth. I. 48, 
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»Wäre das sich In vnserm land deheiner erbulte vnnd 
wölte den anderen wisen das mag er wol tuon mitt zwey 
biderben mannen vor vnd. E. das deheiner geschworen 
hab. vnd ist aber das eina einen latt schweren vnd 
inen denn wisen wil das sol er danne luon mitt siben bi- 
derben mannen. Vnd welicher sich also erbütt einen zuo 
wisen vnd das denn nit geluon mag als vorstalt den selben 
sol man denn von des hin gewisen haben, vnd sol darzuo von 
stund an den lantlülten geben zechen pfunds« 16). 

Im Zufammenhange mit der Rechtsentwicklung, welche den 
formellen Beweismitteln, wie dem Eide und den Gottesurtheilen, 
almählig eine geringere, dem materiellen Beweife Hingegen, welcher 
vorzüglich durdy Zeugen zu führen war, eine größere Bedeutung 
einräumte, fand die Ausbildung des Unterſuchungsverfah⸗ 
rend. Es fam der Grundſatz auf, daß namentlich bei ſchwerern 
Vergehen und Verbrechen es nicht dem Anfläger überlaffen bleiben 
fonne, den Angeſchuldigten zu überführen, fondern daß das Ge⸗ 
meinwefen felbft an der Beftrafung derſelben ein fo nahes Inter⸗ 
effe babe, daß die Eorge für die Sammlung der Beweife, welche 
die Berurtheilung bewirken Fonnen, den Landesbeamten zu übers 
tragen fei. So fihreibt das Landrecht von Schwyz (I. 8, Sagung 
von 1424) mit Bezug auf Friedensbrüce mit Werfen, namentlidy 
denjenigen durch Tödtung, vor: 

»Vnnd soll ein Lanndtamman dorum das Recht nemen, 
wenn Inn das die ailten Sechtzig beissent by sinem Eyde — 
vond soll denn ein Richter ein andern an sin stalt setzen, vnnd 
der sache vnnd der kuntschaft, so Im gezeigolt vnnd 
geleidott werdent, Nachgan vnnd die übereinen stellen. 
Vond vff wen der amman kuntlich gemachen mag 
mitt zweyen vnuersprochnen (unbefcholtuen) mannen, 
Das er disser vorgeschribnen stucken theins übergangen vnnd 


16) Das Landb. von Gaſter Art. 42 („Einen einer Sach zu überwis- 
sen über gethannen Eydt*) fordert „Siben Personen, die der mchrer 
Theil Männer, vnd alle Biderbe, vnverlümbtet vnd vnparteyisch lüth 
sigen.* (Mus den bervorgebobenen Worten geht deuttid hervor, daß hier von 
wirllichen Irugen , nicht von Cidhelfern die Mebe if.) Für denjenigen, ber dies 
fen Beweis nicht au erbringen vermochte, fünt e6 noch die fernen Strafen bei, 
daß er in des Audern Fußſtapfen flehen und chrlos werben follte, 
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gebrochen habe, Damitt soll er die fridbrechy — woll bezügott 
han — — Vnnd wer yeman Leidett, der soll ouch by sinem eyde 
einem Lanndtamman Leiden vond -nemmen die daby gewessen 
sindt, Vnnd Inen dorum zu wüssen ist, vm das der amman der 
kunntschafft eygentlich nachgan vnnd zukomen mög.« 

Um dem Landammann die Erbringung des Beweiſes möglich 
zu machen, fett das genannte Landrecht ferner CI. 10) fe, daß 
jeder Einwohner ded Landes pflichtig fei, gegen einen Friedens⸗ 
bredher Zeugniß abzulegen, mit Ausnahme feiner nädften Ver⸗ 
wandten bis zum zweiten Grabe. 

Da es indeffen namentlid) bei denjenigen Verbrechen, welche 
mehr im Geheimen begangen zu werden pflegen, in den meiften 
Fällen unmöglich ift, einen vollgültigen Zeugenbeweid gegen den 
Angefchuldigten zu führen, fo war mit dem Unterſuchungsverfah⸗ 
ren auch der weitere Schritt geboten, vor Allem aus auf ein Ges 
ſtändniß desfelben hinzuwirken, und ihn zu diefem Ende, foferne 
genügende Inzichten gegen ihn vorlagen, in's Gefängniß zu fegen 
und DBerhöre mit ihm aufzunehmen. Das Schwyzer Landredit 
fährt daher in der oben (S. 199, 200) angeführten Satzung, 
welche von der Beftrafung des Diebflahle handelt, fort: | 

»Ouch syendt wier — übereinkommen, das ein amman vnnd 
die Sechtzig — woll söllent vnnd mögent vollen gwallt han, 
wen sy allso argwenig habent, oder Inen verzöigt wirtt, für 
syzubesenden, zu fragen, zugychten (geftändig madhen) 
oderzuvaahen, Nachdem alls sie dann notlürfflig bedunckett, 
oder kundtschaffl über sy zu beschicken vnnd zu verhörren.« 

Landb. von after Art. 15: 

»Ob Jemandt so vill überfahren vnd gefräfflet hat, dass es 
Ihme das Blut old Malefiz anträffe, den selben mag ein Vogt vnd 
seine Amptis-Leut wol fachen vnd Thürnen in unserem 
Landt vnd Ihn zu Schännis für Recbt stellen.« 

Legte dann der Angeflagte, welcher der Verübung eines todes⸗ 
würdigen Verbrechens verdächtig war, nicht ein freiwilliges Ges 
ſtaͤndniß ab, fo fing man ſchon in diefem Zeitraume au die Fols 
ter gegen ihn anzuwenden 7), Wir haben hiefür freilich Fein 
vollgültiged Zeugniß aus unfern Ländern ; denn die Angabe Tich us 
di's, daß die beiden Angeflagten, welche den oben erwähnten 


) Bergl. Bluntfhli R. ©. J. 406, 407. 
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gerichtlichen Zweikampf zu beftehen hatten , gefoltert worden feien, 
iR wohl nicht über allen Zweifel erhaben, und bie glarnerifche 
Hochgerichtsordnung, obfchon fie größtentheild Ältere Kechtdeles 
mente enthält, und daher wohl für diefe Darftelung benugt wers 
den darf, flammt erft aud dem folgenden Zeitraume. Dagegen 
wird in einem Schiedefpruche über die hohen Gerichte in der Grafs 
fhaft Baden, welcher 1450 18) zwiichen den Eidgenofien und dem 
Bifhof von Konftanz erfolgte, die Anwendung der Tortur gegen, 
über von verbädhtigen Verbrechern als eine bereitd überall ange 
nommene Rechtsſitte erwähnt. 

Hatte nun der, eined todeswürbigen Verbrechens Angeſchul⸗ 
digte, gezwungen oder ungeswungen, dad Geftänbniß feiner That 
abgelegt, fo fand zu feiner Verurtheilung dasjenige öffentliche Ver⸗ 
fahren ftatt, welches in den fogenannten Hoc)» oder Landgerichts⸗ 
ordnnungen, die unter fich fo ziemlich alle übereinftimmen, befchries 
ben if. Bluntfhli (R. ©. I. 200 ff.) Hat in derjenigen des 
Sreienamtes, welche zu den Altern zu gehören fcheint, die alten 
germanifchen, aus den Gaudingen hergebrachten Elemente nachges 
wiefen. Auch in der glarnerifchen Hochgerichtsordnung, deren pros 
zeßualifher Inhalt hier im Auszuge folgen fol, werden wir jene 
Elemente wieder finden, dabei aber zugleich bemerfen, wie jehr 
aus den alten ehrwürdigen Formen der lebendige Geift gewichen 
und das Ganze in einen kleinlichen Formalismus ausgeartet war !?). 


. 
— — —— 





18) urk. bei Tſchudi IT. 830, 540: „Gefügte sich aber, dass fürwerthin 
— dehein Person — — in einen sölichen ofnen bösen und argwönigen 
Lämbden oder Gezigde vallen und kommen wurd, daramb dieselb 
Person an Lib oder an Leben ze straffende were, zu dernelhen Person söl- 
lend unsers Herren von Costonts Ampt-Lät fürderlichen griffen — — — und 
ist Sach dass dieselb verlümbdeti Person umb Ir Missetat mit Kundtschafft, 
die man am ersten darumb suchen und hören soll, ob man die haben mag, 
überwunden wird — —, denn söllend die Ampt-Lüt u. H. v. C. dieselbe 
Person se Btund einem Vogt ze Baden — mit Lib und Cut — in Iren Gwalt 


mit dem Stab antwarten. — — Möchte man aber wider dieselbe verlömb- 


dete Person Kundischafft nit haben, und si selber Ir Misstat nit verjechen 
welt, und aber der böss Lümbd inmassen wider si und uff si gefallen, und 
so gross weri, dass die Person one Fragen nit billichen ze lassen weri, 
dann und ze Stund soll man dienelbe Person — — an ein Beillegen, 
usd si damit oder inander Wiso so nachfragen dass es gnug 
sige.* 


19) Bergl. Böpfl, Vamberger Recht, ©. 131 ff. 
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Das Gute und Schüutzende dieſes Echlußverfahrens Tag blo6 nod) 
in feiner Deffentlichfeit; die wichtigen Garantien aber, welche das 
Anflageprinzip für die freie Bewegung des Angefchuldigten und 
für ein gerechtes Strafurtheil Darbietet, waren verſchwunden. 

Das Blutgeriht zu Glarus verfammelte ſich unter freiem 
Himmel auf dem Spielhofe (einem Plage vor der Kirche, welcher 
bis in die neuere Zeit mit Linden bepflanzt war); nur bei ſchlech⸗ 
tem Wetter wurde ed auf dem „Tanzhaufe” gehalten?Y. (In 
Zug?!) fam der „Landtag” zufammen „vor der alten Etadt am 
Rindermarft unter der Linde*) Richter, d. h. Gerichtsvor⸗ 
fland war immer der Ammann oder fein Stellvertreter; er mußte 
Handfhuhe tragen und das Richtſchwert in den Händen halten. 
Rechtſprecher waren die 60 Rathsmänner, von deren Zahl 
aber natürlich diejenigen audgefchloffen waren, welche den Kläger 
oder den Angeflagten „zu rächen hatten“ 22), Hinter ihnen ſtan⸗ 
den im Kreife die übrigen Kandleute, welche feit 145723) bloß 
noch den Gerihtöfrteden zu fehirmen berufen waren. (In Zug 29), 
wo fonft dad bewaffnete Erfcheinen vor Gericht firenge verboten 
war, durfte man ausnahmsweife an Landgerichten Schwert und 
Harnifh tragen.) Nachdem das Gericht fid) verfammelt hatte, 
ftand der Richter auf, hieß die Rechtſprecher niederfigen, und fragte 
fie dann an, ob e8 Tageszeit fei, um über das Blut zu richten 25). 
Es wurde geurtheilt, ex möge nieberfigen und folle nicht aufſtehen 
noch zu richten aufhören, bid „des Rechtens Gang und Austrag 
volführt und das Mebel geftraf r fei. Die feierlide Bannung und 
Hegung des Gerichtes, weldye in älterer Zeit gebräudlih war, 
wurde nun deßhalb nicht mehr erfordert, weil nach tem Geſetze 2%) 


20) Urf. von 1510 in der T. U. ©. 

21) Urf. von 1525, f. oben Kay. 11, N. 17. 

23) Vergl. Urk. von 1509 im Archiv Echwyz. 

23) Bergl. oben Kap. 3, S. 271. 

9) 9. St. N. B. Bl. 17. 

25) Bon Eonnenaufgang bi Sonnenuntergang, vergl. Grimm D. R. 9. 
S. 813 ff. 

35) A. 2.2. von Glarus BI. 18: „Item wellicher In vnserem lande so 
zen richt fräfenlich rett vond vnser Richter sumptt oder Irtt. Ep sy so 
si einem sin sach fürlegend, oder darumb erteillen, oder wie 
ald In wellichen weg sich das gepürtt In keiner wise, der ist zuo ieckli- 
ohem mal zuo rochter buos veruallen dem gericht dry schillig.# 
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Feder, der eine Gerichtsverhandlung flörte oder ſich unbefugter 
Weiſe in: diefelbe einmifchte, in eine Buße von 3 Schillingen vers 
fiel. Der Richter fragte daher fofort, ob Jemand da fei, „der 
Bericht und Recht” fuche, was das Hochgeridyt angehe, und hier 
auf trat der Landweibel vor und bat, daß ihm ein Fürſprech 
verftattet werde. Ueber dieſes Begehren hielt der Richter Umfrage; 
es wurde ihm entiprochen, und der Landweibel wählte fich unter 
den Rechtſprechern einen Fürſprech aus. Der Gewählte weigerte 
fih nun, diefem Rufe zu folgen, vorfhügend, daß er hiefür nicht 
hinlänglich unterrichtet ſei; allein ex wurde durch einftimmiges Ur⸗ 
theil dazu angehalten. (Auch in Appenzell?" war jeder Er- 
betene verpflichtet, an Hocgerichten Fürſprech zu fein.) Darauf 
trat er vor, fragte den Richter nochmals, ob er dem Weibel zum 
Fürfprech beftellt fei, und auf die bejahende Antwort behielt er 
demfelben vor, daß, „wenn er reden würde, wo er ſchweigen, und 
fhweigen würde, wo er reden follte,* der Landweibel ihm dann 
wohl widerfpredhen, und daß diefer auch, wenn er etwas verfäns 
men und um feiner Unfenntniß (»umbricht«) willen die Sache 
nicht recht darftelen würde, einen andern Zürfprech nehmen möge 28). 
Diefer Vorbehalt wurde vom Gerichte anerfannt, und darauf bat 
fi) des Weibels Fürſprech, um zu erfahren, „was und wie hoch 
er in gemeiner Landleuten Namen klagen ſolle,“ einen Raıh aus. 
Nachdem ihm viefes durch Umfrage bewilligt worden, wählte er 
ſich hiezu fünfzehn Rechtfprecher, aus jedem Tagwen einen, aus. 
(In Zug? wurden dem Fürſprech des Anklägerd vier Raths⸗ 
glieder, aus jeder Gemeinde eines, als Beiftand zugegeben.) Mit 
biefen entfernte er ſich, kehrte dann nach gehaltener Berathung 


27) Landb. von I. R. Art. 131: „wan ein Hochgricht ist, wer zu einem 
fürsprech erwelt und gnommen wird, es sey vom Weibel oder gegentheil, 
oder sonst leuth gegen einander stehen, der soll von Stund an zu ihnen 
stehen und soll man kein urtheil drumb lassen gehen, sonder welcher sich 
spehren wolte, dem soll mans Beym Aeydt Büten ghorsam zu seyn.“ Bergl. 
Schwabenſp. Kap. 76: „Nieman mac des geweiren, er müeze vürspreche 
sin in dem gerihte dä er inne want, oder dä er guot inne hät nach gewan- 
heit; äne über aine hüsvrowen unde über sinin kint, unde äne über sinen 
ms, unde äne über sinen herren , unde dne über ainen mas, unde daa 
über ainen toten, ob in din klage an ir lip oder an ir Ere gät.“ 

28) Ebenda: „unde hät er aber einen värsprechen, unde versprichet sich. 

r: des mac er sich wol erholen mit einem andern.* 


2) urk. 900-1825; f. oben R. 21. 
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zurüd, und nun erft begann er feine Anklage mit dem Begehren, 
daß der Angeſchuldigte („arme Menſch“) vor das Gericht geſtellt 
werde. Nachdem diefem entfprochen worben, verlangte er, daß 
die „in Schrift verfaßte Vergicht“ (Geſtändniß) desfelben 
verlefen werde, damit „Männiglid hören und verfichen möge, 
wie er gehandlet." Es wurde erkannt, daß dieſes geſchehen und 
der Angeſchuldigte ſich entweder ſelbſt oder durdy einen Yürfpred) 
vertheidigen folle. Hierauf begehrte derſelbe einen Fürſprech; der 
Gewählte weigerte fi) wieder, wurde zur Entſprechung angehal 
ten, behielt die Rechte feines Klienten vor, wie des Landweibels 
Fürſprech, und machte überdies für ſich felbft den Vorbehalt, daß, 
wenn er um ein Urtheil angefragt werde, er dann feines Eides 
entlafien und nad) Gnade zu urtheilen befugt fein möge. Nach⸗ 
dem ihm auch diefed eingeräumt worden, verla8 ber Landſchreiber 
mit lauter Stimme das Geftändnig, und ded Weibeld Fürſprech 
begehrte, daß der Angefchuldigte angefragt werde, ob er es bes 
ftätige. Diefe8 wurde vom Gerichte erkannt, und darauf bem 
Fürſprech des Angeſchuldigten auf fein Verlangen gefattet, daß 
er mit den nämlicyen 15 Rechtfprechern,, wie früher der Anfläger, 
ſich berathben möge. Nach verpflogenem Rathe erflärte er, der 
Angeſchuldigte fei geftändig, „daß er die Thorheit, wie verlefen, 
begangen, und begehre um Gottes Willen Gnade und Barmher⸗ 
zigfeit.” Hierauf ftelte des Weibeld Fürfprech den Antrag, „daß 
nun billig feine Bergiht und That ein Ding fei und darüber 
weiter gefchehe, was Recht if.” Der Yürfpredy des geftändigen 
Verbrechers hinwieder ftellte den Gegenantrag: da er glaube, daß 
„etliche fromme Leute, Priefter, Frauen und Männer” für den- 
felben Fürbitte thun möchten, fo folle man diefe anhören. Zwis 
fhen diefen beiden Anträgen wurde nun abgefimmt. Erhielt der 
(egtere die Mehrheit, fo hörte damit das Verfahren „nad kaiſer⸗ 
lichen Rechten” auf, und es wurde nach Gnade geurtheilt, d. 6. 
dem Verbrecher flatt der verwirkten Todesftrafe nur eine, leichtere 
oder fchwerere, Leibeöftrafe auferlegt. Wurde hingegen im Sinne 
des Anflägerd erkannt, fo ftellte diefer den Antrag, „daß nun 
billig diefer bofe Menſch nach feinem Verdienen um feine Miffe 
that geftraft fol werben,” d. 5. er trug auf Todesſtrafe an, das 
mit durch Diefe Jedermann von ähnlichen Berbredyen abgefchredt 
werde. Der Fürſprech des Angeflagten hingegen fiellte den Ans 
trag, daß das Gericht fi) mit feiner „Iangwierigen Gefäng- 
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niß, großen Marterung und offenen Schmach“ zufrieden ges 
ben und ihm das Leben ſchenken möge: Hierauf wurden darüber 
alle 60 Rechtiprecher angefragt. War die Todesſtrafe grundfäglich 
erfannt, fo wurde noch die Art derfelben, je nad) dem begangenen 
Verbrechen, gemäß den im eilften Kapitel angeführten firafredjts 
fichen Beitimmungen, ausgemittelt. Des Weibeld Fürſprech hatte 
dabei immer die erfte Anfrage; er ſtellte zuletzt noch den Antrag, 
Daß, wer den Berustheilten zu rächen fich unterfangen würde, mit 
ihm in die gleiche Strafe verfalten fein follte. Nachdem aud) dies 
ſes erkannt worden, fragte der Richter an, „ob nun nad) den 
kaiſerlichen Redyten fei gerichtet worden, und er wohl aufftehen 
und zu richten aufhören möge.” Dieſes wurde ebenfalls beichloffen , 
und darauf fogleich unter der Leitung des Richters das Urtheil 
durch den Rachrichter vollftredt. 


$. 2. Eivilprozeß. 


Eine eigenthümliche Art der Einleitung des Prozeſſes beftand 
in den Berboten (Rechtboten). Wenn Jemand glaubte, daß 
ein Anderer unbefugte Handlungen vornehme, durch die er in feine 
Rechte eingreife, fo Eonnte er ihm ein amtliches Verbot zugehen 
lafien, welches der Ammann zu bewilligen und der Weibel oder 
ein anderer Landmann zu beftellen hatte. Wenn der Empfänger 
auf feinem Rechtsanſpruche beharrte, fo hatte er dem Berbietenden 
vor das Gericht zu verfünden, welches dann über die Sache ent⸗ 
ſchied. Weigerte ſich der Verbietende ihm vor Gericht zu antwors 
ten, fo mußte dad Berbot wieder aufgehoben („nachgelaſſen“) 
„werden. Der Empfänger verfiel in eine Buße, wenn er, fatt 
vor Gericht zu verfünden, das Verbot eigenmäcdhtig übertrat; eben» 
fo aber aud) der Verbietende, wenn ſich beim Rechtsentfcheide fein 
Berbot ald unbegründet herausftellte 3%). 

Die Berfündung vor Gericht gefhah in Glarus in Als 
terer Zeit 3") durdy den Weibel auf Geheiß des Ammanns, fpäs 
ter 2) in der Regel duch den Kläger felbft, und nur wenn der 
Beklagte ein Fremder war, durch den Landweibel. Sn Uri’) 


9) A. 8% B. von Uri At. 39. A. 8% B. von Nidwalden BI. 6. 
Landb. von Obwalden. Dffn. von Küßnach. 
31) Landfagungen von 1387, f. unten. 
A129. 3.3. 
3) 9.2.9. Art. 50. 
35 
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und Urſern) hingegen geſchah fie immer durch den Weibel, 
im Auftrage des Klägers; nur wenn die Sache am angeſetzten 
Tage nicht erledigt werden Fonnte, fo konnte der Kläger Das zweite 
Mal felbft oder durch einen Boten verfünden. Wie e® Orunpfes 
des Altern deutfchen Rechtes war, daß das Fürgebot bei Tage 
gefchehen müffe, fo lange man einen Heller und einen PBfenning 
unterfcheiden Fönne 35), fo hat ſich bei und bis auf die Gegenwart 
die Beflimmung erhalten, daß die Verfündung vor der fogenanns 
ten Betglode (der Abenpglode) beftellt werden müfle. 

Das Bericht wurde, namentlid im Anfange dieſes Jeit⸗ 
raumes, gewöhntich noch im Freien, auf einem offenen Platze 
oder an einer Straße gehalten ?). Vom XV. Jahrhundert an 
aber zog es ich immer mehr und mehr in ein öffentliches Gebäude 
zurüd, welches bald „Rathhaus" 37), bald „Richthaus “ 28), 
bald ver „Landleuten Haus“ 3?) genannt wurde. Nur außs 
nahmsweiſe fonnte e8 auch in Privarhäufern gehalten werden ?9. 
Immer blieben übrigens die Gerichtöfigungen öffentlih und das 
Verfahren durchaus mündlih. Aus der oben (R. 26) mitgetheil⸗ 
ten ®larner Satzung ſcheint beinahe gefchloffen werden zu dürfen, 
daß fih bie Deffentlichkeit nicht bloß auf die Parteiverhandlungen, 
fondern auch auf die Beratbungen bed Berichts bezog. — In 
Schwyz) unterfhien man zwifhen pn Randgerichten, als 
den ordentlichen Gerihtöfigungen , welche zu gewifien Zeiten des 
Jahres für alle Redyisbevürftigen gehalten wurden, und den ge⸗ 
kauften, d. 5. außerordentlicdyen Gerichten, für welche die Spow 
teln von den Parteien zum Voraus befonders erlegt werden muß 


%) Thalb. Art. 35. 
35) Zöpil, Bamberger Recht, S. 230. Grimm D. MR. A. ©. Bit. 

.. 9) Urfl. von 1432 im Arhiv Sarnen (u Sarnen am Grunde), von 148 
im Archiv Uri (zu Altorf in dem Dorf, vergl. Urk. von 1426 bei Tſchudi II. 
166: an ofiener Bafle des Haupıfledens Altorf), von 1441 im Archiv Etans 
(vor dem Ribthaufe). Bergl. Urf. von 1476 im Arbiv Glarus: Gerichte⸗ 
wieſe zu Sevelen (Werbenberg), und Urf. von 19368 bei Tf&upi I. 408: 
„se Wolhusen in dem Märchte an einer offnen Strass.“ 

37) Urkk. von 1441 uud 1468 im Archiv Schwyz, von 1474 (Gaſter) und 
1498 (Glarus) in dee T. U. ©. 

38) Urk. von 1418 im Archiv Stans, 
20) Ur. von 1449 im Archiv Sarnen. 

%) Urk. von 1389 (Staus) im Geſchfer. I. 317. 

“) Lande. I. 56 (Satzung von 1519). 
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im. Ganı Ahnlidh wurde es auch, wie aus Gerichtsbachern vom 
Aufange des folgenden Zeitraumes hervorgeht, in Glarus ges 
balten 


WBie wir Schon im erſten Bude (S. 195) gefehen, mußte der 
nor Gericht auftretende fremde Kläger Bürgſchaft pafür leiten, 
daß er ſich dem Uriheile unbedingt unterziehen werde. Diefe Ber- 
pflichtung dauerte fort; der in's Recht geforderte inländifche Be 
klagte fonnte von demfelben verlangen, daß er „das Gericht vers 
tröfte, was Urtheil und Recht gebe, dabei zu bleiben” #2). 

Wenn der Bellagtevor Gericht ausblied, fo wurde, 
wie ebenfalls bereitö im erflen Buche (S. 196) angedeutet worben 
IR, ſchon auf die erfte Vorladung bin dem Kläger ohne Weiteres 
entfprocdyen, und dem Beflagten blieb einzig vorbehalten, fich fpä- 
ter über genügende Entfchuldigungsgründe auszumweifen, in welchem 
Halle dann das Urtheil wieder aufgehoben wurbe. 


®larner Landfapungen von 1397: 

»Wenn ovch ein Amman mit einem weibel von iemans klag 
wegen Deheinem vnserm lantman oder lautfrowen für gericht ge- 
bütet, Da sol der schuldner vff den andren tag für gericht kom- 
men vnd sich verantwirten ob er wil. Täte er dz nicht so sol 
dem kleger all sinansprachgensinem schuldner ver- 
fallen sin Der selb schuldner mug dann vsziehen ehaft 
nod vnd Redlich sach die in billich nach der funfzechner spruch 
geteken oder geschirmen mug « #3). 


Landr, von Schwyz 1. 55 (Sapung von 1519): 


42) Urkk. von 1374 bei Tfhudi I. 483, von 1470 bei Zellw. Nr. 454. 
Hüuenderger Statut bei Stablin I. 27. Bergl. Offnung von Burgau bei 
Grimm Weisth. I. 196. No in der Eivilprogeßorbnung des Kantons Glarus 
von 1837, $. 105, 1, g koͤmmt ber Ausdruck „Tröfter in’s Met” vor. 


3) Diefer Srundfag finder ſich auch in zwei Blarner Gerichtsurtheilen von 
1453 (in der T. U. S.) und 1531 (im Archiv Glarue) angewendet. Im erflern 
iſt der Verfällung der Vorbehalt beigefügt: „si (die Beflagten) mügen dann 
vssziechen Eehaffti noth vnd Redlich sachen die si nach erkandtnus des 
Rechten billich Schirmen möge.“ Im zweiten heißt es: „Diewyl die Ant- 
wurter über ds Inen zum Bechten verkhunnt vnnd muntlich fürgepoten, 
nüt Erschinen, auch Niemand von Irwegen geantwurt, noch zugegen In 

oohten. gestanden, So haben die Gedachten — (Klägers) Ir Ansprach 
bezagen. Es wellte dann Jemand In Jar vnnd tag wyter vasbringen, de 
dem Rechten gnug wärs.“ 


2 
⸗ 
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Der Rath erinnert ſich »das es — ein alltz Lanntzrecht #4) sye, 
wo einer dem andern thwing kündelt für die siben, vnnd der, 
dem thwing kündt ist, kumpt nit vnnd versitzt den tbwing, 
vnnd der ansprechig erfartt zu Rechter Zyt, So soll er sin 
sach woll bezogen han, den widerteyli schirmen dann 
Eehafte Nodt, Herren Nöt, gotzgwalld, vnnd was Inn von 
Rechtz wegen schirmen mög.« 


Thalb. von Urfern Art. 35: 


»Welcher — solchen Rechtstag nit besuochte, so soll man 
dan den begehrten Richten, was dan für ein Vrthel giebt, dar- 
bey soll es bleiben, — einer bräch dao für, dass ihne Ehebaffle 
Noth gesaumbt hätte, soll ihm dann dieselbig Vrtbel nit schaden, 
sondern ihne lassen zur Verantwortung komen.« 

Die nämlicdyen Grundfäge galten auch in Uri’) und Obs 
walden‘%, nur daß in letzterm Rande dem nicht erfcheinenden 
Beflagten noch ein Bote zugefchict und erfi, wenn er auch dann 
nicht erſchien, in die Verfällung eingetreten wurde. In Appen- 
zell hatte das Ausbleiben vor Gericht für den Kläger wie für 
den Beflagten ven Verluft des Prozeffes zur Folge. 


Landb. von Innerrhoden Art. 1384° a): 

»welcher theil nit Komt, so hat der ander sein sach be- 
zogen, es seye dan sach, dass sein aussbleiben mit der Eh 
Hafften durch Kundischaft müchte erweisen,« 


Waren beide Parteien vor Gericht erſchienen, fo pflegten fie 


v) Faßbind J. 256 erwähnt eine darauf bezüglihe Lanbesfagung von 

1324. 
) A. 2. 9. Art. 50. 
46) Landbuch. 


4) Bergl. Landb. von Bafter Art. 123: „Welcher Inwohner im Landt 
dem anderen fürbättet zum Rächten, so soll der Antwurter sälbst kommen 
vnd sich verantwurten — —, ob er aber solches nit 'Thäte, so solle dem 
gogensächer sein Ansprach gefallen seyn, so er Ihm mit dem 
Tag zu erfaren verfalt, gleichergestalt so der, so fürgebotten hat, nit am 

„Rechten erschin, so mag der antworter auch ein Tag gegen ar 
sprächer erfahren, vnd ihne vmb sein ansprach verfellen; Es möchte 
dann der ro nit erscheint darnach in dem Zeith, so Ihme bestimt wirdt, 
von einem Vogt vnd Rath, oder von einem Richter vad Gericht anzeigen 
ohehaftyNoth vnd redlich ursachen seines vableibens, dass Ihnen Schir- 
men mög nach Erkanntnus eines Rahts oder Gerichts,* 


N 
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deſem durch Zürfprechen #7) ihre Sache vortragen zu laſſen. Jeder 
Bartei waren zwei Vorträge geftattet, weldye nad) damaligem 
Sprachgebrauche Klage, Antwort, Widerrede und Nadı 
rede hießen 45); bezeichnende deutfche Worte, welche man nidt 
für fremde Namen hätte aufgeben follen. Hierauf folgte dad Zwi⸗ 
ſchenurtheil über das Beweisverfahren, dann diefes felbft und nad) 
dernfelben wurde bisweilen den Parteien nochmals das Wort vers 
gönnt #?). 

Wir haben im erften Bude (S. 197, NR. 4) gefehen, daß 
fhon nach dem Schwabenfpiegel der Reinigungseid des Bes 
Hagten im bürgerlichen Prozeſſe nicht mehr die weitgreifenne Bes 
deutung hatte, weldye der Sachſenſpiegel ihm einräumte. leid). 
wohl erhielt fih der Grundſatz, daß in Fällen, wo Feine mas 
teriellen Beweismittel vorlagen, der Beklagte dad nächite 
Recht haben follte, mit feinem Eide die Sache zu enticheiden. So 
fonnte nad) dem Landrecdhte von Schwyz (II. 46) der Eigenthü- 
mer eined Hundes, welcher für, von diefem angerichteten Schaden 
belangt wurde, beſchwören, daß, wie er wiſſe, die Beſchädigung 
nicht von feinem Hunde herrühren könne. Ebenſo war nad dem 
alten Landbuche von Nidwalden (Bl. 14) der Eigenthümer von 
Bieh, welches auf dem Grundſtücke eines Andern geebt hatte, bes 
fugt, mit feinem Eide den Schaden zu mindern. Auch in Glarus 
wurde in einem lirtheile von 149659 ver Beflagte, welcher laͤug⸗ 
nete, einen Auftrag erhalten zu haben, aus dem der Kläger feine 
Forderung herleitete, zum Eide für feine Behauptung zugelaffen. 
Das alte Landbuch (BL. 17) aber enthält folgende merkwürdige 
Stelle, welche die Regel, daß der Beklagte das nähere Recht zu 
ſchwören hatte, beftätigt, indem fie eine Ausnahme won derſelben 
feftfegt : 

»ob — einer den anderen wöltt ansprechen vmb ein sach 
es were ein vogt von siner vogikinden wegen oder ein ande- 
ren vnd Im (dem Beflagten) die sach vnkund vnd vn- 
wüssent ist vnd welle im (dem Kläger) das sin vnge- 
ren abschweren vnd wil des vff sin widersacher den an- 


27) Url, von 1441, f. oben N. 37: „verfürsprechet als recht was.“ 
#) ©. 3.3. Tiaudi ll. 474 fi. 

49) Urt, von 1470, f. oben N. 42, 

50) Urk. in ben Heer. Samml. 
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sprecher komen vnd vff inn binden Bo haboöont die riek- 
ter — darinn gewaltt nach dem vnd si die sach verstand vad 
es personen sind darumb zu urteillen wederem teil billich der 
Eid zu erteilit sölle werden.« 

Es wird alfo bier offenbar der freien Wahl des Beklagtta 
überlaffen, entweder den Eid felbft zu ſchwoͤren oder, wo er Wiefeß 
mit gutem Gewiſſen nicht tun konnte, denfelben dem Kläger zu 
überbinden. Im letztern Falle hatte das Gericht über die Zuläßig⸗ 
feit der Eideszuſchiebung zu entfcheiden, und hiedurch behielt diefe, 
zur Unterfheivung vom jusjurandum delatum des neuern römi⸗ 
fchen Rechtes, einen weſentlich deutſchen Charakter, gleich den 
„Hinheimgeben des Rechtes," welches in Bamberg’) vorfam. 

Sn Schwyz °2) war in einzelnen Hällen der Eid des Klägers 
entſcheidend. So fonnte namentlich auf dieſe Weiſe der überlebende 
Ehegatte das zu feinen Gunſten errichtete Nießbrauchsgemächde, Die 
Wittwe die geichehene Widerlegung und den Betrag ihres Frauen 
gutes erweifen. Auch gegenüber den Erben eined verſtorbenen 
Schuldners fonnte der Gläubiger feine Yorberung mit dem Eide 
erbärten, foferne jene nicht mit zwei Zeugen beweifen fonnten, 
daß ihr Erblaffer bei Lebzeiten die Schuld geläugnet babe. Yu 
diefem Falle hatte der Kläger feine Anſprache mit fieben Zeugen 
zu erweifen >>). 

In der Regel wurde nun, wie im Strafprozefle, fo auch im 
bürgerlichen Rechtsverfahren, die Zahl von zwei Zeugen für ge 
nügend angefehen 5%). Zn einer Etrektfache zroifchen Zug und Lu⸗ 
zern 85), wo Zug feine Behauptungen mit zwei Zeugen erwies, 
Luzern aber deren fieben verlangte, erfannte der Obmann des 
Schiedogerichts, Heinrich Mei von Zürich, die von Zug gefellte 
Kundfhaft ald genügend an. Die Verwandtfchaft, welche zur Erb⸗ 
folge berechtigte, mußte nad) dem Landrechte won Schwy} (II. 


su) Böpfl ©. 338, 

82) Laudr. II. I, B, 6. 

53) Vergl. Schwabenſp. Kap. 8. 

53) Urk. von 1406 bei Zellw. Nr. 186: „Wär och das dem ogen. Graf 
wilhelme — dehainen der vorgeschr. lüte der iotzgeseiten schulden deheiner 
abred vnd niht vergichtig wär vmb die sond derselb Graf ir. sin erben rad 
nachkomen das recht zu Inen suchen vad #i des heiwisen tor Iro Richter 
da Bü gesessen sind, mit swain orbern mannen als recht ist.“ 

85) Urk. von 1412 in der A. ©. ©. 41. 
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we whgtic vurch zwei unbeſcholtene Männer, fonft aber durch einen 
Mann um eine Frau bewielen werden >6), welche beſchwoͤren muß⸗ 
ten, daß fie diefelbe von ihren Borfahren vernommen hätten. Auss 
nabmöweife forderte das naͤmliche Recht (IE. 5) auch nur einen 
Zeugen, wenn es füh darum handelte, die Verabrepung einer Fürs 
gern oder längern als der gefeglichen Fri für die Ausbezahlung 
von widerlegtem Frauengute zu beweifen. Wenn fidy die beiden 
Barteien vor Gericht in ihren Behauptungen widerſprachen und 
fih dabei auf Kundſchaft beriefen, fo wurde ihnen in Bfäffie 
Fon), um diefe beizubringen, auf den nächſtfolgenden und nöthis 
genfalls auch noch auf den dritten Gerichtötag Frift gegeben. Die 
Zengen hatten von ber Partei, welche fie aufführen wollte, eine 
Entſchaͤdigung zu beziehen, und waren dann bei fchwerer Buße 
verpflichtet, vor Gericht zu erfcheinen?d). Bei ihrer Einvernahme 
hatten die Zeugen die Wahrheit ihrer Ausfagen zu befhwören „mit 
aufgehobenen Händen und mit gelehrten Worten (vd. 5. in der 
ihnen vorgefprochenen Weife) zu den Heiligen” °°). Mo die Sache 
noch förmlicher behandelt wurde, mußten fie vor ihren Eröffnungen 
on den Berichtöftab greifen, den der vorfigende Richter in feiner 
Hand hielt, und nad) denfelben ſchwören, „daß fie gefagt haben, 
was ihnen um die Sache im Wiflen fei, Niemanden zu lieb noch 
zu leid, weder dur Freundfchaft, Feindſchaft, Mieth, Gaben 
noch um anderer Urfachen willen 6%, Wenn mehrere Zeugen ans 
gerufen waren, fo wurde ihnen bisweilen verfattet, fi) über das 
abzulegende Zeugniß unter einander zu berathen; doch mußte dieſes 
in Gegenwart beider Parteien gefchehen )). Auch wenn Zeugen, 


5) Bergl. Landb. von Bafter Art. 00: „Wer Ein Erb anspricht, da 
Masn sein Bluts Fründtschaft nit wüste, der soll sein Sibschaft beweissen 
mit einem Bidermann oder mit zweyen Frauen, den Eydt vad 
Ehr zu Trauwen seye.* 

5) Hofrecht Art. 3. 

5), A. L. B. von Nidwalden BL. 10: „Wellem na für hin Kuntschafft 
gonnen wirt der Soll dem den er so kuntschafft bruchen wirt oder will iij 
pir oder gute pfand bringen vnnd jm das by sinem eid ze gebieten han ds 
er köme vſſ den selben tag vnnd kuntschafft darum gebe Sovil jm wüssen 
sy vnnd ob Er dan — darüber nit — kom So sol der amman zeochon pfund 
von Einem vngehorsamen insien zuo Buonsen.“ 

) Uxk. von 1373, f. oben Kap. 1, R. 20. 

6) Krk, von 1437 bei Bellw. Nr. 206. 

6) Urk. von 1414 (Glarus) bei Tſchudi I. 672. 
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welche außer dem Bereiche des zuſtaͤndigen Gerichtes wohnten, vor 
dem Richter ihres Wohnorkes verhört wurden, fo mußte die Bars 
tei, weldye deren Ginvernahme begehrte, nicht bloß felb dabei 
erfcheinen, fondern auch der Gegenpartei dazu verkünden 69. Wenn 
beide Parteien Zeugen Aufführten, fo entfchied nad) ihrer Abhörung 
das Bericht, weldhe von beiden Kundichaften „die befiere und vor⸗ 
nehmere" ſei 63). 

Ueber den Urfundenbeweis finden wir in unfern Quellen 
Außerfi wenige Beſtimmungen. Das Landbud von Obwalden 
anerfennt befondere, vom Geſetze abweichende Verkommniſſe über die 
Verpflichtung, die Gränzhäge zu erftellen, nur foferne „Gſchrifften 
darum gelegt werden." In einem Rechtofalle zwiſchen der Stadt 
Zug und Ulrich von Hertenftein erkannte der Obmann des Schieds⸗ 
gerichts, Yelir Maneß von Zürich, daß der Beklagte nicht pflichtig 
fei, die von der Klägerin verlangten, auf die Streitſache bezügs 
lichen Urkunden vorzulegen %). 

Nach Anhörung der Vorträge der Parteien und der von ihnen 
vorgebradhten Beweismittel fegte der vorfigende Richter die von 
denſelben geftellten NRechtöbegehren in Umfrage. Was der Mehr- 
theil der Rechtfprecher erfannte, wurde dann als Urtheil ver 
fündet und, wenn eine SBartei ed verlangte, mit Bewilligung des 
Berichts urkundlich ausgefertigt. Daß der im Rechten unterliegende 
bder ausbleibende Theil die eigentlichen Gerichtöfoften („Rechtes 
fhilfinge”) zu bezahlen hatte 5°), verftand ſich von jeher von 
ſelbſt. Weiter ſcheint die nachfolgende Sapung zu gehen, welche 
bei leichtfinnigen und tröferhaften Prozeffen den Ritter ermächtigt, 
der gewinnenden Partei aud) einen Taglohn, fo wie Entidäs 
bigung für fämmtlihe Koften, die ihr aufgelaufen fein moch⸗ 
ten, zuzuerkennen. 


6°) Urk. von 1518 in den Heer. Samml. 

63) Urk von 1421 bei Tſchudi II. 146, vergl. ebenda ©. 16$, 404. 

64) urk. von 1430 im Etabtarchiv Zug. 

65) Urf. von 1453 (Glarus) in der T. U. €. Landb. von Gaſter Art. 
129: „Es mag hier Niemandt dem anderen vor Gricht Schaden akziechen, 
vasgenommen Gricohts Kösten.* DOffn. von Yurgau, f. R. 42: „welber 
dem andern mit recht hoptgut anbehepi, dem sol man zimlichen schaden 
ouch erkennen, also was im grichtz halb daruff gangen wer, vad - 
nit mer." = 
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A. L. B. von Glarus Bl. 17: 

»ltem wer dem anderen für recht pütt Es sy für die Nün 
oder für die fünf! vmb vuendlich (vnredlich?) vnd liederlich 
sachen, kond si mitt enanderen für gericht vnd der richter 
vnd die rechtsprecher bedunckt dz es ein liederliche vnend- 
liche vnd vnbilliche sach sye vnd der ausprächer des wol wer 
über worden so mügen die richter dann dem Antwurlter sin 
tagwan vod sin Costen wol zu erteillen das er Im die vss- 
richtte ob si das bedunckt Billichen vnd recht, nach ansprach 
vnd widerrede. Ob aber der klieger den antwurtter nitt wöltt 
fürnemen vnd beklagen vnd Inen vonn einem gericht an das 
ander wöltt sprengen so mag der antwurtter den kleger wol 
fürnemen vnd beklagen vmb die lagwan vnd umb den Costen 
so er des geheptt hatt vnnd mügent die richter einem das zu 
erleillen.« 

Die Vollziehung ter Urtheile in Schulpfachen geſchah in 
Ehmyz°) folgendermaßen: Das Gericht gebot dem Schuloner 
zu bezahlen; gehorchte er nicht, fo Fonnte ihn der Gläubiger wies 
der vorladen, worauf er mit 4 Pfund gebüßt und abermals zur 
Bezahlung angehalten wurde. Das Nämliche erfolgte, wenn er 
auch auf das zweite Gebot hin ungehorfam blieb; leiitete er dann 
auch dem dritten Befehle des Gerichted Feine Folge, fo Fonnte der 
Släubiger verlangen, daß der Schuldner für fo lange, bis er ihn 
bezahle, des Landes verwielen werde. 

Wir ſchließen diefen Abfchnitt mit der Bemerfung, daß auch 
in diefem Zeittaume noch das fchiedsrichterliche Verfahren beinahe 
eben fo häufig vorfam, wie im frühern, und namentlid) bei Strei« 
tigfeiten zwifchen Städten, Ländern, Gemeinheiten und dem Adel 
fait allgemein gebräudblih war. Daneben befigen wir aber auch 
eine beträchtliche Anzahl von Urtheilen der ordentlichen Gerichte, 
und ed darf als ganz ficher angenommen werden, baß Diele, deren 
Anfehen in den Ländern immer mehr zunahm, in der Regel über 
alle Streitigfeiten unter Landleuten entichieden. 


6) Landr. I. 55 (Satzung von 1519). 
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Anhang. 





I. 


Schwyzer Sandesfagungen vom Zabr 1394. 
(Original im Archiv Schwyz.) 


In gottes namen. Wir die lantlüte von Swiz künden allen 
dien die disen brief hörent oder sehent lesen. De wir über ein 
sin komen mit gemeinem Rate des landes vnd mit geswornen 
eiden. (1) Dc nieman verchovfen sol dekeineme chloster in dem 
lande dehein ligend gvot werder zvo sinem kinde noch dekeinen 
weg. vnd gebe ieman dar vber dien selben chlostern dehein li- 
gendes gvot der sol dc wider lösen vnd dem lande geben vünf 
pbunt. vnd dero ein phvnt dem richter vnd dem lande vierü. 
Beschehe aber dc. das ieman sinen lib vnd sin ligendes gvot dar 
gebe so sol dc gvot sin. siner neheston erbon. vnd svIn die dem 
lande aber geben dü vünf phunt. vnd wolten die selben erben 
des selben gvotes nicht. so sol es sin des landes. wan es si ver- 
botten hant mit geswornem eide. vnd wer aber der also kranch 
der sin ligendes gvot dar gebe dc ers nicht losen mochte. so sol 
aber dc selbe gvot sin der erbon alse e. vnd en wolten die des 
nicht. so sol es sin des landes in dem selben rechte alse dc erre. 
(2) Wer och ieman der sin ligendes gvot gebe von dem lande ze 
chovffenne oder deheinen weg. der sol es wider losen. vnd dem 
lande geben. vünf phvnt aber. vnd wer aber der selbe alse 
kranch dc ers nicht wider lösen möchte. so sol aber dc selbe 
gvot sin der erbon. oder des landes alse e. vnd beschebe aber 
dirre chovffe oder dirre gabe dekeinü heinliche. da sol dem lei- 
der werden ein phunt. vnd aber dc gvot stan in dem erren 
rechte. vnd swa dirre gedinge deheines vbergangen wurde. de 
sol man ze bant wider tvon. (3) Ouch sin wir die lantlüte des 
ze rate worden mit gemeinem rate vnd geswornen eiden dc man 
in enheiner stüre noch gewerfe »enkseinem ammanne iemer 
phenning svin gegeben. (3) So’ sin wir och über ein komen de 
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enkein vnser lantman sinem wibe mache me danne halbes sin 
gvot. wer öch dc. das deheinem lantman zvo sinem wibe wurde 
gegeben verndes gvote vnd er iro dc nicht angeleit e do er in 
gelt komet. so sol er gelten e dien rechten gelten vnd danne 
sinem wibe geben. vnd dc tvon vor gerichte. (5) So sin wir 
och des über ein komen vnd wolten dü chlöster dü ia dem 
lande sint nicht drangen« shaden an stüre. vnd an anderme 
gewerfe mit dem lande nach ir.gvote als ander die lantlüte so 
svin si miden velt. wasser. holz. wunne vnd weide des landes. 
(6) So wollen wir och nicht do de vrowe ir manne mache me 
dann halbes ir gvot. (7) So sin wir och des über ein komen. 
swer der ist der dehein grot in dem lande hat der vslüten dc 
der sol tragen shaden mit dien lantlüten in der maze alse 
deme gvute getihen (?) muge an des lenmannes shaden. vnd 
wer aber ieman der siaen lenman dar über bekönbren wolte 
oder entwerren des selben lehens vnd er dc selbe gvat wolte 
einem aadern lihen. swer denne dc selbe gvot enphienge. oder 
in debeinen weg da-milte komberte der sol dem geschadege- 
ten sin sbaden abe tvon vnd vüaf phunt geben vad aber dc 
lehen lidig lan. vnd alse dike er dc tvot alse dike ao sol er 
ime sinen shaden abe tvan vnd vünf phvot aber geben. vad 
wer ieman der also krank an gvote wer der disen einvng ver- 
richten nicht en möchte. swer deme hvife oder riete mit libe 
oder mit gvote mit hvsonne oder hovonde mit essenne oder 
mit Irinkenne. der sol aber deme geshadegotien die vorgenan- 
Ava bvoze geben. vnd swer dirre gedinge dehbeines breche der 
sol deme lande geben vier phvnt vnd deme richter ein phrat. 
vnd alse dike alse er die bvoze vershuldet. Dise brief wart 
gegeben do von gottes gebvrie waren tvsent zweihvndert nüa- 
zich vnd in dem vierden Jare bi des »römesche künges hera 
Adolfes »ziten.« 

Anmerkung. Diefe wichtige, bis dahin fa ganz under 
fannte Urkunde findet fih nun zwar auch abgedruckt in bem 
nächftens erfcheinenden Schwyzer Landrechte (S. 265 — 267), 
befien Herausgeber, Herr Kothing, bie Aushängebogen uns 
mitzutheilen die Güte hatte Gleichwohl darf diefelbe in bie 
ſem Werke, welches fih fo oft auf fie bezieht, nicht fchlen, 
uud wir theilen fie daher mit nad einer Abſchrift, welche der 
Berfafler felbR vom Drigingl genommen hat. Weber das Datum 
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ver Urlande vergl. ohen ©. 135, N. Tl. Das Pergament, au 
welchem das Landesfiegel noch hängt, IR an einigen Stellen durch⸗ 
löchent, an andern bie Schrift ausgelöfcht; die Buchſtaben, melde 
bier eingeichaltet werben mußten, find durch Auführungszeichen 
Berworgehoben. Um die Leberficht zu erleichtern, wurden den ein« 
zelnen Beſtimmungen ber Urkunde Zahlen Cin Klammern) vorgefeht. 


IL 


GSlarner Landedfagungen yom 11. März 1887. 
(Driginal in der Brivatfammlung bes fel. Landammann C. Heer in Blarus.) 


Wie der Amman vnd die Lantlüt gemeinlich ze Glarus. 
Tuon kunt Allen die disen brief sechent oder hörent lesen. 
Das wir mit guoter verbetrachtung mit gemeinem einhelligem 
Rat Aller vnser gemeinde. Mit gunst vnd guolem willen. Der 
wisen fürsichtigen vnser lieben Eidgnossen. Der voa Zürich 
von Lutzern von Zug von Vre von Switz vnd von Vnderwal- 
den se verkomen grossen kumber vnd gebresten so vaser lant- 
löt Rich vnd Arem vatz her gehept hant von vnser gerichten 
vnd von ander sach wegen, Da von vns grosser sehad vnd Ar- 
beit vfgestanden ist, Diser nachgeschriben stuken überein ko- 
men syen. vnd öch mit guolen früwen gelopt vnd des ofenlich 
se den heiligen gesworn haben nu vnd hienach cweklich war vnd 
siät ze balten vod ze volfüren nach dien punchten vnd Artiklen 
als hie nach an Disem brief eigenlich begriffen ist. (1) Des 
ersten haben wir gesetzt, Dz wir ellü Jar vff sant Johans tag 
ze Sungicht funfzechen Erber man von vnsern Lantlüten von 
Jeklichem tagwen einen kiesen vnd nemen süllent für die man 
all sachen Nie für vnser gericht koment, ziehen sol vnd mag 
Vnd wz ovch vor dien selben funfzechnen Nz mer vnder inen 
wirt, Dabi sol Jetweder teil beliben vnd nicht fürbas ziehen 
Vnd als Dik so die selben funfzehen von vns genomen vad 
gesetzt werdent so süllent si all offenlioh ze den heiligen swe- 
ran gelert Eid Dz si vnib Jeklich sach so für si bracht wist 
ein bloss Recht sprechen, vnd gelich ze Richten dem Armen 
eis dem Richen nieman ze lieb noch ze leid, Dann als vers 
si ir.Kid vad ir.Eor wiset vngefarlich, weder durch früntschsft 
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noch durch vyentschaft durch miet noch durch mietwan durch 
kein forchte noch vmb kein ander sach an all geuerd. (2) 
Wenn ovch ein Amman mit sinem weibel von iemans klag wegen 
Deheinem vnserm lantman oder lantfrowen für gericht gebütet, 
Da sol der schuldner vff den andren tag für gericht kommen vnd 
sich verantwirlen ob er wil. Täte er dz nicht so sol dem 
kleger all sin ansprach gen sinem schuldner verfallen sin Der 
selb schuldner mug dann vsziehen ehaft nod vod Redlich sach 
die in billich nach der funfzechner spruch geteken oder ge- 
schirmen mag An All geuerd. (3) Es mag ouch ein Jeklicher 
er sye lantman gast ein Jeklichen vnser lantman vor vnserem 
gericht ze fürsprechen nemen der sin Red tuo vnd im sin 
sach für die fünfzehen zieche ob er sin notdurflig sy Also dz 
der kleger in der sach vorgang, Vnd sol man .ovch einem 
Jeklichem gast von tag ze tag ane fürzug Richten ob er sin 
notdürflig ist an geuerd. (#) Es sol evch ietweder teil als 
bescheidenlich für gericht komen dz der Richter gerichten vnd 
dz gericht geschirmen mug an geuerd. (5) Wir haben ovch 
geordnot vnd gesetzt wenn ein Erbe in vnserm land vallet wer 
: Do der nechste vattermag vnd elich ist von des vatters von 
dem dz erbe gefallen ist Der sol dz selb guot Erben vnd sol 
die Erbschaft alweg für sich gan, käme aber die sipp von 
dem vatter als vorbescheiden ist, vntz ze dem vierden oder 
ze dem fünften vnd dann muoter mag kämin die dem totten 
mentschen von Elichem recht nächer Sipp wärin Dann ze 
dem vierden oder ze dem fünften Die süllent Dana hin für 
die vatter mag Erben. Wariut aber Die vatter vnd ovch die 
muoter mag von des hin an gelicher Sipp, so süllent si ovch 
gelich Erben an all geuerd. (6) Wir haben ovch geselzt wo 
vnelicben lüten in vnserm land Eliche kind werdent, wo die 
selben kind Elich sind worden dz si ovch da anvachen sül- 
lent Erben an geuerd. (7) Wir haben ovch sunderlich geord- 
not vnd bereit, Dz ein Jeklich vatter sine kind Erben sol, 
Die ane elich liberben ab gand. (8) Vnd sol ovch ein Jeklich 
kind sinen Enia vnd sin Anen Erben für des selben Eois vnd 
der Anen geswistergit, vnd für Der kinden vnd süllent Damit 
Die Erbe alweg für sich gan. (9) Wir syen ovch überein 
komen Dz nieman an voserm land Dem andern in sin erbe 
vallen sol mit gerichten oder ane gericht, er mug dann vor 
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dien fünfzechnen ze den heiligen sweren Dz er nicht anders 
wisse dann dz er von Sippschaft wegen zuo dem selben Erbe 
Recht hab an geuerd. (10) Es sol ovch nieman Der zuo vns 
gehöret, noch nieman von sinen wegen Den andern mit frön- 
den gerichten geistlichen noch weltlichen bekümbern noch 
‚friben wer dz dar über täte Der sol zehen pfund züricher 
pfenning vaserm land ze rechter pene vnd bubsse verfallen 
sin vnd sol dar zuo von dien selben frömden gerichten lassen 
ene wider Red vnd dar zuo sol er Dem oder dien so er vfge- 
triben hat, iren schaden ablegen Als sich die fünfzehen er- 
kennent an geuerd. (11) Wir syen ovch gemeinlich überein 
komen dz nieman.dem andern sine lehen abdingen sol von 
keinem Der vsswendig vnsern gerichten gesessen ist, er sy 
herr geistlich oder weltlich Grafen fryen Rittern oder knech- 
ten wie die genant sint, Wer dz dar über täte, def sol vn- 
serm land fünfzig Mark Silbers ze Rechter Buosse verfallen 
sin. (12) Wir syen ovch überein komen wer dz ieman dem 
andern in vnserm land sine lipliche kind si syen Elich oder 
vnelich oder sine vogikind wider vatter vnd muoter oder wider 
ir vogtes willen ze einer E. betwinget oder in deheinen weg 
wiset, Der oder Die vnd die inen dar zuo helffent vnd Ratent, 
sol Jeklicher vnserm land fünfzig Mark Silbers ze Rechter 
buoss verfallen sin, Es mugen dann Die die dann geschuldigt 
werdent, dz si hilff oder Rat dar zuo geben haben, ze den 
heiligen sweren dz si an der sach vnschuldig syen. Wer aber 
dz deheine zwei muotwilleklich enander zuo der E. näment, 
Dar über ist kein buosse geselzt. Es sol ovch enkein vogt 
sin vogtkind gen nieman zuo der E. beraten noch geben ane 
der selben kinden nechsten fründen Rat vnd willen, wer es 
Dar über täte Der sol vnserm land fünfzig Mark Silbers ze 
Buosse verfallen sin. (13) Wer ovch dz dehein stos oder 
missbellung vonder vns in vnserm land vfstünde Dz Got lang 
wende Dar zuo sol Jederman loffen vnd frid vnd stallung ne- 
‚men von dien so die sach.An gat. vnd wer dz der selben de- 
heiner deheinem vnserm lantman frid oder stallung verseite 
ald ob er endrunne ald sich verburge Der sol zehen pfund 
pfenning dem land ze buoss geben vod sol man ihn abet für- 
bas wisen Dz er frid vnd stallang gebe, als sich daltin die 
füufsehon erkeonnent, vnd an welichem also frid vnd stellung 
36 
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genomen wirt Da. mil sol es an allen sinen fründen gestelt 
vnd gefridet sin. Vnd wer dar über frid oder stallung breche 
von des libe sol man Richten Als von einem offennen mürder. 
(1%) Wir syen ovch überein komen vnd haben gesetzt durch 
friden vnd gemaches... alle vnser lantlüten, Wer dz ieman 
den andern mit gewaffenter hand an lovffet ald über den an- 
dern tringet Der git ein pfund pfenning ze huosse an genad. 
(15) Wir syen ovch überein komen wer dem andern über fried 
voder sin ovgen sprichet mörder dieb ketzer oder Bösswicht, Der 
ist ze buosse gefallen fünf pfund pfenning, vnd der buoss sol 
werden vnserm land zwei pfund an vnsern bruch dem kleger 
zwei pfund, vnd vnserm Amman ein pfund vnd sol och der Am- 
man die selben buossen fürderlich Ingewinnen als verr vad er 
mag, bi dem Eid so gesworn hat, An geuerd. (16) Wir syen 
ovch überein komen dz enhein priester in voserm land enkein 
Jadebrief noch banbrief von niemen nemen noch empfachen sol 
dann an offeonem kantzel so die kilchgenossen in der kilchen 
syen. (17) Wir syen ovch gemeinlich übereinkomen Dz nieman 
den andern pfenden sol vmb geltschuld noch vmb keiner hand 
Ansprach Dann dz die pfand des Dritteiles besser syen dann dz 
Hoptguot, Wär aber dz der so da gepfändet hat vss dien pfanden 
mer losti. Dann sin Hoptgut wäri über den Dritteil Dz sol er 
dem widergeben des dz guot gewesen ist, Doch Also dz dem 
klager der Dritteil nicht gefallen sie dann darnach in vierzehen 
tagen Den nechsten so dz pfand vergangen ist an geuerd. (18) 
Wir haben ovch gesetzt Dz enkein vnser lantman mit dem 
keller Ampt nüt ze schaffen haben noch es empfachen sol. Wer 
aber dz es ieman übergienge oder überfür, Der sol vnserm land 
fünfzig Mark Silbers verfallen sin. (19) Vnd wer der vorgeschrib- 
ner buossen deheine verfallet oder verschuldet, Die sol man bi 
dem Eid von im Innemen, Wer aber ieman als notig dz er die 
buosse nicht geben vermöchte Dem sol man vnser lant fürderlich 
verbieten vnd sol ovch der dann in vnser lant fürbas niemer ko- 
men. E. dz er die buosse so er verschuldet hat, gentzlich gewert 
‚hat. Wer in dar über in vnserm lant huset oder hofet, essen 
oder trinken git, Der sol die buoss für den geben der si verschul- 
det hat ane widerred. (20) Was ovch die lantlüt gemeinlich 
überein koment wz do dz mer vader inen wirt Dz sol war vnd 
„tät beliben. Vnd sol der miner teil dem mereateil volgen vnd 
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in dien sachen nicht samen Dz selb sol Jeklichem tagwan in vn- 
serm land behalten sin. (21) Wir haben ovch eigenlich verdinget 
vnd vns selber vnd vnsern nachkomen vorbehept vnd vssgelassen 
vnser fryheit vnd vnser alten guoten gewonbeiten als wir von 
alter har komen syen Die an disem brief nicht verschriben sint 
vnd disem brief vnschedlich, Vnd wer dz wir oder vnser nach- 
komen gemeinlich vnd einhelleklich nu oder hienach iemer ze 
Rat wurdin dz wir dehein stuk so an disem brief verschriben stat 
minren oder meren wöltin, Dz wir dz wol tuon mugen ob wir 
sin einhelleklich überein komen an all geuerd. Her über ze einem 
offenn vrkund, Das das vorgeschriben alles nv vnd hienach (nach) 
war vnd stät beliben. So baben wir vnsers Landes gemein In- 
sigel offenlich gehenkt an disen brief, Der geben ist an dem Ein- 
Hiften tag Des manodes merizen. Do man zalt von Gottes geburt 
Drüzechen hundert vnd Achtzig Jar Dar nach an dem Sibenden 
Jare. 

Anmerkung. Da der Abbrud diefer merkwürdigen Urkunde 
bei Tfchupi 1. 539 —540 fehr fehlerhaft ift, fo wird eine wort⸗ 
getreue Mittheilung derfelben nicht unmwillfommen fein. Un der 
mit ... bezeichneten Stelle it dad Pergament zerrifien, an man⸗ 
hen andern Stellen it die Schrift gebleicht und etwas ſchwer zu 
entziffern. Das Siegel hängt nicht mehr. Die Zahlen follen -hier, 
wie in der erſten Urfunde, dazu dienen, die einzelnen Satzungen 
von einander audzufcheiden. 


Urkundliches Verzeichniß 
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der Ammänner (Bandanımänuer) in den ſechs Ländern, 
feit der Begründung ihrer Freiheit. 
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1309. Conrad ab Iberg. 
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1313, Derfelbe. Werner Staufs 
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IH. Urkundliches Verzeichniß 


der Ammänner (Randammänner) in den ſechs Ländern, 
feit der Begründung ihrer Breipeit. 
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Jahr. Uri. Schwyz. | Obwalden. | Nibwalden. Glarus. | Zug. | Appenzell. 
1422. Juni 30: Derfelbe. 
Derfelbe 8°). 
September: 
Walter 
Büeler M. 
1423. | Derfelbe '). Heinrih Mü⸗ 
liswand. 
1424, Derfelbe ). | Nikolaus von 
1425. | Heinrich ne Derſelbe. 
einr erſelbe. 
Schreiber 9. 
1426. Heinrich Derſelbe. Derſelbe 9. Hermann 
| Derolbinger. . | Klain ® ®), 
1427. | Derfelbe 9. | Derfelbe?7). j Hanne Derfelbe. .. Koppen⸗ 
| Meitler 5). ban . 
1428, Derfelbe, 13. Mär: Derſelbe 10%), | 13.März 10: 
Derfelbe !99, Hannskolin. 
28. Sept. : fpäter 195): 
Hanns ab Soft Spiller. 
Iberg !®). 
1429, Derfelbe. Derfelbe. ae Derfelbe. Derfelbe. | Derfelbe 104), 
entzii. 
1430. Derſelbe. anns 
Müller 105), 
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Fahr. ri. | ESchwyz. | Obwalben. | Nidwalden. Glarus. | Zug. Appenzell. 
1441. Joſt Kaͤs. Derſelbe. Derſelbe. (4. April: Mar⸗ Derſelbe 129. Heinri 
quard Zelger. Schedler!0 a), 
ſpaͤter: Walt. 
Zelger 130), 
1442. Derſelbe 131), Deiſelbe. Derfelbe. Derſelbe 139. 
1443. Derfelbe 133). HannsMüller. a 
elger 134). 
1444. Heinrich Derſelbe. Nikolaus von Kaliber Derfelbe. „| Derfelbe 17°). Derſelbe 135 a), 
Arnold. Rütli. Zelger. | 
1446. |Walter Büeler.\Stel Reding der| Nikolaus von Derfelbe 135, 
Jüngere. Einwil. 
1447. Derfelbe 137). Derfelbe 135). | Derfelbe 3%, Derfelbe 199 a), 
1448. Derfelbe 149. 
1449. Derfelbe 141). | Derfelbe 149, 
1450. Derfelbe 133).| Hanne 
Henpli 149), 
1451. Sobann Derfelbe 149). 
Püntiner 13), 
1452, Derfelbe 177). | Heinrich 
Zurer 145), 
1453. Derfelbe 149). 
1454. Derfelbe 15%, Derfelbe 39). Ulrich Waibel 
i.Sunder 51). 
1455. Derſelbe 152). | 
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Uri, | Schwyyz. | Obwalden. 

1468. f. April: 

| Conr.Kupfer- 

fbmid 1°9), 
74. Oft. : Ulrich 
Vagner 170), 
1470. | 
1471. Conrad 
Yafob 172), 
1473, Walther in der 
Gap 173), 
1474. | Derfelbe 17), 
1475, Derfelbe 177), 
1477. 
1478, |Andread Berol- Heinrich Bürg⸗ 
dinger 79. ler 79 0), 
1479. 
1480. Walther in ber Rudolf 
Gaß. Zimmermann, 

1482, 





Nidwalden. Slarıe. | Zug. | Appenzell. 






anna 
Shin ı1), 


Derfelbe 17), 
Derfelbe 179, 
Derfelbe 173), 
| Derſelbe 189, 
Paul Ennen- ann Derfelbe 18. 
tacher 181). Küchli 3), | 


Mernber 
Nebli !33). 
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Walther in der 
Gaß 212), 


Derfelbe. 


Baltheri.Hof. 





Derſelbe 205), 


Conrad Kaͤzi. 
— 


anner?!6), 
Da elbe 2). 
Derfelbe 213), 


Hanns 


Gerbredht 2'%). 


Derfelbe. 
Derfelbe. 
Derfelbe. 
Derfelbe. 


Derfelbe. 


| Schwy;- | Opmatoen. | riswenen. | Glarus. | Img. 


Heinrich sum | Derfelbe 208), 





Appenzell. 





Derſelbe 207) Ude 


Bül27), und 209, | Tanner?! 
— 
—— Derſelbe 213). 
Derſelbe 2'%. 
Derſelbe 2:5). 
220 
Derſelbe. Derſelbe 20). en, 
Derfelbe 222). Dede 25), 
Fridolin 
Arzethuſer. 
Joſt Hs. Schwer 
Küchli?9. murer 225). 
Werner 
Steiner 226), 
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HD. Zunft: 
Meinrad 
Etadler 49). 


Heinrich Res 
ding. 
| Martin in der 
Maıt >>). 


Heinrich Res 
ding 256), 
Derfelbe 259. 


Martin ze 
Baͤchi. 
Heinrich Re⸗ 


3. Januar: 
Derfelbe 24). 
ding 261), 


JJ Schwyz ˖ Obwalden 


Hanns am 
Stein. 
Derſelbe 7). 


Derſelbe * 









Nidwalden. 


Johannes 
Luſſi 348), 


Derfelbe. 





Marr 
Map 247, 
Derfelbe 39. 


Derſelbe, 
\ +6. Sept. 
[8 ı Hanne 


Yebli >53), 
Derfelbe. 


Derfelbe. 
Derfelbe. 
Derfelbe 26°). 


Glarus. J Zug. 


Leonhard 
Eteiner?3'). 


Oswald Tos. 





Heinrich 


Baumann 24%), 
Derfelbe 39. 


Hanne 
Ranfer >54). 


Conrad Bruͤlli⸗ 
fauer ?°°). 
el en⸗ 
aus 
Zidler 25°), 
Ulrich Broger. 


der Ammänner ia den ſechs Ländern. 979 


4 


Anmerkungen. 


ı) Vergl. über die drei erfien Ammänner Uri's oben ©. 121, 122; 
ferner bie rk. von 1313 im Geſchfr. 1. 71. 

2) Vergl. &. 138, N. 67. 

) Bergl. S. 135, N. 70. 

) Bergl. ©. 138. 

3) Vergl. &. 142, 

) Bergl. &. 143, 

’) Urk. im Archiv Schmp. 

9) Ueber diefen und die folgenden Ammänner Unterwaldens vergl. 
Kopp Urtt. ©. 68, 69. | 

2) urk. bei Zfchudil. 8319. Er war der Sohn Werner’s von 
Aıtingbaufen, feines Vorgängers, vergl. die Urt. der N. 22. 

20, urk. im Geſchfer. I. 17, Herrg. Nr. 775. 

N) ek. im Fraumünſter⸗Archiv. 

2) urk. bei Sſchudi I. 367. Er erfcheint von da an 31 Bahre 
lang ununterbrochen als Landammann. 

23) Urk. bei Schmid II. 223, 

.) uUrk. im Archiv Uri. 

13) Urk. bei Tfchudil. 383, Lib. Eins, Nr. 22. 

1°) Urkk. vom 4. uni bei Tfchudi 1. 407, A. ©. Beil. 17, und 
26. September im Gefchfr. 1. 80, 

) Ark. im Archiv Schwyz. 

2), urik. im Fraumünfer- Archiv uud im Archiv Sarnen, 

9) uet. im Geſchfe. V. 259. 

”°) urtt. im Archiv Schwoz, Zander. III. 13, (Kotbing ©. 
209, 260.) 

2) Urt. bei Schmid II. 226. 

23) urtk. im Befchfr. I. 325, 326. Hobann von Attingbaufen 
fcheint nicht lange vorber verſtorben zu fein. 

22) Urk. in den Einfied. Meg. Mr. 390. 

2) Bell. im Geſchfr. I. 327, 329. 

25) urk. im Schwyzer Landr. I. 74. (Kotbing ©. 80.) 
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1523. 


1524. 
1525. 
1526. 


1527. 
1528, 


1529, 
1530. 
1531. 








1 — 





3; Januar: 

DDr 245), 
HD. Juni: 
Meinrad 

Etapler >49). 


Heinrich Res 
bing. 
Martin in der 
Matt >>). 


Hanns am 

Stein. 
Heinrich Rer | Derfelbe 57). 
Derfelbe 59, Derfelbe =2 


Martin ze 
Baͤchi. 
Heinrich Re⸗ 
ding 26 y. 


Schwyz ˖ | Obwalden. 





Nidwalden. 


Derſelbe. 









Marx 
Mad N. 


Derſelbe 2%. 


| 
| 


Derfelbe, 
+6. Sept. 
Oft. ı Hanne 
Aebli >>). 
Derfelbe. 


Derfelbe. 
Derſelbe. 
Derſelbe 262). 


Glarus. | Zug. 


Leonhard 
Steiner 28). 


Oswald Tos. 





Heinrich 


Baumann 24%), 
Derfelbe 250). 


anne 
— 254), 


Eonrad Brulli⸗ 
fauer ?55), 
Ulrich Iſen⸗ 
au 258), 
atthias 
Zidler 25°), 
Ulrich Broger. 
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Anmerkungen. 


2) Bergl. Über die drei erſten Ammänner Uri's oben &. 121, 122; 
ferner die Urt. von 1318 im Befchfe. 3. #1. 

2) Vergl. S. 138, N. 67. 

3) Bergl. &. 135, N. 70. 

) Bergl. ©. 138. 

2) Burg. &. 142, 

*) Bergl. S. 143. 

’) Urk. im Archiv Schwyz. 

) Ueber dieſen und die folgenden Ammanner Unterwaldens vergl. 
Kopp Urt. S. 68, 69. 

2) Urk. bei Tfhudi I. 8319. Er war der Sobn Werner’s von 
Artingbaufen, feines Vorgängers, vergl. die Urk. der N. 22. 

2°, urk. im Gefchfr. I. 17, Herrg. Nr. 775. 

2) uUrk. im Fraumünſter⸗Archiv. 

22) eh, bei Efhbudi I. 367. Er erfcheint von da an 31 Yahbre 
lang ununterbrochen als Landammann. 

23) Urk. bei Schmid II. 223, 

14), rk. im Archiv Uri. 

12) Urk. bei Tſchudil. 383, Lib. Rins, Mr. 22. 

1%) Urkt. vom 4. Juni bei Sfchudi 1.407, A. ©. Beil. 17, und 
26. September im Geſchfe. 1. 80, 

) Ur. im Archiv Schwyz. 

13) Urtk. im Fraumünfter-Archiv und im Archiv Sarnen, 

N) uet. im Geſchfer. V. 259. 

”°) urtt. im Archiv Schwoz, Zander. II. 13, (Kotbing ©. 
209, 260.) 

21) Ark. bei Schmid II. 225. 

22) urtk. im Befchfr. I. 825, 326. Bohann von Attinghaufen 
fcheint nicht lange vorber verorben zu fein. 

>) urk. in den Einfied. Reg. Mr. 390. 

20) urtt. im Geſchfer. 1. 327, 329. 

22) urk. im Schwyzer Landr. 1.74. (Kotbing ©. 80.) 


x 
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»%) Urk. im Geſchfr. J. 81. 

27) Urk. im Archiv Schwyz. 

2%) urk. bei Buſinger I. 305. 

2%) urk. im Archiv Stans. Ueber ab Bberg vergl. Urk. bei X 0- 
tbing S. 271. 

8%) urk. im Archiv Sarnen. 

21) Urkk. im Befchfe. I. 8335, 386. 

22) Vergl. über die erſten eidgenöffifhen Ammänner in Zug oben 
&. 3230, 236. 

3») Urk. bei Schmid J. 245. 

22) ur. in der A. S. ©. 10. 

>) et, bei Bufinger I. 303. 

2e) Urk. bei Tfchudil. 503, A. S. S. 12. 

22) Urk. im Fraumünſter⸗Archiv. 

2e) Urk. vom 7. April in der A. S. ©. 12. Bergl. Urk. vom 
1. Zuli im Neding’fchen Landbuch: „Reota gylgo von Kngyberg.“ 
(Kotbing ©. 11.) 

”) Urt. inder A. S. ©. 13. 

0) Beide fielen in der Schlacht bei Sempach, nah den Zahr⸗ 
zeitbüchern, Tfchudil, 527. 

4, rk. im Befchfr. V. 269. 

) Urk. bei Kotbing ©. 272. 

) urk. im Geſchfr. 1. 817. 

) rk. in der Geſch von Gerſau ©. 33. 

#5) Urkk. vom 18. Mai und 2. November in ber A. S. S. 21, 22. 

) urk. bei Tſchudi J. 565. 

2) urkk. in der A. S. S. 23, 24. Vergl. Schwyzer Landr. I. 12. 
(Kothing S. 28.) 

) Ark. bei Tſchudi J. 686. 

») rk. im Archiv Glarus. 

0) urkt. vom 20. Januar und 12. Dftober in der A. S. ©. 27. 

a) Urk. bei Kotbing &. 274. 

) urk. bei Sfchudil. 588. 

=) urkk. vom 10. Februar im Archiv Schwyz, vom 1. Mai im 
Schwyzer Landr. I. 64, IV. 2, Kothing ©. 72 (vergl. über das Da- 
tum ©. 275) und 234, vom 21. Zuli ebenda &. 275. 

22) Urk. im Sefchfr. 1. 101. 

*) urk. in den Einfied. Neg. Nr. 558. 

>) Urk. inder A. S. G. 80. 

»2) urtk. vom 15. und 31. Zuli in den Einſted. Reg. Nr. 561 
und Nachtrag Nr. 19, vom 16. September im Schwyzer Randr. II, 38. 
(Kothing ©. 156.) 
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2) Zabrzeitbuch von Schwanden bei Tfchudil. 506. 

”) rk. in der A. S. ©. 32. 

») Vergl. oben & 215, N. 52. 

) Urt. im Archiv Schwaz und im Reding'ſchen ——— (Ro 
tbing ©. 12, 276.) 

) et. bei Sfhudil. 613. 

, uUrkt. vom 7. und 17. November ebenda &. 623 und im ſchw. 
Seſchforſch. IX. 255. Vergl. Urk. vom Bull im Archiv Uri: „Johans' 
des wirtz“ (d. 5. des Wirtbes Sohn; dies alfo wohl der etymolegifche 
Urfprung des Geſchlechtsnamens Wirz). 

) Vergl. über ihn oben ©. 250, N. 138. 

*) Urk im ſchw. Geſchforſch. IX. 265. 

®*) urt im Stadtarchiv Zug: „Joh. Wirdt.“ 

») rk. bei Zellw. Nr. 197. 

) urk. im Neding’fchen Landbuch. (Kothing ©. 9.) 

e) uUrfk. in der T. U.5. 

) urk. im Archiv Uri. 

’*) Urk. im Stadtarchiv Zug. 

22) Urkk. vom 3. Februar und 2. April in der A. SG. ©. 43, AA. 
Vergl. Urk. vom 24. Zuli im Schwryzer Rande. I. 3. (Kotbing 
S. ı6.) 

) urk. im ſchw. Geſchforſch. IX. 221, 225. 

a) Urkk. bei Kothing S. 276, 277. 

>) Urk. bei Tfhudil. 672. 

») Vergl. über ihn und feinen Nachfolger oben ©. 237. 

»2) urtk. vom 9. und 15. Bull, 31. Auguſt, 10. Novenber, 2. 
und 30. Dezember in der A. S. S. 53—60. „Ammann Wir“ wird 
ſowobl dem „Ammann Rütli* als auch dem „Ammann Senzli“ vor 
angenlelt, woraus zu folgern iR, daß er Damals im Amte mar. 

”*) Url. 9.30. April im Schwyzer Landr. I. 60. (Kothing &. 74.) 

”) Tſchudi M. 57. 

) Vergl. A. S. S. 61—77. 

») Eſchudi I. 71, 72. 

»e) ef, bei Bellmw. Nr. 226. 

) Berg. A. S. S 73-95. Roth von Uri wird mehrmals vor 
„Ammann Büeler“, Reding vor „Ammann ab Sberg“, Nilolaus von 
Nütli, welcher fein Land in dieſem Bahre am bäufsfien an den Tag- 
leidungen vertrat, einmal vor „Ammann MWirz“ genannt. Leber Re 
King vergl. auch Urk. vom 19. Mai bei gellmw. Mr. 229. 

”) gel, im Archiv Stans. 

=, Urk. vom 28. Zuni im Archiv Schwyz, Einfied. Neg. Ar. 668. 

“,fhudi it. 121. Es laßt Ach annehmen, daß feine Anga⸗ 
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ben, die wir hier benuen, anf zuverläßigen Quellen beruben, da 
ſie ſein eigenes Land, ſeine Familie und eine von der ſeinigen nicht 
ſebr entfernte Zeit betreffen. Wohl erſcheint noch an Tagleiſtungen 
vom 2. Mai und 25. Zuli Albrecht Vogel als „Ammann“; allein wir 
baben fhon früher wahrgenommen, daß die Amtl. Samml. nicht fharf 
unterfcheidet zwifchen geweſenen und noch im Amte chenden Nmmännern. 

Uebrigens nahm Vogel, der damals in hohem Alter gehanden Haben muß, 
noch 1426 an eidgenöffifchen Gefchäften Antheil: Urk. bei gellm. Ar. 258. 

*a) v. Arge 11. 147, 

*») Urkk. vom 24. Auguft und 10. Dezember in der A. S. ©. 110. 

**, Urk. vom 5. September bei Efchudi li. 146. 

) urtk. in der A. S. S. ıtı. 

ss) Urk. bei Zellw. Nr. 288, Efchudi ll, 136. In dem einge⸗ 
fhalteren Anlußbriefe vom 28. Juni 1420 wird berfelbe noch aus⸗ 
drüdlich „alt Ammann“ genannt. 

) Er fiel bei Arbedo: Tſchudi II. 136. 

») Urt. im Archiv Uri. 

»13 Urk. im Etadtarchiv Zug. 

2) Urkk. vom 10. Februar in den Einfied. Weg. Ar. 681, vom 
24. Mai im Schmyser Landr. 1.8. (Kothing ©. 22.) 

») rk. im Stadtarchiv Bug. 

») Hrk., angeführt in der Helvetia VE. 80. 

», Urkk. vom 12. und 20. Zuli bei Tihudi WM. 167, 172. 
Ueber Reding vergl. Urk. vom 27. November bei Bellw. Nr. 253. 

a) Bellmw. Geſch. I. 541, N. 18. 

») rk. vom uni im Archiv Uri. 

") urkk. vom 2. Sanuar und 13. Februar in den Einfied. Meg. 
Mr. 696, 699. 

+) urk. im Archiv Stans. 

»e) Ark. bei Zetlw. Nr. 256, 

) urk. bei Tſchudi II. 193. 

20) urk. im Schwyzer Landr. IF. 9. (Rotbing &. 201.) 

=), urk. in der Tſchud. Stammtafel. 

2e2) urk. im Stadtarchiv Buy. 

.., et. vom 1. Februar, 31. Mai und 26. Zuti bei Bellm. 
Nr. 259, 260, 262. 

>), Urk., angeführt in der Geſch. von Gerfau &. 38. 

N) Ur. vom 20. Januar bei Kotbing &. 278, 279. WBergl. 
auch Urk. vom 7. März im Urchiv Garnen: „Biel Neding alt Am⸗ 
mann.“ Hanns ab Bberg fiel vor Napperewyl den 3. Waguf 1445: 
Tſchudi I. 452, 

»e) urt. bei Bellw. Mr. 268. 
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108) urk. vom 13, Juni in den Warg.Beitr. S. 454. Vergl. auch 
N. 109. 

100, Urk. vom 2%. li im Archiv Sarnen. 

210) Urkk. vom A. und 10. März bei Tfchudi II. 208, 204, 
Heber Reding vergl. rk. vom 18. Dezember ebenda S. 209, Lib. 
Einsidl. Nr. 85, über Tſchudi Urk. vom 6. Buni bei Bellm. Nr. 275. 

a) Hof Spiller wird am 4. und 10. März als „alt Ammann“ 
bezeichnet. Daber unfere DBermutbung, die duch N. 114 beinade 
zur Gewißbeit wird. 

an) Urk. vom 5. Zuli bei Sellw. Ar. 279. 

118) tr. vom 16. Yuguf bei Tſchudi II. 213. 

210, Urk. im Stadtarchiv Bug. Mit der Landsgemeinde fcheint er 
abgetreten zu fein; denn am 5. Zuli erfcheint er als „alt Ammann“. 

125) Urk. vom Zuni im Archiv Art. 

116, urk. vom 31. Mat bei Tfchudi II. 217. 

21) Urk. vom 20. März bei Zellw. Nr. 285. 

1174) Gr kömmt in der Urk. vom 27. Februar 1440 (N. 127) 
als „alt Ammann“ vor und wird von Bufinger I. 77 in's Babe 1487 
geſetzt. 

120, Urk. vom 2. März bei Tſchudi IE. 240. 

120) Urk. vom 15. Dftober bei Bellmw. Mr. 297. 

120) Urk. vom 12. Dezember bei Tſchudi Il. 268. 

122) urkt. vom 31. Augufl bei Bellmw. Nr. 803, vom 1. Dftober 
im Schwyzer Landr. 1. 61. (Kothing ©. 68, 281.) 

123) urk. vom 14. September, angeführt bei Bufinger I. 404; 

222) ef, vom 8. Februar im Gefchfr. III. 264, 

220) Urk. vom A, Mat bei Tſchudi MI. 280. 

128) Urkk. vom 5. März und 10. Sept. bei Zellm. Nr. 304, 306. 

120%) Urkk. vom 19. Juni und 46. Buli im Schwozer Rande. I. 
16, IV. 5 (Kothing ©. 33, 237), vom 23. Juni und 2. November 
bei Tſchudi ll. 300, 3°0. 

227) urkk. bei Tfchudi IT. 292, 310. 

120) urk. vom A. Februar bei Sellmw. Nr. 308. 

120) urk., angeführt bei Schmid 1. 80, 81. Ueber Reding 
vergl. Urk. vom 29. Mai im Archiv Schwyz. 

130) Urk. im Archiv Stans. 

109) Urk bei Zellw. Geld. 1. 512, N. 22. 

131) Urkk. vom 11. März im Schwyzer Rande. 1. 4 15. (8 
tbing ©. 207, 211.) 

132) Urk. vom 830. Mai im Gtadtarchiv Bug. 

a22) Urkk. vom 27. April in den Einfied. eg. Nr. 800, vom 
30. Mai bei Tfchupill, 367, 
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0, Beide fielen den 24. Mai am Hirzel: ebenda &. 373. 
>) Ebenda &. 405. — Neding erfcheint bier zum Ichten Male 
als Landammann, 34 Hahre nachdem er zum erfien Mal genannt 
worden. Er vererbte die Würde auf feinen Eobn. 
ꝛ2220) Urk. vom 26. November bei Bellw. Mr. 822, 
130) Ebenda &. 468. 
7) urkk. vom 50. April im Schwyzer Lande. 1. 59 (KRothing 
&. 66) und 13. Dezember bei Zfchudill. 520. 
139) Urk. im Stadtarchiv Zug. 
) uUrk. vom 81. Mai im Archiv Glarus. 
1a) Urk. bei Bellw. Geſch. 1. 542, N. 22. 
0) urk. vom 81. Auguſt bei Bay ©. 68. 
2) urk. vom 26. September im Etadtarhiv Zug. 
2) urk. vom 11. Auguf im Archiv Sarnen. 
3) urkk. vom 23. Januar und 8. April bei Tifhupdi 11. 536, 
538, vom 23. Auguf im Schwyzer Laudr. 1. 5. (Kotbing ©. 19.) 
100) Urkk. vom 23. Mai und 17. Zuni im Archiv Sarnen. 
. 48) Urk. vom 11. Mat ebenda. 
1) ek. vom 15. Juli in den Einfied. Neg. Nr. 839. 
7) urk. vom 10. Juli ebenda Mr 850. 
1) Se wird von Bufinger 1. 77 in diefes Bahr gefeht, und 
erfcheint in der Urf. der N. 150 als „alt Ammann.“ 
“) Yet. vom 80. Mat in der T. U. ©. 
0) urk. vom 1. September bei Kothing S. 283. 
1), Urk. vom 1. Auguſt bei Tfhudi 11. 650, Zellw. Nr. 347. 
Es iſt diefes die lchte Urkunde, in welcher ok Tſchudi als Am 
mann genannt wird, 35 Fahre nachdem er sum erſten Male an dieſe 
Stelle berufen worden. 
a) Urk. vom 25. Buli bei Bellm. Ar. 848, vergl. ebenda 
Ne. 491. 
9) urk. vom 28. Zuni in den Einked. Neg. Nachtrag Nr. 25. 
222) Urk. vom 6. Auguf bei Zellw. Mr. 853. — Hek Epiller 
erfcheint bier zum Ichten Mal als Ammann, 23 Babre nachdem er 
zum eriten Dal als folcher aufgetreten. 
220) Er erfcheint in der Urk. der N. 157, jedoch auch ſchon frä- 
ber, als „alt Ammann“, 
222) Urkk. vom 22. Yanuar in den Einſted. Neg. Nr. 883, vom 
7. Februar im Archiv Schwyz, vom 24. — und 27. Anguſt bei 
Kotbing ©. I8, 200, 285. 
»»*) Urk. vom 21. September bei Zellm. Hr. 864. 
") rk. vom 22. Auguft ebenda Nr. 856. 
22) Bel, vom 14, April bei Zfchudi N. 609. Er war von 60 


der Ammänner in dan ſechs Kindern. 585 


Blarnern, welche bei &t. Fakob am der Birs gekämpft hatten, ber 
einzige, welcher verwundet am Beben geblieben warı ebenda ©. 425, 
427. 

259) Urkk. vom 14. und 17. Mai bei Sellm Mr. 365, 866. 

106) Urkk. ebenda Mr. 368, 8371. Ueber den Vornamen „Ilrich“ 
vergl. Urk. vom 20. Sanuar 1462 edenda Nr. 391. 

) Urk. vom 1. Mai bei Kotbing 203, 288. 

102) Urk. vom 30. Mai bei Bellmw. Nr. 375. 

#3) Urk. vom 1. Buni bei Tfchudi 1. 615, Zellm. Mr. 386. 
Bergl. Urt. vom 24. Zuni ebenda Nr. 889. 

2e0) Urk. im Stadtarchiv Bug — Neding, der hier zum Ichten 
Mal nach einer 1Tjäbrigen Amtsdauer als Ammann genannt wird, 
wurde 1466 zu Schwyz erlochen: Tichudill. 659. 

ꝛ2) Nah Bufinger. 83. Als „olt Ammann“ kömmt er 1467 
vor: Urk. bei Bellm. Nr. 439. 

29a) Urt. vom 8. November in der T. U ©. 

100), ef, vom 80. Mai bei Tfchmbill. 648. 

20) Urkt. vom 17, September und 25. Oktober bei Zellw. Ne. 
433, 427. 

0) Urk. im Stadtarchiv Bug. 

a) et. vom 11. Mai in der 2. U. ©. 

106) Urk. vom 11. Mai bei Zellw. Nr. 439. 

0), urk. im Archiv Schwyz. 

0) Urk. in den Einfied. Reg. Ar. 946. 

1) urk. vom 30. Bunt, angeführt bei Stadlinn. 108. 

72) Urk vom 26. Augun in den Einfied. Reg. Ar. 965, 

3) urk. vom 14. Dezember bei Bellmw. Nr. 467. 

170) Abdſchied vom 22. September in der Tfchud. Dofum. Samml. 

5) Urk. vom 30. März im Archiv V. 112. 

»ne) Ark. vom 41. Dftober ebenda ©. 133. 

ı») urk. vom 5. September in den Einfied. Meg. Nr. 975. 

9) urk. im Stadtarchiv Zug. 

29) rk. vom 19 November bei Schmid. 146. 

a) Urk. dei K. Pfyffer, Belch. von Lusern, S. 190, 191. 

20) urt. vom 24. Augu bei Zellw. Nr. 490, 

"*) Urt vom 5. März in dee Tſchud. Dokum. Samml. 

2) rk. vom 22. Suni in den Heer. Samml. 

202) ef. vom 28. Yuli ebenda. 

ad) rk, in der Tfchud. Dekum. Samml. 

3) Urk. im Stadtarchiv Bug. 

2*) Urk. vom 16. Zuli in der Tſchud. Dofum. Samml. 

7) Mel. vom 11. Dezember im Stadtarchiv Ing. 
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a0) Urk. vom 13. Zuni bei Zellw. Mr, 601. 

100) Urk. vom 8. Februar in der T. U. ©. 

290) Urk. in der Tſchud. Dofum. Samml. 

20) urk. im Stadtarchiv Zug. 

m) Urk. vom 29. März bei Zellw. Ne. 504. Er erfcheint bier 
nach 25 Jahren zum leuten Mal ale Ammanga. 

12) ref. vom 26. Februar in der Tſchud. Dokum. Samml. Na⸗ 
dolf Reding war der Sohn Ktel Nedings des Züngern (Faßbind 
WM. 156), Hanns Zichudi, der Glarner Hauptmann in deu Burgumder- 
friegen, ein Sohn Ho Tſchudi's. 

>) urt. vom 19. Mai bei Bellw. Nr. 510. 

1°, Urk. vom 14. Dezember in der &. U. S. Gr war Sant 
Küchli's Sohn. 

195) Urk. vom 27. Fanuar im Stadtarchiv Zug. 

2ee) urkk. vom 24. Februar und 6. Nugud bei Zellmw. Ar. 512, 513. 

7) urkk. vom 12. März und 4. Zuli ebenda Nr. 516, 517. In 
der erfien Urk. folte es offenbar Hatt „Landimann“ heißen „Landi- 
amana“, da er vor den alt Ammännerna ſteht. — Schwendiner 
mar einer der vorzüglichiien Ankifter des Klotterbruces, uud mußte 
in Folge dieſet Ereigniffes aus der Eidgenofienfchaft Hichen. 

ꝛee) Urk. vom 28. Mat, angeführt bei Bufinger . 49. 

) urk. vom 14. Januar in der Tichud. Dolum. Sauml. Bergl. 
die Urk. der N. 207. 

2°) Urt. vom 10. Februar bei Bellw. Ne. 665. 

201) Urk. vom November im Stadtarchiv Zug. 

202) Urk. vom 16. Mai in der Tſchud. Dokum. Samml. 

20%) Urtk. vom 5. Buli und 3. September bei Bellw. Mr. 576, 578. 

3223 Urk. vom 30. Zuni in der Tſchud. Dokum. Samml. 

5.) Urk. vom März bei Renaud, Beiträge zur Rechtsgeſchichte 
von Bug ©. 88. 

205) ref. vom Yuli im Archiv der Kirche Glarus. 

200) Abſchied vom 1. Funi in der Tſchud. Samml. 

2e22) Urk. vom 31. Yanuar im Stadtardhiv Bug. 

20%), Urk. vom 28. Banuar in der Tfchud. Dokum. Samui. 
»ey urk. vom Auguſt im Stadtarchiv Zug. 

"1, urk. vom 20. Dftober bei Bellw. Ar. 593. 

21, urk. vom 15. Januar im Geſchfr. 1. 318. 

223) ref, vom 9. September bei Bellm. Mr. 602. 

218) urk. im Stadtarchiv Zug. 

1) Urk. vom 28. Zuni in der Tſchud. Dokum. Samml. Vergl. 
vom 29. März in den Einßed. Reg. Mr. 1115. 

»e) urk. vom Dltober in der T. 1, ©. 
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210) ef, vom 16. Mai bei Zellm. Mr. 618. „Tragner“ if 
wobl nur ein Schreib oder Drudiebler. 

27, urk. vom 27. Auguß in den Einſied. Reg., Nachtr. Mr. 34. 

218) Urk. vom 10. Banuar ebenda Nr. 1144. 

220) ref. in der Tfhud. Dofum. Samml. 

220, Saprrechnung im Buni, f. Leu, beiv. Lerifon X. 4do ff. 

221) Urk. vom 28. Buli bei Bellmw. Ne. 639. 

222) gahrrechnung. Bergl. Urk. vom 18. Dfteber im Stadt⸗ 
archiv Bug. 

223) Urk. vom 6. Februar bei gellm. Nr. 643. 

229) Saprrehnungen. 

35) Urk. im Stadtarchiv Bug. = 

20) Kahrrechnung. Wabricheinlich Hand er feit der Landsgemeinde 
im Amte. Nach 22 Yahren wird er bier zum letzten Mal als Ammann 
genannt; doch kämpfte er noch mis Auszeichnung in der Schlacht bei 
Mearignano: Schodeler’s Ebronik bei Stablin IV. 320. 

327) urk. vom 17. November in ben Heer. Sammi. — Büntiner 
fiel bei Marignano den 14. Sept. 1515: Glutz⸗Blotzheim ©. 418. 

220) Kabrrehnung. Weber Küchli, der bier nach 23 Jahren zum 
lebten Mal als Landammann erfcheint, vergl. auch Urk. vom 3. Mai 
in der T. U. S. 
- 229) gahrrechnung. Vergl. Urk. vom 7. Mär; im Archiv Schwyz. 

23°) Urk. vom 33. Yuni bei Zellw. Nr. 661. 

221) Saprrechnungen. — Ulrich Käzi fiel am 14. September 1515 
in der Schlacht bei Marignano: Babrzeitb. bei Faßbind Il. 817. 

22) Urkt. vom 4. Buli bei Zellmw. Nr. 668, vom 29. November 
in den Einfied. Neg. Nr. 1199, Libert. Einsidi. Nr. 42, 

222) Sahrrehnung. Vergl. Urk. vom Dezember im Archiv Glarus. 

2%), Vabrrechnung. 

22) eff, vom 23. März in den Einfied. Reg. Nr. 1217, vom 
30. April bei Kotbing &. 31, 85. 

23%), Urk. vom 16. Dezember bei Bellw. Nr. 689. Vergl. Bu⸗ 
fingerl. 78. 

» ZSahrrechnung. 

»2ꝛe) Gef, vom 11. Dezember in den Heer. Samml. 

»ꝛe) Babrrechnung. 

20) rk. vom 29. Zuli im Archiv Glarus. 

21) Fabrrechnungen. 

2) Urk. im Schwyzer Lande. 1.7. (Kothing &.21.) 

3) urk. in den Einfied. Neg. Nr. 42. 

2”) Zahrrechnung. 

») Urk. in den Einfich. Reg. Nr. 1264. 
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20) ef. im Schwyzer Landr. 1. 18. (Kothing &. 36.) 
”) gef, vom 15. Bunt bei Zellw. Nr. 722. 

=) Urk. im Archiv Stang. 

») Bellmw. Geſch. Ul. 198, N. 66. 

»ꝛe) Zabrrechnung. 

222) Urk. vom 12. Juni im Stadtarchiv Zug. 

2ꝛ22) ef. vom 14 Auguſt in den Einſied. Reg. Nr. 1261. 
223) Ebronik des Zeitgenoffen Balentin Zichndt. 

220) Urk. vom 10. November bei Bellm. Nr. 737. 
22) Zabrrechnung. 

220) Urk. vom 8. Januar im Archiv Schwyz. 

2) Jahrrechnung. 

238) Urk. vom 1. Suni bei Bellm. Nr. 745. 

229) Zahrrechnung. 

20%) urk. vom 18. Februar bei Fellw. Nr. 748, 

2) Naprrechnungen. 

s, Urk. vom Zuli im Archiv Glarus. 


Nachträge und VBerichtigungen. 


Zu ©. 24, R. 85. Der bier erwähnte Pfandrodel (von 
1281 His 1300) if nun volffändig abgedrudt im Geſchfr. V. 
3—21, 

Zu S. 458, N. 211. Nah „Kopp Geh. II." iſt beizufü⸗ 
gen die Seitenzahl 744. 

Zu S. 51-53. Offnung von Reichenburg v. 3. 1464: 

pltem wer ein val verseyt einem herren oder sinem ampt- 
man so ist der vordrig val verloren vnd mag ein her von 
Eysidlen oder sin amptman ein besser nemen. — Item öch 
ist mines herren Recht ob ein Man sturby der ein gotzhus 
man gewesen wär vnd nützit hinder im liesse von varendem 
gutt, so ist doch der selb verfallen den rechten schüch 
(Schub) zu einem val so er nicht anders hett zum worizeichen 
vod vrkund dz er ein gotzhusınan gewesen sye. — — Item 
wo lüt vngeteylt by ein audren sind von mannen da vallet 
ye der Eltst, teylient aber sy, so vallet yetlicher für sich 
selb.« 

Zu ©. 55, 56. Offnung von Reidhenburg: 

»ltem ouch ist eines herren von Eysidien recht welher 
binder min herren von Eysidlen zuge in den hoff gan Rtichen- 
burg vnd da Jar vnd tag sesshafft wär vnd derselb binder mi- 
nem herren von Eysidlen sturb der ist öch verfallen minem 
herren ein val.« 

Zu ©. 84. Weiffenbad in ven Aarg. Beitr. S. 546 
hält dafür, daß vie Gerichtöftätte „Rore” im Umfange ver jetzi⸗ 
gen Stadt Aarau lag. Die von ihn (S. 548, 549) angeführten 
- Urkunden von 1337, 1371 und 1397 zeigen wenigftens, daß wirk⸗ 
ih ein Thurm oder eine Burg, „Rore“ genannt, innerhalb des 
Stadt fi) befand, weldye dem Haufe Habsburg-Defterreidh zuger 
hörte und von diefem verfchienenen Edeln zu Lehen gegeben wurde. 

Zu ©. 86, N. 10. Vergl. auch Urt. von 1284 bei Kopp 
Geſch. II. 2, 51, Anm. 5. 
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Zu S. 89, |. Weber die von der jüngern habsburgifchen 
Linie angefprochene Landgraffhaft im Zürichgau vergl. nun noch 
eine Urk. von 1280 bei Kopp Geſch. II. 2. 35, N. 5: »nos 
Eberh. comes de Habspurch, Lantgrauius Zurichgoie.« 

Zu S. 100. Daß die Bogtei über Glarns getrennt war von 
der Kaftvogtei über Sedingen, geht nun Ilar hervor aus einer 
von Kopp II. 2. 274 im Auszuge mitgetheilten Urkunde von 1264. 
Rad) viefer war diefelbe Damals im Belibe des Haufes Kyburg, 
auf welches fie als Reichslehen nah dem Tode Pfalzgraf Otto's 
übergegangen fein wird. Nach dem Tode Graf Hartmann des 
ältern fiel fie mit den andern Befigungen desielben dem Grafen 
Rudolf von Habsburg zu ; aber nicht vor 1273 übt diefer urfund« 
lich Bogteirechte über Glarus aus. In diefem Einne if alfo 
unfere Darftellung zu berichtigen. 

Zu ©. 121, N. 19. Nun au im Geſchfr. IV. 283. 

Zu ©. 160. Einläglider, als das Stadtrecht von Luzern, 
behandelt der Richtebrief der Burger von Zürich vom Jahr 1304 
(abgedrudt im Archiv f. ſchw. Geſch. V. 149—284) den gelob- 
ten oder gebotenen Frieden und deſſen Verlegung. Wir laſſen die 
einfchlägigen Beftimmungen vesfelben hier nadyfolgen, da fie mit 
den im zweiten Buche mitgetheilten Friedensgeſetzen unferer Länder 
in merfwürdiger Weife übereinftimmen, und daher eine Vergleichung 
mit Diefen für den Lefer von Intereſſe fein wird. 

1. 42 (S. 170). »Swa dekein zoro alt zerwürfnuss ge- 
schicht van den burgern, uud dekeiner des Rates, so danne 
sitzet, fride oder stallunge darunder machet, und 
were, daz der selbe, der den vriden geben hat, dekein 
burger in dem vride ze tode slüege; — — das sol man 
richten für ein mort. Ist daz ern wndet, dz er genist, so 
git er 20 March der stat ze buosse. Des klegers buosse stat 
an des Rates bescheidenheit. Und sol sweren drü iar von der 
stal ze sinne, daz er niemer kom in der stette gerichte. Ist 
aber, daz er den vride brichet ane wunden miT worten 
oder mit werken, so git er 10 March.« 

III. 52 (5. 204). »Swa dekein zora alt zerwurfnuss ge- 
schicht von den burgern nachtes oder lages, und deg rates, 
so danne sitzet, einr oder me zuo dem burger koment, den 
dü sache rüeret, und vride von im oder stallunge vor- 
dernt, setzet er sich da wider, alsa daz er weder vride 
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noch stallunge danne geben wil, so git er ceben pfunt der 
stat ze buosse. Tuot er aber dekein unfuoge dar nach in 
der sache, e daz vride oder stallunge von im geben wirt, so 
verre. das es den Rat ald den meren teil under in uf ie eit 
buossewirdig dunket, so git er GCebem mark ze buosse zu dien 
10 pfunden« u. f. w. 

Zu ©. 167. Dffnung von Reihenburg: 

»vmb ein hoff gewer. Item welher eigen vnd Erb inn 
heit er hab es erköflt oder ererbt vnansprächig jar vnd tag 
mit dem Rechten vor Einem oder vor Einer die by im gesessen 
sind vnd by im ze kilchen vnd ze märkt gand, vnd vor Einem 
vssert landz nün Jar vnd zechen 10b Risen der sol es 
denn für eigen haben vnd sol inn denn ein heff gewer daby 
sehirmen.« 

Ganz übereinftimmend if auch die Kreibeit der Stadt Regens⸗ 
berg v. J. 1501 bei Grimm Weisth. I. 85, 86. 

Zu ©. 172, N. 54. Nun abgedrudt bei Kothing S. 209 *). 

3a ©. 177, R. 75. Bergl. die Offnung von Binzifon v. 
3. 1435 bei Shauberg Zeitfhr. 1.48. 

Zu ©. 178. Die abgedrudte Stelle des Schwyzer Landrechte 
ift zu berichtigen nad) dem Original, bei Kothing S. 147. 

Zu ©. 180, 181 (verfchievdene Benennungen des Witthums). 
Bergl. Urk. von 1248 bei Kopp Geſch. 1. 2. 266, R. 4: »no- 
mine donalionis propter nuptias, quod alii dotalicium uocant 
minus proprie, apud nos aulem Libgedinge wigariter appella- 
tur.« 


Zu ©. 1%, 191, Die abgedrudte Stele des Schwyzer 


*) Der Verfaffer muß bier noch im Allgemeinen fein Bedauern darüber 
ansbrüden, daß die nun vor ihm liegende, korrekte und bequeme, durch einen 
Anhang intereffanter Urkunden bereiherte Ausgabe des Schwyzer Landbuchs erfl 
zu einer Zeit gebrudt worden ifl, wo er fie nur noch für die legten Bogen bies 
ſes eriten Theiles benngen fonnte. Der ganzen Darflellung liegt die im Quels 
lenverzeichniffe S. XIV. erwähnte Abfchriit an Grunde, welche fih nun bet 
Vergleihung mit dem Driginal als eine fehr mangelhafte ermeist,. Für eins 
zeine Abſchnitte Fonnte damit aflerdings auch das Kothing’fche Manuffript vers 
alichen werden, welches dem Beriafier vor dem Drude gütigſt mitgetheilt wurde; 
aber eine umfaflendere Benußung desielden wurde durch bie fpärlich zugemeſſene 
Zeit und Anıtsgefhäfte, mit denen er gerade damals überhäuit war, verhindert, 
Möge daher der geneigte Lefer die vielen Bericktigungen, welde fih auf das 
Schwyzer Landrecht beziehen, entfehulbigen ! 
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Laudrechts iR zu berichtigen nach dem Original, bei Kothing 
&, 129, 10. 

Zu ©. 19%. Dffnung von Reidenburg: 

»item es ist ovch eines berren von Eysidlen Recht, wo 
vnelich lüt wärind vnd absturbind an elich lip Erben da mag 
ein her von Eysidien zu dem gut griffen vnd dis Recht hand 
für vns bracht herrn vod hoffllät.« 

Zu ©. 206, R.7. Nun au abgedrudt im Geſchfr. V. 252. 

Zu S. 207, R. 11. Die zweite der angeführten Urfunden 
(mit dem berichtigten Datum 1338) fiehe nun bei Kothing .S. 
199, 267. A 

Zu ©. 2113, N. 42. Run auch im Geſchfr. V. 200, 261. 

Zu ©. 216. Schon vor den Kirchgenoſſen von Altorf hatten 
die von Eilenen in Jahr 1426 von der Yebtiffin von Zürich den 
Zehnten des Meieramtes zu Silenen, Wafen und Böfchenen, 
mit Inbegriff der dazu gehörigen Zinfe, Faͤlle und Geläße, um 
80 rheinifche Gulden an fidy gefauft und dabei zugleich den Unter⸗ 
halt ihrer Kirche übernommen. (lirf. im Geſchfr. V. 284—286.) 

Zu ©. 220, N. 1. Hermann von Landenberg erſcheint auf) 
wieder im Jahr 1348 als öfterreichifcher Landvogt im Thurgau, 
Yargau und zu Glarus. (Urf. in den Einfled. Reg. Nr. 329.) 

3u ©. 223, R. 12. Die Urkunde findet fi nun nad dem 
Originale abzedrudt im Anhange ll. ©. 559-563. 

Zu ©. 229, R.40. Joh. Bödhlin, Ritter, Bogt zu Zug 
figt dafelbft zu Bericht im Namen der Herzoge von Defterreid). 
Vergl. Urk. von 1358 im Geſchfr. Mi. 83: „Ritter Johans 
Boegkeli, Amman ze Zuge.” — Wahrfcheinlid war er von 
Rothenburg; wenigftens wird ein Hanns Bödli im dortigen Jahr⸗ 
zeitbucdhe genannt. (Dr. 8. Pfyffer, Geh. der Stadt und des 
Kantons Luzern, ©. 88.) 

Zu ©. 273. 1418 fchidten Luzern, Uri und Linterwalden 
Boten an die Gemeinde von Schwyz wegen ihrer Zerwürfnifle 
mit Bern. (Urk. in der Amtl. Samml. ©. 95.) 

Zu ©. 276 (R. 69), ©. 405 (N. 33), ©. 410 (R. 64), 
©. 412, ©. 418. Die Jahreszahl des im Schwyzer Laudr. I. 14 
enthaltenen Gefepes ift nicht 1402, fondern 1342. Bergl. Kor 
tbing ©. 32, 269, 

Zu ©. 277. Die Zweihundert in Schwyz, welde in 
der Urkunde von 1373 (nun abgedruckt bei Kothing ©. 271) 
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neben den Sechszigen vorfommen, werben von Kopp Urfl. S. 206° 
farzweg als „dreifacher Landrath“ erwähnt. Diefe Bezeichnung 
iR jedenfalls unrichtig, foweit fie fih auf ven Beſtand und die 
Bildung der Behörde bezieht; dagegen mag ihre Kompetenz eine 
ähnliche wie diejenige der fpätern erweiterten Räthe geweſen fein. 
Wir glauben hier am cheiten auf die benachbarten Städte verwei⸗ 
fen zu dürfen: die Zweihundert mögen fi) zu den Sechszigen ver- 
halten haben, wie dort die Großen zu den Kleinen Räthen. Ebenfo 
fann der Ausdruck „alte und neue Räthe" oder Sechsziger, 
der im Schwyzer Lanprechte, namentlich in Sagungen des XV. 
Jahrhunderts, häufig ſich findet, Faum anders als fo erklärt wer⸗ 
den, daß zwei Rathoabtheilungen je für die Hälfte des Jahres in 
der Führung der Geſchäfte mit einander abwerhfelten, wie dieſes 
in mandyen Städten der Fall war. 

Zu ©. 280, Der Rath von Schwyz erließ 1518 eine Ver⸗ 
ordnung für Die Schiffleute (Kander. IT. 21). 

Zu S. 281. Die hier abgedrudte Stelle des Schwyzer Land⸗ 
rechts findet fich auch, in berichtigter Form nad) Kothing ©. 75,. 
unten ©. 540, — Die Eeitenzahl des Driginals if in N. 100, ſo⸗ 
wie oben ©. 199 zu verbefiern:. 66 ftatt 67. 

Zu ©. 283. Auch bier ik nah Kothing S. 137 zu bes 
richtigen, daß in der Sagung von 1501 (nicht 1500) im Original 
nit vom „Samſtagsrath,“ ſondern nur von einem „andern 
Rath" die Rede it. — Die Siebner hatten u. A. auch die 
von den Hinterfäßen zu bezahlende Auflage für Vieh, welches fie 
auf die Allmende trieben, einzuziehen. (Landr. II. 20.) 

Zu ©. 286. Die hier abgedrudte Stelle des Schwyzer Land⸗ 
rechts (l. 11 ſtatt I. 6) iſt zu berichtigen nad) dem Driginal, bei 
Kothiug ©. 27, 28. 

Zu ©. 293. „Fürſprechen“ hießen auch in Zürich die 
Urtheiler am Stadtgerichte. (Gerichtobuch von 1593 bei Schaus 
berg Zeitſchr. 1. 208.) 

Zu ©. 295. Auch in Schwyz fommen „Untergänger" 
vor, welche in jedem Viertel ernannt wurden und dazu beflimmt 
waren, bei vorkommenden Streitigfeiten zwifchen Eigen und Allmende 
oder zwiſchen zwei Gigengütern die Bräwzen näher zu beflimmen ,- 
zu welchem Behufe fie Kundſchaften einvsrnahmen. (Satzung von 
1516 im Landr. II. 35,) 

Ju ©. 310. Rach dem Hofrechte von Reichenburg vom 
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Jahr 1536 (Art. 43) mußte der Vogt, den der Abt einfegte, immer ein 
daſelbſt wohnhafter Gotteshausmann fein. Dasfelbe fügt bei: »vnd 
soll myn Herr ihr Willens fahren umb ein Vogt und sollt ein 
Gmeind des Herren Willen auch fahren mit einem Vogt.« 

Zu ©. 312. Die Landsgemeinde von Schwyz beichloß 1520, 
dag der Bogt in die Höfe jeweilen auf zwei Jahre gewählt wer: 
den folle. (Landr. 1. 34.) 

Zu ©. 3856. In Reihenburg galt, wie in Urfern, 
der Grundfag, daß die Mehrheit der Genofien, welche alle andern 
Berfügungen über Allmenden zu treffen hatte, zum Verkaufe der⸗ 
felben nicht befugt war, fondern jeder Hofmann diefen durch feine 
Einfpradhe hindern fonnte. Werner mußte bier, wie in Blicken⸗ 
florf, wer in den Hof zog, das Hofrecht von den Genofien faufen, 
wenn er die Allmende benupen wollte. Ya, ed hatten fogar Hofe 
leute felber, wenn fie Jahr und Tag auswärts gewohnt hatten, 
bei ihrer Rüdkehe in den Hof 5 Pfund zu bezahlen, foferne fie 
ihr Vieh wieder auf die Alp treiben wollten. (Hofrecht Art. 31, 
33, 35.) 

u © 389, N. 4 und 6. Die Seitenzahlen des Schwyjer 
— find zu berichtigen: IT. 73 und I. 15. (Kothing 
&. 79, 139.) 

Zu ©. 408. In Schwyz wurde nad einer Satzung von 
1373 (Kothing ©. 271), wer eine widerrechtlicy weggenommene 
Sade, zuwider einem dreimaligen Gebote des Ammanns, der 
Räthe oder Landleute, nicht zurüdbeftellte, „meineidig und recht⸗ 
108,“ fo daß er mit feiner Hand Riemanden mehr vor Gericht 
nügen oder ſchaden follte. 

Zu ©. 416. In Schwyz war es älteres Landrecht, daß, 
wenn Jemand von einem Andern Geld oder Geldeswerth annahm, 
damit er feine Vogtskinder oder Verwandte zu einer Ehe ver 
fupple, nicht bloß das Empfangene zurüderftattet, fondern übers 
dies noch der Betrag desfelben fowohl von dem Geber als aud) 
vom Empfänger dem Lande als Buße bezahlt werden follte. (Sa- 
Bungen von 1414 und 1457 bei Kothing S. 277, 285.) 

Zu ©. 419, Die bier angeführte Stelle des Schwyzer Lands 
rechts ift I. 10 (hatt 9). Auch muß es heißen: »vor (flatt »vone) 
vonsern Lanndtlütten«, an der Landsgemeinde. (Kothing S. 25.) 

Zu ©. 434. Die Schwyzer Sapung von 1389, welche zu- 
gleich auch) das Verbot der Erblehen und der ewigen Gülten ent 
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haͤlt, fi nun vollſtäändig abgedruckt bei Kothing ©. 272 
—274 

Zu S. 435, N. 25. Nun abgedrudt ebenda S. 283 — 285. 

Zu ©. 437. Die bier abgedrudte Stelle der Schwyzer Sa⸗ 
dung von 1451 iſt zu berichtigen nad) Kothing ©. 282, wo bie 
Urfunde nun ebenfalls vollftändig mitgetheitt ift. 

Zu ©. 456. Der Zinsfuß: 1 von 20 wird 1430 ale Land⸗ 
recht zu Schwyz bezeichnet, und kömmt auch noch in einem Gült« 
briefe von 1511 vor. Eine Eagung von 1512 aber (im Reding’s 
chen Landrechte, abgedruckt bei Raruing ©. 153) feßte den Zins⸗ 
fuß zu 4 vom 100 feft. 

Zu ©. 465. Weber die Beichlagnahme ift folgende intereffante 
Etelle des Burgerbucheg von Zug nachzutragen: 

»Ouch sol vnd mag ein Jeklicher vnser burger mit einem 
weibel oder mit einem andern vnsern burger oder mit einem 
andern der In vnsern gerichten gesessen ist Einen gast oder 
die die nit In vusern gerichten gesessen sint In vnsern gerich- 
ten verbielten zem rechten. Were aber das ein gast dem 
Burger der In verbotten hette, des rechten mit Im enpflegen 
vnd sin bott entschlachen wölte, Des sol Im der Burger 
vnuerzogenlich In gan vnd das recht von Im nemen oder aber 
dem gast sin Bott entschlachen vnd Inn mit dem sinen 
vnbekümbert varen lassen. Wa ouch einem gast das sin 
Also in haft oder bott genomen wurde do der gast nit voder 
ougen were, do sol der Burger dem Gast mit vrteil tag vn- 
uerzogenlich verkünden das er Im das sin in Bott genomen 
habe. — — Es sol ouch dehein gast Einen andern gast In 
vnsern gerichten verbietten denn vsgenommen vmb köuffSo 
In vnsern gerichten beschechen sint. Ouch siot wir 
Also harkomen. Wa ein Bott getan wirt mit einem Amman 
oder mit einem Weibel, das selb bott sol bestan vntz das ess 
mit dem rechten entschlagen wirt oder gerechluerget wirt. 
Vnd wa das Bolt mit einem Burger beschicht, das sol nit len- 
ger weren denn acht tag doch mag einer das bolt ie ze acht 
tagen vmb ernüwern.« 

Zu ©. 480, 481. Die angeführte Stelle des Schwyzer 
Landrechts CI. 33 ftatt 34) iſt zu berichtigen nah Kothing 
©. 157. 
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Zu ©. 482, 483. Was bier vom Schwyzer Landrechte br 
merkt wird, if nur richtig für die neuere Abfchrift desfelden, - 
welche der Verfafler vorzugsweiſe benupen mußte. Das offizielle 
Landbuch aber enthält vie erwähnte Sapung von 3294 nod, 
während es hingegen die N. 222 angeführte Stelle nicht kennt. 
(Bergl. Kothing ©. 147, 151.) 
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Die römiſche Zahl bezeichnet das Buch; von den deutfhen Zahlen die erſte das 
Kapitel, die zweite bie Eritenzahl. 


+’ 


A. 

Aargau 1. 1. 15. 1. 4. 83 -87. 

Abſolution II. 6. 304, 365. 

Abtéwahl I. 7. 153. 

Adelige 1. 3. 71, 72. 

Alamannen 1. 1. 8 fl. 

Allmende I. 1. 10, 11. 1.2. 43, 59. 1.9. 79. 11 3 272 II. 4. 897. U. 
8. 377-386. II. 9. 390. Nachtr. ©. 594. 

Alpen I. 9. 168, 169. II. 4. 305, 306. I. 8 382 - 384, 986, 387. I. 1%, 
440. 

Aumänner: grundherrliche 1. 2. 68, 60. II. 2. 238, 240. II. 4. 306, 310, 
312. 
berrſchaftliche II. 2. 220, 227, 228, 240, 244, 247. 
Landammänner I. 6. 120-122, 127, 128, 130, 133, 138, 138, 142, 143. 
11. 1. 211, 214, 218. 1. 2. 230, 237, 250, 257; ihre verfaffungsmäßige 
Etellung 11.3. 270, 275, 2:6, 290, 291, 293; urfundliches Verzeichniß ders 
ſelben Anhang IT. ©. 564 ff. 
in den abhängigen Landſchafien II. 4. Mi, 309, 311, 314, 315, 318, 320. 

Anbau, Rechte aus demſelben I. 1. 11. 1. 2. 47. 

Anries II. 12. 440, 441, 444. 

Antritt der Erbſchaft MI. 12. 531, 532. 

Auweibe 11. 8. 377. 

Appenzell: Grundherrfhaiten I. 2. 41, 42. Preivogtel I. 5. 116. I. 2, 
245. Hoheit des Etifies Er. Ballen II. 2. 210, 241, 245. Befreiung H. 
2. 242-260. Bündniß mit den ſchwäbiſchen Neibeltädten II. 2. 242; mit 
Stadt und Landſchaft Et. Gallen II. 2. 246, 247, 251. Bund ob dem Eee 
11. 2. 2532-255 II. 4. 318. Bünde mit ten Gidgenoflen II. 2. 236. 1, 
5. 343, 344. Erwerb der hohen Berichtsbarfeit IE 2.200. Epätere Eireis 
tigfeiten niit dem Etiite Et. Ballen 11. 2. 261, 262. Mblöfung der grunde 
herrlichen Raften IE. 2. 263, 204. Rhoden 1. 3. 278. Neu und alte Rätke 
11. 3. 288. Gerichte TI. 3. 293, 204. 

Arib: Höfe 1.2. 25, 26. 11. 1. 217. Almähliger Anfibiuß an Sqchwyz IT. 1. 
210, 211. Befontere Allmende II. 8. 382. 

. Attingbaufen, Freiherren von I. 2, 19, 21. 1.9. 72. 1.6. 122. 1. 1. 214, - 

11. 3. 272. 


598 Kegifter zum erften Theile. 


Auflaffung I. 6. 161, 102. IT. 12. 436. | 
Auswärtige: Befchränfungen des Verkehrs mit benfelben II. 12. 434—436, 51, 
458, 468-471, 474. 


B. 


Bahrgericht, f. Gottesurtheile. 

Balm, Freiherren von I. 2. 34. 

Bannwart I. 2. 70. 

Basel: Bund mit den @idgenofien IT. 5. 341, 342 

Beamte, grundherrlide I. 2. 66-70. 

Begnadigung II. 3. 272. 

Bellenz, ®raifchait II. 4. 301, 302. 

Bergwerferegal IT. 12. 454, ı 

Bern: Buud mit den drei Waldflätten IT. 5. 331, 332, — 

Beromünſter, Stift: Grundbeſitz I. 2. 21, 25, 30, 39. IL. 1. 218. Kaflvögte 1. 4. %. 

Beſchlaguahme I. 9. 173. TI, 12, 465. Nachtr. ©. 505. | 

Beltbaupt, f. Fall. 

Beweife, gerihtlie I. 10. 196-201. I. 13. 535541, 549-552, 

Blutbann I. 4. 92. I. 3. 275. IT. 4. 299, 304. 

Blutgeriht II. 3. 270, 271, 282. Berfabhren bei demſelben IT. 13. 541—545. 

Blutrade, f. Rache. 

Blutruns, f. Frevel. 

Brandfiftung I. 8. 157. IT. 11. 406. 

BrienssRinfenberg, Freiherren von I. 2. 21, 32. 

Bubifon, Ordenehaus I. 2. 36, 39, 40. 

Bürgfbaft 1. 9. 174— 176. IT. 12. 473, 474 ; des auswärtigen Klägers vor 
Gericht 1. 10. 195. 11. 13, 547. 

Bußen (Geldftraien) 1. 4. 03. 11. 1. 218. H. 3. 276. IT. 11. 417, 418. 


&. 
Genten I. 1. 15, 16. j N 
Ehurwalden, Bau I. 1. 13, 14. 
Gontumazialverfahren I. 10. 196. 38. 13. 547, 548, un 
D. 


Dazwifhenfunit, eidgenoͤſſiſche II. 5. 330 337, 345. 
Deutſches Neich: Verhältniſſe zu deniſelben I. 5. 355, 356. 
Diebſtahl 1. 8. 1598. II. 11. 406-408. 

Dienſtboten IF. 12. 471, 472. 

Dienſtlente, f. Minifterialen. 


€. 


GEhehafte, f. Eontumazialverfahren. 

CEherecht I. 9. 176—183. II. 12. 478—503. 

Gheverbote I. 9. 189, 

Ehrenſtrafen II. 11. 408, 409, 427. II. 12. 478. Nadir. S. 594. 
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rſchatz I. 9. 164. 11. 2. 247. 11. 4. 905 
id, @idhelier I. 10, 197, 1088. 11, 13, 535, 549, 560. 
igen und Erbe I. 2. 58, 60. I. 9. 167. 
igenthum I. 9. 161—168. 11. 12. 430—443. 
inleitung des Strafprozeſſes IT. 13. 533—535. 
Sinficdeln, Klofter: Gruudbefig 1. 2.23, 27, 28, 33, 37. II. 1. 217. N. 2. 238 
—240. It. 4. 305, 306, 310, 312, 315, 321. 
Minifterialen 1. 3. 76. Kafvözte I. 4. 100, 101. II. 4. 303—305. 
Binfiedeln, Waldſtatt: Grundherifhait I. 2. 27. Vogtei I. 4. 101. IE. 4 303. 
Landredt mit Schwyz II. 4. 304. Berfaffung IE. 4. 300. 
Engelberg, Klofter: Brundbefig I. 2. 2%, 25, 27, 30-32, 37-39. I. 1. 217 
—219. I. 4. 311. Kafvögte I. 4. 103. 
Enzelberg, Thal I. 2. 32, 33. IL. 5. 350. 
— ühigfelt 1. 9. 190, 191. 
Grovieihe, Erblehen 1. 2. 57. 1. 9. 162-164, 165. IT. 12. 431—1434. 
"rbrecht: des Grundherrn, gegenüber feinen Hörigen, nanıentlid den unchs 
liben I. 2. 50. 1. 9. 189, 191, 192 IH. 12. 520. 
des Butere I. 9. 187. II. 12. 515. 
der Baters und Muttermagen I. 9. 188, 189. II. 12. 517-520. 
der Desgendenten I. 9. 1090. II. 12. 508-515. 
der Beihwifter und ihrer Nachfommen II. 12. 515, 510. 
des Großvaters II. 12. 517. 
der unehlichen Kinter und ihrer Nabfommen II. 12. 520—52%. 
der Klöfler gegenüber ihren Mitgliedern IL. 6. 370, 371. 
in Folge von Unterfügung II. 12. 522. 
Grbverträge IT 12. 530, 531. 
Grfißung I. 9 166-168. 1. 12. 437-439. Nactr. E. 591. 
Eſchenbach (und Echnabelburg‘, Freiherren von I. 2, 31, 38-40. 


F. 


Fall (Todfall, mortuarium) I. 2. 51—53. II. 2. 239, 247, 258, 262. IT. 4. 
305, 314, 318. 321. Nachtr. &. 589. 

Faſtnachthühner I. 2. 53. I. 4. 94. II. 4. 318, 325. 

Fauflpfand 1. 9. 171. 

Folter I. 13. 540, 541. 

Forderungen IL. 12. 466-478, 

Franfreih: Bändniffe mit der Gitgenofienihaft II. 5. 358, 359. 

Frauenmünfter in Zürich: Grundbeſiß I. 2. 17—19, 29, 36, 37. IT. 1. 213— 
216. 11. 4. 328. Kafltvönte 1. 4. 104. 

Frauenthal, Klofter I. 2. 22, 39. II. 1. 213. II. 6. 370, 

Freiburg : Bund mit den Bitgenoffen II. 5, 340, 341. 

Freie Hinterfaßen der Kirche I. 2. 47. 

Freie Landfaßen I. 3. 77—82. 

Freie Sinslente I. 1. 12. 1. 3. 82, 89. 

Frevel I. 4. 93. 1. 8. 159, 160. TI. 11. 411—417. 

Friebbrüde II. 3. 287, 288. II. 4. 3%6. IT. 11. 426-428. " 

Frieden, gelobter nnd gebotuer I. 8. 160. 11. 11. 421-426. Nachtr. ©. 500. 
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Froburg, Brafen von I. ©. 25, 32, 30. 

Frohudienſte I 2. 46. 1.4.94. I. 4. 314, 325, 

Fürfpreben IL 3. 203. II. 8. 377. U, At. 399%. 11. 13. 543, 544, 549. 
Nachtr. S. 503. 


©. 


Gam 11. 4. 317, 318. 

Gaſſengericht II. 3. 298. 

@uaßer II. 4. 915—317. 

Bane 1. 1. 13—15. 

Gaugerichte 1. 4. 84. 

Gelaͤße I. 2. 53—55. 

Gemaͤchde HU. 3. 272. TI. 12. 500-503, 522-530. 

Gemeinden II. 8. 376 - 381. 

Gemeinfreie I. 1. 11. 

Bemeinland , gemeine Mark, f. Allmende. 

@emetnmärf II. 8. 383. 

Berihtsbarkeit: niedere, ber Grundherren I. 2. 58 -64; hobe, der Lands 
araien und Kaftvögte I. 4. 84 - 98; mittlere, der weltlichen DVögte I. 5. 110 
—1106. 
in den Ländern, peinlide II. 3. 270, 271, 281, 282, 286—288; bürgerlide 
I. 3. 271, 272, 282, 283, 289 - 295. 
in den abhängigen Landſchaften IE. 4. 301, 300, 315, 316, 318, 322, 327. 
geiſtliche, und deren Befchränfungen I. 7. 146—148. 1. 6, 361— 363. 

Gerichtsfrieden II. 11. 418—420. 

Gerichsſtätten I. 2. 60. 1. 4. 84. 11. 13. 546. Nachtr. E. 589. 

Gerichtefland Il. 13. 533. 

Gerſau 1. 2. 26. 1.5. 111. I. 5. 349, 350. 

Geſchwornengericht IT. 3. 200 ff. 

Geſetzaebung IL. 3. 272. IL. 10 392. 

Geſtändniß II. 13. 340, 544. 

Gewere, rechte Gewere I. 2. 19. I. 9. 166, 167, 169, 177, 178. II. 1. 215. 
11. 12. 437, 461, 469, 487, 523. Nachtr. ©. 59°. 

Gifelfhaft, f. Bürgſchaft. 

Glarus: Grundherrſchaften I. 2. 34-36. Burgfäßen I. 3. 74. Bogtei I. 4. 
9, 1:0. Nachtr. ©. 500. Deſterreichiſche Herrihaft IL 2. 220 — 223. 
Bund mit den Gidgenoflen II. 2. 221. I. 5. 232—234. Befreiung II. 2. 
223 — 225. Erwerb der hohen Gerichtebarkeit II. 2. 223. Wusfauf der 
Grundherrſchaften II. 2. 225—227. Tagwen II. 3. 278. II. 8. 380. 381. 
Gerichte II. 3. 292. 

Sotteshausiente 1. 2. 56. 

@ottesurtheile IL. 13. 537, 538. 

Grünenberg, Freiherren von I. 2. 20. 

Grundzinſe I. 2. 45, 46. 

Sülten II. 12, 430, 452461, 491. 

Gütergemeinfhait, eheliche II. 12. 493500, 
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Habadurg, Srafen von, hud Herzogt von Defterreich: Grundbeſitz 1J. 2. N 
24-27, 31,32, 33, 36, 38-40. 11. 1. 208, 216, 218. 1. 2. 237, 236. 
Minifterialen I. 3. 76. Hohe Gerichtsbarkeit I. 4. 85—87, 80 - 91, 99, 
101, 102, 105, 106. I. 5. 111—116. I. 4. 315, 316. Berbältaiffe zu 
Schwyz und Unterwalden 1. 6. 123-131. Kämpfe mit den brei Waldflätten 
T. 6. 134, 138-141. II. 1. 207—209. Berbälimiffe zu Blerus H. 2. 330 
—235; zu Zug II. 2. 277—231. Buͤndniſſe mit ven Gidgenoffen Il. 5, 867. 

Halbvieh, f. Biebverftelung. 

Hafenburg, Freiherren von I. 2. 21. 

Hauptleute: der Bidgenofien in Appenzell II. 2. 290; der IV Schirmorie in ber 
Landfhaft Et. Ballen II. 5. 352. 

Setrudfin IL. 7. 82—379, 

Heimftener 1. 9. 180. 

Aeimfuche 1. 8. 19. 11. 11. 413 - 116. 


Setisau: Defonbeee Berhältnife dirfet Gemeinde II. 2. 248, 238, 201, 28 | 


11. 8. 376. 

Slaterfaßen, Ginterfäßen 1. 1. 11. n. 4. 2260. N. 2 380, 390, 

Hoͤfe, grumbherriihe 3. 1. 10. Beriaſſung berfelben I, 2. 42-10. 

Sörige 1. 1. 11. 1. 2. 48—86. 11. 8, 388. 

Hofrecht 1. 2. 43. - 

Hohentiln _ Oxtenähaus 1. 2. 34. 

Homberg, Grafen von I. 4. 101. 

Huben 1. f. 0. I. 2. 44, 

SHämcnlerg, Edle you 1. 2. 36, 40. 3. M. L 5, 110. u. 2. 239. a 
322, 324 - 827. 


J. 
Jagd und Fiſcherei I. 2. 06. II. 12. 444, 445. 
Jahr und Tag I. 2. 56, 56. I. 9. 165, 166. IE 12. 837, 492, 464, 188, it, 
523, 524. Nachtr. ©. 591. 
Smmunität 1. 2. 58. I. 4. 91, 02. 
Sufurien 3. 8. 159. IE. 11. 409-411, 426. 
Haforpotation von Kirchen I, 7. 151, 152. 


8. 


Kappel, Kloſter: Grundbefip I. 2. 22, 25, 37, 8, 4. I. 1. 213, 217. H. 

u 2M. IE 4 324. u. 4. 103. 

Kaftvogteien 1. 4. 9t-108. 1. 7. 152. IL. 6. 71. 

Kauf Il. 12. 466469. 

Keller I, 2. 34, 67. 

Kirchenfrieden II. 11. 420. 

Kirchenſtrafen 11. 6. 363, 364. 

Kirdenverfaffung I. 7. 146-148. IL €. 961, 864-870, 

Kirherren I. 7. 151. II. 6. 308. 

Apereriährung IE. 12, 426. 

Konkurs II. 12. 477, 478. 9 
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Küßnach, Edle von-I. 3.74. 1.4. 101. 1.5. 111. 

Küßnach, Landihaft I. 2. 27. 1.4. 101. 1,5. 111. FI. 4. 310, 311. 

Kyburg, Grafen von I. 2. 25, 26, 35-38, 40. I. 3. 76. I. 4. 88, 9. Nadir. 
©. 5%. 


8. 


Landammänner,, ſ. Anmänner. 

Landbũcher TI. 10. 2302 - 304. 

Landesbeamte II. 3. 783-285. 

Landgeriähte IE. 19. 546. 

Landgrafſchaften F. 4. 84-91. 

Laudleute I. 9. 388, 380. 

Landrecht II. 2. 250, 257, 261, 262. 11. 3. 274. H. 4. 300, 304, 307, 308, 
311, 313, 314, 316. 11. 5. 351, 352. TI. 0. 390, 391. 

Laudsgemeinde: Anfänge I. 6. 119, 135, 136. II. 2. 223, 224, 2It, 243, 
II. 3. 265, 266. Beit und Det IL. 3. 266-268. Beſtand II. 3. 208, 269, 
Form der Berbandiungen II. 3. 200. Ginbernfung II. 3. 278. Sompeienz 
II. 3. 20 —214. H. 8 382, 383. II. 12. 500, 526. Nachtr. ©. 88, 
Landsgemeinden in ben abhängigen Landſchaften II. 4. 301, 306, 300. 

Landtage I. 4. 86. IL. 1. 206. 1. 3. 265, 270, 271. 

Landweibel, f. Weibel. 

Lanbriefen I. 2. 46. I. 9. 167. IT. 12. 438, 456, 426. Rede. ©. 601. 

Lehen I. 9. 102- 164. 

‚Reibgebinge I. 9. 181, 182. II. 12. 450, 472, 500-503. Radir. ©. 591. 

Seusburg, Grafen von I. 2. 23, 26, 283, 0, 35, 37. 1. 4. 85, 88, W, 104. 
.5. 112. 

Lidlohn, ſ. Dienſtboten. 

Linzgau J. 1. 13. 

Livinen II. 4. 200 - 300. 

Egern, Stadt: Band mit den drei Walbfätten,. II, 5. 828, 329. 

Enzern, Etift, ſ. Murbach. 


M. 


Mar, Laudſchaft: Grundherrſchaften I. 2. 28, 29. Vogtei IL. 4. OE— IM. 
Landrecht mit Schwyz IT. 4. 307, 308. Berfaffung TI. 4. 300, 310. 

Marten I. 1. 10. 11. 8. 378. 

Markgenoſſenſchaften I. 3. 79. II. 8. 382-3606. 

Meier I. 2. 18-20, 32, 34, 36, 67. I. 3. 76, 77. 11. 1. 214-818, Hi, 4. 324. 

Miethe, f. Pacht. 

Miniflerialen I. 2. 07. 1.3. 75—77. 

Mittelfzeie I. 3. 72—75. II. 8. 388. 

Montfort, Grafen von II. 2. 253. IL 4. 318, 319. 

Mord I. 8. 157. IL. 11. 406. 

Morgengabe I. 9. 182, 183. II. 12. 485-439, 48, 496. 

Mundium I. 9. 176, 177, 183. ! 

Murbach⸗Luzern, Gotteshaus: Gruudbeſitz I. 2, 27, 30, 88, =. Pr 1. 2. 
Kaftvögte I. 4. 101, 102. 
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Muri, Kloßer: Grunbbefl 1.28 3—7R7, 3%, 2, 3, 37,8. IE 4. 385. 
Kafvögte I. 4. 101. 
Muttermagen, f. Batermagen. 


N. 


Aechgeburt 1. 9. 191. 

Nachtſchach 11. 11. 414, 415, 420. 
Naͤherrecht, f. Zugrecht. 
Nellenburg, Grafen von I. 4. 88. II. 1, 200. 


O. 


Oeſterreich, ſ. Habsburg. 
Offnuugen I. 2. 43, 60. II. 10. 392. 


J p. 

Baht und Miethe II. 12. 460, 461, 469. 

Bay: Bündniffe mit bemfelben HI. 5. 39. 

u... I. 9. 185—187. 

Batronateredt I. 7. 149-151. II. 6. 365-368. 

Biäflere, Kloker: er 2. 23,29. 11. 4. 321. Kafvögte I. 4. 108, 
103. 


Piaffikon und Woltau, Höfe I. 2. 28. I. 4. 101. II. 4. 307, 311, 312. Nachtr. 
©. 594, 


— für Grundziuſe I. 2. 46; für Schaden durch Vieh I. 9. 171, 172. 
II. 12. 466; für laufende Güul 1. 9. 173. IL 12. 461—465; für Bälten 
II. 12. 458-461. 

Pfaffenbrief II. 5 335, 836. 

Biandreht I. 9. 109-173. II. 12. 451466, 

Boligeigewalt des Grundherru I 2. 85, 66, 

Brefarei I. 1. 12. 

Prozeßtoſten II. 13. 56%, 658. 


N. 


Nache, Blutrache I. 8. 156. TI. 7. 375. IT. 11. 395-404, 4%. 11. 13. 548. 

Rapperswyi (fpäter Habsburg: Mapperswpl), Dean von I. 2. 19, 27, 29, 38% 
L 4. 100, 101. IL 4. 306, 307. 

Happerswnl, Stadt uud Herrſchaft IE. 4. 321, 322. 

Rath: Anfänge I. 6. 145. 14. 3. 276, 277. Beſtand II. 3. 277, 278. Kom⸗ 
peienz 11. 3. 278—283. Nachtr. S. 593. Engere Raͤthe II. 3. 283, Nadtr. 
&. 588. Erweiterte Rärhe H. 8. 385 — 289. Naͤthe in den: abhängigen 
Landſchaften II. 4. 301, 306, 300, 314—316, 820. 

Nathhauſen, Kloſter 1. 2. 22. H. 1. 213. 

Raub 1. 8. 157, 188. 11. 11. 406. 

Hamann, Kieler I. 2.89. IT. 4 3. - 

Beihenbarg, Hof I. 2. 28, 29. I. 4. 210. Nachir. ©. 803, — 

Netentionsrecht BI. 12. 476. 

Nhatiſche Ortonamen I. 1. 3. 
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ltr, tterklirtige I. 3. 72. 

Römife NRiederlaffungen 1. 1. 4. 

Rotenburg, Edle von I. 4. 101. 

NRüſchlikon, Freiherren von I. 2. 37. 

Rüffegg, Freiherren von I. 2.40. 1.& 87. 1.5. 110. 
Aurferzins II. 12. 431. 


©. 


Balica terra, Eellant 1. 2. 43, 67. 1. 9. 168. 

Galmänner 1. 9 162. j 

©apung, f. Biandredr. 

Ear, Freiberren von I. 2. 26. 5. 4. 102. II. 4. 301. 

Ghabenerfag II. 11. 412, 413. II. 12. 474-476, 

Schaͤnnis, Klofer: Ernubbeflß I. 2. 2, 29, 35, 38. 11. 2. 227. U. 4. 313, 
Kaflvögte I. 4. 9. 

Schaffhauſen: Bund mit den Gidaenoffen IH 5. 342, 348. 

Schiedogerichte 1. 4. 85. 1. 10 201, 202. 11. 5. 330, 33€, 835, 388, 341, 
342, 351, 353, 354, 359, 360. It. 11. 397. IT. 13. 533. 

Sdnabelburg, f. Eſchenbach. 

Echnppoſſen I. 2 44. 

Schutzverwandte II. 4. 296, 297. 

Gäwanden, Freiherren von 1. 3. 85. R 3. 72. 

Schwyz: Ebwediihe Abſtammung I. 1. 5 ff. Grundberrfhalten I. 2. B— 

28. Freie Landſaſen 1. 3. 70, 80. Vogtei 1. 5. 112 — 118. Anfänge der 
Freiheit 1. 6. 122— 101, 135, 136 vergl. Waldſtatie). Viertel 1. 6. 128. 
11. 3. 278. Erwerb der hohen Gerichtöbarfent 1. 1. 210. Molöfung der 
grundherrliden Laſten N. 1. 216, 217. Ginwirfung anf Zug IE. 2. 29, 
230, 233, 234; auf Apvenzell IE. 2. 250, 251, 854. Gerichte ni 3. 6; I. 

Seckingen, Rlofer: Grunpbefig I. 2.98, 34, 35 IE. 2. WE—2E7. Wofwögte 
1. 4. 09, 100. 

Seedorf, Ordenshaus und Klofler I. 2. 21. II. 6. 862. 

Eerelnerätbe II. 12 452, 453, 525, 529. 

Eellenbüren, Freiherren von I. 2. 32. 

Gamveherbrief IL 9. 330 II. 7. 374. 

Qut viuuten 11. 12. 445-480. 

Eolothurn: Bund mit den Bidgenofien IL. 5. 344, 311. 

Gonderleute 8. 4. 94, 98. 

Gpiel 11. 12 472, 473. 

Stanzerverkommniſ I. 5. 339, 340. 

Gt. Blaſien, Kiofer: Grundkeig L 2. 20, 20, 39. U. 2. 29-240. U. 4. 
324, 325. Kaſtvoͤgte I. 4. 102. 

©teinen, Kloſter I. 3.0 1.5 116. 1. 8. 127. IL 6. 38. 

St. Ballen, Klofer: Brundbefip 1. 2. 29, 44. 42. II. 4 3m WMimierien 
len 1 3 76. Kafloögıe 1. 4. 101, IR. Nerhätmiſte nı Gptenzek AR M 
240-283. Bünbnie mit den Quogeupſſen IL: 5 % 5% 

Et. Ballen, Gtadt I. 2. 216—249, 251-255. II. 5. 339, 33. 

©t. Urban, Klofer I 2. 20. : 
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T. 


Tagſatzungen I. 5. 330, 337, 338, 344 fi. 

Tanrister 3. 1. 4. 

Tettnang, Freiherren von I. 2. 33. 

Thurgau 1. 1. 13, 14. 1. 4. 85. 

Todtſchlag I. 8. 157, 158. 18. 11. 395—406. 

Toggenburg , Grafen von 1. 2. 3. 1. 2. 233, 2336, 261. 11. 4. 308, 313, 
816, 310. IE. 5. 351. 


Tagener I. 1. 4. 


8. 


Weberfallgrecht, f. Anries. 
Ueberſiebnen 1. 13. 588. 
Ungenofieneben 1. 2. 54, 55. 

Untergänge II. 8. 295. Nadtr. ©. 803. 

Unterfuhungsveriahren II. 13. 539 —541. 

Untermwalden: Schwediſche Abflammung 1. 1. 5 ff. Grundherrſchaften 1. 2. 
29-34. Niederer Adel I. 3. 73, 74. Freie Landfaßen I. 3. 80, 81. Bons 
tet 1. 4. 108. 3. 5. 111, 112. Anfänge der Freigeit I. 6. 124 - 126 (vergl. 
Waldftätte). Erwerb der hohen Gerichtsbarkeit II. +. 210. Trennung in 
zwei Landeétheile I. 1. 211, 212. Ablöfung der arnndherrlichen Laſten 1. 
1. 217-210. Gerichte II. 3. 291, 292. Uerthenen 18. 8. 381. 

Uri: Gothiſche Binwanderung I. 1. 8. Grundherrfhaiten I. 2. 17-22. Ries 
derer Adel I. 3. 75. Freie Landſaßen I. 3. 81. Bogtei I. 4. 100 - 108. 
Aufänge der Freiheit I. 6. 118-122 (vergl. Waldſtätte). Erwerb der hoben 
Gerichtsbarkeit II. 1. 210. Ablöfung der grundherrlichen Laflen II. 1. 212 
—219. NRabır. ©. 592. Genoſſamen I. 3. 278. Gerichte II. 3. 290. 

Urkunden: von 1294, Anhang 1. ©. 557-530. 

von 1387, Anhang II. S. 559 — 584. 

Urfundenbeweis I. 10. 201. H. 12. 582. 

Urfern: Grundherrfähaft 1. 2. 2%. Vogtei I. 4. 100, 101. EI 4. 297, 298, 
kandredt mit Uri IE. 4. 800. Betfaſſung U. 4. 301. 

Unna, Grafſchaft II. 4. 313-315. 


La) 


V. 


Baſallen 1. 3. 78. 

Batermanen I. 9. 184, 187-1869. II. 12. 505, 517-5%0. 

Brrbore (Mechtbote) II. 3. 276. 1. 13. 5485. 

Bergabungen an die Kirche 1. 1. 12. 

Bergadungen von Todeswegen 1. 9. 19°-—191. 1. 13. 58. 

Berfündung, f. Vorladung. 

Biehrerfiellung Bi. 12. 470, 471. 

Villee I. 1. 10 

Bogieien II. 4. 206, 297; gemeine (der Mogenoflen) IT. 5. 6 3. Eiche 
übrigens Berihnesarteit. 

Bogtbaber I 4. 94. II. 4. 923. 

Bogtleuer I. 4. 93, 94. 1.5. 115. ZE 1. 200, 210. II. 4. 326. 
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Vollziehung der Urtheile II. 13. 5853. 

Botladung vor Gericht I. 10. 195. II. 13. 545, 548, 
Borlaß der Söhne 11. 12. 510, 511. 

Bormundfiaft I. 9. 183—185. MH. 12. 503-508, 


W. 


Vaheſchait (Warandia) I. 9, 106. 

Waldſtätte, die drei: Altehe Verbindung I. 6. 118. Bänbduiß von 1291 1. 
6. 131—133. Preiheltsfänpie 1. 6. 134, 18 —141, 143, 144. Neicheun⸗ 
mittelborfeit I. 6. 141, 142. Bund von 1315 1. 6. 144, 145. Feſtſtellung 
ihrer Raatlihen Unabhängigkeit II. 1. 205-209. 

Bappengenofien I. 3. 77. 

Meibel, Randweibel I. 2. 70. 11. 3. 200, 282, 203. 11. 4. 309, 317, 318, 320, 
824, 326. I. 13. 534, 543. : 

Werdenberg, Grafen vou I. 4. 88. 11. 1. 206. II. 2. 241, 251, 253, 256. 
11. 4 319. 

Berbenberg, Grafſchaft II. 4. 318-321. 

Wettingen, Klofter: Srundbefig 1. 2. 19—21. IT. 1. 212, 212. Bogtei I. 4. 109. 

Widerlegung (Werfiderung) des Brauengutes I. 9. 179, 180. II. 12. 484488. 

Wittbum, ſ. Leibgedinge. 

Wolhuſen, Freiherren von 1. 2. 31, 40. I. 8. 720. I. 4. 87, 101. 1.5. 110. 
IL 1. 200. II. 4. 323. 

Belrau , f. Biäiflton. 

Brunenftein, Klofer II. 6. 370. 

Bann’ und Beide, ſ. Allmende. 


3. 

Zähringen, Herzoge von I. 4 87, 88, IN. 

Bebnten I. 7. 153-155. I. 6. 309. 

Beugen I. 10. 199, 200. IE. 13. 538, 539, 850-652. 

Dinsgüter,, f. Grbleike. 

Zärich: Bündniß nit Url und Echmn I. 6. 133, 134. Bund milden IV Bald 
Rätten II. 5. 330, 331. 

Büriägan 1. 1. 14. 1. 4. 87-9. Nachtr. ©. 580. 

Bug: Grundherrſchaften I 2. 30 —4t. Niederer Adel I. 3. 74. Freie Land 
faßen 1. 3. 81, 82. Vogtei I. 5. 110, 111. Stadt und Amt (äufßeree) nase 
ter Deflerrei 1. 2. 227— 231, Nachtr. ©. 502. Bund mit deu Wibgenelr 
fen I. 2. 228, II. 5. 331. Gründung des Freiſtaates und Berwä:faille 
zwiſchen Gtabt und Amt I. 2. 231—237. Grwerb Der hoben Gerichtdat⸗ 
feit II. 2. 235. Mblöfung der grunbberrlichen Lafen 11. 2. 237-240. Ge 
fepgebende Gewalt 11. 3. 274, 275. Gtadts und Amtorath IL. 3 278. Shrei⸗ 
berftelle II. 3. 285. Berichte II. 3. 293. Bogteien der Stadt Ai. 4. 389-327. 

Bugewandte Orte II. 5. 349— 358. 

Boearechte I. 9. 165, 166. BI. 12. 480448. 

Sufimmung der Erben I. 9. 164, 165. II. 12. 439, 524 |. 

Sweilampf I. 10. 198, 100. II. 13. 536, 537. 


— 


V 3.21 von oben I. Kothing ſt. Ka. 
VI 8. 5 von unten I. Wilda f. Wilde. 
3.6 von unten I. Dberartb R. Oberrath. 


men 


3. 15 von oben I. Rägiswyi R. Kiliewyi. 

3. 13 von unten I. Suudgan R. Sungan. 

8.7 von oben I. VIR. IV. - 

3. 8 von unten I. huobarii fl. huoberir. 

8. 1 von unten I. Mogeor fl. Meyer. 

8. 11 von inten I. Gundoldingen ſt. Sunbolfingen. 
N. 15 l. Ruistal fl. Russtal. 


TELSARER 


83 1. Geſchforſch. ſt. Geſchir. 

9 von oben I. Inſtanzenzug ſt. Juſtanzentzug. 
11 von unten I. Markt fatt Biund. 

4l.ir. in. 

1 von unten |. genaunte R. vorfommende. 

11 I. mit fl. nit. 

11 von unten I. Seen R. Senn. 
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N. 

8. 

8. 

N. 

8. 

N. 

8. 

N. B I. Wir fl. Wie. 

N. 36 I. Gemeinen fi. Gemeiner. 

8. 10 von oben I. Kirche R. Kirchen. 

8. 11 von unten I. entlegenern ſt. entlegener. 

83.5 von unten I. angefehenern fl. angefehnen. 
N. 70 I. findet fi ſt. findet. 

8. 10 von oben I. Deinifen fl. Denifen. 

3. 14 von unten I. Deinifen R. Dainifen. 

3. 10 von oben I. der andern fl. derfelben. 
8. 

N, 
N. 

8. 

N. 
8. 

8. 

B. 

N. 
8. 

8. 

8. 

8. 
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1 von unten I. einen fl. eine. 
64 I. I. R. I. 

98 I. 12 fl. 18. 

17 von oben I. XVIR. XV. 
133 I. 36 ft. 385. 


2 von unten I. eracht ete R. rechnete. 

9 von oben I. Band fl. Brad. 

12 von unten I. eines R. jenes. 

48 I. si f. wi nnd Inne fl. Gase. 

10 von unten I. Landleute R. Burger. 

5 von oben I. getanft R. verkauft. 

6 von oben I. 1370 fl. 1340. 

10 von oben I. Herrſchaft R. Landesherrſchaft. 
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Ä ‘ 
N. 67 1. II. RT. 
3. 10 von oben I. Cinweiſung fl. Cinweihung. 
3. 8 von unten I. Windegger ſt. Wiebegger. 
3. 7 von unten I. mag fl. man. 

3. 11 von unten |. Bor fl. Ber. 

8. 14 von oben I, mor ſt. meh. 

N. 97a [. Eim fl. Erin. 

N. 74 l. ſ. N. TIıR2 

N. 79 I. 1500 ſt. 1509. 
N 
N 
N 
8 
3 
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SEBEBERSSSRSSE 


. 1168 I. Ränivertrag fl. Märzerirag. 

. 165 I. 29 fl. 27. 

. 1071. 45 R. 85 uw 99 R. 70. 

.7 von oben [7 1431 R. 1438. 

. 18 von oben I, nächsten fl. nächten. 

. 10 von nuten I. etwan ſt. otivkn. 
N. 354 I. harr fl. ham. 

©. 566 ſteht Ulrih von Wolfenſchieß unter Obwalben, während er 

noch als Ammann des uugetrennten Unterwalben erſcheinen foflte- ' 
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